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Zur  Frage  nach  der  Aussprache  der  Zischlaute 
im  Babylonisch -Assyrischen. 

Von    FJ>.   Sihratic)-. 

Indem  ich  es  unternehme ,  im  Folgenden  die  Frage 
nach  der  Aussprache  und  dem  Wesen  der  Zischlaute  im 
luibylonisch- Assyrischen  wiederholt  einer  Erörterung  zu 
unterstellen,  bemerke  ich  gleich  vorab,  dass  ich  mich  dabei 
auch  diesmal  in  der  Betrachtung  auf  die  beiden  l^aute  s  und  j- 
beschränken  werde,  indem  ich  mit  s  den  dem  hebräischen 
1^  lir'.  t'l  irgendwie  entsprechenden,  mit  s  den  dem  hebräi- 
schen scharfen  D  conformen  Zischlaut  bezeichne.  Ueber 
Wesen  und  Aussprache  der  beiden  anderen  Zischlaute, 
des  weichen  z  =  hebr.  T  und  des  emphatischen  s  =  heljr.  :»* 
kann  für  das  Babylonisch- Assyrische  ein  Zweifel  überall 
nicht  Statt  haben.  Wie  sich  nämlich  aus  der  Wiedergabe 
babylonischer  und  assyrischer  Namen  und  Wörter  im 
Hebräischen  und  hebräischer  Eigennamen  in  den  assyri- 
schen Inschriften  ergiebt,  erscheinen  die  bezüglichen  baby- 
lonisch-assyrischen Lautzeichen  überall  an  der  Stelle  der 
betreffenden  hebräischen  und  umgekehrt.  Das  Babylonisch- 
Assyrische  steht,  was  diese  anderen  Zischlaute  anbetrifft, 
durchaus  auf  der  Stufe  des  Hebräisch  -  Kanaanäisclicn. 
Weder  kennt  das  Babylonisch- Assyrische  die  Lautspal- 
tungen ,  wie  sie  bei  diesen  Zeichen  im  Südsemitischen 
(Arabischen    und   Aethiopischen,   je   nachdem!)    vorliegen, 
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noch  begegnen  wir  dem  Uebergange  derselben  in  gewissen 
Fällen  in  die  entsprechenden  Muten ,  wie  uns  dieser  im 
Aramäischen  entgegentritt.  Ueberall,  wo  im  Hebräischen 
das  emphatische  ii  sei  es  einem  arab.  \j£>,  sei  es  einem 
arab.  ^  (im  Aram.  y)  entspricht  u.  s.  w. ,  begegnen  wir 
auch  im  Assyrischen  dem  einen  emphatischen  Zischlaute  s, 
und  dasselbe  gilt  bezüglich  des  hebr.  "  und  assyrischem  xr 
gegenüber  arab.  3.  bzw.  v  u.  s.  w.  Ich  verweise  in  dieser 
ITinsicht  für  das  Nähere  auf  die  Ausführungen  von 
F.  HoMMEL,  stvi^i  Jagdinschriften  Asurbajiibar s,  Leipzig  1878 
S.  44  ff.  47  ff.  und  P.  Haupt,  Beiträge  zur  assyr.  Lmttle/ur. 
in :  Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissensch.  sn  G'dt- 
tingen,  1883  St  4  S.  8g  ff  92  ff.  Ein  Zweifel  über  die  Natur 
der  Zischlaute  im  Babylonisch- Assyrischen  kann  vielmehr 
entstehen  lediglich  bei  den  den  hebräisch -kanaanäischen 
Lauten  :i'  (eine  weitere  Unterscheidung  dieses  Lautes  nach 
Analogie  des  hebr.  H/  und  iy  existirt  im  Assyrischen  nicht) 
(s.  o.)  und  D  irgendwie  entsprechenden  Lauten  s  (=  seh,  sh) 
und  s.  Die  Frage  ist ,  welche  babylonisch  -  assyrischen 
Zeichen  zur  Wiedergabe  des  Lautes  s  i^)  und  welche  zur 
Wiedergabe  des  Lautes  jr  (D)  verwandt  werden ,  womit 
dann  implicite  die  andere  mitbeantwortet  ist ,  wie  über- 
haupt das  Verhältniss  der  betreffenden  beiden  Zischlaute 
im  Assyrischen  dem  Hebräisch-Kanaanäischen  und  weiter 
den  anderen  verwandten  Sprachen  gegenüber  sich  gestaltet. 
So  einfach  nun  freilich ,  wie  bei  den  Lauten  s  (l>) 
und  z  («).  liegt  hier  die  Sache  nicht ,  und  zwar  ist  es  ein 
Doppeltes,  was  hier  Schwierigkeit  macht  und  Anstoss  be- 
reitet. Einmal  lehrt  schon  eine  oberflächliche  Betrachtung 
des  zu  Gebote  stehenden  Materials ,  dass  von  einer  ein- 
heitlichen Aussprache  je  des  einen  der  in  Betracht  kom- 
menden Zeichen  bezw.  (für  das  Bab3donisch- Assyrische 
geredet)  der  einen  der  betr.  Zeichengruppen  [sa,  si,  sii  und 
wiederum  sa,  si,  su  ;  ferner  as,  is,  ?is  und  anderseits  as,  is,  ns 
u.  s.  f.)  keine  Rede  sein  kann :  da ,  wo  man  nach  der 
Analogie    des    einen    Falls    bei    Wiedergabe    eines    fremd- 
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ländischen  Namens  das  eine  Zeichen  und  die  eine 
Zeichengruppe  erwarten  sollte,  erscheint  gerade  das  nicht 
erwartete  andere  Zeichen ,  bezw.  die  nicht  erwartete 
andere  Zeichengruppe  und  umgekehrt.  Und  sodann,  folgt 
man  der  einen  Art  der  Wiedergabe  der  Zischlaute  bei 
fremck'n  Xamen  durch  die  Babylonier- Assyrer ,  so  er- 
sclKMnen  die  danach  normirten  babylonisch -assyrischen 
Wur/fhvtu-tcr,  was  Aussprache  dieser  Zischlaute  anbe- 
trifft, z.  1>.  mit  den  hebräischen  durchaus  in  Ueberein- 
stimmung:  wir  finden  dann  auch  in  den  assyrisch -baby- 
lonischen Wörtern  und  Wurzeln  da  ein  s,  wo  wir  im 
Hebräischen  einem  IT  {"ü-  t') '),  und  da  ein  s,  wo  wir  im 
Hebräischen  einem  D  begegnen.  Legen  wir  aber  die  durch 
die  andere  Transscriptionsweise  der  Assyrer  an  die  ?Iand 
gegebene  Aussprache  zu  Grunde,  so  stellt  sich  die  Sache 
gerade  umgekehrt,  und  ein  hebräisches  IV  erscheint  in  ein 
babylonisch-assyrisches  j,  d.  i.  D,  und  wiederum  ein  hebräi- 
sches D  in  ein  babylonisch-assyrisches  s,  d.  i.  tl'  umgewandelt 
(s.  den  Nachweis  bei  mir  in  den  Monatsberichten  der  Berliner 
Akad.,  1 877  [Sitzung  d.  philos.-histor.  C lasse  vom  ß.  März  d.  J.] 
S.  79  ff.  und  vgl.  bereits  Oppf.rt,  Exp.  en  Mes.  II,  12).  Man 
könnte  sich  versucht  fühlen ,  beide  Anstösse  durcli  die 
zunächst  sich  bietende  Annahme  eines  Schwankens  der 
Assyrer  bezüglich  der  Aussprache  der  Zischlaute  über- 
haupt oder  die  andere  einer  Nichtunterscheidung  der  beiden 
Zischlaute  in  der  Aussprache  zu  beseitigen ,  indem  man 
sich  etwa  auf  die  Analogie  des  Aethiopischen  beriefe, 
'in  welchem  schliesslich  der  betreffende  Unterschied  ganz 
wegfiel  und  jedes  s  und  s  gleicherweise  wie  s  gesprochen 
ward  (s.  dazu  Dillm.a.nx,  AetJiiop.  Grainni.  S.  51).  Allein 
gegen  diese  Auskunft  legt  der  Umstand  ein  kategorisches 
Veto  ein ,  dass  dieses  scheinbare  Schwanken ,  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen,  die  meist  nachweisbare  besondere 

i)  Vgl.  hiezu  B.  Stadk,  in:  Morgen/.  ForscJiKngcii,  Leipzig  1875,  S.  186; 
KGF  (1878)  S.  363  ft"  —  Ueber  das  a.  a.  O.  angezogene  7il-Aiiiiri  ^=  "itj'N'^n 
Var    "iD'^n  s.  U.S.  15. 
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Ursachen  haben  '),  sich  lediglich  auf  die  Wiedergabe  der 
Zischlaute  in  fremdländischen  Eigennamen  beschränkt, 
während  bei  den  gnesio-assyrischen  Wörtern  und  Wurzeln 
der  Unterschied  der  betreffenden  beiden  Zischlaute  in  der 
Schreibung  sehr  scharf  und  bestimmt  festgehalten  wird  ^ 
gerade  umgekehrt  als  z.  B.  in  dem  zur  Vergleichung  heran- 
gezogenen Aethiopischen ;  und  nun  etwa  diese  scharfe 
Unterscheidung  der  Laute  in  der  Schrift  aus  sog.  histori- 
scher Schreibung  erklären  zu  wollen,  geht  deshalb  nicht 
an,  weil  eine  solche  wohl  bei  Eigennamen  und  vereinzelten 
festgeformten  Appellativen ,  nicht  aber  bei  im  Fluss  der 
Sprache  auftauchenden  Wörtern,  Wortformen  u.  s.  w.  Statt 
hat  (etwaige  Ausnahmen  beweisen  hiegegen  nichts). 
Wiederum  aber  diese  ganzen  Differenzen  in  der  Wieder- 
gabe und  in  dem  Ausdrucke  der  Zischlaute  gänzlich  zu 
ignoriren,  wie  dieses  von  P.  Haupt  in  seiner  oben  citirten 
Abhandlung  geschehen  ist,  geht  doch  auch  nicht  an,  selbst 
wenn  man  sie  als  Ausnahmen  qualiiiciren  wollte :  dazu 
sind  ihrer  denn  doch  gar  zu  viele !  Man  wird  sich  also 
nothgedrungen  nach  einem  andern  und  zureichenden 
Grunde  für  diese  auffallige  und  so  eigenartige  Erscheinung 
umsehen,  wird  eine  befriedigende  Erklärung  derselben  zu 
geben  suchen  müssen.  Was  Haupt  in  seiner  oben  ange- 
führten Ausführung  glaubte  ausführlich  beweisen  zu  sollen, 
ist  die  vom  Schreiber  dieses  als  längst  feststehend  be- 
trachtete und  zum  Ausgangspunkte  der  ganzen  bezüg- 
lichen Darlegung  vom  Jahre  1877  gemachte  Thatsache,  dass 

i)  Dahin  gehört  z.  B.  Inirsäiiii  ,,vvälderngleich",  vom  Subst.  Inirhi, 
Plur  hiirsiUii.  AVohl  richtig  führten  PinCHES  und  Haitpt  dieses  hier  und 
in  ähnlichen  Fällen  auf  das  Gesetz  der  Dissimilation  zurück  (es  folgt  ja 
ein  zweites  .f).  Vgl.  das  bekannte  Salmdiui-nUir,  im  Hebräischen:  ICNjDT'II' 
und  dazu  HoMMEL,  a  a.  O  26.  Freilich  hat  auch  das  Umgekehrte  Statt  in 
dem  Namen  der  arabischen  Königin  Sa-am-si-i  der  Sargonsinschriften ,  der 
doch  wohl  =  arab.  K^^,JM^Mi■  Vielleicht  aber  wirkte  in  diesem  Falle  zur 
Vereinerleiung  der  beiden  im  arabischen  Worte  verschiedenen  Zischlaute 
die  Identität  derselben  im  Babylonisch-Assyrischen  bei  dem  Worte  himai  mit 


Zur  Frage  nach  der  Anss]irache  >ier  Zischlaute.  c 

in  den  ninivitisch-assyrischen  Inschriften  in  Eigennamen 
das  hebräische  r  durch  ein  assyrisches  ^^  das  hebräische  D 
durch  ein  assyrisches  s  wiedergegeben  wird ,  mit  anderen 
Worten,  dass  in  Niniveh  die  Zischlaute  i-  und  s  gegenüber 
dem  Hebräischen  fragelos  ihre  Rollen  vertauscht  hatten, 
d.  h.  dass  den  Hebräern  gegenüber  sich  in  Niniveh  ein  Laut- 
wandel bezüglich  der  betreffenden  Zischlaute  vollzogen  hatte 
(vgl.  hiezu  meine  Ausführung  a.  a.  O.  79  ff.  und  insbe- 
sondere die  Aussage  S.  95  Z.  25  ff. :  ,, so  sicher  ander- 
seits assyrisches  i-  gleich  hebr.  D  und  assyrisches  s 
gleich  hebr.  "{1^   ist")  ')•     Dieser  Thatsache  gegenüber  wies 

l)  Etwaige  Ausnahmen  stossen  natürlich,  wie  überall,  so  auch  hier  die 
Regel  nicht  um,  und  es  war  deshalb  in  unsern  Augen  ein  unnöthiges  Be- 
mühen P.  Haupt's  (S.  iii],  deshalb,  um  seine  ja  ganz  richtige  und  von 
den  Assyriologen  längst  in's  Licht  gesetzte  These ,  dass  im  ninivitischen 
Assyrisch  dem  hebr.  ^  ein  assyrisches  .?  d.  i.  Q  entspräche,  gegen  einen 
etwaigen  Einwand  in  Schutz  zu  nehmen ,  dem  ägyptischen  König  Necho 
seine  Zugehörigkeit  zur  —  saitischen  Dynastie  streitig  zu  machen!  , Necho, 
der  Saite,'    wird  fragelos  in  den  Annalen  AsurbänipaFs    an    der    bekannten 

Stelle  als  Xi-ht-n  iar  ir  Mi-ini-pi  u  ir  ^YTy  Tt  |t  d.  i.  Sa-ai  ,, König 
von  Memphis  und  Sais"  bezeichnet  (s.  KAT^  357),  trotzdem  der  betreffende 
ägyptische    Zischlaut    im    Namen    Sai  ein   — m —    d.   i.    ein    ^   ist,    wofür    im 

Ninivitischen  ein  W  (nin.  sa)  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Es  giebt  ja 
keine  anderen  Könige  des  Namens  ,, Necho"  als  solche  der  saitischen 
Dynastie,  und  die  von  Haupt  postulirte  Stadt  des  Namens  Sa-a-a  =  Sd-a, 
Shd'a  existirt  überhaupt  nicht.  Auch  Haupt,  der  doch  schliesslich  selbst 
seinerseits  Ausnahmen  von  der  Regel  für  sein  „Assyrisch"  d.  i.  für  unser 
„ninivitisch  Assyrisch"  zugeben  muss,  würde  eine  solche  seinen  Satz 
in  keiner  Weise  ernstlich  tangirende  Ausnahme  ohne  Weiteres  statuirt  haben 
(die  Möglichkeit  einer  Ausnahme  giebt  ohnehin  hier  auch  er  zu),  hätte 
er  damit  nicht  zugleich  einer  andern  von  ihm  vorgetragenen  Theorie  still- 
schweigend   den  Abschied    geben    müssen,    der    nämlich,    dass    assyrisches 

\i  Ty  nicht  ni\  wie  wir  älteren  Assyriologen  bisher  glaubten  annehmen 
zu  müssen ,  sondern  vielmehr  <i  zu  sprechen  sei :  eine  Stadt  des  Namens 
Sit  konnte  ja  freilich  niemals  die  ägyptische  Stadt  Sais  sein.  —  Dass  Dr. 
Erman,  nachdem  er  über  den  wahren  Thatbestand ,  betreffend  die  Aus- 
sprache des  Zeichens  Ty  Ty  und  die  Bezeichnung  der  Stadt  Sai  bei  Asurl). 
als  Königsstadt  Necho's,  das  Nähere  in  Erfahrung  gcbr.icht,  nicht  ferner  mehr 
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nun  aber  der  Schreiber  dieses  in  dem  citirten  Aufsatze 
auf  eine  zweite  nicht  minder  feststehende ,  von  Haupt 
vöUig  übersehene  Thatsache  hin,  dass  nämlich  in  den  uns 
überkommenen  babylonischen  Inschriften  sich  die 
Sache  gerade  umgekehrt  verhalte:  dass  in  ihnen  viel- 
mehr einem  hebräischem  IV  auch  ein  babylonisches  s 
d.  i  W  und  einem  hebräischen  D  ein  babylonisches  ^■ 
d.  i.  D  gegenüberstehe,  und  in  diesem  Umstände  fand  der- 
selbe dann  weiter  auch  die  Erklärung  ebensowohl  des 
scheinbaren  Schwankens  in  der  Wahl  der  Zischlaute  bei 
fremden  Eigennamen  in  den  —  nämlich  einerseits  n  i  n  i  - 
vitischen,  anderseits  babylonischen  —  assyrisch-baby- 
lonischen Inschriften ,  als  auch  der  Discrepanz  der  Aus- 
sprache der  betr.  Zischlaute  im  Hebräischen  und  Assy- 
risch -  Babylonischen  d.  i.  aber  in  Wirklichkeit  lediglich 
des  ninivitischen  Assyrisch.  Ich  wies  nach,  dass 
zwischen  dem  Babylonischen  und  dem  Hebräischen 
bezüglich  der  betreffenden  Zischlaute  eine  Discrepanz  gar 
nicht  bestehe,  dass  wie  babylonisch  s  durch  hebräisch  IL', 
so  babylonisch  s  durch  hebräisches  D  wiedergeg'eben  werde 
und  vice  versa.  Mit  Noth wendigkeit  drängte  sich  so  die 
Ansicht  auf,  dass  erst  innerhalb  des  Babylonisch- 
Assyrischen  jener  seltsame  und  zu  dem  ganzen  sonstigen 
lautlichen  Typus  des  Babylonisch- Assyrischen  so  wenig 
sich  fügende  Lautwandel,  wie  er  im  ninivitischen  Assy- 
risch vorliegt ,  sich  vollzogen  habe.  Bei  der  Wichtigkeit 
der  Sache  und  da  Haupt  ,  der  zuletzt  diese  Frage  be- 
handelt hat,  diesen  Unterschied  der  Aussprache  zwischen 
Niniveh  und  Babylon  als  einfach  nicht  existirend  be- 
trachtet —  auch  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  diese 
zu   Tage    liegende   Thatsache    findet    sich    in    seiner  ange- 


die  Identität  des  assyrischen  Sai  und  des  ägyptischen  Sa/,  koptisch  Cd^l, 
bezweifelt,  versteht  sich.  Die  Widerlegung  der  beregten  Theorie,  betr.  die 
Aussprache  des  Zeichens  für«/  auf  Grund  der  Wiedergabe  fre  m  d  e  r  Eigen- 
namen durch  die  Assyrer-Babylonier  und  umgekehrt  s.  in;  Monatsbci-ichtc 
der  Berliner  Akad.  d.   Wiss.    l88o.  S.  271 — 284.  —   Vgl.  unten  S.  14. 
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zogenen  Abhtindlung  — ,  mag  es  mir  verstattet  sein  ,  das 
bezügliche  Beweismaterial  hier  nochmals  in  Ki^ir/e  und 
erneut  geprüft  vorzulegen. 

Dass  — ■  umgekehrt  als  in  Niniveh  und  der  assyrischen 
Landschalt  -  in  Babylon  und  der  babylonischen  Land- 
schaft die  in  babylonisch-assyrischen  Wurzelwörtern  auf- 
tretenden untl  in  den  hebräischen  Wurzeln  erscheinenden 
bezüglichen  beiden  Zischlaute  in  beiden  Sprachen  con- 
form  und  auf  dieselbe  Weise  ausgesprochen  wurden, 
dass  somit  einem  hebräischen  Z-  im  Babylonischen  ein 
s  =  Z'  und  einem  hebräischen  D  ein  babylonisches  .y  =  D 
gegenüberstand,  ergiebt  sich,  wie  wir  meinen,  mit  Sicherheit 

i)  aus  den  seitens  der  Hebräer  zur  Zeit  des  Exils  ent- 
lehnten babylonischen  Monatsnamen').  Dem  hebr.  'C'2VJ 
„Schebät''  steht  ein  babylon.  y' -Im-üi  d.  i.  Sa-ba-lii :  dem 
hebr.  ';D''j  ,,Nisän"  ein  babyl.  Ai-'^^-an-tiii  d.  i.  Xi-sa-an-iiu ; 
dem  hebr.  ]yp  ,,Sivän"  ein  babyl.  *^\-va-)ui  (Var.  **^\- 
van-nu)  d.  i.  Si-va-(%'aii-)nu :  endlich  dem  hebr.  1*205  ,,Kislev" 
ein  babyl.  A7-'^yy-//-c7^  d.  i.  Ki-si-li-vii  gegenüber.  Der 
dem  hebr.  ""irn  ,,Tischri"  entsprechende  babyl.  Name  JIül- 
ri-tav  (-tur)  d.  i.  'I as{tisr)-n-tav  i-tiiv)  muss  ausser  Betracht 
bleiben ,  da  das  die  anhebende  Sylbe  tas  wiedergebende 
Zeichen  auch  mit  dem  Lautwerthe  tas  vorkommt,  in  diesem 
Falle  also  an  sich  beide  Aussprachen  zulässig  sind,  so 
lange  nicht  eine  Variante  über  die  wirkliche  Natur  des 
betreffenden  Zischlautes  Aufklärung  giebt.  Eine  Ausnahme 
von  der  Regel  liegt  vor  bei  dem  Namen  des  achten  Monats: 
hebr.  |Vi;'~"}??  „Marcheschvän",  babyl.  A-ra-ah  sa-mn-uu  (mit 
Jyyi  —  Var.  sam-na) ,  als  dessen  hebräisches  Aequivalent 
man  ein  il^Tn;;  erwarten  sollte,  eine  Ausnahme ,  die  aber 
ihre  Beleuchtung  durch  den  Umstand  erhalten  dürfte,  dass 
das    Babylonisch- Assyrische    hier    auch    wur/elhalt    eine 

I)  \>1.  K.\T--  379  fl".  Für  die  keilschrililichc  Wiedergabe  s.  llAll'i, 
ASKT  44.  64. 
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Ausnahme  gegenüber  den  verwandten  Sprachen  repräsen- 
tirt;  denn  einem  hebr.  "^'iDU;',  arab.  iLüLÜ,  aram.  N*"'J?::!n 
u.  s.  w.  sollte  —  wie  immer  man  die  Aussprache  des  be- 
treffenden babylonisch-assyrischen  Schriftzeichens  bestim- 
men mag  —  als  Ordinaladjectiv  ein  ^ -avi-nit  d.  i.  nach 
unserer  Transscription  sa-avi-nu  entsprechen,  nicht  —  wie 
der  Fall  —  ein  ^^-ani-nn  d.  i.  sa-avi-nu.  Das  Hebräische 
kehrt  mit  seinem  ]]lL'n"}Q  gewissermassen  zu  dem  zunächst 
zu  erwartenden  regelrechten  Lautwechsel  zurück,  indem  es 
bei  dem  Fremdworte  den  der  Wurzel  nach  entsprechenden 
Zischlaut  wieder  einführt.  Ob  das  mit  Bewusstsein  ge- 
schehen, d.  h.  im  Hinblick  auf  die  dem  ja  lautlich  stark 
veränderten,  aber  seinem  Sinne  nach  vielleicht  noch  richtig 
erfassten  Namen  inwohnende  Bedeutung,  mag  dahin  ge- 
stellt bleiben.')  —   Das  Ausgeführte  bestätigt  sich 

2)  durch  die  hebräisch -talmudische  Wiedergabe  der 
babylonischen  Windenamen,  welche  nur  durch  die 
Babylonier,  nicht  durch  die  Assyrer  zu  den  Juden  ge- 
kommen sein  können.  Wir  haben  talmud.  'isT^  ,, Süd- 
wind" =  babylon.  ,^^-ii-tav  d.  i.  sii-u-tav  und  talmud.  N"'~Li' 
„Ostwind"  =  babyl.  ^ -du-n  d.  i.  sa-dii-u  (II  R  29,  1—4^^; 
vgl  hiezu  F.  Delitzsch,  Assyr.  Stiidd.  I,  139  ff.);  desgleichen 


I )  Beiläufig  begegnet  uns  noch  bei  einem  andern  Zahlworte  eine 
merkwürdige  Abweichung  von  dem  —  wie  immer  man  transscribiren  mag  — 
sonst  regelrechten   und  festen   Lautwandelgesetze ,   dieses  bei   dem  Zahlworte 

für   ,, sieben",   assyr. -babyl.  *^^|  |     ^^>^T   d.  i.   |nach  unserer  Transscription) 

si-ba,  während  man,   gemäss  dem  hebr.  nyDt!'»  arab.  iÜtAA«  etc.,    ein  babyl. - 

assyr.  >  |^^  ^^>^|  d.  i.  ii-ba  erwarten  sollte.  —  Üb  gleiche  Incongruenzen 
bei  den  Zahlwörtern  für  ,,acht"  (assjT.  s!i-?ua-[ii!i]  .,ein  Achtel'',  wofür 
iu-»w-[}iti]  zu  erwarten  wäre),  sowie  bei  sii-dii  (.'  — ),,  ein  Sechstel"  (anstatt 
lit-dv  vorliegen  (s  ABK.  237),  wird  erst  durch  genaue  Collation  der  be- 
treffenden Originaltäfelchen  zu  erhärten  sein.  —  Das  Zahlwort  für  ,,zwei", 
assyr. -babyl.  .?/-;?«■  ^  hebr.  C^Jti^'  etc.,  ist  mit  dem  sonstigen  wurzelhaften 
Lautwandel  in  Uebereinstimmung. 


Zur   Frage   nach   der  Aussiirache   tlrr  Zischlaute.  g 

3)  durch  die  den  Hebräern  durch  die  Babylonier  be- 
kannt gewordenen  babylonischen  Personennamen,  nämlich 
einerseits:  hebr,  1i\X"^t'"'::ij  =  babyl.  Alr>^a/-iar-i(siii''): 
hebr.  iSir'iz:  =  babyl.  A'al)ü-Si-zi/)-(iii->ii :  hebr.  "ISNIL'^S 
(anstatt  "ii\X~ii:62)  =  babyl.  Bi'/-scir-usur;  endlicji  "IKXII'C^D 
=  babyl.  Inr/atir-sK-iisiir-)  (s.  hierzu  KAT^  416.  421  433); 
anderseits  u'?2jC  =  babyl.  Sin-iiba/Iit  (Neh.  2,    10  u.  s.  f.).-') 

Eine  Ausnahme  würde  vorliegen  bei  dem  Eigennamen 
13:~"l3pD ,  falls  dieser  mit  Opfert  einem  babylonischen 
Sitmgir-Nabit  gleichzusetzen  ist  (KAT^  416.  417).  —  Die 
These  erhält  ihre  Bestätigung  nicht  minder 

4)  durch  den  Ländernamen  r>3  „Kusch,  Kesch",  wie 
nämlich    wir    ihn    bei    den    Babyloniern    wiedergeben 

')  J^''«  39'  3-  '3*  —  ^'-''  z^^'eite  Theil  dieses  Namens  =  "lyXTty 
erscheint  als  Name  eines  nach  dem  babylonischen  Exil  lebenden  Israeliten 
auch  Sach.  7,  2.  Mit  diesem  Namen  wiederum  ist  von  dem  in  oder  nach 
dem  Exil  lebenden  letzten  Verfasser  der  Königsbücher  der  Name  des 
Assyrers  ~li*X"lti'  -  Kön.  19,  37  (Jes.  37,  38),  wofür  nacTi  ninivitischer 
Aussprache  nrf{i{"^Q  zu  erwarten  wäre  (s.  o.),  in  der  Schreibung  zusammen 
geworfen.   —   Zu  der  Schreibung  mit  ^?  im  Hebr.  (Baer)  s.  Z/^J/f^  33,  302. 

2)  Bei  diesem  Namen  eine  Ausnahme  zu  statuiren,  da  ja  Baldtsu-timr  zu 
transscribiren  wäre,  Hegt  kein  Grund  vor,  da  das  Nominalsuffix  im  Assyrisch- 
Babylonischen  bald  mit,  bald  ohne  Bindevocal  angefügt  wird.  Die  letztere 
Aussprache  würde  übrigens  beiläufig  auch  das  Vortreten  einer  Präposition 
nicht  absolut  ausschliessen  (gegen  P.  Haupt,  Stau.  Fam.  des.  I,  9  Anm.  5  : 
„Im  Assyrischen  werden  die  Casusvocale  der  von  Präpositionen  abhängigen 
Nomina  mit  Suffix  niemals  syncopirt").  S.  Asurn.  II,  135  u.  ö.  und  vgl. 
ABK  249. 

3)  Dass  es  sich  bei  dem  letzteren  Namen  um  einen  zur  Zeit  der  Perser 
den  Hebräern  bekannt  gewordenen  babylonischen  Eigennamen  handelt,  liegt 
zu  Tage  Ist  hier  somit  die  Wahl  des  Zischlautes  im  Hebräischen  die  zu 
erwartende,  so  liegt  dieses  anders  bei  dem  Namen  des  Assyrerkönigs 
Sanherib,  assyr.  Sin-ahi-irbä ,  hebr.  2^"in3P>  wofür  man  2'nn3lL'  erwarten 
sollte.  Ob  hier  die  den  spätem  Hebräern  eben  durch  die  Babylonier  und 
gerade  vom  vielgenannten  S  a  n  b  a  1 1  a  t  her  geläufig  gewordene  Aussprache 
eben  der  den  Gottesnamen  Sin  enthaltenden  Anfangssylbe  als  j^  rückwärts, 
sei  es  bei  der  Aussprache,  sei  es  lediglich  bei  der  Schreibung  des  Namens 
des  Assyrerkönigs,  von  Einfluss  gewesen  ist?  —  Der  Fall  läge  dann  ähn- 
lich   wie    bei    dem   Namen  des  Assyrers  "iyx*^il'  ^s.  o.  Anm.  i). 
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sehen ,  welche  Kusu  (also  mit  s  =  hebr.  IT') ,  nicht,  wie 
die  Assyrer,  Kusu  (mit  j-  =  hebr.  D)  schrieben.  S.  NakscJi- 
i-Ru staut  19:    (V    I^)    ^yil^    ^\    d.  i.    [mdt   Ku-\  ü-sü; 

5)  des  Ferneren  durch  den  Stadtnamen  Susa,  hebr. 
y^vr,  babyl.  /;-  Su-sa-au.  Dass  dieses  die  babylonische 
Aussprache  des  Namens  war,  wird  uns  indirekt  an  die 
Hand  gegeben  und  verbürgt  durch  das  Su-si-ua-ak  der 
elamitischen  Inschriften ;  vgl.  noch  das  aram.  N^rril^lIL' 
Ezr.  4,  9  S.  darüber  KAT^  610  ff.  Die  Schreibung 
Su-sa-au  ist  alsdann  als  ,, historische"  und  seitens  der 
Assyrer  von  den  Babyloniern  herübergenommene 
(s  F.  HoMMEL  a  a.  O.  24)  auch  auf  den  ninivitischen  In- 
schriften beibehalten.  Bei  der  HAUPx'schen  Ansicht  ist 
diese  IncongTuenz  der  ninivitischen  Inschriften  in  der 
Schreibung  des  Namens  gegenüber  der  Wiedergabe  des- 
selben in  den  alttestamentlichen  Schriften  schlechterdings 
nicht  zu  erklären. 

6)  Das  Gleiche  folgt  aus  dem  zwar  ebenfalls  nicht 
gnesio-babylonischen,  aber  durch  die  Babylonier  uns  über- 
mittelten, den  Assyrern  gänzlich  unbekannt  gebliebenen'), 
fremdländischen  Namen  Parsu ,  Parsal  ,^QV&\fix\ ,  Perser" 
(durchweg  mit  i-  =  D  s.  KAT^  2)l-)'>  welcher  im  Hebräi- 
schen als    D"^2,    ""Dl^    (aram.  N^D"l?J    erscheint.     Und  diese 


I )  Anders  liegt  die  Sache  bei  den  ins  Hebräische  des  A.  T.'s  heriiber- 
genoramenen  Wiirdenamen  :  ID^tC  =  assyr  -babyl.  ditpsarni  (dipsami)  und 
]^D  (1?D""  TJ^-)  Plui"  C^l'p  =^  assyr. -babyl.  iakan ,  iakini,  Plur.  iakiiüti 
(s.  KAT-  424,  7  ;  617;  —  372  Anm  ;  411'.  Von  denselben  ist  jenes  sicher 
(vgl.  Nah.  3,  171,  dieses  wahrscheinlich  ebenfalls  zu  den  Hebräern  durch 
die  Vermittlung  der  Assyrer  gekommen,  bei  deren  Inschriften  wir  von 
der  Bestellung  gerade  von  ,, Statthaltern"  als  lakiu'tti  so  unzähligemal  lesen. 
Nachdem  der  Titel  nun  aber  einmal  in  der  assyrischen  Aussprache  sich 
bei  den  Hebräern  eingebürgert  hatte ,  blieb  er  in  dieser  auch  in  der  baby- 
lonisch-persischen Epoche  (Jeremia,  Ezechiel ,  Jes.  II,  Ezra  und  Nehemia, 
Daniel).  —  Ueber  die  Schwierigkeit,  die  assyrisch- ninivitische  Aussprache 
des  Zischlautes  bei  dem  Worte  diipsarru  (dnpiarru^)  {ifiiiVi-i\.ft\\&\\,  s.  KAT^ 
424,    13  ff. 


Zur  Fiaj,'e  nach   der   Aussprache   der  Zischhiule.  I  i 

Aussprache  des  betreffenden  babylonischen  Zischlautes  ist 
uns  hier  noch  anderweitig  und  zwar  in  doppelter  Weise 
verbürgt:  durch  die  Perser  selber  nämlich  und  durch  die 
Aegypter.      Dieses  führt  uns 

7)  auf  die  in  den  A  ch  ämeni  de  n  i  ns  ch  rift  e  n  uns 
überkommenen    Eigennamen    in   ihrer    persischen    Aus- 
sprache und  Schreibung  einerseits,  in  der  der  Babylonier, 
Hebräer  und  Aegypter  anderseits.     Wir  haben: 
babyl.  Ku-ra-as  (\"ar.  Kn-ui-su),  hebr.  t;n"i3  =  pers.   K'ur'us 

(ohne  ägypt.  Aequivalent); 
babyl.  Da-a-ri-ja-a-vus  (mitVarr.),  hebr.  tinn",  ägypt.  Ntnis, 

XUlTsa  etc.  =  pers.  Därajavns: 
h'iibyl.  /J/-s/-' - (7 r- Sil    (Var.  sa,   si),   hebr.  iL'^llII'njs' ,    ägypt. 

Xsiar(I)sa  =  pers.  Kh'sajärsa : 
babyl.  Ar-ta-  -Jja-sa-is-sit^),  ^\xq\\  Ar-tak-sat-sii,  hbr.  NnDtt'nn'IN 

(Var.  Nn'v'rnniN),  ägypt.  Ar'viyßss^^  -pers. ^Irtukhsaträ ; 
babyl.  7}^/--^-/^   (Gent.  Pa-  ar-sa-ai),    hebr.    DI.S    (s.   vorhin), 

ägypt.  Prs  =  pers.  l^ärca: 
babyl.  [Ku]-n-'su,  hebr.  II'iS  (s.  o.),  äg.  Kes  =  pers,  K'usijä. 
Man  sieht,  die  Co*ncordanz  ist  eine  vollständige  und 
die  Schreibung  der  Zischlaute  resp.  Aussprache  derselben 
in  den  verschiedenen  Sprachen  eine  sich  gegenseitig  con- 
trolirende :  dass  die  babylonische  Aussprache  der  be- 
treffenden Laute  eine  der  ninivitisch-assyrischen  direct  ent- 
gegengesetzte, dagegen  mit  der  hebräischen  durchaus  sich 
deckende  ist,  dürfte  zu  Tage  liegen. 

Und  das  bestätigt  sich  schliesslich,  wie  zu  erwarten, 
auch  durch  die  Wiedergabe  griechischer  Wörter  in 
babylonischen  Texten  selbst  der  spätesten  Zeit.  Entspricht 
babylonisches  s  dem  hebräischen  breiten  il',  babyl.  s  dem 
geschärften ,  spitzen  D ,  so  steht  zu  vermuthen  ,  dass  das 
griechische  scharfe  vSigma  auch  werde  durch  ein  babyl 
scharfes  s  wiedergegeben  sein,  und  dem  ist  so.  Das  griechi- 
sche -t'Uv/.oQ    wird    transscribirt    als   Si-Itt-kii,    also    mit  D; 

1 )    So   ^^   .  .  .  .  is-sii    der   Text  der   Vase  von   Venedig,   s.   ('.  I'>kz(.)LD, 
Achämenidennischrr.  96;  beachte  die  ägyptische  Wiedergabe  des  Namens! 
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desgl.  LävTioyoc,  durch  An-ti--i-kn-su;  endlich  z/ry^Kjyrofoc  durch 
Di-viit-ri-su  (s,  diese  Namen  bei  Opfert,  E  M.  II,  357)-') 
Beachte  schliesslich  noch  die  Schreibung  des  Namens 
^le^avdgug  auf  babylonischen  Täfelchen  als  A-lik-sa-an-dii- 
ru-sii  (s.  Menant,  Babylo)ic  et  la  CJialdee,  Paris  1875  p.  279). 
Die  Differenzirung  der  Zischlaute  ist  hier  in  derselben  Weise 
zu  erklären  wie  bei  dem  Namen  Salnidnu-nssir  =  hebräisch 
IDNJO'PII''  (s.  o.  S.  4  Anm.  i). 

Steht  hienach  die  Discrepanz  der  Aussprache  der  be- 
treffenden Zischlaute  zwischen  Niniveh  und  Babylon  ausser 
Zweifel,  so  fragt  es  sich  nunmehr,  welche  von  beiden  ist 
die  ältere  und  ursprüngliche  innerhalb  des  Assyrisch -Baby- 
lonischen, und  welche  haben  wir  demnach  bei  unseren 
Transscriptionen  zu  Grunde  zu  legen?  Um  eine  solche 
Entscheidung  nämhch  kommt  man  schliesslich  nicht  herum, 
wenn  man  nicht  eine  babylonische  Verwirrung  anrichten 
will.  Denn  etwa  auf  Grund  des  gewonnenen  Resultats 
bei  den  specifisch  assyrischen  Inschriften  da  die  Zeichen  s 
und  s  zu  wählen ,  wo  man  in  den  babylonischen  s  und  s 
geschrieben,  oder  umgekehrt,  geht,  abgesehen  davon,  dass 
in  vielen  Fällen  gar  nicht  mehr  zu  entscheiden  sein  würde, 
ob  wir  es  mit  einer  assyrischen  oder  mit  einer  babyloni- 
schen Inschrift  zu  thun  haben ,  schon  deshalb  nicht  an, 
als  ja  sei  es  die  Assyrer,  sei  es  die  Babylonier  die  alte 
Schreibung  der  Wörter,  unbeschadet  der  veränderten 
Aussprache  der  betreffenden  Zischlaute,  etwa  in  derselben 
Weise  beibehalten  haben,  wie  das  bei  uns  geschehen  ist, 
wenn  hier  local  da  ein  seh  gelesen  und  gesprochen 
wird ,  wo  noch  immer  nach  alter  Weise  ein  scharfes  s 
geschrieben  wird.  Das  graphische  Bild  der  Inschriften 
würde  nur  ein  gänzlich  unklares  werden.  So  haben  wir 
uns  nothgedrungen  zur  Beantwortung  der  vorhin  aufge- 
worfenen Frage  nach  der  grösseren  Ursprünglichkeit  der 
einen  oder  der  andern  der  beiden  Aussprachen  zu  wenden. 

i)  Vgl.  auch  Strassmaier,  Texte  altbabyloiüscher  l'crträgc,  Nr.  III, 
S.  139.  —  Die  Red. 


Zur  Frage  mich  ilcr   Aussprache  ilcr  Zisclilaute.  I  ^ 

Wie  nun  zuvörderst  rein  aprioristisch  sich  das  Urtheil 
in  beregter  Hinsicht  gestalten  würde ,  darüber  kann  kein 
Zweifel  sein.  Ist  überhaupt  der  ganze  lautliche  Typus 
des  Assyrisch -Babylonischen ,  was  die  Consonanten  an- 
betrifft, fragelos  in  erster  Linie  ein  hebräischartiger,  so 
gilt  dieses  insbesondere  auch  von  den  Zischlauten.  Wie 
immer  auch  die  Aussprache  je  der  Zeichen  S(7,  si  etc.  einer- 
seits, sa,  si  etc.  anderseits  gewesen  sein  mag:  dass  durch 
die  vier  verschiedenen  Zischlaute,  welche  durch  Zeichen- 
gruppen in  der  assyrischen  Schrift  unterschieden  werden, 
irgendwie  dieselben  vier  Zischlaute  wiedergegeben 
werden  sollten,  welche  im  Hebräisch-Kanaanäischen  durch 
die  Zeichen  T,  i,  r  (r,  t')  und  D  ausgedrückt  werden,  steht 
fest.  Dass  dann  aber  auch  wie  die  Laute  T  und  i*,  so  auch 
die  anderen  ü'  und  D  in  den  beiden  Sprachen  bei  den- 
selben Wurzeln  ursprünglich  dieselben  waren,  diese  Ver- 
muthung  drängt  sich  unmittelbar  auf.  Da  wo  wir  sonst 
in  den  semitischen  Dialekten  Abweichungen  in  der  Corre- 
spondenz  der  betr.  Laute  {"W  und  D)  von  Sprache  zu  Sprache 
begegnen  ,  wie  im  Aramäischen  oder  Südsemitischen ,  be- 
gegnen wir  solchen  Abweichungtm  auch  bezüglich  des 
•  und  i*.  Gerade  dieses  hat  aber  hier  nicht  Statt :  der 
Schluss  hegt  nahe ,  dass  auch  bezüglich  dieser  beiden 
Laute  (r  und  C)  das  Babylonisch-Assyrische  ursprünghch 
mit  dem  Hebräischen  auf  derselben  Stufe  stand ,  eine 
Stufe,  welche  für  das  Assyrisch-Babylonische  eben  durch 
das  Babylonische  im  Gegensatze  zu  dem  Ninivitisch-Assy- 
rischen  bezeichnet  wird.  Wir  werden  so  zu  der  Annahme 
geführt,  dass  die  babylonische  Aussprache  der  betreffenden 
Zischlaute  auch  werde  die  ursprünglich  assyrisch- babylo- 
nische ausdrücken. 

Zu  derselben  Ansicht  gelangen  wir  durch  eine  andere 
Betrachtung.  Dass  die  Assyrer  sich  von  den  Babyloniern 
abgezweigt  und  von  Babylonicn  ihren  Ausgang  genommen 
haben,  wird  ja  wohl  als  sicher  stehend  angesehen  werden, 
AVar  aber  Babylonien  das  Mutterland,  so  wird  auch  der  dort 
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gesprochene  Dialekt  a  priori  als  der  ursprünglichere  an- 
gesehen werden  können :  erst  nach  der  Trennung  vom 
Mutterlande  ging  die  Umsetzung  der  Aussprache  vor  sich 
und  dieses  sogar  nicht  ohne  dass  man ,  noch  jetzt  nach- 
weisbar, wie  ich  meine,  eine  Zeit  lang  geschwankt  hätte, 
ob  man  der  veränderten  Aussprache  nicht  sollte  auch 
in  der  Schrift  Rechnung  tragen ,  wovon  man  wieder  ab- 
kam ,  indem  man  an  der  ,, historischen"  Schreibung  fest- 
hielt. Ich  schliesse  dieses,  wie  ich  schon  früher  ausge- 
sprochen, aus  Schreibungen  wie  Sa-ain-si-Raminän  in  einer 
altassyrischen  Inschrift  (I  R  6  Nr.  i,  Z.  i),  wofür  man 
ein  Sa-ain-si-Raminän  erwartete,  vgl.  I  R  35  Nr.  3,  g  ;  4,2 
und  sonst  (Sam-si-Rammaii) .  Ein  gar  nicht  so  unerheb- 
liches Schwanken  in  der  Schreibung  wenigstens  fremder 
Eigennamen,  was  die  Zischlaute  anbetrifft,  lässt  sich  gerade 
bei  den  Assyrern  auch  sonst  und  noch  später  nicht  ver- 
kennen. Wie  noch  Sargon  in  seinen  Inschriften  bei  dem 
Namen  für  das  Volk  der  Möoyoi  zwischen  den  Schreibungen 
Mnski  und  Muski  (KGF  155  ff.;  Homimel  24)  schwankt; 
Asarhaddon  und  Asurbanipal  ferner  den  Namen  der  Stadt 
XvtQog  durch  Kitrusi  (mit  D)  wiedergeben,  während  nach 
ninivitischer  Schreibung  Kitrusi  (mit  tl)  zu  erwarten  wäre; 
dieselben  ferner  Soli  mit  Sillfi ,  Tamassus  mit  Tainisu, 
Jdf.iaoog  mit  Dauiasii ,  Jä(.iiaoQ  mit  Daniusu  umschreiben 
(s.  meine  Abhandlung:  „Zur  Kritik  der  Inschriften  TiglatJi- 
Pilesers,  des  Asarhaddon  und  des  Asurbanipal'  Berlin  1880 
(187g)  S  i^,  vgl.  KAT^  355)1  in  welchen  Fällen  allen  man 
anstatt  des  s  (hier  =^  tl^)  kraft  ninivitischer  Schreibung 
ein  s  (hier  =  D)  erwarten  sollte,  so  giebt  Asurbanipal,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  den  Stadtnamen  Sais,  der  im 
Aegyptischen  ein  scharfes  .v  (— — )  bietet,  durch  ^"w  TI  TI 
d.  i.  als  Sa-ai  wieder,  während  der  ninivitische  Tafel- 
schreiber vielmehr  ^  jy  jy  Sa-ai  (zu  sprechen  als  ''D !) 
hätte  setzen  sollen  u.  s   f.  • 


Zur   l'rafjc  nach   der   Aussprache  ikr  Zischlaute.  I  ^ 

Dass  die  babylonische  Aussprache  eine  verhältniss- 
mässig  alte ,  dürfte  auch  aus  der  schon  in  sehr  frühen 
Zeiten  stattgehabten  Herübernahme  der  babylonischen 
Namen  Sii7>iirm\dLarsa(vJ  als  '^^TC  und  ID^V  ins  Hebräische 
hervorgehen,  falls  diese  Gleichstellungen,  wie  wir  meinen, 
richtig  sind.  Die  durch  die  hebräische  Transscription  ge- 
sicherte Aussprache  der  Zischlaute  ist  eben  die  babylo- 
nische. Dafür.  d<iss  aucli  in  Assyrien  einst  dieselbe  Aus- 
sprache wie  in  Babylonien  herrschte,  Hesse  sich  vielleicht 
noch  insbesondere  anführen,  dass  der  den  Hebräern  jeden- 
falls schon  seit  Alters  bekannte  Name  für  ,, Assyrien", 
hebräisch  IVlJ'N*.  assyrisch  As-sii>\  eben  in  dieser  Aus- 
sprache und  nicht  in  der  gemäss  der  späteren  Aussprache 
der  Zischlaute  bei  den  Assyrern  zu  erwartenden  "iiDN  her- 
übergenommen ist ') ,  während  doch  der  in  nachweisbar 
später  Zeit  zu  den  Hebräern  gelangte  Gottesname  .Isur 
(Assiir)  in  Eigennamen  wie  ~lpN'??"P'2?0 '  ~i^^*J.Q<'t^''  i'""  '??<. 
auch  wohl  "iKwbn ,  bezw.  lä'bn  (Var.  ncSn)  die  niniviti- 
sclie  Aussprache  der  Zischlaute  documcntirt. 

Wie  immer  man  nun  aber  auch  über  die  Stringenz 
dieser  Beweisgründe  denken  mag,  darüber  wird  nach  dem 
Ausgeführten  kein  Zweifel  sein,  dass  für  die  grössere  Ur- 
sprünglichkeit der  babylonischen  Aussprache  alles, 
für  die  der  ninivitisch-assyrischen  nichts  spricht.  Müssen 
wir  uns  demgemäss  für  die  eine  der  beiden  vorliegenden 
Aussprachen    der    betreffenden  Zischlaute   entscheiden,    so 

l)  Dieses  nämlich ,  falls  man  nicht ,  enlsjegen  der  Auffassung  der 
Assyrer,  die  beiden  Namen,  den  Landes-  und  den  Gottesnamen,  gänzlich 
von  einander  trennen  und  (mit  PhilU'pi)  zugleich  zwar  den  Gottes-,  aber 
nicht  den  Landesnamen  durch  die  Hebräer  direkt  von  den  Assyrern  entlehnt 
betrachten  will.  —  Den  Namen  der  Göttin  Istar  htni\  l^tnritiiv  =  hebr  -kanaan. 
f|"1j"r|'^;«'j;,    arab    ^ÄxÄ,    aram.  (XP^nnj/'    lassen  wir  bei  Seite,    da  derselbe 

verschiedentlich,  und  auch  von  Assyriologen,  für  ein  solcher  gemeinsemitischen 
Ursprungs  gehalten  wird;  ebenso  Htm  =  hebr  ^nil'y'  ^^s  ja  aus  dem  Ak- 
kadischen  zu  erklären  versucht  ist.  Auch  "m;  =  babvl.-assyr.  ii'dii  mag  bei 
Seite  bleiben. 


I  5  Eb.   Schrader 

kann  für  uns  kein  Schwanken  Statt  haben,  welche  wir  zu 
wählen  haben.  Es  kann  dieses  nur  die  mit  der  hebräisch- 
kanaanäischen  conforme  Babylon iens  sein. 

Zusatz.  Zur  weiteren  Erhärtung  unserer  These,  wenn 
es  einer  solchen  noch  bedarf,  mag  wenigstens  anhangs- 
weise noch  auf  eine  Sippe  von  in  persischer  Original- 
schreibung und  in  authentischer  babylonischer  Umschrift 
uns  überlieferten  Eigennamen  hingewiesen  werden ,  bei 
denen  wir  zwar  der  Controle  durch  die  hebräische  oder 
ägyptische  Umschrift  entbehren ,  welche  aber  darum, 
was  die  lautliche  Beschaffenheit  der  in  ihnen  vorkom- 
menden ,  uns  hier  beschäftigenden  Zischlaute  anbetrifft, 
nicht  minder  beweiskräftig  sein  dürften,  als  die  bisher  von 
uns  behandelten  Namen.  Ich  meine  die  zahlreichen  in  den 
Achämenideninschriften  uns  überlieferten  Eigennamen,  in 
denen  ein  persisches  s  (s/i)  einerseits,  s  (<;)  anderseits  vor- 
kommt. Es  stehen  uns  nun  zur  Controle,  wenn  ich  keines 
übersehen  habe,  für  den  Lautwerth  s/i  =  s  vierzehn  ,  für 
den  Lautwerth  c  =  s  neun  Beispiele  zu  Gebote.  In  allen 
diesen  Fällen  aber,  ohne  Ausnahme,  entspricht  einem 
persischen  s  (sli)  auch  ein  babylonisches  s,  und 
wiederum  einem  pers.  q  (s)  ein  babyl.  s.  Das  erstere 
erhellt  aus  den  nachfolgenden  Parallelen:  pers.  HakJia- 
7nanis(ija)  =  babyl.  A/jamanis'  (mit  Var.)');  Vistdgpa  =^  Us- 
taspa  (m.  Var. ;  sonst  vgl.  unten) ;  Caispis  (c  =  tscJi :  s.  u.) 
=  Sispis;  Fravartis  ■-=  Paritvartis;  Khsathrita  =  Ha'sa-tnti 
(m.   Var.);      Uvakhsatara  =    Uvakuistar^) ;     Imanis   =   Im- 


i)  Selbstverständlich  meine  ich  hiemit  nur  diejenigen  Varianten  in 
der  graphischen  Wiedergabe  des  Namens ,  die  die  Natur  des  Zischlautes 
nicht  berühren. 

2)  Ich  benutze  diesen  Anlass ,  die  Rektifikation  einer  Ansicht  ein- 
treten zu  lassen,  -welche  KAT  2  418  ihren  Ausdruck  gefunden  hat,  dass 
nämlich  die  von  Herodot  jins  überlieferten  Namen  der  medischen  Königs- 
dynastie (Dejokes,  Kyaxares  u,  s:  w.)  möchten  anarischen  Ursprungs  sein. 
Es  ist  ja  richtig,  dass  es  bisher  nicht  hat  gelingen  wollen,  diese  Namen 
in    ihrer   Mehrzahl  aus   dem   Arischen   in   befriedigender   Weise   zu  erklären; 


Zur    l""raf(e   nach   der   Ausspriiclie   der  Ziscliluute.  (  - 

vtanTsu:  Anfiiiiiaiiis^^  Ardiimifiis:  A/oj^'/ts  =  Magiisn  :  Dä- 
darsis  =  Dadarsii :  Ciiicikris  =  Siiisa/jns  (für  pers  c  =  s 
vgl  unten);  Pai'sijauvüdd  =  Pisi  Ijuvadii :  l\jtisiivari^  =^  Pid- 
dis/juris:  endlich  l'hatag'iis  =  Sattn^i^nsii  (NR.  13;  für  den 
Laut  t/i  und  sein  babylonisches  Aequivalent  s.  u.).  Das 
andere  ergiebt  sich  aus  den  nachstehenden  Gleichungen : 
/  '/s^ai'/>a  =  Ustas/^i  (vgl.  für  s  =  s  oben;  für  c  =^  s  s  unten); 
/  (iianica  =  Utnissii :  Acpacand  =  Aspasiiia  (für  c  =  s  vgl.  u.); 
l'(7Ja(:para  =  Uvispani' :  Paixa  =  J\vsii  (s.  oben);  (^^parda 
=  Sapardu  (Var.  da) :  (^'ikajauvaü's  =  Si(?)JjiHvatti' ')  (für 
's  =  s  s.  0.);  Nicaja  =  Nissai^)\  Asagartn  =  Iskartai^^. 


aber  anderseits  ist  es  doch  bislang  auch  nicht  möglich  gewesen ,  dieselben 
aus  der  Sprache  der  zweiten  sog.  medischen  Keilschriftgattung  zu  erläutern 
iNöLDEKE;  —  gegen  die  wohl  aufgestellte  Meinung,  dass  die  „arisirte"  Ueber- 
setzung  dieser  „anarischen"  Namen  in  persischen  Namen  wie  Artäja,  Arsti- 
bara  u.  a.  vorliege,  habe  ich  mich  bereits  auf  dem  Londoner  Orientalisten- 
Congresse  im  J.  1874  ausgesprochen,  s.  Sccond  Interimtional  Congress  of 
Orieutalists,  Lond.  1876,  p.  422),  während  doch  z.  B.  wenigstens  der  Name 
Uvakhiatara  (Kyaxares),  wenn  man  Namen  wie  Uvagpa  u  a.  vergleicht, 
arischen  Typus  schliesslich  nicht  verkennen  lässt.  Es  kommt  hinzu,  dass 
bereits  Sargon  uns  eine  Liste  von  Namen  medischer  Häuptlinge  überliefert, 
unter  denen  zwar  noch  manche  unverstandene  und  ihrem  Ursprung  nach 
dunkle  sich  befinden,  die  aber  in  den  erklärbaren  unter  ihnen,  wie  Pharnes 
(der  assyr.  Text  bietet  wohl  Parnu  ?  — ),  Aspabora,  Satarpamu,  Avariparn?/, 
Anja  (s  G.  Smith  in  Discoveries  etc.  p.  289,  dessen  Wiedergabe  der  Namen 
wir  natürlich  allein  zu  Grunde  legen  können)  entschieden  arischen  Typus 
aufweisen ;  und  da  unter  ihnen  auch  zwei  mit  htc  d.  i.  doch  wohl  /,?//'  zu- 
sammengesetzte (litisiiki  und  htilikii)  sich  finden ,  zu  welchen  verniuthlich 
auch  der  Name  Iltuvigii  =  Astyages  zu  stellen  ist,  so  wäre  wenigstens  auch 
bei  diesem  Namen  für  die  Annahme  arischen  Ursprungs  desselben  ein  in- 
direcier  Anhalt  gewonnen.  Auch  die  beiden  von  Asarhaddon  (Cyl.  IV,  13) 
uns  überlieferten  Namen  medischer  Häuptlinge  :  S/dirpnrnn  und  Iparnn 
veisen  unverkennbar  arischen  Typus  auf. 

i>  Das  erste  Zeichen  könnte  vielleicht  iiuch  das  Zeichen  sik  sein; 
jedenfalls  ist  es  nicht  das  andere:  ,!/.  Sonst  s.  in  textkritischer  Beziehung 
zu    diesem   Namen   C.  ß^ZOLl},   Ar/inmcnidfiiinschrfftr?!  p.  64. 

2  1  Das  Persische  lehrt  beiläufig  abermals,  dass  das  bekannte  Doppel- 
zeichen fii  und  nicht  a  zu   sprechen  ist.    Vgl.  ob.  S.  5  flg. 

3)  Dass  auch  hier  so  zu  sprechen  und  nicht  etwa  hkartä  zu  trans- 
scribiren  ist,  lehrt  der  sog.  medische  Text,  der  col.  H,  59  unmissverständlich 
/.eitschr.  f.  Kcil.-.chriftforschuni;,   I.  - 
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Zu  dem  Ausgeführten  stimmt  durchaus,  dass  der  per- 
sische palatale  Laut  c  (^=  tsch)  im  Babylonischen  durch  s, 
die  dentale  Spirans  tli  durch  babyl.  jr  wiedergegeben  wird. 
Ich  führe  an:  Caispis  =^  Sispis  (vgl.  schon  oben);  Cincikris 
=  Siusa/jris  (vgl.  ob.);  Acpacaiiä  =  Aspasina  (vgl.  ob.);  CL 
ti'ahtakhma  =  SitraiitaJjina  einerseits,  Tliatag'ii's  =  Sattagusu 
(vgl.  ob.)  und  TJiiikm  =  Su/jra'  anderseits ').  —  Eine  Aus- 
nahme würde  lediglich  das  babylonische  Aequivalent  des 
pers.  AtJuirä  ,, Assyrien"  machen ,  für  welches  man  nach 
dem  Dargelegten  ein  Asnr  (mit  s  -—  D)  erwarten  würde, 
während  sich  vielmehr  Assur  geschrieben  findet  (Beh.  5). 
Diese  Ausnahme  indess  bestätigt,  genauer  betrachtet, 
nur  ihrerseits  die  Regel  Das  pers.  AtJiitra  ist  einfach  das 
aramäische  "i^nx.  ~)inN.  Zur  Zeit  der  Achämeniden  gab 
es  weder  ein  Land,  noch  ein  Reich  A'ssitr  mehr,  vielmehr 
lediglich  eine  jenen  aramäischen  Namen  führende  Land- 
schaft, ein  Name,  der  dann  sofort,  wie  Kiepert  nach- 
gewiesen hat ,  in  einem  weiteren ,  umfassenderen  Sinne 
(=  Mesopotamien -Syrien ,  s.  KAT^  S.  37.  118)  genom- 
men wurde.  Die  Babylonier  aber  kannten  kraft  der  Tra- 
dition natürlich  von  Alters  her  nur  ein  nuit  Assur:  so 
gaben  die  babylonischen  Uebersetzer  der  persischen  In- 
schriften consequenterweise  das  persische  AtJiurä  einfach 
durch  dieses  „idt  Assur  wieder,  obgleich  geographisch  die 
betreffenden  Ausdrücke  sich  keineswegs  mehr  deckten 
und  die  Laute  selber  im   Einzelnen  theilweis  differirten. 


y^  ^  ^I^lf  *^I^  ^^yf '  ^-  '•  '^^'^"g''"'*'j"  bietet.  Beide  Aus- 
sprachen stehen  geschlossen  der  persischen  gegenüber,  die  mit  ihrem  kurzen 
auslautenden   a  unter  allen   Umständen  allein   steht. 

i)    Dem    eigenthümlichen    pers.    Laute   fr,    wie    er    in   Airimr  vorliegt, 
entspricht  in   diesem   Namen    (=  babyl.  Aiina]  ein   babylonisches  j\ 
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The  Origin  of  the  Persian  Cuneiform  Alphabet. 

By  .1.   II.   SaViC. 

I  he  only  scientific  theory  yet  put  tor\v^lrd  to  explain 
the  origin  of  the  Persian  cuneiform  aiphabet  is  the  in- 
genious  one  proposed  by  Dr.  Oppkrt  {Journal  asiatique 
1871,  pp.  J38--245).  Its  fault  is  that  it  is  too  ingenious. 
It  is  difficult  to  believe  that  the  inventor  of  the  aiphabet 
would  have  had  recourse  to  so  complicated  a  method  of 
obtaining-  the  characters  he  required  when  the  Babylonian 
syllabary  oifered  hini  such  a  choice  of  symbols  which  re- 
presented  simple  syllables.  Moreover  a  wide  field  is  left 
open  by  the  theory  to  the  caprice  of  the  modern  scholar 
who  admits  that  the  original  forms  of  the  characters  have 
been  changed ,  and  at  the  same  time  seeks  to  determine 
the  precise  Persian  word  which  was  chosen  to  denote  one 
out  of  several  ideographic  values  possessed  by  whiit  he 
assumes  to  be  the  primitive  character. 

1  am  convinced  that  this  elaborate  and  questionable 
hypothesis  is  unnecessary.  and  that  it  is  possible  to  derive 
the  letters  of  the  Persian  aiphabet  from  those  Babylonian 
characters  which  had  corresponding  phonetic  powers,  just 
as  the  characters  of  the  Second  Akhaemenian  (Amardian) 
or  Vannic  syllabaries  can  be  derived  from  those  of  the 
Assyro-Babylonian  system  of  writing  Indeed  Dr.  Opfert 
himself  allows  that  in  certain  cases  the  Persian  characters 
vvere  obtained  in  this  ordinary  and  natural  manner.  ITe 
himself  points  out  that  the  ideographs,  for  example,  of 
"the  earth"  or  of  "a  province",    are    merely    modifications 

ot   the  corresponding  Assyrian    A    \y^^)   'iiid  V   V-      Ihis 

admission  is  destructive  of  his  whole  theory.  If  that 
theory  were  right,  the  Persians  would  have  borrowed  no 
ideographs  at  all.  That  they  did  so,  shows  pretty  clearly 
that  the  mode  of  procedure  they  adopted  in  forming  their 
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sysliMu  ol  wiiliiiv^-  was  tlie  same  as  that  adopted  by  the 
l)(M>i)lr   ol    Will   ov   o{'  Khapirti. 

r.iil  liirtlii<nnoro  tlio  rcrsian  alpliabet  is  not  i'eally 
an  .ilplialHi  in  tlio  striot  sonse  of  the  term.  In  many  in- 
s(aiu(\s  tlu>  rharaetcrs  vary  according  to  the  vowel  that 
tollows  ihtMii.  In  lact.  the  aiphabet  is  still  partly  a  sylla- 
h.iry.  .iml  tlu-  oiily  tliioc  \-o\V(>ls  whieli  are  recog'nised 
,111'  tli(>  oiih  tlircf  also  whieli  avc  recoi>"nised  in  the  Assyro- 
h.il>\  loniaii    svllabar\-.       riuM-f    is    actually    (^ne    character 

*r.  wliith  K-iiro-^iMits  (wo  eonsonants.  or  rather  tho  syl- 
lahlf  ■  Wlirrcin  doos  tliis  ditVcr  tVoin  tho  Assyrian 
►»^    Zur-' 

A  i-on»|Kirist>n  ot  tlu>  Porsian  idoi\oTaphs  with  the 
rorrospoiuliniLi'  Iviln  lonian  onos  inakt^s  it  piain  tluit  the 
liMiiiri  ol  die  INM^ian  s\  sinn  ot  writint;'  tMuleavoureil  to 
simpliU  ilic  lorins  ot  the  i-liaiaeters  \\c  borrowoil  in  two 
wavs.  I  Wi>  sliort  W(Hiv^(\s  wim'o  i-oinbined  into  th<>  sins^le 
^.  whilf  a  wtHli.;t>  was  riMoott'd  iVoin  a  i^roiip  ot  two  or 
nuMo  lon^  ono.N.  \ow  anii  thcn  ,  also,  a  dt^siro  ot  s\ m- 
moliN  was  allowrd  to  inodit\  iho  tonn  ot  tho  eharaotor 
still  lurlhtr;  tlni>  an  upriv;lit  wcdv^t'  inii^^ht  b(H-onio  a 
horizontal  ono.  or  tlu-  plaoi'  ot  iwo  W(•d,L;t>^  inii^ht  In» 
iransposod  InMrins^  thoso  two  priiu-iplos  ot  sintplitieation 
in  oiir  iiüiuIn.  1  tliink  wo  shall  not  ha\t'  iinioh  dittieidty 
in  rotrrriiii.^  a  «^ood  tnan\  ol  tho  rtM>i.ni  lottiMS  ti>  tluMr 
oorro>potuiini4  Ivibvlonian  iMis^inaU.  \o  doubt  thoii'  aro 
still  somo  wliioli  l  iMiniot  t-\plain;  Init  1  btlio\o  ihat  ipiito 
a  suttiriont  nunibiM-  adinit  ot  anahsis  tv>  pro\ c  tlio  oor- 
riH'tnoss  ot  in\-  nu^tluui  ,  aiul  that  th<>  (>\planativ>n  ot  the 
otluMs  is  onh    a   qnosiion   ot   tiino. 

l.ot  ns  boi^in  with  tlio  \owols.  I'o  o\pro^^  tho>e,  (lio 
Persian  required  syinbols  whieh  in  Ivilnlonian  vliMioted 
only  lotig"  vowels.  TonseipuMUly  to  o\prt\ss  ..•  he  w  ould 
naturvilly    ehoose    ^y   ^y    whioh.    as    Pr     1 1  \i  im    has    shown, 
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represented  <J*;  for  ;  ho  wouUi  tv\ke  tl't  whioh  in  Rabv- 
lonian  Stands  to  ;  in  the  same  relation  as  that  in  which 
(i  Stands  to  <? :  while  for  ;/  he  would  select  ^ '  m^  which 
tVequently  represents  \S*  rather  than  the  simple  /.  Now 
^t't  ■  or  as  it  is  written  on  the  oyhnder  of  Antiokhos 
y^T^.  would  become  ^  by  throwing"  away  one  of  the 
upright  and  one  of  the  horizontal  wedgvs ;  and  YTT  is 
exaotly  the  Persian  <}.  Similarly  ^Ty  or  ^  y  :  would  be 
reduced  to  Vr.  and  ^'TT^  (the  Aniardian  tlTTJ)  would 
become  ^TT*—  and  then  ^tT-  Xow  the  Assyro-Babylonian 
^^^TX  closely  resembles  ^TJ!^,  and  if  my  theory  is  right 
the  Persia«  symbol  for  ijif*;)  ought  in  the  same  wav  to 
closely  resemble  that  for  .v.  l  need  not  sav  that  this 
condition  is  exactly  fultilled  by  K^^*^  S^'^^- 

We  will  now  proceed  to  the  other  consonants,  L-i:t) 
/t^"  agrees,  wedge  for  wedge,  with  the  Babylonian  V^"  t. 
wliere  tlie  final  part  of  the  character  takes  the  same  form 
as  in  i^X'^'  instead  of  forming  i^as  it  should  according  to 
rule)  a  second  ^.  Bui  it  is  possihle  that  i^*'  represents 
the  form  ^^*^<^  rather  than  V^"'''  ^^^^^  ^^^"'■^  short  wedges 
at  the  end  being'  transferred  to  the  beginning  of  the 
Persian  character  for  the  sake  of  symmetry.  .1  cannot 
explain  T^  ir(jK  but  {^  is  the  Babylonian  T^T  -^v/.  K/t 
^^TT  niay  be  either  y<t<  '^^^  ^  ^^1  (which  1  have  found 
written  ^'t^').  1  retraii\  from  making  any  guoss  as  re- 
g'ards  the  origin  of  the  palatal  TT  *- ,  since  l  do  not  know 
what   Assyrian  sibilant   or  iiental   was  likely  to  have  been 

*  Conip.uc,  howevor,  Schraokk  on  pjv  >.   17. 

t  hxsloail  Ol  thal  si>;n  in  tho  MS.  ilu-  U.xbylonian  form  is  VJsdl 
which  resembles    the    si;;n   Tt^v"'  •  •■• 
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selected  to  express  it*.  G{i)  *^\^  ought  to  be  ►^[JV? 
since  the  two  characters  correspond  in  the  name  of  Kam- 
byses ;  but  if  so ,  two  long  wedg'es  have  been  treated  as 
if  they  were  short  ones.  I  can  make  nothing  of  ^^J^. 
The  dentals  X^y\  and  j f  J*^  are  ^yy  ^[  and  <<^y,  tho'  an 
assimilation  has  taken  place  in  the  case  of  the  second 
character,  contrary  to  rule.     Th    \\\^    is  )^yy  or  Jpyy  which 

has   been  treated  as  if  it  were  >^TTf .     P    ^    seems    to    be 

■^►-,  tho'  the  form  is  irregulär,  and  f  T^^  is  ^^T-  As  the 
Babylonian  syllabary  possessed  no  /".  in  order  to  express 
it  a  character  had  to  be  chosen  which  denoted  a  labial 
preceded  by  a  vowel.  A  similar  mode  of  procedure  was 
adopted  in  the  case  of  v.  B  ^j  is  clearly  ^-\,  and  Stands 
for  b(a)  as  well  as  for  b(i)  on  account  of  its  resemblance 
to  ^I^.  N  t^^  has  been  transformed  from  ^|  owing  to 
the  resemblance  of  the  latter  (when  subjected  to  the  Persian 
rules  of  changes  of  form)  to  ^y  N(ii)  \\^  must  be 
^^^T.  where  the  upright  wedge  has  been  treated  as 
it  has  been  in  X^^  and  made  horizontal  for  the  sake 
of  symmetry.  M{a)  ^^iJ!  is  of  course  >— ]^|,  }n{i)  J^^  is 
^^^  and  m{u)  ^^>^  is  *^|J<-  .These  all  conform  to  the 
rules.  Y  T/>—  seems  to  be  ^  or  k^^,  where  a  horizontal 
wedge  has  been  changed  into  an  upright  one  R  ^|  I 
cannot  explain ,  since  it  is  difficult  to  believe  that  it  has 
been  contracted  from  ^►^J,  but  r(n)  ^i^  is  quite  cor- 
rectly  V{\.  L  »^»^f  ,  the  discovery  of  which  is  due  to 
Dr.  Opfert,  is  obviously  the  Babylonian  »^^J.  In  pro- 
viding  Symbols  for  the  consonant  v  the  Persians  had 
some    difficulty,    since   the  Babylonian  syllabary  made   no 

*    Cnn     it     be    ^yyy  ,    sh    really    being   derived    from    ^  |  y  |  ? 
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distinction  between  ;;/  and  <-■.  and  the  characters  vvhich 
denoted  these  sounds  had  already  been  employed  to  ex- 
press  ;//.  Jhe  most  natural  Solution  of  the  ditficulty  was 
to  adapt  the  syllables  üiii.  im  and  mii  to  the  represen- 
tation  of  the  semivowels  ria)  etc  ,  and  accordingly  \ve 
find  the  Persian  r((r)  »^J^  answering  exactly  to  the  Baby- 
lonian  ClT.^.  This  origin  of  the  letter  explains  why  it  is 
that  »-T^  not  only  denotes  v(a)  and  i'iu) ,  but  also  7'(i) 
altho'  this  sound  had  another  special  symbol  assigned  to 
it.  Of  this  last,  however,  I  am  able  to  offer  no  explanation. 
1  am  equally  unable  to  explain  the  symbol  for  d(ai  tt  . 
D(i)  ^yy,  however ,  would  be  the  Babylonian  ^yC^y,  tho' 
we  should  rather  have  expected  ^y.  But  this  form  was 
already  appropriated  to  express  /w,  and  accordingly  one 
of  the  two  long  upright  wedges  belonging  to  the  character 
was  not  dropped ,  as  according  to  strict  rule  it  ought  to 
have  been.  D(i()  ^^  is  the  Babylonian  form  of  ]TI^-,  where 
the  two  upright  wedges  at  the  beginning  of  the  character 
are  treated  as  if  they  were  two  short  ones.  The  sibilant 
s  \s ,    I    believe ,    the    plural    sign    vcs   which  is  sometimes 

written  y^;  sh  jj  seems  to  be  ^<  yy  as  in  Mshtaspa, 
tho'  it  is  Strange  to  find  the  two  long  wedges  at  the  end 
of  the  character  treated  as  if  they  were  short.  Of  z  \*^*~\ 
I  can  give  no  account.  //  \^\  is  evidently  ►^^  lu\  the 
only  character  which  could  have  been  used  to  express  the 
Persian  aspirate ,  since  in  the  Akhaemenian  period  i5^>->^ 
had  become  a  simple  vN.  As  for  //-  |y,  that  appears  to 
be  ][^  which  when  having  the  value  of  tur  was  differenti- 
ated  from  the  simpler  form  y*^y  to  which  the  value  of  kn 
was  confined. 

it    will    be    Seen    that   there  are  7   characters  which  I 
am  unable  to  explain,  and  4   of  which  the  origin  is  doubt- 
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ful ;  whereas  there  are  25  vvhich  can  be  easily  reduced  to 
their  Babylonian  Originals.  These  Originals  are  the  forms 
belonging  to  the  Babylonian  syllabary  found  on  the  clay 
tablets  of  the  epoch  of  Kyros  and  his  successors.  It  was 
at  this  epoch  that  Dareios  and  his  predecessors  first  be- 
came  acquainted  with  the  cuneiform  System  of  writing, 
and  recent  discoveries  have  shown  that  Kyros  himself 
caused  his  records  to  be  inscribed  in  the  Babylonian 
language  and  the  Babylonian  Script.  There  is  no  evidence 
that  the  Persian  cuneiform  aiphabet  was  invented  before 
the  accession  of  Dareios ;  on  the  contrary  everything  tends 
to  show  that  the  invention  of  it  signalised  the  rise  of  the 
new  dynasty  and  the  foundation  of  a  true  Persian  Empire, 
It  was  natural  to  provide  this  empire  with  a  national 
Script ,  in  which  the  deeds  of  Dareios  might  be  publicly 
inscribed.  Consequently  the  earliest  inscriptions  in  which 
the  Persian  cuneiform  aiphabet  is  used  are  those  of 
Dareios,  and  after  his  death  it  feil  more  and  more  into 
disuse.  The  so-called  tomb  of  Kyros  at  Murghäb  offers 
no  proof  of  its  earlier  employment.  The  inscription  there 
must  in  any  case  have  been  engraved  after  the  death  of 
Kyros ,  and  the  Egyptianising  decoration  by  which  it  is 
accompanied  points  to  a  period  subsequent  to  the  conquest . 
of  Egypt.  We  can  hardly  suppose  that  this  was  while 
Kambyses  was  in  Egypt  or  during  the  troublous  time 
that  foUowed  his  death ;  and  the  fact  that  Kyros  is  re- 
presented  not  as  a  man  but  as  a  deity  proves  plainly 
that  it  must  really  have  been  in  later  days  when  the 
king  of  Anzan  had  not  only  come  to  be  regarded  as  the 
founder  of  the  Persian  Empire,  but  had  also  been  deified 
and  honoured  with  a  special  cult.  I  cannot  help  suspecting 
that  the  incriptions  of  Van  first  suggested  to  Dareios  the 
idea  of  devising  a  Persian  cuneiform  aiphabet  for  monu- 
mental purposes.  The  inscriptions  on  the  rock  of  Van, 
where  Dareios  also  prepared  a  tablet  for  himself,  seem  to 
have   given  him  the  idea  of  inscribing  a  similar  chronicle 
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of  his  own  achievements  on  the  rock  of  Behistun ,  and 
the  idea  of  an  aiphabet  may  have  been  suggested  by  the 
Vannic  cuneiform  systetn  of  writing,  in  which  some  of  the 
characters  were  used  alphabetically.  Along  with  these, 
the  Vannic  scribes  had  also  borrowed  a  certain  number 
of  ideographs ;  and  the  Persians  did  the  same.  Before 
concluding  this  Paper,  I  must  say  a  few  words  about  the 
origin  of  them. 

Dr.  Opfert  has  already  pointed  out  that  the  ideograph 
for  "king"  ^^^^  is  the  Babylonian  ^^j-  We  ought  to 
have  had  ^^TJ,  but  the  Babylonian  fonns  ^f^  and  ^  ^ 

seem  to  have  been  in  the  mind  of  the  inventor  of  the 
Persian  cuneiform  system.  The  ideograph  of  "province", 
which  Rich's  copy  shows  ought  to  be  ^^J  rather  than  ^^JT, 
is  not  ■*^-*^,  but  ^  -»^T  ^  or  ■*^-*^>^«<  Dr.  OppKRr's 
e.xplanation    of   the    ideograph    yyy  is  impossible,  since  the 

Babylonian  character  with  which  he  compares  it  means 
,,lady"  {bcltu).  not  "earth".    The  real  Babylonian  equivalent 

is  C^  yy  y  ^  or  ^][]^>^«<.  The  ideographs  of  "name",  "Per- 
sian"', "streng"  (franä).  and  "son".  Dr.  Opfert  obtains 
from  the  seal  of  Nandakhya,  now  in  the  British  Museum 
(see  Mc/(7iii^fs  iT Arclii'ologic  cgyptioinc  et  assyiiennc  I.  p.  29). 

He  is  clearly  right  as  to  the  last  of  these ;    4^^ must  be 

piitra  "son"  and  the  regulär  equivalent  of  the  Babylonian 
^  or  ^^  Fra)ia,  however,  is  due  to  a  false  reading 
of  the  first  character  on  the  seal,  which  is  really  ^^  n(a) 
as  Dr.  Opfkrt  originally  read  it.  The  ideographs  of  "name" 
and  "Persian"  are  both  doubtful,  the  second  especially  so. 
The  second  Hne  in  which  they  are  supposed  to  occur  is 
injured:  all  that  is  visible  is:  ^^^  n     l^^-^lyj- 

Here    the    first    character    certainly    resembles    ^^^JJ 
which  analogy  would  require  us  to  read  ninna  "by  name", 
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Dr.  Opfert  is  doubtless  correct  in  making  ^<<][J  the  Baby- 
lonian  original  of  it ;  the  more  usual  Babylonian  ideograph 
of  "name"  had  already  been  used  for  the  character  }n(ii). 
This  fact  can  alone  explain  why  it  should  not  have  been 
employed  in  its  ideographic  sense,  and  furnishes  an  ad- 
ditional  confirmation  of  the  truth  of  my  theory.  The 
character  in  which  Dr.  Opfert  discovers  Parsa  "a  Persian" 
it  too  mutilated  to  be  restored.  It  probably  represents 
the  first  letter  of  the  following  name.  As  for  ^j^  which 
Dr.  Offert  gives  as  the  ideograph  of  Auraniazda ,  it  is 
obviously  ^J^^^. 

The  ideograph  of  "king"  does  not  occur  on  the  seal 
of  Arsakes,  as  Dr.  Spiegel  conjectures.  Dr.  Opfert  is  right 
in  reading  the  7  "^  hne  of  the  legend  h-y-(ä).  The  first 
character  has  the  soraewhat  peculiar  form  \  ^V 

Two  more  Persian  inscriptions  may  be  added  to  those 
already  known.  They  come  from  Shuster  and  the  south 
of  Persia  and  are  found  on  seals  which  have  been  published 
by  the  Count  de  Gobineau  in  the  Revue  archcologiquc  1874, 
pl.  5.    If  the  Count's  copies  are  accurate  they  each  contain 

the  new  form    /    apparently  for   >/. 

As  Dr.  Opfert  has  perceived,  the  forms  of  the  cha- 
racters  which  the  Persian  scribe  had  before  him  when 
framing  his  aiphabet  were  those  termed  Neo- Babylonian. 
Dr.  Opfert's  conclusion  on  this  point  has  been  abundantly 
verified  by  recent  discoveries  which  show  that  the  system 
of  cuneiform  writing  used  by  Kyros  was  that  of  Baby- 
lonia  in  its  cursive  form.  It  is,  therefore,  to  the  clay 
tablets  of  Babylonia  in  the  6""  Century  B.  C.  that  we  have 
to  look  for  the  prototypal  forms  of  the  Persian  letters. 
If  the  arguments  I  have  advanced  in  m  y  Mcmoir  011  the 
Cuneifonn  Insciiptioiis  of  Va)i  (p.  677)  are  sound,  these  letters 
will  have  been  invented  between  B.  C.  518  and  513  when 
the  Behistun  inscription  seems  to  have  been  inscribed. 
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Additional  note.  Dr.  Dkkckk  in  the  Z.  D.  M.G.  XXXII. 
j.  (1878)  has  already  very  acutely  endeavoured  to  derive 
tlie  Persian  cuneiform  characters  from  those  of  Babylonia, 
thü'  he  has  ascribed  too  early  an  origin  to  them  and  has 
admitted  too  many  supposititious  forms.  But  le  has  anti- 
cipated  me  in  discovering  the  origin  of  the  letters  a,  /, 
<''^/|.  Uli).   n(u).   i>i(i),   111(11)  and  r(n). 


Quelques  remarques  sur  la  prononeiation  et  la 

transeription  de  la  chuintante  et  de  la  sifflante 

en  Assyrien. 

Par   J/.   Staiiis/as  Giiynrd. 

Dans  un  savant  article  paru  au  commencement  de 
l'annee  1883"),  un  jeune  mais  dejä  eminent  assyriologue, 
M.  Paul  Haupt,  s'est  efforce  de  demontrer  qu'en  assyrien 
tous  les  mots  oü  Ton  admettait  jusqu'ici  l'existence  de  la 
chuintante  s  {c/i  francais ,  sc/i  allemand  ,  sh  anglais)  pre- 
sentent  au  contraire  la  siiflante  s,  et  qu'inversement  tous 
les  caracteres  assyriens  transcrits  jusqu'a  ce  jour  par  la 
siiflante  contiennent  en  realite  la  chuintante.  M.  Haupt 
Orthographie  donc  siiia  »deux«  et  isqiil  »il  a  pese«  les 
mots  qu'avant  lui  on  ecrivait  sinä  et  i'squl;  par  contre,  il 
ecrit  sihitti  »sept«  ce  que  nous  etions  accoutumes  a  pro- 
noncer  sibitti.  Je  me  propose  d'etablir  en  quelques  lignes 
que  la  theorie  de  M.  Haupt  n'est  nullement  fondee  ;  que 
les  caracteres  »."yy^,  "^JT'  ^^U'  ^V^^  i  ^T?  'i^*^T<T  doivent 
etre  prononces  respectivement  sa.  si.  s//,  as\  /s.  ns,  et  que 
les  signes  ^\  <V.  V-  ^J-  I<  g  •  -■  :::^TT'  S"!  ^«- 
presentaient  originairement  s(7.  s/,  sc,  s//,  ns,  /.v.  us.  Je  me 
propose  egalement  de  montrer  que  la  chuintante  primitive 

1)  X(u/in\/itiii  de  (iöttingen,   N°.  4. 
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s  en  est  venue  ä  se  prononcer  comme  le  <^  arabe  (//;  fort 
anglais)  et  que  plus  tard  eile  s'est  amincie  en  sifflante. 

Le  premier  argument  a  faire  valoir  pour  etablir  que 
les  signes  t=j*Ji .  C^j  et  'V^^y^1 1  par  exemple,  doivent  etre 
lus  as,  IS,  US  et  non  as,  /s  iis,  c'est  que  ces  caracteres  nous 
representent  en  meme  temps  les  syllabes  az,  iz,  uz  et  as, 
is,  US.  Le  ;;  et  le  s  sont  de  meme  nature  que  le  s,  car 
le  z  est  la  douce  du  j  et  le  j-  en  est  l'emphatique.  II  est 
donc  bien  naturel  que  le  meme  signe  ait  ete  employe 
pour  les  exprimer  tandis  qu'un  signe  special  etait  reserve 
pour  la  syllabe  as.  La  chuintante,  au  contraire,  n'est  pas 
du  meme  ordre  que  le  s  et  le  z,  et  il  parait  invraisemblable 
que  le  meme  caractere  ait  pu  representer  as,  az  et  as,  par 
exemple,  comme  le  voudrait  M.  Haupt,  tandis  qu'un  carac- 
tere special  aurait  ete  reserve  pour  la  syllabe  as. 

A  cet  argument  dejä  bien  fort ,  on  peut  ajouter  les 
considerations  suivantes ,  desquelles  nous  tirerons  la  con- 
clusion  que  la  chuintante  assyrienne  a  du  se  changer  de 
bonne  heure  en  ^  {th  fort  anglais) : 

Prenons  le  verbe  assyrien  ^  >-^T>^T  W^,  que  nous 
transcrivons  sakäuu,  mais  que  M.  Haupt  lit  sakänu  et  for- 
mons-en  la  premiere  personne  de  l'Ifta'al.  Cette  forme 
devrait  etre  regulierement  astakan  {astakan  pour  M.  Haupt); 
au  lieu  de  cela,  nous  avons  en  assyrien  altakan ,  avec  le 
changement  de  notre  's  (le  s  de  Haupt)  en  /.  Semblable- 
ment,  devant  un  z,  notre  chuintante  (la  sifflante  de  Haupt) 
va  se  transformer  en  /;  ainsi  la  forme  primitive  usziz  {usziz 
pour  Haupt)  deviendra  ulziz.  Or,  admettons  un  instant  la 
realite  de  la  theorie  de  Haupt  ,  comment  expliquerons- 
nous  que  s  devienne  /  devant  5?  Dans  le  contact  de  i^  et 
de  z  il  ne  saurait  y  avoir  qu'une  assimilation;  Ton  com- 
prend  tres-bien  que  le  groupe  sz  se  change  en  zz:  on  ne 
voit  pas  quelle  necessite  phonetique  amenerait  le  change- 
ment de  la  sifflante  en  linguale.  Semblablement ,  on  ne 
voit  pas,    phonetiquement  parlant,    en  vertu  de  quelle  loi 
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dans  la  forme  astakan  de  Haupt,  le  s  serait  contraint  de 
se  changer  en  /  devant  le  /,  ou,  tout  au  moins,  si  cette 
transformation  etait  constatee  pour  s,  il  faudrait  l'admettre 
egalement  pour  les  sons  de  meme  ordre  ;:'  et  s.  ür  que 
se  passe- t-il,  au  contraire,  dans  les  verbes  privice  z  et 
privice  s}  Que  c'est  le  /  qui  s'assimile  au  z  et  au  s.  On  a 
ainsi  izzakkar  pour  i::takkar  et  issa)mdu  (present  iftana'al 
de  siidu)  pour  isla  und u.  Le  jt  etant  de  meme  ordre  que 
le  z  et  le  j\  nous  devons  nous  attendre  a  voir  le  groupe 
st  devenir  lui  aussi  i\y :  c'est  precisement  ce  qui  a  Heu. 
Par  exemple  »Jyyy  y|^  *JfTT  sa/jäni  fait  au  present  de  l'if- 
tana'al  issa>!a/j/jiin(  pour  istaiia/j/jitni.  Ici  comme  plus  haut 
nous  voyons  donc  qu'en  assyrien  le  s,  le  ,::  et  le  s  forment 
un  groupe  ä  part ,  tandis  que  le  s  subit  un  traitement 
special.  Nous  sommes  ainsi  autorises  ä  repousser  deiini- 
tivement  la  theorie  de  Haupt;  mais  il  nous  faut  maintenant 
justifier  le  changement  apparent  de  la  chuintante  en  /  dans 
les  formes  altakan  et  tilziz.  C'est  precisement  la  grande 
distance  qui  separe  phonetiquement  la  chuintante  .v  de 
la  linguale  /,  c'est  precisement  cette  grande  distance 
qui  nous  suggere  des  doutes  sur  la  prononciation  reelle 
du  's  assyrien  et  qui  nous  fait  penser  qu'il  devait  en 
etre  venu  a  se  prononcer  comme  le  •^  arabe  ou  le  tli  fort 
anglais.  II  est  bien  demontre  aujourd'hui  que  les  dentales 
ont  la  plus  grande  affinite  avec  la  linguale  /;  en  sanscrit 

vedique  le  <^,/ (^)  se  change  regulierement  en  /(3E);  dans 
la  comparaison  des  langues  indoeuropeennes  entre  elles, 
on  constate  souvent  la  perniutation  du  /  en  /  (tcai\  lacrvnia; 
toiigitc.  li)iguix).  Si  donc  au  Heu  d'ecrire  astakan  et  nsziz, 
nous  ecrivons  et  prononcons  athtakan  et  nt/izizj  nous  sai- 
sissons  de  suite  pourquoi  ces  dernieres  formes  sont  de- 
venues  altakan  et  nlziz ;  c'est  qu'il  est  extremement  diffi- 
cile  de  prononcer  un  ///  devant  un  t  ou  devant  un  z,  et 
que  dans  ces  conditions  la  spirante  ///  passe  sans  effort 
et,    on    peilt    (lire .    d'elle-meme  au  son   le  plus  voisin   qui 
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est  /.  Nous  expliquons  tout  aussi  facilement  la  trans- 
formation  bien  connue  du  groupe  assyrien  t-t/i  (ancienne 
transcription  t-s)  en  s-s,  par  exemple  dans  cjass^/  »sa  main« 
pour  qat-thu  (qat-'sii).  Le  groupe  t-th  est  presque  impos- 
sible  ä  prononcer ;  nous  supposons  donc  que  le  ///  s'amincit 
d'abord  en  s  puis  que  le  t  precedent  s'assimile  au  .v. 

En    face    de    ces    observations    qui    touchent    au    fond 
meme    de    la    phonetique    assyrienne,    le   temoignage,    in- 
voque    par    Haupt  ,     des     transcriptions    de    l'assyrien    en 
hebreu    et    en    egyptien ,    ou    de    l'hebreu  en  assyrien ,    ce 
temoignage ,    disons-nous ,    parait    bien    fragile.     Monsieur 
Haupt,    observant  par  exemple  que  le  nom  de  Jerusalem, 
ecrit  par  un  scJiiii  dans  le  texte  massoretique,  est  transcrit 
par  un  ^"yyy  en  assyrien,  en  conclut  que  ^^  devait  se  pro- 
noncer sa.     Qui    nous    dit    qu'ä  l'epoque  oü  les  Assyriens 
transcrivaient  ainsi  le  nom  de  Jerusalem,  les  Hebreux  ne 
le  prononcaient  pas  Ycrousaldini  ?    Car  il  faut  bien  ajouter 
que    la    meme    lettre    peut    changer    plusieurs    fois  de  son 
dans    le  cours  des  siecles.     Ne  savons-nous  pas  qu'en  as- 
syrien   il    est    arrive    une    epoque    oü    la    chuintante    et  la 
sifflante  ont  fini  par  se  confondre?     Ne  savons-nous  pas 
que  dans  des  textes  de  Sennacherib   (R.  III,  4,  N^.  2,  1.  7 
et  «,  1.  41)  les  causatifs  iiscsi  et  usaviris  sont  formellement 
ecrits  usest  et  iisaniris'-!    N'avons-nous  pas  dans  des  textes 
babyloniens  (R.  IV,  37  passiin)  sainsuilinia  pour  sauisuilnna, 
et    ne    trouvons-nous    pas  souvent  les  memes  mots  tantot 
ecrits    par    la   chuintante  et  tantot  par  la  sifflante  et  cela 
dans    les    memes   textes?    Ne  trouvons-nous  pas  dans  les 
textes    assyriens    de    basse    epoque    les    formes    asakan    et 
asarap,  lesquelles    supposent  necessairement  que  les  verbes 
sakäiiii    et  sarapu  en  etaient  venus  ä  se  prononcer  sakanii 
et  sarapu,  de  teile  sorte  que  leur  ifta'al  astakan  et  astarap 
etait    traite    comme    plus    haut    la    forme    issanaJjiiuru    et 
se   transformait    d'abord    en    assakan    et   assarap,    puis    par 
allegement  en  asakan  et  asarapl    M    Haupt  n'a  nullement 
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touche  a  cette  question.  II  parait  croire  que  la  pronon- 
ciation  du  s  et  du  i"  n'a  jamais  varie  en  assyro-babylonien, 
alors  que  l't^rthographe  trahit  de  nombreuses  fluctuations. 
Avant  d'etayer  une  theorie  sur  de  simple  transcription  il 
semble  que  M.  Haupt  aurait  du  retracer  l'histoire  de  la 
prononciation  tant  chez  les  Assyro-Babyloniens  que  chez 
les  Hebreux.  II  ne  l'a  pas  fait,  et  nous  ne  pouvons  nous 
(»nipecher  de  trouver  bien  temeraire  l'assertion  par  laquelle 
il  termine  son  memoire  :  »Die  Frage  über  die  Aussprache 
des  assyrischen  D  und  "C'  dürfte  hiermit  endgültig  ent- 
schieden  sein«. 

En  resume  nous  mainttMions  contre  Haiit  Tancienne 
transcription ,  en  y  ajoutant  toutefois  cette  Observation 
nouvelle  qu'ä  une  epoque  que  nous  ne  chercherons  pas 
a  determiner  la  chuintante  se  changea  d'abord  en  spirante 
(/■//.  vij),  et  que.  posterieurement,  ce  ///  finit  par  s'amincir 
en  .V ,  sauf  dans  les  cas  oü  il  s'etait  dejä  change  en  /. 
C'est  la  pourquoi  dans  les  textes  de  basse  epoque  ,  nous 
relevons  les  doublets  altakaji  et  asakan.  Peut-etre  meme 
l'assyrien  possedait-il  comnie  l'arabe  et  le  .v  et  le  ///.  On 
le  croirait  lorsqu'on  rencontre  des  formes  telles  que  Istar 
et  )iapisti(.  formes  qui  iiuraient  du  devenir  lltar  et  iiapiltu. 
Mais  il  est  tres  possible  que  nous  n'ayons  aifaire  ici  qu'ä 
une  particularite  orthographique :  on  ecrivait  Istar  et  napistii, 
mais  on  pronongait   lltar  et  >iapiltn. 

Nous  esperons  que  ces  quelques  remarques  auront 
pour  resultat  de  convaincre  plusieurs  jeunes  assyriologues 
de  l'ecole  de  Haupi  qu'ils  se  sont  trop  presses  de  rejeter 
l'ancienne  transcription  pour  adopter  la  nouvelle. 


^2 

Zur  altbabylonisehen  Chronologie. 

Von   Fritz   Hommcl. 

M.  Jules  Opfert  hat  auf  S.  114  f.  des  tome  XI  der 
Comptes  Rcndus  des  seanccs  de  P Acadeuiie  des  Inscr.  et  Belles- 
lettrcs  (Paris  1883)  in  überaus  liebenswürdiger  Weise  das 
zweite  Heft  meiner  .,Semitische)i  Völker''^,  Bd.  I  [Die  j'or- 
seniitischeii  Kulturen  etc.)  besprochen ;  speciell  über  das 
Kapitel  „das  hohe  Alter  der  babylonischen  Kultur"  (in 
meinem  Buch  S.  326  —  355)  sagt  er  daselbst  (S.  114  unten) 
,,il  fait  avec  sagacite  la  part  entre  les  diverses  dynasties 
des  princes  qui  se  partagerent  la  Chaldee,  dont  il  expose 
les  roles  avec  clarte  et  avec  un  sens  historique  marque", 
fügt  aber  dann  nach  kurzer  Wiederholung  seiner  be- 
kannten Ansicht  von  der  Identität  Magan's  mit  Aegypten 
auch  schon  in  altbabylonischer  Zeit  noch  hinzu  ,,nous 
aurions  aussi  voulu  que  M.  Hommel  ne  se  lancät  pas 
dans  les  questions  chronologiques,  car  son  edifice  chrono- 
logique,  etabli  sans  base  certaine,  vient  d'etre  modifie  par 
la  decouverte  nouvelle  qui  place  le  roi  Naramsin  ä  3800 
ans  avant  Jesus -Christ,  tandis  que  notre  auteur  place  le 
meme  roi  1600  ans  plus  bas".  Diese  letztere  Bemerkung 
(was  das  betreffende  Datum  anlangt,  zweifellos  richtig) 
veranlasst  mich ,  hier  einige  Zusätze  zu  jenem  Kapitel 
(und  besonders  zu  den  Nachträgen,  S.  488  f.)  zu  geben; 
man  wird  daraus  sehen ,  dass  durch  das  neugefundene 
(von  mir  allzu  schnell  auf  S.  488  beanstandete)  Datum 
,, Naramsin  drei  mal  tausend  und  zweihundert  Jahre  vor 
Nabünä'id,  d.  i.  also  c.  3750  v.  Chr."  (vgl.  auch  unten  im 
Vorwort  zum  ,, Sprechsaal")  keineswegs  die  Hauptresultate 
des  diesbezüglichen  Abschnittes  der  , .semitischen  Völker" 
(S.  326  ff.)  umgestossen  werden,  für  welchen  Abschnitt 
vielmehr  die  chronologische  Einreihung  Sargon's  und  seines 
Sohnes  Naramsin  nebensächlicher  ist.  Die  Hauptsache,  auf 
welche  es  mir  dort  ankam,  war,  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  Hammuragas  im   22.  vorchristl.  Jahrhundert  (genauer 
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vielleicht  2168 — 2 113)  regfiert  hat,  dass  seine  Dynastie  der 
zweiten  historischen  des  Berosus  entspricht ,  und  dass  die 
verschiedenen  südbabylonischen  Dynastien  (von  Ur,  Nisin 
und  Larsa),  die  man  bei  Berosus  gar  nicht  suchen  darf,  in 
das  vor  HammuragaS  liegende  Jahrtausend  (c.  2goo — 2140) 
gehören;  und  das  ist  mir,  wie  ich  glaube  und  wie  auch 
M.  Oppkki  zuzugeben  scheint  (vgl.  oben:  ,,il  fait  avec  etc."), 
vollständig  gelungen.  Dass  aber  dann  der  genannte  Ge- 
lehrte nicht  sagen  darf  ,,car  son  edifice  chronologique, 
etabli  sans  base  certaine"',  liegt  auf  der  Hand.  Es  ist 
nicht  etwa  Empfindlichkeit,  was  mich  veranlasst,  dies 
hervorzuheben,  sondern  lediglich  die  hohe  Bedeutung  einer 
annäherungsweise  richtigen  Ansetzung  gerade  des  Ham- 
muraga.>^  und  seiner  Dynastie  für  die  ganze  altbabylonische 
Geschichte  und  Alterthumskunde  und  darüber  hinaus,  da 
bekanntlich  damit  auch  die  Zeit  Abraham's')  bestimmt  ist. 
Die  von  Mr.  Pinches  in  den  Proc.  of  thc  Soc.  of  Bibl. 
Anh.  (PSBA.)  1880/81,  p.  21  f.  veröffentlichte  Liste  (vgl. 
auch  S.  }^^2  meines  Buches),  welche  ich  der  zweiten  und 
ersten  hist.  Dynastie  des  Berosus  gleichsetze  und  worüber 
ich  S.  334  ff.  nachzulesen  bitte,  lautet: 


Vorderseite : 

Rückseite  : 

Sumu 

-abt. 

König 

15 

Jahre 

A 

^iikii:]  An-ma-an,   König 

Sumit 

la-j'hi 

35 

,, 

Ki-an-ni-bi 

sein  Sohn 

Zabi'i 

14 

Dam-ki-ui-iii-hi 

,, 

,, 

Api/-S/ri 

18 

/i-i-/-bn/ 

„ 

,, 

Siii-miihaUit 

30 

.S'it-tf.f-ü/ 

,, 

IJn  m  ni  iimoyii 

55 

Giil-ki-Uir 

,, 

,, 

Sams7i-ilnnn 

35 

Kir-ifal-düb-bdr.    sein   Sohn 

,, 

,, 

Jbihini 

-5 

A-diib-kalamniit ,    sein    Solin 

,, 

,, 

Ainmi-ditnwi 

25 

A-ki<r-7il-an)ta 

,, 

,, 

Am  ni  i-di-iluggn 

21 

Milam-kn  rkiirrn 

,. 

,, 

Sa  ms  11  -ditättn 

31 

l(f)a-s;a-ka  ;?J 

Elf  K 

önige  einer  Dynastie 

Zehn    (sie!)    Könige    einer    Dynastie 

von 

Tintir  (d.i.  Kabel) 

von    .S'tU-ti. 

304 

Ja 

hre 

l)    Vgl.    dazu    ausser    andern    Stellen    meines    liuches    licsonders    auch 
S.  473,   Anm.    —    Was    den    immer    noch    nicht    nachgewiesenen    Amraphel 
Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  I.  l 
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Dass   damit  der  Anfang  der   bilinguen   (ebenfalls  von 
Mr.  PiNCHES  zuerst  veröffentlichten)  Königsliste 

Ur-Danut   ^=  Amil-Gjila 
Babba)--itru    =    Saniai-ndsir 

Ur la   ^=:  Amil-Sin 

Ur-Bahhar  =  Amil-Samal 
h-ki-bal  =    Säpin-^ndt-inikurti 
Qul-ki-lar  ^=   Mii'abhit-ki'slati 
A-dub(?)-kala7iuna   =   Apil-Ia-'sa  r-inaf? 
A-kur-ul-anna  =  Apil-Bil-ustcDi-la  uii 
Liigal-gi-rin-iin  =  Sarrii-kinii 
Azag-Bahi  =  Ba'u-illit 


Dies  sind  die  Könige,  welche  (von  denen)  nach  der  Flut 
in  (chronol.)  Reihe  unter  einander  nicht  gereiht  sind :    - 

Hammuragai   =   Kimta-rapaitii 

Ammi-di-dugga  =  Kinüum-kittuin  etc.  etc.  (noch  circa 
140  Namen,   wovon   75   erhalten) 

in  irgend  welchem  Zusammenhang  stehen  muss,  wenn  auch 
in  letzterer  von  Hammuragaä   an    ja  keine  chronologische 


(LXX:  'Afj.(c()(f(iVj  von  Sinear  anlangt,  so  kann  den  historischen  Verhält- 
nissen nach  kein  anderer  darunter  verstanden  sein,  als  der  damalige  König 
von  Babel,  und  hier  kann  wiederum  nur  entweder  Hammuragaä,  bevor  er 
Larsa  eroberte,  also  in  seiner  ersten  Regierungszeit  (dann  etwa  doch  Ham- 
murabi  zu  lesen  .■*)  oder  vielleicht  besser  sein  Vater  Sin-muballit  in  Betracht 
kommen ;  letzterer  heisst  in  der  Kanalinschrift  des  Hammuraga:^  zweimal 
Um(^)-inii-ha-li-it  (geschr.  -inu-ba-iü-il,  während  das  erste  Zeichen  verwischt  ist, 
aber    den    noch    sichtbaren  Spuren    nach    kaum  das  gewöhnliche  Ideogramm 

für  den  Mondgott  darstellen  kann).    Nun    ist    amar    (geschrieben    ^^_^j    ein 

Epithetum  des  Mondgottes  (z.  B.  IV  R  9,  19/20=^)  und  kommt  geradezu 
mit  Sin  verbunden  im  Eigennamen  eines  der  späteren  Könige  von  Ur.  des 
Amar-Sin  vor  {Semiten  T,  352);  wenn  wir  deshalb  eine  Aussprache  Aviar- 
mttbaUit  neben  Sin-rmibalht  für  den  Vater  des  Hammuragas  annehmen  dürften, 
dann  wäre  A^aQqri'k,  751?2N>  ^'^^^  leicht  sich  ergebende  Verkürzung  (nicht 
einmal  Verstümmlung)  daraus.  Ariokh  von  Ellasar  ist  ja  zweifellos  Iri(i')- 
Aku  (oder  Irivag)  von  Larsa,  Kedorlaomor  von  Elam  ein  vorauszusetzender 
Ktidur-Lagamar  (ein  Name  echt  elamitischer  Bildung),  vielleicht  sogar  nur 
ein  zweiter  Name  des  Vaters  des  Iri-Aku .  des  Kudur-Mabug  (dann  Mabug 
und  Lagamar  Synonyma,  e  in  er  elamitischen  Gottheit),  und  Tid'al  endlich 
(LXX:  Qc({)yttX)  ein  sonst  nicht  nachgewiesener  sumerischer  Name  7iir-gol 
,, Grosser  Sohn"  (so  Lenormant). 
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Ordnung  mehr  beabsichtigt  ist,  steht  mir  wenigstens  ausser 
Frage,  und  aus  der  neuen  LJeberschrift  geht  zudem  deut- 
lich hervor,  dass  die  vor  Ilammuraga.^  aufgezählten  Könige 
nicht  etwa  vorflutliche .  sondern  ebenfalls  nachflutliche 
(arki  alu'tbi),  aber  nur  in  chronologischer  (allerdings  durch 
Lücken  unterbrochener)  Reihe,  sein  müssen;  und  auch 
noch  Hammuraga."^  und  Ammididugga,  die  beiden  ersten 
der  nichtchronologischen  Reihe,  müssen  geschichtlich  mit 
den  vorhergenannten  in  Beziehung  stehen,  da  es  sonst  über- 
haupt keinen  Sinn  hätte,  gerade  mit  Hammuraga>;  die  im 
wesentlichen  nur  lexicalisch  angeordnete  Reihe  zu  be- 
ginnen. Noch  klarer  wird  der  Zusiimmenhang  der  beiden 
Listen  durch  folgende  Ineinanderschiebung  (vgl.  schon 
S.  337  f.  meines  Buches),  wobei  ich  die  von  der  bilinguen 
Liste  ausgelassenen  Könige  in  eckige  Klammern  setze: 

Ur- Damit   ■=   Amil-Giila 
Babbar-iirii   =    Snmai-näsir 

Ur la   ^^   Aniil-Sin 

Ur-Babbar   ^^    .biiH-Samai  ' ) 

I  An-ina-aii] 

(Ki-an-ni-bi] 

[Dam-ki-fii-ni-iiij 

Iä-ki-bal2)   =   Säpin-inät-nitkiirti 

[Sii-Tii-ii] 

Gul-ki-sar   ^=  Mii^abbit-kli^iiti 

l  Kir-s;nl-ihib-harl 

A-dub-kalamma   =  Apil-Ia-'inr-mati 

Akur-ul-anna    ~—  Apil-ßil-nsion-iami 

[.Milain-kurkiirra] 

ll(0a.ga-ka(0l 

Lugal-girinna   — -   Sarrit-kiiui 

(^) 

Azag-Ba'u    ^^  B(i'u-illit 


Die  Siikn  -  Dynastie : 


Könige  von   Tintir  (Babel): 
\_Siiviu-abi  2280 — 2265  V.  Chr.] 
\Snmuh-ihi   2265 — 2230] 
[Zr//w   2230 — 2216] 
\_ApU-Sin   2 2 1 6—2 1 98] 
\_Sin-1n71ballit  2198 — 2168] 


(i') 


i)  Bis  hieher  können  Lücken  sein;  der  Analogie  nach  sind  wohl 
auch  hier  die  sumerischen  Namen  die  ursprünglichen. 

2)  Mit  dieser  Hervorhebung  zeige  ich  an,  dass  diese  Namensform  die 
gebräuchliche  ist  (vgl.  nur  die  Liste  mit  den  zweimal  elf  Königen)  und  das 
semitische  Aequivalent  erst  Uebersetzung  des  gelehrten  Zusammenstellers 
der  mehr  sprachlichen   Erläuterungen   dienenden  bilinguen   Königsliste. 
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[Hammu-ragas   ■=  Kimtii-rnpaihi   2168  —  2 113    (König   von   Gesammtbaby- 

lonienj] 
\_Samsu-ilüna  211 3 — 2078] 
•    l^Thüinn  2078 — 2053] 
{^Ammi-ditana  2053 — 2028] 

Ammi-didugga    =    Kimtitiu-kittmu   2028  —  2007 
\_Sams7i-ditana   2007  — 1976] 

und  nun  würden  1976 — 1518  v.Chr.  die   4g  Könige   der   nächsten  Dynastie 
(dritten  historischen   des  Berosiis)   folgen    (vgl.  S.  338  meines  Buches). 

Was  nun  die  scheinbar  herrenlos  zwischen  der  Siskii- 
Dynastie  (Meder  des  Berosus,  in  WirkHchkeit  wohl  Sumerier ) 
und  der  zweiten  historischen  des  Berosus  schwebenden 
Namen  Licgal-girinmi  und  Azag-Ba  11  (letzteres  Name  einer 
Königin)  anlangt,  so  scheinen  dieselben  Gegenkönige  der 
ersten  Herrscher  der  mit  Siimu-abi  beginnenden  Dynastie 
gewesen  zu  sein  und  würden  also  in  das  z^^.  vorchr.  Jahr- 
hundert gehören,  in  dieselbe  Zeit,  für  welche  uns  jener 
Einfall  der  Elamiten  in  Mittelbabylonien  (Erech)  bezeugt  ist 
(nemlich  1635  Jahre  vor  Assurbanipal  d.  i.  circa  2290  v.  Chr.), 
wie  im  Einklang  damit  ihre  Hegemonie  über  ganz  Baby- 
lonien  als  Herren  von  Larsa  (Kudurmabug  und  sein  Sohn 
Irivag  und  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  dieser 
ganzen  politischen  Constellationen  mit  Gen.  14).  Nun 
werden  in  den  astrologischen  mit  dem  Namen  Sargon's 
von  Agadi  mehr  oder  minder  direct  verknüpften  Samm- 
lung-en  der  Babylonier  fast  die  gleichen  Zustände  ge- 
schildert (S.  348  f.  meines  Buches),  zumal  in  den  Vorbedeu- 
tungen IV  R  34  (übers.  Rcc.  of  thc  Fast  V,  60) ,  welche 
geradezu  eine  Geschichte  Sargon's  und  seines  Sohnes 
Naräm-Sin  enthalten,  die  der  geschilderten  Zeit  (eben 
jenem  2^.  Jahrhundert)  wie  aus  dem  Leib  geschnitten 
scheint.  Was  Wunder,  dass  ich,  da  wir  bis  vor  kurzem 
sonst  über  Sargon  von  Agadi  (Akkad)  keinerlei  chrono- 
logische Notiz  hatten,  durch  obiges  Lugal-gi-ri)i-)ia  =  Sarni- 
khni  (Sargon)  der  bilinguen  Liste  noch  bestärkt,  mit  Sicher- 
heit Sargon  c.  2250 — 2210  ansetzen  zu  dürfen,  ja  zu  müssen, 
glaubte?    Als  dann  Mr.  Pinches  in  einer  neugefundenen  In- 
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schritt  des  Nabü-nä'id  für  Naräm-Sin,  den  Sohn  Sargon's, 
das  Datum  3750  vor  Clir.  entdeckte,  was  meine  kühnsten 
Erwartungen  betreffs  des  von  mir  postulirten  hohen  Alters 
der  babylonischen  Kultur  in  ungeahnter  Weise  zu  be- 
stätigen schien,  und  nun  wirklich  bestätigt  hat,  da  standen 
mir  dennoch  jene  Erwäg-ungen  so  fest,  dass  ich  danach 
(vgl.  S.  488  f.  meines  Buches)  die  klar  und  unzweideutig 
bei  Nabü-nä'id  stehende  Zahl  ,, dreimal  tausend  und  zwei- 
mal hundert  Jahre  vor  mir"  zu  corrigiren  oder  wenigstens 
anders  zu  deuten  versuchte. 

Zum  Glück  aber  wurden  mir  noch  gerade  vor  Ab- 
schluss  des  ersten  Bandes  meiner  ,, Semitischen  Völker^'' 
mehrere  Thatsachen  bekannt ,  welche  die  innere  AVahr- 
scheinlichkeit  der  Treue  jenes  Datums  3750  v.  Chr.  nur 
bestätigten,  und  ich  konnte  am  Schluss  der  Vorrede  die- 
selben noch  kurz  andeuten  und  das  S.  488  f.  vorgebrachte 
zurücknehmen  und  als  gegenstandslos  bezeichnen.  Diese 
Thatsachen  sind  folgende :  Erstlich  stimmt  die  noch  halb 
bilderähnliche  Schrift  der  bekannten,  1  R  3,  Nr.  VII  ver- 
öffentlichten, von  mir  unten  im  Vorwort  zum  ,, Sprechsaal" 
transscribirten  und  übersetzten  Vasen-Legende  Naram-Sin's 
vortrefflich  zu  jenem  hohen  Alter,  da  auch  die  ältesten 
Inschriften  der  SARZEc'schen  Collection  aus  Sir-til-la  (Sir- 
Bi'R-la)  —  vgl.  S.  (V)  meines  Buches  in  der  Vorrede  — , 
welche  ich  dem  vierten  vorchristl.  Jahrtausend  zugewiesen 
(S.  3Ö4  meines  Buches),  dieselbe  alterthümliche  Schrift  auf- 
weisen ;  dazu  kommt  zweitens,  dass,  wie  Oppkrt  mittheilt, 
(in  den  schon  oben  genannten  Coiiiptcs  roidiis.  S.  80)  eine 
grössere  Vase  als  die  der  Exped.  cii  Alesop.  (I  R  3,  Nr.  7) 
gerade  in  Tello  (Sir-til-la)  von  Mr.  Sakzkc  gefunden  wurde 
mit  der  Aufschrift  ,,Naram  -  Sin ,  roi  des  quatre  regions", 
und  zwar ,  wie  ich  nachträglich  von  Mr.  Oppkkt  selbst 
hörte,  ebenfalls  in  den  archaischen  Charakteren  (und  eben- 
falls semitisch?,  das  vergass  ich  leider  zu  fragen,  und  bitte 
M.  OrPKRr,  dies  gefälligst  im  ,, Sprechsaal"  des  2.  Bettes 
mittheilen  zu  wollen).     Endlich  drittens,  last  das  wichtigste. 
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wurde,  wie  Mr.  Boscawen  in  der  Times,  Aug.  2"^  1883 
schrieb,  eine  kleine  archaische  (also  wohl  gleichfalls  sog. 
hieratische  ?)  Inschrift  Sargon's ,  die  erste  gleichzeitige 
dieses  alten  Herrschers ,  die  bis  jetzt  bekannt  wurde, 
,,together  with  statues  similar  in  style  to  those  discovered 
at  Teil -Loh"  in  Abu  Habba  (Sippar,  bezw.  Agadi)  ge- 
funden ,  von  der  nur  dringend  zu  wünschen  ist ,  dass  sie 
möglichst  bald  in  genauer  Transscription  oder  noch  besser 
gleich  facsimilirt  in  den  Procecdings  der  bibl.-archäol.  Ge- 
sellschaft veröffentlicht  werde. 

Dann  kann  aber  Lugal-gi-rin-na  (^B^yf  *^|  j-oik.  T  ^"^^1 
geschrieben),  welcher  durch  Sa rni- GIN'- A^A  (^^^  *^||-^ 
►-^y]  d.  i.  Sarru-kinii  (Sargon)  in  der  bilinguen  Königsliste 
erklärt  wird  und  c.  2250  v.  Chr.  regiert  haben  muss,  nicht 
mit  dem  alten  Sargon  von  Agadi  identisch  sein.  Letzterem 
wurde  wohl  in  der  Folgezeit  alles  mögliche  zug'eschrieben, 
so  die  Begründung  des  grossen  astrologischen  Werkes 
von  70  Tafeln  und  ähnlicher  Sammlungen,  die  aber  aus 
verschiedenen  Gründen  (vgl.  vor  allem  S.  515  oben  und 
S.  342  meines  Buches!)  nicht  vor  Mitte  oder  Ende  des 
dritten  Jahrtausends  entstanden  sein  können,  ferner  weite 
Kriegszüge  bis  zum  Land  Martu  (Phönizien)  und  dem 
,,Meer  der  untergehenden  Sonne"  (A-AB-BA  sa  samsi  SU-A), 
Kämpfe  mit  Elam  und  Su-idin  etc.  (so  in  den  Omina  Sar- 
gon's und  Naräm-Sin's  IV  R  34,  vgl.  auch  den  S.  348  f. 
meines  Buches  geschilderten  politischen  Hintergrund,  den 
das  Sargon  zugeschriebene  astrologische  Werk  voraus- 
setzt) ;  dass  jedoch  der  grösste  Theil  dieser  nicht  gleich- 
zeitigen') Urkunden  und  Berichte  romanhaft  und  als  spätere 
Ausschmückung  und  Legende  zu  betrachten  sind,  geht 
schon  aus  dem  gesagten  wie  noch  mehr  aus  der  bekannten 
Aussetzungsgeschichte    Sargon's    III   R   4,    Nr.  VII    (vgl. 


i)    Vgl.    nur    die    Unterschrift    der    Omina   IV    R  34 ;    [abgebrochen] 
t^yyy  ^^►f+-  <=  Bezeichnung  der  Tafelserie?)  [dupj>ic  Aiur-bani-apaL  iarri^ 
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Df.i.itzsch's  Paiiuiirs .  S.  ioS  f.,  für  den  III  R  fehlenden 
Schluss  /\(i.  of  thc  Past  \ .  57)  zur  Genüg-e  hervor.  Auf 
die  Möglichkeit  diese^i  Sachverhaltes  hatte  ich  übrigens 
schon  S.  488,  Zeile  11  — 13  meiner  ,,Si-)iiitc)i"  zögernd  hin- 
gewiesen ;  jetzt  steht  mir  derselbe  so  fest  wie  irgend  etwas. 
Alan  wird  nun  leicht  sehen,  dass  mein  chronologisches 
System  mit  seinen  festen  Ausgangspunkten  {IJauimu-ragas 
nach  Berosus  und  der  kleinen  babylonischen  Liste  2168  bis 
_Mi3;  dann  rückwärts  die  südbabylonischen  von  Berosus 
nicht  berücksichtigten  Dynastien  von  Larsa,  welcher  Ham- 
muraga.>^  ein  Knde  machte,  von  Nisin  und  von  Ur;  Ur-Ba'u 
von  LTr  mindestens  c.  700  Jahre  vor  Hammuragas ;  die 
pixtisi  von  Sir-BUR-la  schon  des  Götterkultus  halber  früher 
als  Ur-Ba'u  von  Ur ,  wenn  auch  die  Namen  Ur-Ba'u  und 
/h(nj^i  selbst  noch  auf  jene  ältere  Phase  der  sumerischen 
Religion  hinweisen ;  die  Könige  von  Sir-BUR-Ia  endlich 
früher  als  die  patisi  von  S.)  durch  das  neugefundene  Datum 
Sargon's  in  nichts  erschüttert,  im  Gegentheil,  meine  Auf- 
stellung von  dem  hohen  Alter  der  babylonischen  Kultur 
nur  in  erfreulicher  Weise  bestätigt  worden  ist.  Denn  wenn 
schon  zu  Anfang  des  vierten  vorchr.  Jahrtausends  die 
Semiten  in  Nordbabylonien  (Akkad)  sassen  und  zwar,  wie 
allein  die  Ideogramme  und  der  Gottesname  der  kleinen 
Legende  Naräm-Sin's  lehren  ,  bereits  im  Besitz  der  fertig 
ausgebildeten,  von  ihnen  adoptirten  sumero -akkadischen 
Kultur,  dann  muss  die  letztere ,  die  noch  dazu  in  ihrem 
Auftreten  in  Akkad  ein  Ableger  von  Südbabylonien  her 
scheint,  ja  noch  viel,  viel  älter  sein  und  also  mindestens 
im    fünften   Jahrtausend    schon    abgeschlossen    vorgelegen 

rabn-ii  iarrii  daii-un  hir  kiiintij  iar  niät  Alliir  j ia  Snmn^  u  Kanuminu 
uzmi    rapai-jtnni    li-ia-hi-zu-lii-nia  etc.   (ergänzt   nach   II  K  43).     Auch   ist   zu 

beachten    die    spätere    Schreibung    Xa-rani->^'p^      ///    IV   R   34  gegenüber 

der  alten  Na-ra-a»i->~>^  ^~il  ^~*^li  '^^^  Originalinschriften ;  so  wird 
auch  die  spätere  Benennung  Kadimntirra  für  Tintir  ( Babel  I  —  vgl.  S.  340, 
Anm.  und  S.  508  meines  Werkes   —    hieher  gehören. 
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haben ,  in  welche  Zeit  ich  nun  auch  ohne  Bedenken  den 
Kern  der  (uns  allerdings  nur  in  späterer,  nordbabyloni- 
scher Aufzeichnung  überkommenen)  südbabylonischen  Be- 
schwörungsformeln setze.  Das  Datum  Sargon's  (bezw. 
Naräm-Sin's)  ist  eine  Zeit,  welche  noch  vor  der  Erbauung 
der  grossen  ägyptischen  Pyramiden  liegt,  das  fünfte  Jahr- 
tausend eine  Periode,  an  deren  Ende  sich  die  Aegypter 
ihren  ersten,  noch  ziemlich  in  Sage  gehüllten  Herrscher 
lebend  gedacht  haben !  Und  nun  vergleiche  man  die  Aus- 
führungen und  Andeutungen  S.  215,  Anm.,  467  und  be- 
sonders 491  (oben)  im  ersten  Band  meines  Werkes  einer- 
seits und  die  religionsgeschichtlichen  Beweise  S.  363  f. 
anderseits.  Ich  habe,  ohne  noch  das  Datum  3800  v.  Chr. 
für  Sargon  zu  kennen ,  die  Behauptung  aufgestellt  und 
durch  verschiedene  Gründe  zu  stützen  gesucht,  dass  die 
altbabylonische  Kultur ,  deren  erstes  historisches  Auf- 
treten man  durch  falsche  Deutung  der  berosischen  ja  nur 
für  die  Stadtkönige  von  Babel  geltenden  Zahlen  bisher 
nicht  viel  vor  2000  v.  Chr.  zu  setzen  wagte,  auch  an 
Alter  der  ägyptischen  ebenbürtig  wenn  nicht  noch  älter 
sei,  und  ich  habe  ferner,  ebenfalls  noch  vor  Bekannt- 
werden jener  Zahl ,  den  Nachweis  geführt ,  dass  schon 
wegen  der  Götternamen  die  neuausgegrabenen  chaldäi- 
schen  Funde  von  Tello  im  Louvre  in  Paris  älter  als  Ur- 
Ba'u  von  Ur  (c.  2800  v.  Chr.)  und  jünger  als  die  ältesten 
sumerischen  Zauberformeln  sind. 

Lediglich  für  die  nordbabylonische  (speciell  akkadi- 
sche)  Religions-  und  Kulturentwicklung  wie  für  das  erste 
Auftreten  der  Semiten  daselbst ,  ein  Thema ,  das  im  Zu- 
sammenhang erst  im  zweiten,  noch  ungeschriebenen  Band 
meiner  ..Semitischen  Völker''  behandelt  wird,  corrigirt  das 
besagte  Datum  unsere  bisherigen  Anschauungen  in  erheb- 
licher Weise,  wie  das  zum  Theil  schon  zu  Eingang  dieses 
Aufsatzes  sich  gezeigt  ha.t.  Es  würde  für  heute  zu  viel 
Raum  in  Anspruch  nehmen ,  alle  die  wichtigen  hier  zu 
ziehenden  Consequenzen  des  einzelnen    auszuführen ,    aber 
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nur  eines  möchte  ich  zum  Schluss  noch  berühren,  nämhch 
die  annäherung-sweise  zeitliche  Bestimmung-  der  sog.  /;///- 
^V7/- Texte  Nordbabyloniens.  Auf  S.  358  meines  Buches 
habe  ich  als  wahrscheinliche  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  diese  Hymnen  und  Busspsalmen  (religionsgeschicht- 
lich, wie  S.  316  ff.  gezeigt  wurde,  von  hoher  Bedeutung) 
noch  vor  HammuragaS'  Zeit  entstanden  sind"),  und  S.  508 
wies  ich  auf  das  merkwürdige  Factum  hin,  dass  in  den 
uns  bis  jetzt  zugänglichen  dialektischen  Texten  (eben  den 
Hymnen  und  Busspsalmen),  welche  doch  gerade  gegenüber 
den  Zauberformeln  mit  ihrem  einzigen  Uru  -  dugga  oder 
Nunki  (Eridu)  an  Ortsnamen  so  reich  sind ,  nie  Agadi 
(Akkad)  vorkommt.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  be- 
treffenden Texte  (die  religiöse  Literatur  Nordbabyloniens) 
zwischen  die  Zeit  Sargon's  und  Naräm-Sin's  und  die  des 
HammuragaS ,  wohl  der  des  letzteren  näherliegend ,  ge- 
hören, also  etwa  c.  3000  —  2500  entstanden  zu  denken  sind; 
die  Macht  Agadi's  war  damals  schon  von  den  Königen 
von  Ur  (und  ihren  Erben,  denen  von  Nisin)  gebrochen 
(daher  diese  sich  , »Könige  von  Kingi  und  Akkad"  nennen, 
ein  Titel,  den  die  Könige  und  patisi  von  Sir-BUR-la 
noch  nicht  führen),  die  von  Babel  aber  im  Emporstreben. 
Auch  ist  es  vielleicht  kein  blosser  Zufall ,  dass  mehrere 
Namen  von  Königen  der  Sisku-dynastie,  welche  ja  der 
Dynastie,  zu  der  HammuragaS  gehört,  unmittelbar  vorher- 
geht, wie  Is-ki-bal  (=^  Sapin-mat-nukiirti  ,,Ueber wältiger  des 
Feindeslandes").  Gul-ki-Sar  (=  Mu' abbit-kiVsati  ,, Vernichter 
der  Volksschaar"),  Milani-kurkurra  (vgl.  zu  letzterem 
z.B.  Haupt's  Kcilschrifttcxte,  Nr.  18,  Obv.  lo/ii)  deutliche 
Anklänge  an  die  nordbabylonischen  Nirgal-hymnen  in  sich 
tragen,  also  die  Existenz  derselben  bereits  voraussetzen, 
was  uns  wiederum  auf  c.  2500  v.  Chr.  und  vorher  für  diese 
Hymnen  führt. 

i)  Dem  dort  bemerkten  möchte  ich  bestätigend  noch  beifügen,  dass 
Babel  bei  Ilammuragas  wie  in  der  sehr  späten  Hymne  IV  R  12  bereits 
Ka-dimir-ra,  in  den  übrigen  //ni-siiZ-TexiGn  dagegen  noch  stets  J'intir  heisst. 
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Nachschrift.  Es  ist  gewiss  auch  für  andere  als  mich 
von  höchstem  Interesse ,  in  folgendem  kurz  das  chrono- 
logische Bild  der  ältesten  babylonischen  Geschichte  kennen 
zu  lernen,  welches  vor  wenigen  Wochen  ein  so  hervor- 
ragender Forscher  wie  Friedrich  Dkijtzsch  entworfen  hat.') 
Danach  gab  es  von  Herrschern,  welche  sich  ,, Könige  von 
Sumir  und  Akkad"  nennen ,  in  ältester  Zeit  solche  von 
Ur,  Larsam ,  Zirlab ,  Nippur  und  Agade;-)  es  wird  also 
Sir-BUR-la  (vgl.  auch  im  gleichen  Artikel  ,,Gudea  von 
Zirlab"!)  dem  öfter  vorkommenden  Zirlab  gleichgesetzt, 
und  ferner  die  Könige  von  Nisinna  als  solche  von  Nippur 
(vgl.  Semiten.  I,  231  unten),  eine  wie  mir  scheint  nicht 
glückliche  Neuerung,  bezeichnet.  All  diese  Könige  nun 
gehören  nebst  den  ,,elf  alten  Königen  der  Babeldynastie" 
(vgl.  oben  S.  t,^)  nach  Delitzsch  zur  ersten  (vorhistorischen) 
Dynastie  des  Berosus,  zu  den  86  Königen  mit  33091  (lies 
34091)  Jahren.  Zur  zweiten  (ersten  historischen)  Dynastie 
gehört  nach  ihm  der  elamitische  Eroberer  Kudurnanchundi 
(siehe  oben  S.  36),  der  c.  2280  ein  Götterbild  aus  Erech 
nach  Elam  schleppte ,  und  da  derselbe  nicht  der  erste 
dieser  Dynastie  gewesen  sein  wird,  so  setzt  Delitzsch  als 
muthmasslichen  Anfang  der  Dynastie  c.  2300  v.  Chr.  an, 
was  dann  2300 — 2076  für  diese  Elamiten  (wie  er  für 
Meder  einsetzt)  ergäbe.  Ueber  die  dritte  (zweite  histori- 
sche) Dynastie  hinweggehend  (da  er  die  1 1  Könige  von 
Tintir  schon  bei  den  86  mythischen  Königen  unterge- 
bracht), fahrt  er  fort:  ,,Für  die  vierte  Dynastie  (c.  1983  — 1525) 
sind  uns  in  einem  neuerdings  gefundenen  Königsverzeichnis 
wol  die  Königsnamen  meist  überliefert  (doch  eben  nichts 
weiter  als  die  Namen)." ')    Ueber  die  fünfte  (vierte  histori- 

i)  Im  Artikel  „Bahylonicie'  der  eben  erschienenen  r.  Lieferung  des 
„Calwei-  Bibclh-xüons^^  (Calw   u.  Stuttg.  1884). 

2)  Soviel  ich  sehe,  legen  sich  indessen  die  Fürsten  von  Sir-BUR-la 
(wofür  Delitzsch  Zirlab  setzt)  und  von  Agadi  niemals  diesen  Namen  bei. 

3)  Wir  wären  Mr.  Pinches  zu  ganz  besonderem  Dank  verpflichtet, 
wenn  er  diese  Liste  uns  bald  in  Tj-ansscription  zugänglich  machen  M'ürde.  — : 
Pie  Red. 
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sehe)  Dynastie  herrscht  zwischen  Dklitzsc;h  und  mir  (vgl. 
SiJiiitni  I,  S.  330)  keinerlei  Meinungsverschiedenheit,  ebenso 
wrnig  über  die  folgende,  nur  dass  Di:Lirzsci-r  geneigt  ist, 
hier  den  Agu-kak-rimi  und  seine  Vorgänger  unterzubringen, 
welche  seltsamer  AVeise  bei  Mürdtkr  die  Reihe  der  baby- 
lonischen Könige  eröffnen,  von  mir  dagegen  provisorisch 
in  die  vierte  (dritte  historische)  13ynastie,  in  der  wir  sicher 
elamitischen  Namen  begegnen  (vgl.  Note  210,  S.  484  meines 
Buches)  gestellt  wurden.  Ueber  Nebukadnezar  I.  (  Siiiiiffn  1, 
S.  330  unten)  erfahren  wir  von  Dicrirzscii  nach  einer  neuer- 
dings gefundenen  Schenkungsurkunde  dieses  Herrschers, 
dass  er  wahrscheinlich  nur  2  Jahre  regierte ,  Elam ,  das 
Westland  und  die  Kossäer  besiegte,  und  c.  1130  die  Ent- 
scheidungsschlacht gegen  den  Assyrerkönig  Aäsur-riä-i.'>i 
verlor;  nach  der  gleichen  Urkunde  (siehe  den  Artikel 
A)ianiinclich)  wird  die  kaum  ^[>  Stunde  von  Sepharvajim 
entfernte  babylonische  vStadt  Dir  ausdrücklich  als  ,, Stadt 
des  Gottes  Anu"  bezeichnet,  wie  auch  Akkad  darin  als 
Stadtname  erwähnt  wird,  in  einem  Zusammenhang,  der  es 
als  eine  der  beiden  Stadthälften  von  Sippar  fast  sicher 
(als  neue  Bestätigung  der  SMirn'schen  Gleichung  A-ga-di 
=  Akkad)  hinstellt. 

Dagegen  ist  nun  folgendes  einzuwenden  :  Zir/ab  (bezw. 
Zanlab\,  welchem  Dklitzsch  in  seinem  Paradies  S.  225  f. 
(ebenso  ich,  Delitzsch  folgend,  Scnntcn  I,  S.  234)  Kiil-unu 
(Kalnoh)  gleichsetzte,  ist  allerdings  nach  der  Hammuragas- 
Inschrift  I  R  4,  Nr.  XV.  i  die  Stadt,  in  welcher  der  Tempel 
der  Dingirri  (oder  Istar)  von  Zarilab,  genannt  I-zi-kalamnia 
(,,Haus  der  Seele  der  Welt")  sich  befand;  daraus  folgt 
aber  nicht,  dass  Sir-BUR-la,  wo  ebenfalls  die  Dingirri  ver- 
ehrt wurde ,  und  Zarilab  identisch  sind,  wie  Dki.i  izsch  zu 
folgern  scheint.  Im  Gegentheil ,  der  Hauptverehrungsort 
dieser  Göttin  war  Erech ,  und  da  ein  Beiname  Erech's, 
Illag  nur  in  jüngerer  (dialektischer)  Form  Illab  als  Bei- 
name von  Zir/ab  (siehe  Di:LrrzsCH's  J^aradits,  S.  222  u.  22b) 
wiederkehrt,  so  gilt  es  mir  jetzt  als  ausgemacht,  dass  Zirlab 
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nur  ein  anderer  Name  für  ErccJi  war ;  gegen  die  Gleichung 
Zirlab  =  Knhinii  (nur,  weil  KUL  im  semitischen  zh'u  ,,Same" 
heisst)  hatte  ich  ohnehin  schon  längst  leise  Bedenken.  Dass 
es  ferner  ein  alter  Irrthum  ist,  bei  Berosus  südbabylonische 
(statt  nur  die  nordbabylonischen  in  Babel  selbst  residiren- 
den)  Könige  zu  suchen,  habe  ich  nun  schon  des  öfteren 
hervorgehoben  und  begründet;  am  allerwenigstens  aber 
dürfen  die  ii  Könige  der  Tintir-Dynastie  mit  ihren  durch- 
aus historischen  Zahlen  zu  den  86  Königen,  deren  einer 
nach  Berosus  durchschnittlich  fast  400  Jahre  regiert  haben 
müsste,  gestellt  werden.  Ebenso  unannehmbar  ist  es,  den 
Kudurnanchundi,  der  doch  nur  ein  elamitischer,  kein  baby- 
lonischer König  war ,  der  zweiten  (ersten  historischen) 
Dynastie,  die  vielmehr  ungezwungen  der  Siäkudynastie 
sich  gleichstellt,  einzureihen.  Im  übrigen  kann  ich  mich 
nur  freuen,  meine  Ansetzung  des  HammuragaS,  den  man 
bisher  nie  höher  als  c.  1500  v.  Chr.  zu  stellen  wagte,  durch 
Delitzsch  indirect  bestätigt  zu  sehen.  Ich  schliesse  diese 
Nachschrift  mit  der  Bitte,  es  möchten  Prof.  Delitzsch  wie 
Mr.  PiNCHEs  doch  nächstens  mit  weiteren  und  ausführ- 
licheren Mittheilungen,  welche  auf  das  interessante  Kapitel 
der  altbabylonischen  Chronologie  neue  Schlaglichter  werfen, 
uns  erfreuen ;  und  auch  wo  ihre  Aufstellungen  zum  Wider- 
spruch herausfordern,  kann  für  die  Wissenschaft,  welcher 
jede  ernste  Forschung ,  auch  wenn  dieselbe  hie  und  da 
von  unhaltbaren  Voraussetzungen  ausgehen  sollte,  heilig 
ist,  ja  nur  neuer  Gewinn  erwachsen. ') 

l)  Ich  wäre  beispielsweise  nie  so  schnell  auf  die  mir  jetzt  als  die 
einzig  richtig  erscheinende  Gleichsetzurg  von  Zirlab  und  Erech  gekommen, 
wenn  mich  nicht  die  Aufstellung  Delitzsch's:  Zirlab  ^^^  Sir-BUR-la  zu 
erneuter  Prüfung  der  früheren  Zir-lab  =  Kul-u)ui,  und  damit  zur  Verwerfung 
beider  geführt  hätte. 
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Un  acte  de  vente  conserve  en  deux  exemplaires. 

rar   M.  Jules  Opprrt. 

Je  livre  au  public  un  contrat  babylonien  qui,  en  de- 
hors  de  son  iniportance  capitale  pour  resoudre  une  question 
metrolo^ique  interessante,  a  cela  de  fort  curieux  qu'il  nous 
est  parvenu  en  deux  exemplaires.  L'un  de  ces  documents  a 
ete  copie  par  moi  a  Paris  le  4  mai  1880;  il  venait  ä 
temps  pour  me  permettre  de  corriger  une  erreur  assez  grave 
que  j'avais  commise  dans  l'^valuation  toute  hypothetique 
d'une  mesure  fort  souvent  citee  dans  les  textes  judiciaires  et 
commerciaux.  Cette  valeur  cubique,  le  />/,  avait  ete  assi- 
milee  a  Tamphore ,  et  je  l'avais  prise  constamment  dans 
mon  Etalon  des  viesurcs  assyricnncs,  ainsi  que  dans  les  Docit- 
maits  juiidiqms  pour  le  triple  de  l'cpha  ou  du  l)at/i ;  le 
texte  dont  on  va  lire  la  teneur,  prouve  que  le  //  dont 
la  prononciation  nous  est  encore  inconnue  n'est  pas  trois 
fois,  mais  trente-six  fois  plus  grand  que  l'unite  funda- 
mentale des  mesures  cubiques,  Vcplia. 

Cette  rectification  avait  pu  etre  signalee  dejä  dans 
mes  'lablcttcs  jui-idiipics  du  Babylonc,  petit  6crit  ayant  paru 
dans  le  cahier  de  Juin  1 880  du  Journal  asiatiquc.  Dans 
ce  mince  traite  j'ai  donne  quelques  traductiones  dont 
plusieurs  peuv^ent  etre  regardees  comme  interpretant  d(^- 
finitivement  ces  documents  obscurs.  Auparavant,  AI.  Savck 
avait  tente,  avec  une  sagacite  digne  d'un  meilleur  succes, 
l'examen  de  ces  textes :  depuis  ,  M.  Boscawen  et  surtout 
M.  PiNCHEs  avaient,  avec  une  desinvolture  etrange,  propose 
des  traductions  qu'ils  ne  pouvaient  regarder  s^rieusement 
comme  exactes.    Je  crus  donc  devoir  donner,  une  fois  pour 
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toutes ,  le  vrai  sens  de  toute  une  classe  de  textes  dont 
Tun  justement  compris  inaugure  l'interpretation  de  tous 
les  documents  analogues. 

Le  2  Novembre  1882  je  copiai  au  Musee  britannique 
un  texte  que  je  croyais  dejä  connaitre  quoiq'on  me  prouvät 
que  je  n'avais  pu  le  voir.  Le  calcul  identique  dont  je 
me  souvenais  me  fit  soutenir  le  contraire :  mais  verification 
faite  sur  la  copie  faite  a  Paris,  je  m'appercus  qu'il  existait 
un  autre,  exemplaire  du  meme  contrat.  L'un  n'etait  pas 
une  contrefagon  de  l'autre ,  faite  par  des  faussaires  de 
Bagdad :  tous  les  deux  documents  portaient  Tempreinte 
de  leur  authenticite :  les  lignes  ne  coincidaient  pas  exacte- 
ment  et  le  document  de  Londres  etait  mutile  dans  plu- 
sieurs  endroits  que  l'exemplaire  de  Paris  pouvait  restituer. 
Le  document  copie  en  premier  Heu  portait  en  outre  des 
empreintes  que  l'autre  ne  montrait  pas. 

C'est  donc  au  double  titre  de  la  conservation  en 
deux  exemplaires  et  de  l'importance  considerable  au  point 
de  vue  metrologique  que  je  livre  le  texte  au  public.  II 
s'agit  d'une  vente  de  champs  et  de  jardins  effectuee  par 
les  heritiers  d'un  nomme  Kitdurru  de  la  tribu  des  tisserands 
ä  un  homme  de  la  tribu  Egibi  assez  connu  par  ces  textes, 
et  nomme  Nabu-ahe-iddin ,  fils  de  Sula'i. 

En  voici  le  texte  et  la  traduction : 

1.  /.  PI.  se-zir.  kiri.  (IZ.SAR) (IZ c).   zaq-pi. 

Unum  dodecartabium  segetum,    in  liortis  .  .  .  phoenicibus 

2.  a-qar  (limit).   bahi.      nahar.  Barslp.      (BARA.SAP.KI).     ßi-/iaf.      Ba- 
prope              portam  fluminis  Borsipporum  in  finibus  Ba- 

bill  (DIN.TIR.KI). 
bylonis. 

3.  457.    U.       US.  elis  (AN.TA).  süfä  ÜM.SI.DI)  emidu    (US.SA.DU) 
457  ulnas  longitudinis,          supra,   meridiem   versus,   contiguum   (latus) 

4.  Mii-se-zib-Bcl.  abilsa  (TUR.SU.SA  ou    nbihn-sa)  E.SAG.GIL- 
Musesib-Bel,      filio'  E-saggil- 

sadzirn.     TUR.  jVicr-Sin 

saduru,  homini  Nur-Sin ; 
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5.  rmhiti.       Ibni-zir.   ahilsu-xii.    A'ahi-Miriiiiik.    'l'l'R.  iiis.  iisOnr. 
conlinjjens   Ibnizir,       filio  Naid-ManUik,  lextori. 

6.  450.    r'       Us.(Kl.TA.)  saplü.  ütatia    URU.LU.  nnnhi. 
450  ulnas  longitudinis,  infra,  septemtriones  versus,  contifjuum 

7.  Xdhii-iihc-hMin      i>i<i-/ii-ir.   ikli. 
Nalni-aldic-iddin,    emtori     agri. 

8.  22V-.'.  l'.     häsu  (sak.)  rlis.  uharra.  (IMMARrU).        ,-muh(.  MarJuk- 
ii^l-l  ulnas  large  patens,  supra,  occidentem  versus,  contiguum    Marduk- 

iddin-zir. 
iddin-zir, 

q.  abi/su-sa.  Isknn-S7tm  (SA.MU).   nis.   wrtA//// (MÄ.||") 

filium    Iskun-sum  nautam. 

10.  22.  l'.  häsii.  sapli's.  sa<iä  (IM-A'L'K.R.IJ  f?iii(hi.  iKirranä.  (Kai.  II.)  sarri. 
22    ulnas   large  patens,    inlVa,  orientem   versus,  contiguum   biviis  regiis. 

1 1 .  napharis.  I.   ^F;'*"  •     ■?■    {>A.    7.  SAIIIA.  sczir.  it  (i/i/t).   mi-si-ih-tiv  r-la-an 
Summa  1  tricorium,  2  epha,    7   omer    scgetum    prioris    mcnsionis    supra, 

hiirranä.  sarri. 
bivia  regia. 

12.  57 V2-  U.  L's-r.  siifa.  cinidv.        Ibni-zir. 
57V2  ulnas  longitudinis,  et   meridiem  versus  contigua  Ibni-zir, 

13.  iltana.  ciuidit.  Aabn-ahc-iddiii.  ina-hi-ir.  ikli. 

et  septemtriones  versus  contingensNabu-akhc-iddin,  emtori  agri. 

14.  2i^j'i.  U.     /läsit.    e/is.    aharra    (IM. MAR',    sie!)    rniidu.    harrmiä.    sarri. 
21 V2  ulnas  large  patens,  supra,  occidentem  versus,  contigens  bivia  regia, 

15.  21.    l'.  häsii.  sap/is.  sada.  rniidu.  raq-qa-ta. 
21    ulnas    large  patens,    infra,  orientem  versus,  contingens  terras  exun- 

datione  fecundata«, 

16.  sa  k-isad  (TIK.)   nahar.    VT.KIIWU.WKI. 
ad  ripam  Euphratis. 

17.  napharis.     3.    QA.     3.  SAH  LI.      srzir.       sn-ni-tiiT.    nii-si-ih-liiT.    sap-la-an. 

Summa   3  epha,        3   onier      segetum     allerius       mcnsionis.         inTra 

harraua.   sarri. 
bivia  regia. 

18.  »aphar-napharis.  I    PI.    st'-zir.     mi-si-th-tttv.  ikli.  sü-a-ti-,' 

Summa  tota:      Unum   dodecarlahium    segetum   est    mensura  agri    illius. 
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19.  ////  A'Iarditk-zir-iddin.     ab/hii-sa.     Ndhii-nmdnmmiq    (niu.ST.PIR.TK). 
Cum  Marduk-zir-iddin,        filio  Nabu-mudammiq 

TUR.   nis.  usbar. 
textore, 

20.  sah    Q2i-da-su.     hfrat/'-s-n.   n.   Aht-sc-zib-Matdiik.   ha-ta-ni-sii. 
femina  Qudasa,  uxore  eius  et  Musezib-Marduk,  leviro  eius 

21.  ahilstt-sa.      Kii-dur-rn.      TUR.   vis.   itsba?: 

filio  Kudurrn  textore : 

22.  Nabii-alic-iddin.    nhilsit-sn.  Sii-la-n.      TUR.  E-g^i-bi. 
Nabu-ahe-iddin,     filius  Sulai,  ex  tribu   Egibi, 

23.  ki-L  3.  SA. II Li.  3.  ri-ba-a-ta.     srzir.  a-na.    i.    TU.   i-aipi. 

3  omer  3  quartis     segetis  constantibus  unam  drachmam  argen ti. 

24.  ma-hir.   (KI.LAM.)  i/ii-b/'-e-va.    1 '/z.  nta-na.      6.    TU.     kaspi.     i-sani. 
emtorem  sese  proclamavit,   sesquiminam,  6  drachmas  pretium  constituit, 

25.  a-na.    siitii-sit.    ga-ain-ru-lai'.    an.        6^/2.    7T'.     kaip/.       ki-i.     pi-i.      at-ni 

ad    perficiendum   pretium   tolum  .    et    b'/a.    drachmas    sicut    superfluum 
id-di-ii-in-mi-tn'. 
solvit  iis. 

26.  napJiaris.    1^/3  ma-iia.   2'l2.   TU.  kaipi.  sibir.  (KU.PAD.DU). 
Summa  tota,  una  mina  besque  et  2^/2  drachmae  argenti,  apocha  (est) 

27.  I-)ia.    qa-fiv.    Nabit-ahc-iddin.   ab//-s7/.   sa.    Sn-la-a. 

in   manibus    Nabu-akhe-iddin.     tllii  Sulai, 

28.  Tili.     E-i;i-b/.      j\fordiik-zir-!dd/>t.   abi/-i2i.   so.   Nabn->7nidaniiniq 
ex   tribu   Egibi.  Marduk-zir-iddin,        filius         Nabu-mudammiq, 

29.  TUR.  nis.  Eisbar,    sa/.   Qii-da-s7i.    lurati-su.  sa.  ÄIu-se-zib-Mardvk. 

textor,  mulier  Qudasu,  uxor  eius  et  Musezib-Marduk 

30.  ha-ta-ri-sii.   (rbi/-sif.   sa.   Kit-dnr-j-K.   nis.    TUR.   usbar. 
levir  eius,  filius  Kudurru,  textor, 

31.  sini.   ikil-sii-ym.   kaspa.  ga-mir-Uri-   mah-rii.   ap-ht   nt-ginn-tna-a 

pretio  agri  sui  in  argento  toto  pensati  reque  destituti  sunt.  Vindicationem 

32.  71!.   i-sii-n.   iil.   i-tiir-rv-va   a-/ia.   a-ha-mi-is. 
non   habebunt,   neque  exercebunt   mutue, 

33  n/.   i-rai;--g-7!-niii.        H7a-ti-i)ia.        i-i7a.        ahc.      niariiti 
non  vindicabunt.   Quandocunque,   de   fratribus,    filiis 

34  ki-ini-tiv.   ni-S7i-tav.   a7t.   Sa-l a-f7V.    TUR.   nis.   7tsbar. 

tribus,      maribus    sive  feminis    tribus    textoriae 
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35.  sa.  i-rag-gii-mit. 

si   quis   vindicatoriam   actionem   inteiulel. 

36.  nm-ma.   iklii.   sn-a-fhi.    11/.   im-diii.   i'd.   ka.^pii.    ul.    tua-hi-ir. 
itadicens:  „Agerille  iion  venditus  est  et  argentum  illud  nonimpensum  est", 

37.  pa-ki-ra-mi.  ka.^pa.   im-hii-ni.  a-di.      12.   ta-a-au.   i-ia-nap-pal. 
repetilor  arjjentum   jiraestabit   et   ad  maximuni  duodecies  pretiuin  nitdlae 

instar  solvet 

3S.      l-)ui.   k.Ttink.  piiritstK    [iM-DlT   ou    Sir   [»JUll)   sn-n-tiv. 
Ali   coniirmandam   sententiani    illam 

30.      /'«//   Sil.    Ea-bani-zir.      nbil-s^t.   sa.      Sil-la-a.      tiir.   n/s.   sii-ttim 

Coram      Ea-bani-zir,  filio  Sillai,     ex  tribu  arbitrorum, 

40.  A^abu-gi-na.    IZ^R.US.   nbH-su.   sn.      .Sii-h-a.       'J'l'R.    Sip-pi-r. 
Nabu-yukin-habal,  filio  SiilaV,      ex   tribu   Sippe. 

41.  Xir!J-al-zir-ibni.    abil-sii.    sa.    Nabu-gi-na.    TUR-US.    TUR.  DA- 
Nergal-zir-ibni,      filio  Nabu-yukin-habal,     ex  tribu        Da- 

Maniuk. 
Marduk. 

42.  Ha-lai-sii.      abil-sti.   sa.      Sm-na-din.i\fU.     TUR.      .Va-zia-kit. 

Balatsu,  filio  Sin-nadin-sum,  ex  tribu   Nanaliu. 

43.  TUR.US.a.     aö//-s7<.   sa.      .\abi(-ki-si-ir.      TUR.    Ir-a?i-ni. 

Habliya,  filio  Nabu-kisir,       ex  tribu   Ir-anni. 

44.  i-iKi,      a-sa-bi.   sa.    Ra-»ni-ii-a.   binti-sii.   sa.    Samas-SE.NA. 

assidente  Ramüa,  filia  Samas-nadin, 

4v         Ti'R.      S/ii-tah-iii.      tinuii/-S(i.      Marduk-zir.MU.        n.       sa/.    Qu  -  cia-sii. 
ex   tribu      Sintabni,        matre      Marduk  -  zir  -  iddiii     et     feminae    Qudasu, 
na-di-iu-c.  ikU. 
venditorum  agri. 

40.                       Kabti.  ile-Marduk.      tup-sar.      TUR.  Nis.  AT.  SAA'. 
Kabti-ilC-Marduk  ,     labellio,     vir , 

47.  .\'abii-zir-/isir  (Si.ni).      ttip-sar.       TUR.      Sainas-ba-a-ru. 
Xabu-zir-lisir,  tabellio,    ex  tribu    Samas-bäru. 

48.  DlX.'TJR.h'I.     .idilarii.    (sr-q/'-tar.)    rin/i.    6.    kam.    saiiat.    4.   kam.    Xabic 
Rabylone,  mense   Adar,  die  6'°,  anni        cpiarti      Nabo- 

I.M.TUK.  sar.   DLWriR.KI. 
nidi  regis  Babylon is. 

49.  .Sii-piir.    Mniduk-zii-MU.    11.      sal.       Qii-da-sii.   abTc. 
Unguis   Marduk-zir-iddin  et  feminae  Qudasu,    filii 
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50.      sa.    Nab-ii-mndaintniq.    TUR.   m's  iishar.   kivia.   knmikki-sit-m/. 
Nabu-mudammiq.  textoris,  pro      sigillo  eorum. 

5  I .      ii(i-di-ni-i\    ikli . 

En  haut  sur  Ic  chanip  ä  «jauche:   kiiiuik     fT.IR.SI7')  Kabti-il'c-Miirihd^. 

Sigillum  Kabti-ile-Marduk, 

En  haut  sur  le  champ  ä  <lroite:     kninik  Xobii-zir-lislr . 

Sigillum  Nabu-zir-lisir 

Traduction. 
Champ  d'un  triple  muid  (36  epha)  de  ble  ensemence, 
jardin  d'arbres   fruitiers,    dont    il    s'agit,    pres  de  la  porte 
du  fleuve  de  Borsippa,  du  domaine  de  Babylone. 

457  brasses,  en  long,  en  haut,  vers  le  Nord,  attenant 

ä  Musezib-Bel ,    fils  de    E-saggila-saduru,    tribu  Nur-Sin, 

et  attenant  ä  Ibni-zir,  fils  de  Naid-Marduk,  le  tisserand ; 

150  brasses,  en  long,  en  bas,  vers  le  Midi,  attenant 

a  Nabu-akhe-iddin,  l'acheteur  du  champ; 

2  2  7-  brasses,  en  large,  en  haut,  vers  l'Ouest,  attenant 
ä  Marduk-sakin-zir,  fils  de  Sakin-sum,  le  pilote; 

22  brasses,  en  large,  en  bas,  vers  l'Est,  touchant  a 
la  route  royale.  ■ 

<^'e  qui   fait   i    trentain ,    2  epha   7   omer    de  semence    pour 
le  premier  mesurage,  en  haut  de  la  route  royale. 

5772  brasses  en  long,  et  vers  le  Nord,  attenant  ä 
Tbni-zir,  et  vers  le  Midi,  attenant  ä  Nabu-akhe-iddin, 
l'acheteur  du  champs ; 

2  I  72  brasses  en  large,  en  haut,  vers  l'Ouest,  touchant 
la  route  royale; 

2\   brasses    en    large,    en    bas,     attenant    les    terres 
fecondees    par    l'inondation    qui    sont    sur    les  bords    de 
l'Euphrate ; 
Ce  qui  fait  3   epha ,    3   omer   de    semence    pour   le   second 

mesurage,  en  bas  de  la  route  royale. 
Au    total,    un    triple    muid,    de    semence,    mesure    de    ce 

champ. 
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Contractant  avec  Marduk -/.ir-iddin,  fils  de  Nabu- 
mudammiq  ,  le  tisserand  .  et  la  dame  Qudasu  ,  epouse  de 
ce  dernier,  et  Musezib-Marduk.  beau-frere,  fils  de  Kudurru, 
le  tisserand:  Xabu-akhc-iddin .  iils  de  SulaV,  de  la  tribu 
Kgibi ,  s'est  proclame  acheteur.  ä  riiison  de  3  onier  trois 
quarts  pour  une  drachme  d'argent ,  ce  qui  fait  une  mine 
et  demie  et  6  drachmes  d'argent,  pour  la  valeur  totale, 
et  il  leur  a  concede  en  guise  de  son  supplementaire 
()'/2  drachmes: 

Au  total,  une  mine  deux.  tiers  et  i'j.  drachmes,  dont 
quittance  a  ete  remise  entre  les  mains  de  Nabu-akhe-iddin, 
tils  de  SulaV,  de  la  tribu  Egibi.  Marduk-zir-iddin .  fils  de 
Xabu-mudammiq.  le  tisserand,  et  Qudasu,  femme  de  ce 
dernier,  et  Musezib-Marduk,  le  beau-frere,  fils  de  Kudurru, 
le  tisserand,  ont  ete  payes  et  ont  ete  destitues  de  leur 
propriete  par  le  versement  integral  du  montant  du  prix. 
II  n'y  aura  pas  d'action  vindicatoire,  ni  retour :  et  mutuelle- 
ment,  ils  ne  s'actionneront  pas.  Si  jamais  parmi  les  freres, 
les  hommes  de  la  tribu.  hommes  ou  femmes  des  tisserands, 
quelqu'un  faisait  une  revendication  en  disant :  »Ce  champ 
n'a  pas  ete  vendu,  ce  champ  n'a  pas  ete  verse«,  alors  le 
recriminant  payera  le  prix  entier,  et  sera,  en  surplus, 
passible  d'une  amende  de  douze  fois  plus  grande. 

Pour  la  confirmation  de  ce  jugement: 
Kn    presence  de   Ea-banu-zir,    fils  de  Sillai,  de  ki  tribu  des 

l'arbitres, 
Nabu-kin-habal,  fils  de  Sula'i,  tribu  Sippe. 
Xirgal-zir-ibni,     fils  de  Nabu-kin-habal, 

tribu  Da-Marduk, 
luilatsu.  fils  de  Nabu-nadin-zir. 

tribu  Nanahu, 
Hablia,  fils  de  Nabu-kisir,  tribu  Ir- 

anni. 
Avec  l'assistance  de  Ramüa,   fille  de  Samas-nadin  ,    de  la 
tribu  de  Sin-tabni.   mere  de  Marduk-zir-iddin,  et  de  dame 
Qudasu.  les  deux  vendeurs  du  champ  : 

4* 
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Kabti-ile-Marduk,  actuaire,  de  la  tribu  des  at.  sak, 
Nabu-zir-lisir,  actuaire,  tribu  Samas-baru. 
Babylone,    au    mois    d'Adar,    le    sixieme   jour.    de    la 
quatrieme  annee  de  Nabonid,  roi  de  Babylone. 
Coup  d'ongles  de  Marduk-zir-iddin  et  de  Qudasu,  les 
cnfaiits^)  de  Nabu-mudammiq,  le  tisserand,  pour  rem- 
placer  leur  sceaux,  vendeurs  du  champ. 

En  haut  ä  gauche  se  trouve  :  Cachet  de  Kabti- 
ile-Marduk,  actuaire,  et  en  haut  ä  droite  se  trouve: 
Cachet  de  Nabu-zir-lisir,  actuaire. 

Notes. 

Les  remarques  que  necessiterait  la  traduction  et  l'inter- 
pretation  de  ces  textes ,  sont  si  multiples ,  si  variees  et 
exigent  une  teile  masse  de  connaissances  diverses ,  que 
le  commentaire,  sans  etre  süffisant,  devrait  etre  extreme- 
ment  etendu.  Les  etroites  limites  de  ce  travail  n'autorisant 
pas  un  pareil  agrandissement  du  memoire  qui  pourrait 
facilement  enfler  ä  la  grosseur  d'un  volume  ,  je  dois  me 
borner  aux  points  les  plus  marquants,  et  je  le  ferai  avec 
la  plus  grande  concision  possible. 

Les  observations  de  l'ordre  juridique,  sans  etre  tres- 
compliquees,  ne  laissent  pas  d'etre  tres-interessantes.  Le 
document  n'est  pas  un  contrat  de  vente  pur  et  simple : 
l'instrument  est  confirme  par  jugement,  ou  homologue, 
comme  nous  disons.  C'est  le  juge  qui  preside  ä  son  en- 
registrement ,  effectue  par  les  Titpsar,  qui  le  confirment 
par  leur  cachet.  Cette  ceremonie  s'apelle  le  kmiäk.  Les 
vendeurs  ne  mettent  que  leur  ongles  aux  quatre  coins  de 
la  tablette.  Au  point  de  vue  de  la  Situation  des  femmes, 
nous  voyons  ici,  comme  ailleurs,  la  mere  assise  pendant 
la  consecration  du  marche,  et  cette  assistance  porte  un 
terme  special:  ina  asabi,  in  nsscssionc,  tandis  que  pour  les 
hommes  on  emploie  le  terma:   paiil,   en  presence  de.     La 


l)  C'est   ä  dire,   tils  et  belle-tille. 
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mert?  du  vendeur  et  hi  tonime  vendent  elles  mrmes.  D'apres 
la  fin  du  texte,  on  pourrait  croire  que  Qudasu  ait  ete 
la  tille  du  pere  de  son  mari.  La  dame  Qudasu  est 
souvent  mentioniK^e  dans  ces  textes.  On  ne  pourra  con- 
clure  de  ce  qui  precede  que  le  mariage  entre  frere  et 
soeur  etait  tolere :  car  les  inots :  hablc  Nabu- mudammiq, 
doivent  s'entendre  non  de  la  filiation,  mais  de  la  Situation 
d'alliee.  Le  caractere  de  Musezib-ALirduk  n'est  pas  clair, 
liataiiit  signitiant  a  la  fbis  beau-pere  et  beau-frere.  Nous 
preferons  l'acception  de  beau-frere,  parcequ'elle  nous  parait 
la  plus  rationelle.  Qudasu  et  Alusezib-Bel  sont  frere  et 
soeur,  et  enfants  de  Kudurru,  et  Marduk-zir-iddin  n'agit 
que  comme  mari  de  la  coproprietaire.  La  femme  Ramüa 
est  nommee  en  efFet  la  iiiirc  (laninu)  du  mari  et  de  la  femme; 
nous  croyons  que  ce  terme  doit  designer  ici  la  belle-mere: 
les  epoux  n'etaient  pas  des  consanguins,  car  cette  qualite 
de  soeur  aurait  ete  expressement  cnoncee,  et  eile  ne  figure 
que  comme  epouse. 

La  vente  se  fait  dans  les  formes  ordinaires,  et  avec  les 
circonstances  que  j'ai  le  premier  exposees  dans  mon  article 
du  Journal  asiatique  (Juin  1880).  La  vente  est  conclue: 
le  prix  (slvin)  en  totalite  (ganiirtn)  est  paye  au  vendeur, 
et  l'acheteur  re^oit  sa  quittance  (sibir).  Les  vendeurs  ou 
leurs  agnats  ne  peuvent  elever  aucune  plainte,  et  n'intenter 
aucune  action  en  revendication  (nigii)iiinil).  Celui  qui  se 
decide  ä  cette  plainte  (nugaiii).  l'impetrant,  paqimii.  doit 
payer  une  amende  pouvant  monter  jusqu'ä  douze  fois  du 
montant  de  la  somme  payee,  ce  qui  rendrait  l'eviction  de 
l'acquereur  presqu'  illusoire. 

Le  traite  se  passe  entre  un  homme  bien  connu  de 
la  tribu  h-gibi,  un  personage  apparemment  riche  qui  figure 
souvent  comme  acquereur  sous  le  regne  de  Nabonid.  Les 
vendeurs  appartiennent  ä  la  tribu  des  tisscrands:  ainsi  j'ai 
traduit  le  mot  iiis  us  bar  (des  Juin  1880),  et  je  crois  avec 
raison.  Nous  nous  sommes  deja  explique  sur  les  noms  de 
ces  chefs  de  tribus :  Kgibi  est  Tun  de  ceux-la,  et  non  pas 
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Taieul  d'une  famille  de  banquiers.  Comme  tous  les  person- 
nag'es  de  son  espece,  il  ne  fiafure  qu'apres  le  nom  du  pere 
veritable:  mais  il  n'est  pas  le  grand-pere.  On  ne  pourrait 
pretendre  a  la  joie  d'avoir  des  petits-enfants  pendant  deux 
ou  trois  Cents  ans.  En  eifet.  Egibi  figure  dans  la  quaüte 
indiquee  depuis  les  derniers  rois  d'Assyrie  jusqu'ä  quelques 
annees  avant  Alexandre. 

Nous  entrons  dans  les  details : 

Eigne  i.  \  pi  sczir.  La  mesure  du  //  nous  est  re- 
velee  par  ce  texte:  la  prononciation  m'est  encore  inconnue. 
Puisqu'on  vend  3^4  omer  (sahia)  pour  i  drachme ,  et 
l'acheteur  paye  gö  drachmes,  le  //  vaut  ,300  omers,  ou 
36  epha  (qa).  J'ai  dejä  fait  justice  de  mon  ancienne  erreur 
qui  voyait  dans  le  //  l'oreille ,  Tamphore ,  l'artaba  de 
3   ephas.      Le  //  vaut    12   artaba:   5  pi  fönt  un  gur'^]. 

Comme  l'etalon  tres  antique  de  Gudea  nous  donne 
pour  le  6' 0,27"',  tenant  ainsi  le  milieu  entre  nos  evaluations 
pour  Babylone  et  pour  Ninive  de  0,2625™  ©t  0,27425™, 
nous  pouvons  sans  crainte,  comme  sans  pedantisme,  fixer 
le  Lplia  k  20  litres  et  le  o///6'/-  ä  2  litres.  ■  Le  //  equivaudrait 
donc  ä   720',  entre   051'    et  742'. 

La  question  s'il  s'agit  pour  scz/r.  »ble«  en  semence,  du 
produit  de  champ  ou  de  la  quantite  necessaire  pour  l'ense- 
mencement ,  est  egalement  resolue  par  notre  texte.  La 
drachme  forte  vaut  a  peu  fr.  3.75,  la  drachme  faible 
fr.  1875.  Le  //  valant  96  drachmes  ou  180  francs,  le  litre 
de  ble  equivaudrait  ä  25  Centimes  ou  20  pfennig.  Ce 
prix  serait  enorme,  vu  la  haute  valeur  de  l'argent.  II  est 
vrai  que  Nabu-akhe-iddin  achete  tres-cher  en  552  (^9,449): 
six  ans  aupaiavant,  dans  la  premiere  annee  de  Neriglissor, 
558  (9,443),  il  avait  eu  pour  une  drachme,  dans  un  meme 
contrat ,  6'/-,  20  et  60  omers  (voir  Joiiiii.  as.  1.  c.)  L'omer 
qu'il  paye  en  552  lö  soixantiemes  de  drachmes,  avait  ete 
achete  ''/oo  sous  Neriglissor;  car  les  marchandises  payees 
par  3  et  i  soixantiemes  sont  d'une  autre  nature. 

1)   Le   Liiir  vaut  donc   180  epha,    i8oo  omer. 
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Sczir  se  rapportt-  donc  sürcnieiit  au  blc  d'cnscmencc- 
inent. 

I.e  xwot  kinl  est  ccrit  i:z.S(rr.    L'ideogramnie   ^ \  ^'aS^T 

est  encore  inconnu :  je  propose  le  sens  de  dattiers ,  en 
reminiscence  de  ce  que  j'ai  vu  sur  remplacement  nirnie 
de  Babylone. 

J.e  mot  .Z(7i]pi o\x  zaqpii  est  difficile:  on  pourrait  l'entendre 
d'uiie  plantation.  D'autres  textes  nous  feraient  plutöt  penser 
ä  une  expression  juridique,  ayant  du  rapport  avec  le  verbe 
zaqap.  se  planter  devant  le  juge.  comme  je  Tai  expliquc 
dans  Ri'cords  of  tJic  Fast  t.  W\  p.  1 1  o  et  dans  les  Dociiuuiifs 
juridiijHcs,   p.  142. 

L.  2.  Le  fleuve  de  Borsippa ,  connu  des  textes  de 
Sorg"on,  se  trouve  souvent  cite  dans  ces  textes. 

Piliat.  territoire,  est  ailleurs  ecrit  navi,  p.  e.  R.  1,  70.  o. 

L.  3.  Apres  l'cnonce  de  l'objet  vendu  se  trouve  la 
dcsignation  topographique.  Le  premier  champ ,  le  plus 
grand ,  mesure  avec  des  cotes  457,  450,  22^\2  et  22  U. 
Cet  U  n'est  pas  l'empan  lineaire,  mais  le  U  agraire.  J'ai 
expose  dans  la  Kcvuc  egyptologiqiic  de  M.  Revillout  (1H81) 
et  dans  les  biillctiiis  de  la  Socicte  philologiqiic  1880,  p.  51  que 
cet  U  ctait  compose  de  24  doigts  (snsi .  nbaiiu)  et  que 
7  6   formaient  une  canne ,  g  i .   qanu. 

Cette  valeur  agraire  ne  s'enoncait  pas  par  les  carrcs 
de  24  et  de  7,  mais  par  ces  chiffres  memes:  on  cvaluait 
par  des  rectangles  dont  les  deux  cötes  ctaient  constants; 
cette  valeur  etait  la  caiinc  meme,  de  7  mesures  (U)  et  de 
168  doigts.  J'y  ai  ete  amene  par  des  considörations  pure- 
ment  mathematiques,  en  me  posant  le  probleme  suivant : 
Ltant  donnes  les  quatre  cotes  d'un  quadrilatere  et  la 
surface,  trouver  les  autres  elements.  La  formule  tres  com- 
pliquee  conduisant  ä  une  equation  du  quatrieme  degre,  re- 
ductible  ä  une  autre  du  second,  m'a  conduit  ä  la  Solution 
tres -simple  d'un  probleme  qui  paraissait  ä  diffcrents  sa- 
vants  inextricable. 
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Le  U  ne  peut  etre  ici  l'empan  ordinaire.  Nous  aurons 
pour  le  premier  champ  a  peu  pres  10,000  U  carres,  necessi- 
tants  327  omers  ou  654  litres,  pour  le  second  1200  U  carres, 
correspondants  k  ^^  omers  on  66  litres.  Les  surfaces  sont 
comme  8 '/j  a  i,  les  quantites  de  ble  comme  10  ä  i;  la 
difference  s'explique  par  celle  de  la  bonte  des  deux  champs. 
On  emploie  donc  un  omer  ou  2  litres  pour  rensemence- 
ment  de  30  et  de  36  U  carres,  ou  de  2  ä  2^/2  metres  carres, 
ce  qui  conduit  a  une  absurdite :  meme  dans  nos  contrees, 
on  compte  un  litre  par  are,  ou  100  metres  carres.  En 
prenant  pour  base  les  donnees  de  la  metrologie  hebraVque, 
trois  bctli-sca  equivalent  ä  1000  metres  carr6s :  le  champ 
d'ensemencement  du  //.  ou  de  108  bcth-sca,  serait  36,000 
metres  carres.  Les  valeurs  comparatives  des  mesures 
de  capacite  et  des  surfaces  varient  beaucoup  dans  les 
textes:  mais  prenant  comme  ä  peu  pres  normales  Celles 
de  notre  document,  nous  aurions  la  proportion  de  1 1,200  U 
carres  et  de  360  ares ,  ce  qui  donnerait  pour  le  U  carre 
une  valeur  approximative  de  i  ,7  "  de  cöte,  ou  6  U  ordinaires. 

Si  ces  donnees  peuvent  servir  de  base,  le  U  agraire 
serait  la  canne  lineaire  de  6  empans  ou  de  i'"6,  un  peu 
moins  que  1'  oqyvia  des  Grecs.  Le  doigt  serait  le  quart 
de  l'empan,  0,067'",  une  mesure  assez  petite,  du  moins  au 
point  de  vue  agraire :  mais  eile  ne  saurait  etre  taxee  de 
beaucoup  moindre,  car  dans  les  textes  on  trouve  souvent 
la  mention  de  denii-doigt. 

Dans  cette  supposition ,  le  grand  champ  occupait 
2  hectares  et  demie  environ,  et  le  second  un  peu  moins 
que  le  tiers  d'une  hectare.  üans  cette  evaluation,  tout 
doit  etre  approximatif,  car  il  nous  manque  la  notion  exacte 
des  surfaces  quadrilateres,  dont  les  cotes  seuls  sont  donnes, 
ce  qui  est  insuffisant. 

Nous  traduisons   U  par  brasse. 

L.  3  SS.  Les  noms  des  Voisins  sont  assez  connus. 
Mnsezib-Bcl  ,,Bel  sauveur",  eSt  un  nom  commun,  son  pere 
E-sag-gatii-sadiir7i  porte  le  nom  de  la  Pyramide,  aujourd'hui 
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Babilis  le  second  element  est  obscur.  Le  nomme  Ibni-zir 
avait  ses  proprietes  au  midi :  vers  le  nord  s'etendait  un 
autre  domaine  du  riche  acheteur  de  la  tribu  d'Egibi,  et 
cette  circonstance  nous  explique  son  desir  d'acheter  les  biens 
de  ]a  famille  Kudurru.  II  est  certain  qua  l'Euphrate  separe 
d'elles  par  une  bände  de  terrains  inondes  coulait  ä  l'Est 
des  proprietes  de  Nabu-akhc-iddin.  C'est  la  que  se  trouvait 
la  porte  de  Borsippa,  identique,  quoiqu'en  dise  M.  Dunckkk, 
au  Birs-Nimroud  de  nos  jours,  situe  en  effet  sur  la  rive 
ouest  de  l'Euphrate.  Les  deux  champs  etaient  divises  par 
la  v'oie  royale,  ou  comme  c'est  exprime  par  les  dctix  voics 
ivyalcs  ^1|  I  K^^.-  On  designe  donc  le  grand  champ 
comme  etant  en  haut  de  la  route  (elan),  tandis  que  le  petit, 
parfois  baigne  par  le  fleuve,  est  situe  en  bas  (saplan). 
Cette  voie  venant  du  nord ,  coupait  aussi  les  proprietes 
de  l'acheteur,  ainsi  que  celle  du  voisin  Ibni-zir. 

Voici  donc  le  plan  des  immeubles,  representant  pro- 
bablement  un  quadrilatere  presque  rectangulaire,  et  oii 
la  Proportion  it^  fois  plus  longue  des  cotcs  sud  et  nord  ne 
sont  pas  exactenient  rendus. 

I  d'Egibi,  l'achetur' 

; u 

57  ''2 

;2i  ''2 

57  ^'2 

I „ '     MJ 

'  zir  ! 

I 

L.  5.  Usbar  est  la  navette ;  ms  usbar.  le  tisserand 
(comp.  R.  IV  7,50^),  onidu,  dcjä  explique  en   1856 

L.  ü  i's  signifie  ridü.  en  long,  sakki:  häsii  (sa/c./ci 
II  R.  27,12'j  large.  Quand  deux  cotes  sont  egaux,  on  l'ex- 
prime,  comme  1.  12,  par  le  L's  avec  le  signe  du  pluriel. 
Pour  fixer  la  Situation,  on  n'oublie  jamais  les  deux  termes 
clis  (AX.   7Wy.  en  haut  et  sa/>/is  (Kl.   TA),  en  bas. 

L.  H).  Le  terme  ^J^-  les  deux  chemins.  ne  semble 
designer  que  la   route  en   les  deux   sens. 


"5 

Proprietti  de  Nabu-akhe-iddin,   de  la  tribu 

-0 

-3 

457 

22 ''2                                                                             22 

450 

<5 

Propriete  de  Musezib-Bel.         Fonds  d'  Ibni- 
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L.  I  I .  Le  sig-ne  ^^[J  indique  l'addition  simple,  napliaris: 
la  sommation  totale  est  exprimee  par  ^][j[7T  >  comme 
souvent  par  »^,  qui  est  un  simple  signe  et  n'a  rien  de 
commun  avec  le  signe  kur,  pap.  C'est  un  signe  numeral, 
comme  -|-,  la  moitie.  Ainsi  le  signe  assyrien  ^  >  ^^  douzaine 
de  ^yyTCl:  n'est  ni  le  chiffre  ^ ■  4,  ni  le  signe  sa.  II  provient 
de  TTT.  le  double  de  |J.    Le  sa  est  une  lettre  differente:    y 

L.  13,  comme  1.  7,  ;/zrt^Ä//' signifie  l'acquereur,  le  preneur, 
comme  cnitor.  dans  notre  sens  l'acheteur :  nadin  est  le 
donneur ,  le  vendeur.  En  assyrien ,  l'idee  d'acheter  est 
generalement  exprime  par  laqü,  hebreu  Mpb- 

Le  signe  gp'*-  est  un  caractere  special :  il  indique  3  as. 

ou  30  qa.     Nous  avons  en  effet  le  compte  suivant. 

I    trentain,   2   epha,   7   omer  ==  327   omer 

3        'j       3       '»  a       " 

360  omer 

Nous  ne  reviendrons  pas  ici  sur  la  valeur  du  qa,  d'une 
prononciation  enc.ore  inconnue :    c'est  l'epha ,    le    cube    de 

l'empan    de    0,27™.     Le    dixieme   en   est  le     J  .<^Ty;   peut- 

etre :  nourriture  süffisante;  le  ~1C>  ou  ].'~!tl'y  de  la  Bible, 
le  yo/L(ÖQ  des  Septante.  Faudrait-il  lire  4  /i/a,  comme  on  a : 
/fs  hia.  10  hia'i  Nous  ne  connaissons  non  plus  pas,  jusqu'ici 
du  moins,  la  prononciation  assyrienne. 

L.  15.  Le  mot  raqqat  est  explique  par  l'arabe  ks>, 
qui  designe  une  bände  de  terrain,  inondee  periodiquement 
par  un  fleuve,  et  fecondee  par  lui. 

L.  17.  Le  mot  inisihtn  s'emploie  ici,  comme  dans  les 
textes  de  Sarg'on,  de  la  mesure  superficiaire :  il  n'exprime 
pas  les  valeurs  cubiques.  Car  mesurer  une  quantite  de 
grain  ne  se  dit  pas  nll'?^-  mais  "i"ir2- 

Les  termes  clan  et  saplan  de  la  route  royale,  s'appliquent 
a  la  Situation  par  rapport  au  fleuve. 
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Nous  umettons  ici  d'autres  remarques  s'attachant  a 
des  choses  tres-connues :  le  nom  de  l'acheteur  Nabü-ahe-i(idi)i 
(ou  iiii>i\  „Nabu  a  donne  (ou  veuille  donneri  des  freres". 
s'ecrit  pour  le  troisieme  element  soit  par  SENA,  soit  par  MU. 

La  ligne  i8  recapitule  la  valeur  du  />/,  qui  rcsultera 
aussi  du  compte. 

Avec  la  ligne  ig  conuiieiice  la  formule  ordinaire,  que 
nous  avons  interpretce  pour  la  premiere  fois.  ////,  avec, 
signifie  contractant  avec.  Les  vrais  proprietaires  sont  la 
femme  Qudasii  qui  est  souvent  mentionnee  dans  les  actes 
et  son  frere  Musezib- Marduk.  L'cpoux  n'intervient  que 
comme  investi  de  la  puissance  maritale  et  comme  assistant. 

Le  sens  de  Qiidasii  nous  est  inconnu:  probablement 
il  ne  signifie  pas  »la  sainte«,  mais  quelqu'animal  aimable, 
ou  quelque  fleur,  comme  nous  avons  Susannu,  lis,  Habasiltu. 
rose,  usitcs  comme  des  noms  fcminins. 

L.  1},.  Kl  indique  toujours  le  prix :  ,^  omer  et  3  ri- 
bäta,  ce  qui  fait  772  litres ,  pour  i  drachme ,  donc  le  litre 
3l  if^  Centimes,  en  drachmes  faibles,  bien  entendu.  En 
drachmes  fortes.  ce  serait  50  Centimes. 

yuant  au  /// ,  drachme,  on  n'en  connait  pas  la  pro- 
nonciation,  ce  n'ctait  pas  siklu.  seqel.  Le  mot  drachme, 
^i^DI''";  en  hebreu ,  nous  conduit  juste  au  darag  niana. 
degre,  c'est  a  dire  soixantieme  de  la  mine,  ainsi  que  nous 
l'avons  explique  il  y  a  longtemps  {litalo)i  p.  83.). 

Le  mot  kaspK ,  argent,  forme  un  signe  cursif,  fait  de 
Y<Y^T.  La  forme  babylcjnienne  Y<y,  »resplendissant«.  a  ctc 
admise  parmi  les  signes  perses :  et  puisque  tliuklira  a  le  sens 
du  caractere.    T<T  designe  en  perse  ///. 

Le  24.  Les  mots  mahii  imbic  souvent  ccrits  KU. AM 
(11.  R13,  27"'  ff.;  Dociuiioits  jiiridiqiiis  p.  12)  peuvent  aussi 
signifier :  il  a  proclamc  comme  prix:  mais  le  sens  de  prix 
a  lä  forme  expresse  de  sliiiii. 

Une  mine  et  demie  et  ü  drachmes  fait  yo  drachmes: 
90  multiplie  par  3J/,  donne  300  onipr.  ou   30   cpha. 
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Le  mot  isain  est  ici  ecrit  j^  ^J  |  ijC^,  souvent  i-sa-ain. 

L.  25.  Le  mot  sxinn  est  ecrit  avec  le  monogramme 
que  M.  ScHKADER  a  explique  il  y  a  tres-longtemps :  c'est 
le  prix  complet. 

En  dehors  de  ce  prix,  on  paye  une  somme  supplemen- 
taire  atni,  quelquefois  ecrit  atar.  C'est  le  IP''  hebreu  ,  le 
superflu,  le   pourboire. 

La  syllabe  dis  du  mot  iddissiinnti  (au  singulier  quand 
il  n'y  a  qu'un  seul  vendeur,  iddissu),  est  souvent  ecrit  par 
-»^  diu,  qui  a  donc  la  valeur  de  dis.  La  forme  iddinsunuti 
etant  tres-irreguliere ,  on  peut  se  demander,  s'il  y  a  ici 
reellement  le  verbe  nadan,  ou  s'il  ne  faut  pas  penser  ä  un 
autre  specialement  affecte  ä  ce  sens,  et  signifiant  ajouter. 

L.  26.  Les  6^/2  drachmes  ajoutees  au  prix  donnent 
102^/2  drachmes,  qui  sont  exprimees  par  une  mine ,  deux 
tiers  et  2^/2  drachmes.  De  cette  somme  le  recu,  la  quit- 
tance  est  remise  entre  les  mains  de  l'acheteur.  Le  recu  est 
rendu  par  ^<^  i!^  ^^J,  i7<^//- (II  R.  13,24^^;  Doc.jitridiques, 
p.  i")  oü  j'ai  donne  un  sens  incorrect).  Quelquefois  ces 
documents  montrent  au  Heu  de  l'ideogramme  le  mot  siöir 
qui  est  l'hebreu  "1211^,  quittance,  litteralement  rupture,  de- 
struction  de  la  creance. 

Cette  Interpretation  est  on  ne  peut  plus  juste.  Quel- 
quefois, le  mot  est  rendu  par  |<y  ^]  ^^'^-  Si  M.  Pinchks 
croit  que  cet  ideogramme  est  identique  a  celui  d'argent, 
et  que  le  .^*^>^  a  ete  seulement  ajoute  pour  renforcer  la 
terminaison  du  cas  (to  strengthen  the  case-ending) ,  il 
commet  en  grammaire  une  erreur  pareille  a  celle  qu'il 
fait  en  jurisprudence  quand  il  affirme,  que  dans  une  trans- 
action  inventee  par  lui  et  si  compliquee  qu'elle  devient 
impossible  il  y  a  »tres  peu  d'une  nature  legale«  '). 


1)  Cela  se  trouve  imprime  'en  toutes  lettres  dans  les  Froi-cciihigs  of 
tJu-  Society  of  Biblical  archacology  1883,  p.  153.  Les  Babyloniens  avaient  des 
le^us,   n'eii   deplaise  ä  M.  PiNCHES. 


{ 
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En  quüi  rideogramme  de  quittance  a-t-il  un  rapport 
avec  le  nir-pad-dn,  ayant  probablenient  Tacception  de  niaius 
t/(S  inorts'^ 

L.  ,so.  hata)iisu :  nous  traduisons  par  beau-frere ;  lä 
oü    un    beau-pere    intervient    ce  terme  n'est  pas  employe. 

1..  31.  niahm,  aplu\  quand  il  n'y  a  qu'un  vendeur,  on 
lit  iiia/dr,  apil,  ce  qui  prouve  que  ces  verbes  se  rapportent 
ä  la  personne,  et  non  au  prix.  Je  traduis :  nialiru  (pour 
if/iiualiini) ,  ils  ont  ete  mis  en  possession  de  la  somme 
totale ,  et  iip/i(  pour  iiicipi/u ,  ils  ont  ete  destitues  de  tout 
droit  de  propriete.  Ce  sens  devient  evident  par  l'emploi 
du  meme  verbe  itauappal  qui  implique  une  perte  d'argent. 

RuguniDiä  ul  isü :  ,,vindicationem  non  habebunt".  Le 
niot  niouiitmü  (cite  II  R  40.  28),  synonyme  de  pitgurnl, 
signifie  la  revendication  d'une  chose  acquise  par  le  ven- 
deur et  est  le  contraire  de  l'action  intentee  pour  vice 
redhibitoire,  paqäru .  par  l'acheteur.  Ce  mot  a  pourtant 
acquis  un  acception  plus  generale  et  designe  plus  tard 
l'action  en  rescission  quelqu'en   soit  l'auteur. 

La  syllabe  <,'7r;//  est  exprimee  ici,  comme  ailleurs,  par  le 
signe  "^t^  ,   ordinairement  hu)n  et  luiii. 

Iturru  ann  ahavis  signifie :  ils  ne  la  fer^nt  valoir 
mutuellement.  (3n  peut  remarquer  la  facon  d'ecrire 
ci'lia-i'i-is,  niot  pris  pour  un  Ideogramme  au  commencement 
des  ctudes  assyrioloques,  ä  cause  de  la  forme    'y    yy^    KK^- 

Le  ,33.  II  est  evident  par  ces  jugements  que  la  tribu 
etait  constituee  d'une  facon  un  peu  communiste ,  puisque 
partout  on  voit  non  pas  seulement  les  agnats,  mais  meme 
tous  les  gens  de  la  tribu  investis  dun  droit  de  revendication 
de  la  propriete  et  d'cviction  de  la  personne  possedante. 
Ces  tribus  dont  est  faite  mention  incidemment  par  le  llero- 
dote  (I.  joo)  et  qu'il  nomme  laioiui,  semblent  avoir  ctc  tres- 
nombreuses;  nous  connaissons  de  plus  de  cinquante,  soit 
designees  par  le  metier.   soit  par  le  nom  de  l'aVeul  comtnun. 


02  T"'es   Oppert 

L.  34.    Kiuiti  est  souvent  ecrit  im-ri-a  (HR  7,  48'''^).') 

Xisutit  II  salati  hommes  et  femmes:  le  mot  salati  est 
evidement  un  emprunt  du   sumerien. 

I..  3Ö.  //'///  ///  iiadiii,  pour  iiinadiii,  ainsi  iiiaJur  i^owx 
hnmahir,  kanik  pour  ikkanik  (Doc.jur.  p.  142;  G*.  G.  A.  passini). 

L.  37.  Pakirämi  de  paqai\  ecrit  souvent  pa-qa-a-ni. 
litteralement  celui  qui  intente  une  action  pour  vice  redhibi- 
toire,  ensuite  le  reclamant  en  general.  La  forme  est  comme 
Celle  de  masihäiiii,  l'arpenteur  (R.  III,  41,  14).  et  d'autres. 
Nous    y     comptons     tarisäini .     ]':.np ,     prononce     peut  -  etre 

taricä)ui,  l'interprete ,  d'oü  s'est  forme  le  sanscrit  ^^cft  |  ^1 
(dirshkäna),  altere  en  grec  ä  dt/.aröc.  Chacun  de  30  decans 
gouvernait  un  periode  de  dix  jours,  et  la  corruption  grecque 
a  cru  exprimer  ce  sens.  D'aprQs  Diodore  (II,  30),  les  planetes 
etaient  nommees  interpretes,  IqlujVcIc,  par  les  Chaldeens. 

Iviltuni  ne  signifie  pas  ici  recevoir,  mais  le  contraire. 
L'amende  de  douze  fois  la  valeur  est  generalement  ap- 
pliquee;  souvent  on  designe  l'emploi  de  l'argent  pour  un 
but   religieux. 

JtaiiappaL  Itanaphel  de  apal,  perdre. 

Le  mot  ta-a-aii,  ecrit  aussi  ►^j ,  est  a  prononcer  ina 
ist  in. 

L.  38^  Suit  la  formule  aiia  kaiurk  piintstu  suativ,  pour 
confirmer  cette  sentence :  le  punistu  est  quelquefois  ecrit 
en  lettres.  Elle  precede  les  noms  des  assesseurs  et  de 
juge.  Le  College  est  preside  par  le  sutam ,  le  juge,  dont 
les  chefs  s'appellent  siitanisak  (voir  mon  Comnioitaiic  sur 
la  gründe  inscripiioii  de  Khorsabad  p.  O7).  Nous  les  croyons 
investis  du  droit  d'arbitrage,  et  nous  traduisons  par  arbitre. 
Les  deux  termes  tui\   iiis  semblent  indiquer  une  caste. 

L.  39.  L'exemple  6ü Ea-bani-zir  (non  pas  ib}ii,  ce  qui 
serait  mis  ä  la  lin :  »Ea  donne  de  la  semence«),  le  iils 
de  Silldi ,   l'arbitre,   montre  que  le  troisieme  nom   dans  les 

l)  z=  ki-i,i,  -  txiii  sur  la  tablette  Xo — ii  —  12,  Nr.  i  du  Musee  bri- 
lannique,  col.  I,    11.   —     R,tl. 


Uli  acte  de  vente  conservt}  en  denx  exeniplaires.  (j  ? 

lignes  suivantes  n'est  pas  celui  d'un  grand  -  pere.  Les 
noms  des  tribus  Si/>/>P,  Da-Marditk  (si  le  nom  est  bien  lu), 
Naiiahu  ne  sont  pas  tres-usites;  mais  en  revanche,  celui 
6.' Jr-a)iiii  (Ir-a-iii)  est  representc  j)ar  un  tres-grand  nombrp 
de  perso Images. 

La  tribu  de  Siii-hröni  se  trouve  assez  frequemnicnt : 
c'est  a  Celle  qu'appartient  le  grand  -  pere  maternel  ilc 
de  l'epoux  de  Qudasu,  Marduk-zir-iddin.  Elle  est  admise 
au  iugement  en  qualite  de  mere :  le  irspcctus  parctitclac 
veut  qu'elle  v  assiste  assisc ,  ce  qu'indique  le  terme  i)ia 
asahi.  Ramüa,  c'est  son  nom,  est  aussi  qualifiee  de  lucrc 
de  sa  bru.  Mari  et  femme  sont  appeles  nadiitP  ikli.  los 
deux  vendeurs  du  champ. 

L.  4Ö  et  47  donnent  les  noms  des  deux  tiipsar  ~:C?w 
ou  actuaires :  ils  figurent  souvent  dans  les  actes  de  cette 
cpopu(\     T.e  premier  elcment  de  Kabti-ilc-Marduk    est  ici 

ccrit  par  le  signe  iXX-- 

Ouant  au  nom  de  second ,  le  dernier  composant  est 
expliquc  p^ir  son  cylindre :  J,'ideogramm(^  sidi  eommencc 
par  //.  ce  qui  ne  nous  laisse  pas  de  choix.  II  faut  le  lir»- 
Mahu-zir-lisir  ,,Que  Nebo  fasse  prosperer  la  race". 

L.  48.     La  date  nous  rapporte  au  fevrier  552   (9,949). 

L.  4g.  Le  coup  d'ongle  (snpiir)  est  appose  par  le  mari 
et  la  femme  seulement.  pourtant  le  beau-frere  (hataiiii)  est 
nommc  dans  l'acte  comme  coproprictaire.  Leur  coup  d'ongle 
cquivaut  ä  leur  cachet :  l'honneur  du  cachet,  \q  jus  sigilli. 
est  reserve  aux  concipients  de  l'acte  judiciaire. 

Le  mot  de  kiiiiiik/cii  „cachet"  est  exprime  par  pierre 
a  empreinte  comme  ä  l'ordinaire.  Le  dernier  signe  si/. 
^T'.  ^»--fff,  est  quelquefois  employc  comme  dcsignant  seul 
le  cachet. 

Nous  citons  cette  circonstance,  pour  tinir  par  l'ex- 
position  de  la  preuve  eclatante  de  notre  opinion  sur  l'origine 
de  l'alphabet  perse.  1  rente-six  signes  ideographiques  furent 
choisis  et  simplifies  de  maniere    ä   rendre  impossible  toute 
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confusion.  Les  Perses  les  prononcaient  dans  leur  langue, 
et  ajouterent  au  caractere  le  son  de  la  premiere  lettre.') 
Jusqu'ici  ce  fut  une  supposition  soutenue  par  des  exemples 
saisissants,  pour  me  servir  d'une  expression  employee  ä 
cette  occasion  par  Jules  Mohl.  Aujourd'hui  c'est  une 
chose  prouvee :  Un  cylindre  porte :  Ma.  Khsaräsiyä.  Ma 
formant  un  mot  seul  ne  peut  signifier  que  cachet.  L'in- 
scription  dit :  Cachet  de  la  femme  Khsarasi. 

Or,  ^^ly  I  ina  n'est  autre  que  le  signe  babylonien  X>  J )  |  • 
cachet :  Et  puisque  inäraka  en  perse,  tnäreJi  en  persan,  veut 
dire  cachet,  on  attacha  ä  l'ideogramme  de  cachet  le  son 
de  via. 

Cela  s'appelle  une  preuve").  Ainsi  le  babylonien 
-^bE  bracelet,  anneau,  s'est  deforme  en  j^^,  et  puisque 
mizda  indique  cette  notion ,  le  signe  nouveau  a  recu  la 
valeur  de  nii.  ^"^^^  en  babylonien  signifie  „poignet",  dont 
il  retrace  encore  la  forme:  et  comme  viusti  en  perse  veut  dire 
la  meme  chose,  le  signe  nouveau  ^^^  eut  le  son  de  ;////. 
Nous  n'emettons  plus  d'hypothese  quand  nous   disons  que 

Yl''    cinq,    ^yyyy    maison,    ^4t-    monde,    ■*^y    soleil ,    ^y 

^- 
corne,    ont    donne    naissance    aux  caracteres  perses    >^  p. 

^yyy  /.  \yy*^7  g,  \\  ^n-  *yr  tlu-.  parceque  les  Perses  ex- 
primaient  cinq  par  panca.  maison  par  tacara.  monde  par 
gaithä,  soleil  par  kiirii  et  corne  par  tlintva. 


i)  Comp,  l'exposition  de  M.  Sayce,  p.    19  ss.  —  Red. 

2)  C'est  surtout  ä  l'adresse  des  opinions  arbitraires  et  fantaisistes  qui 
ont  ete  emises  ä  ce  sujet  par  plusieurs  savants,  dont  quelques  uns  ont  fris6 
l'absurde  (Comparez   mon  article,   Journal  asiatiqiie  1874,  t.  III,   p.  238  ss.). 
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An  die  Leser  und  Fachgenossen 

statt  eines  Vorworts. 

Wenn  man  die  Quellen  der  semitischen  Sprach- 
und  Alterthumswissenschaft  dem  Alter  nach  ordnet, 
so  mussten  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  (um  hier  nur  das 
wichtigste  herauszuheben)  einige  alttestamentliche  Stücke, 
aus  der  2.  Hälfte  des  2.  vorchr.  Jahrtausends  stammend, 
als  das  älteste  gelten ,  und  diese  nicht  in  gleichzeitiger 
Aufzeichnung;  ihnen  reihen  sich  dann  die  Mesa- Inschrift, 
die  alttestamentliche  Literatur  in  ihren  Hauptwerken,  die 
sabäischen  Inschriften  (wenigstens  ein  guter  Theil  der- 
selben) und  vielleicht  einige  phönizische  Inschriften  für  die 
grössere  Hälfte  des  i.  Jahrtausends  an;  dann  erst  kommen 
in  ziemlichen  Zwischenräumen  die  aramäische  Literatur 
(der  Hauptsache  nach  erst  nach  Chr.  (ieb.,  die  J'argumim 
nicht  lange  vorher)  und  die  älteste  arabische  Literatur 
(().  und  7.  Jahrh.  nach  Chr.),  von  der  eigentlich  islamischen 
hier  gar  nicht  zu  reden. 

Diese  Quellen  haben  durch  die  babylonisch-assyrischen 
Denkmäler  eine  ungeahnte  Bereicherung  erfahren.  Nicht 
nur  sind  für  die  Zeit  von  c.  i  100  vor  Chr.  (als(j  100  Jahre 
vor  David)  bis  /um  babylonischen  Exil  und  drüber  hinaus 
durch  die    assyrischen    und    neuljabylonischen  Königs -In- 

Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,   1.  ; 
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Schriften  eine  Menge  grösserer  historischer  Texte  ^) ,  die 
an  Umfang  den  historischen  Abschnitten  des  alten  Testa- 
ments nahezu  gleichkommen  ,  wieder  aufgedeckt  worden, 
sondern  auch  für  das  dritte  vorchristliche  Jahrtausend 
sind  uns  eine  ganze  Reihe  altbabylonischer  Literatur- 
überreste (wozu  nicht  nur  die  sog.  Weltschöpfungslegenden 
und  das  Nimrodepos,  sondern  höchst  wahrscheinlich  auch 
die  semitisch -babylonischen   Uebersetzungen  der  ebenfalls 


1)  Als  wirklich  gute  und  brauchbare,  fast  durchaus  auf  der  Höhe  der 
neuesten  wissenschaftlichen  Forschungen  stehende  Ausgaben  einzelner  der- 
selben können  folgende  bezeichnet  und  zugleich  dem  Anfänger  zur  ge- 
eigneten Einführung  in  das  schwierige  Studium  der  Lesung  der  Keilschrift- 
denkmäler überhaupt  empfohlen  werden : 

Die  Inschriften  Tiglatpileser''s  I  [c.  IIOO  v.  Chr.]  /;/  fraiisskr.-nssyr. 
Griindtext  )uit  Uehersetzung  und  Kommentar  Ton  Wil.H.  LOTZ,  mit  Beigaben 
To?t  Friedr  Delitzsch  (Leipzig  1880,  224  S.  in  8*^.)  —  Keiisehnfttexte  Sar- 
gon''s ,  Königs  von  Assyrien  (722  —  705  v.  Ciir.),  neu/t  den  Originalen  neu 
herausgegeben  von  Prof.  Dav.  Gord.  Lyon  (Leipz.  1883,  XVI,  93  S.  in  4O).  — 
Das  sechsseitige  Prisma  des  Sanherib  [705  —  681]  in  transscr.  Griindtext  11. 
Vehcrs.  von  ReINH.  HöRNING  (Leipz.  1878,  25  S.  in  4O).  —  Kmscription  de 
Pavian  (ebenfalls  Sanherib's),  texte,  trad.  et  co>nmentaire  J>hitot.  />ar  H.FOG'SO'S 
(Paris  1879,  100  S.  in  8*^  ohne  das  Glossar  und  die  Excurse;  vgl.  FrIEDR. 
Deutzsch  fm  Lit.  Centralbl.  1882,  S.  II92 — 94).  —  Die  grosse  Steinplatten- 
nischrift  Xebukadnezar''s  [604  —  562]  /;/  transscrib.  tmbyl.  Grnndtext  nebst 
Uebersetzung  und  Commentar  von  JOH.  FlemmING  (Diss  ,  Göttingen  1883,  61  S. 
in  8*^]  —  Die  Acliiimenideninsciirif'ten  [c.  558 — 36 1],  Transscription  des  babvl. 
Textes  nebst    Uehers.  vo)i  C.   Bezold   (Leipzig  1882,  XVI,   96  S.  in   4"). 

Von  diesen  Ausgaben  ist  die  Arbeit  Hörning's  in  einigen  unwesent- 
lichen Punkten  veraltet;  bei  Lyon's  und  Flemming's  Transscription  ist, 
wie  mir  scheint,  in  der  Längenansetzung  manches  anfechtbare;  auch  ist  die 
Zusammenziehung  der  Silben  des  Originals  keine  glückliche  Einführung, 
das  beste  dürfte  eine  doppelte  Transscription,  mit  Silbenabtheilung  und 
im  Zusammenhang,  sein,  wie  eine  solche  in  Haupt's  die  S7cm.  F'amilienges., 
in  meinen  zwei Jngdinselir.  Asiirbanibars  und  in  ^WLOV,Vi%  Achäiuenidennischr. 

versucht  worden  ist.  Ueber  die  Wiedergabe  von  W  und  >jqi:^  u.  s.  f.  (in 
Flemming's  Xebnkadnezar)  vgl.  die  obigen  Ausführungen  Schrader's,  S.  i  ft". 
und  Guyard's,  S.  27  ff.  wie  meine  Bemerkungen,  Semiten  I,  S.  509  ff.  Für 
Anfanger  bleibt  zunächst  das  beste,  die  Tiglathpileser- Ausgabe  von  Lotz- 
Delitzsch  zur  Hand  zu  nehmen  und  mit  den  Originalen  (im  i.  und  3.  Band 
des   Londoner  Inschriftenwerkes)   durchzuarbeiten. 
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in  späteren  Copien  auf  uns  gekommenen  sumero-akkadi- 
schen  Formeln  und  Gesänge  gehören)  wie  auch  einige 
historische  Inschriften  (z.  B.  die  des  Hammuragas,  c.  2150 
V.  Chr.)  erhalten.  Ja  bis  zum  Anfang  des  vierten  Jahr- 
tausends können  wir  jetzt  das  semitische  Idiom  des 
Zweistromlandes  zurück  verfolgen  ,  da  der  König  auf  der 
kleinen  Inschrift  I  R  3,  Nr.  VlI,  welche  lautet:  Na-ra-avi- 
dini^ir  IN- ZU  \  LL'GAL  I  ki-ii)-ra-ti))i  \  ar-ba-iui  \  />UR 
lA-pi-j  ra-ak  \  Ma-gafi  kf  (das  ist:  Nafciin-Sin  sar  kibratitii 
arbaiin  pnssur  Apirak  Magati  ,,N.,  König  der  vier  Gegenden; 
Schale  von  Apirak  und  Magan")  nach  der  chronologischen 
Notiz  Nabunid's^)  c.  3750  vor  Chr.  anzusetzen  ist. 

Da  nun  besagtes  Inschriftenmaterial  nicht  nur  sprach- 
lich sondern  auch  sachlich  mit  den  sonstigen  ältesten 
Literaturdenkmälern  der  Semiten,  vor  allem  den  hebräi- 
schen ,  in  mannigfacher  Beziehung  steht ,  —  man  denke 
nur  an  die  Urgeschichten  der  Genesis  und  die  Traditionen 
über  Abraham,  wie  später  im  helleren  Licht  der  Geschichte 
an  die  israelitisch -assyrischen  Kriege  etc.  —  so  leuchtet 
es  von  selbst  ein,  dass  wenigstens  an  den  gesicherten 
Resultaten  der  Keilschriftforschung  heutzutage  kein 
vSemitist  mehr  ohne  Notiznahme  vorbeigehen  kann.  Ein 
Hauptzweck  dieser  unserer  Zeitschrift  iet  es  nun ,  diese 
Antheilnahme  jedem,  —  er  mag  die  historische  und  philo- 
logische Methode  an  dieser  oder  jener  semitischen  Sprache 
geübt  haben  —  zu  erleichtern  und  ihn  in  den  Stand  zu 
setzen ,  gewisse  schwierige  Fragen ,  die  noch  sicherer 
Lösung  harren,   mitzuentscheiden. 

Ueber  die  Sicherheit  der  Entzifferung  der  gewöhnlich- 
sten Keilschriftzeichen  (der  sogenannten  einfachen  Silben- 
zeichen) wird  hier  allerdings  nicht  mehr  discutirt  werden. 
Seit  sich  die  richtige  Lesung  derselben,  die  mit  Hilfe  der 
trilinguen  Inschriften  seiner  Zeit  erschlossen  wurde ,  auf's 
\ollständigste  und  befriedigendste  durch  die  reichen  Zeichen- 

l)  Vgl.  darüber  meinen  Aufsatz:  „Zur  altbabylonischen  C/ironoi'p^if", 
S.  32  fT. 
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Sammlungen  der  assyrischen  Gelehrten  (die  sog.  Syllabare) 
wie  auch  durch  die  vielen  Varianten  von  Parallel-Texten 
und  -Stellen  geradezu  mit  der  Sicherheit  algebraischer 
Gleichungen  erhärten  lässt,  ist  eine  solche  Discussion  hier 
unnöthige  Wiederholung  und  Zeitverschwendung.  Wer 
an  dieser  Basis  rütteln  will,  muss  auch  so  consequent  sein, 
um  die  babylonisch  -  assyrischen  Inschriften  als  gänzlich 
unentziffert  zu  betrachten,  und  es  noch  offen  lassen,  ob 
dieselben  eine  indogermanische,  hamitische,  semitische  oder 
eine  diesen  drei  Stämmen  fremd  gegenüberstehende  Sprache 
repräsentiren. 

Eine  Menge  anderer  Probleme  und  brennender  Fragen, 
oft  noch  elementar  genug,  sind  es,  welche  in  diesen  Spalten 
in  solcher  Klarheit  und  Ausführlichkeit  zur  Sprache  kommen 
sollen ,  dass  auch  einem  Nichtassyriologen  es  ermögHcht 
sein  wird ,  sich  ein  Urtheil  über  dieselben  zu  bilden ,  ja 
durch  diese  oder  jene  Bemerkung  und  Meinungsäusserung 
zur  Lösung  des  betreffenden  Problems  mit  beitragen  zu 
helfen.  Dass  unsere  engeren  Fachgenossen  an  solchem 
A^erfahren  Anstoss  nehmen  oder  darin  eine  unnütze  Raum- 
verschwendung erblicken  sollten ,  glaube  ich  nicht  be- 
fürchten zu  müssen;  es  liegt  eine  alte  Wahrheit  in  dem 
Satze,  dass  man  sich  selbst  erst  dann  über  vieles  klarer 
wird,  wenn  man  es  andern  klar  zu  machen  gezwungen  ist. 
Einige  solcher  Fragen  sind  in  dem  vorliegenden  Hefte 
schon  in  besonderen  Artikeln  in  Angriff  genommen  wor- 
den ,  wie  die  für  die  semitische  Lautlehre  so  bedeutende 
Erörterung,  ob  die  Zeichen  y-  und  ^y  mit  Recht  durch 
sa  und  sa  wiedergegeben  wurden,  oder  ob  Stade,  Philippi 
und  neuerdings  Haupt  mit  der  umgekehrten  Aufstellung 
(Wiedergabe'durch  sa  und  sa)  das  richtige  treffen.  Andere 
Probleme,  wie  die  Frage,  ob  die  Keilschrift  von  Haus  ein 
/  und  r  unterscheidet  (was  keineswegs  so  sicher  ist  als  man 
annimmt),  sollen  in  den  nächstfolgenden  Blättern  des ,, Sprech- 
saals" angeregt  werden,  um  dann  in  den  nächsten  Heften 
eingehender    in  Untersuchung    und    Debatte    zu    kommen. 
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Auch  der  wichtigsten  aller  dieser  Streitfragen ,  die  dahin 
geht,  üb  das  sog  Sumero-akkadische  blos  eine  ,,allo- 
graphie  hieratique  assyrienne"  sei,  oder  ob  wirklich  ein 
nichtsemitisches  Volk  der  Gründer  der  babylonisch- assyri- 
schen Kultur  ist,  soll  keineswegs  aus  dem  Wege  ge- 
gangen werden.  Wenn  es  auch  der  überwiegenden  Alehrzahl 
der  Assyriologen  feststeht,  dass  die  letztere  Ansicht  die 
allein  richtige  ist,  so  erfordert  doch  schon  die  Autorität  von 
Namen  wie  Halevv  und  Guyard,  dass  man  sich  wenigstens 
die  Mühe  nehme ,  zusammenhängend  und  schlagend  ihre 
Gegengründe  zu  widerlegen.  Sicher  wird  auch  dadurch 
die  Assyriologie,  insbesondere  durch  die  Erforschung  der 
bilinguen  Texte,  nur  Vortheil  und  Nutzen  haben  ,  und  es 
wäre  sehr  irrig,  solches  Eingehen  von  vornherein  für  rein 
verlorene  Mühe  erklären  zu  wollen.  Denn  wenn  auch  jene 
Gelehrt(^n  im  Unrecht  sind,  so  bleibt  ihnen  doch  das  Ver- 
dienst,  manche  schwache  Punkte  aufgedeckt  zu  haben, 
welche  entweder  zu  berichtigen  oder  besser  als  es  bisher  ge- 
schah zu  begründen  eine  unserer  wichtigsten  Aufgaben  ist. 
Aus  all  dem  Gesagten  erhellt,  dass  wir  ein  Recht  zu 
der  l)itte  haben,  es  möchten  auch  über  den  engeren  Kreis 
der  assyriologischen  Fachgenossen  hinaus  sich  die  übrigen 
Semitisten,  die  Theologen,  welche  sich  mit  der  alttestament- 
lichen  Exegese  befassen,  die  Geschichtsforscher  und  Kultur- 
historiker an  unserm  Unternehmen  in  reger  Weise  be- 
theiligen. Wie  schon  in  unserm  ,,Prospect"  ausgesprochen 
war,  hoffen  wir  ,, durch  Correspondenzen,  Anfragen,  Aeusser- 
ungen  von  Zweifeln,  Bitten  um  Aufschluss  etc  auch  seitens 
der  Xichtassyriologen  unterstützt  zu  werden"  und  glauben 
besonders  dadurch  und  durch  eingehende  Beantwortung 
oder  Be.sprechung  solcher  Zuschriften  den  Inhalt  dieser 
Zeitschrift  anregend  und  lebendig  gestalten  zu  können, 
so  dass  keiner  von  jenen  Gelehrten  dieselbe  als  trockenes 
Fachblatt  aus  der  Fland  legen  und  dessen  Leetüre  den 
wenigen  Assyriologen  überlassen  wird. 

F.   Hummel. 


.-/    -/ 
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Aus  einem  Briefe  des  Herrn  J.  M.  Strassmaier 

an   Dr.  C.  Bezold. 

Ditton  Hall,  near  Widnes,   Lancashire,  England, 
7  Nov.  1883. 

—  In  einem  Vertrage  im  Britischen  Museum  vom 
8.  Jahre  des  Nabonidus ,    vom  8.  Tage  des  Monats  Sivan 

findet  sich:   \    "^r^T-T    ^T  S=^T  ^TTTT-  ^T  5^:^') 

^^  I  V  T  MII  ^%l  BT  ^^  I  ^  -HTT- 

55^—,  Nabü-su-nnMi-ki-iii  aplu-su  sa  Rcl-i-ki-su  apil  Xn-u-bn : 
und  I.  c.  rev.    J  "P^fC:!::!    ^T    tJ^T    tU  1^    '^^  I 

T.  T  ^  m  T'  T^  ^T^  T  T?  ^  <-v  E  n 

Nabii-'sn-iiin-ib-iii  aphi-su  sa  I-ki-sa-a  apil  A-bi-nl-i-di.  Daneben 
findet  sich  in  einem  Vertrage  im  Louvre,  MNB.  b.,  vom 
II.  Jahre    des   Nabonidus.     12.   Sivan,    Zeile    15:    ^^    ^ILI 

y  ►M^T^r  -4^  j^  y?  I  TM  H  ?*  T^  Tl !  ^^T 

»5A  •^»^1 1  .  auteln  sangii  Nabii-siiiii-ibni  aplu-su  sa  Iki-sa-a 
apil  .Ibi-ul-idi.  Hiernach  ist  wohl  auch  bei  Esarhaddon  in 
I.  Rawl.  pl.  40.  1.  53^  T  »^]J  »->^y  ^ ,  ßcl-iki-sa  zu  lesen, 
und  der  Name  erinnert  an  den  babylonischen  Königs- 
namen Akiscs  bei  Berossus  (Richier,  p.  62  ;  Niebuhr,  Gesch. 
Assur's  und  Babel' s,  p.  41).  Es  ist  nämlich  »^*^i  =  kasu 
nach  IL  Rawl.  11.  29:  ^J^  ^^J  ::^  <IiT  ^^TJ,  ^-^•^-^'-^• 
und   nach   V.  Rawl.  11,  3: 

Für  die  Gleichung  ►^  =  <<<^  •-^y  =  ^  yg^  =  ^i<.^ 
ist  zu  vergleichen:  ein  Vertrag  vom  36.  Jahre  des  Nebukad- 

*]  Die  mit  Steimchen  veiselfenen  babylonischen  Zeichen  konnten  im 
Drucke  nicht  genau  wiedergegeben  werden ;  es  ist  statt  ihrer  die  assyrische 
Form   gewählt   worden.   —   Die  Red. 
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nezzar  vom  21.  Ab.  Zeilt^  11:  T  ^^  Tc^y  >-»4  ^  ^  "^J  mit 
Zeile  2:1tt,^^J  %  <<-T  T?  ^  V*  ^  ^^  V* 
ll  Ty  T  ^Y  *^*^  <« .  \  um  40.  Jahr  des  Xebukadne/zeir. 
15.  Nisan.  Z.o:  T  -V  --T  ^K  <-"T  JJ  {  ^^^*  T  ;^T  T^^* 
Ty  Ty  T  ^y  »-»^  <« .  und  vom  2.  Jahre  des  Nabonidus, 
24.  Schebat.  Z.  ,4:   T   «<?  ^^T  ^4    3<'^T  "Bt,--  I  T* 

Mardiik  apln-su  sa  Ikisci  apil  Xiir-Sin. 

In  II.  Rawl.  29,  43  lesen  wir:  T{  »-TT<T  ';^}\--  ^i 
^Ty  T>— .  a-ri  =  niaiii  c-i)u-\  auf  dem  Fragment  0  235,  Z.  g: 
Jy  ff^-^y  ^TT>^  .  das  wahrscheinlich  zu  mar-jt/  i-tncj 
oder  uiar-ltiiDij  zu  ergänzen  ist;  da  darauf  folgt: 

-jV  ::TT{  ::g      ^^T  <t^T     ba-tuil-tHm\. 

Somit  wäre  T^  ^yy<y  =  y]^  -^^^;,  oder  -V^^'j  =  ,7. 
Jedenfalls    würde    dieser    Werth    in    das    bekannte    Wort 

V  %^TT  ::v^""y  <i^  V  -^yy  HF  -<y<  n.  Rawi.  50, 00 

passen,  und  man  könnte  mät  Su-ri{-ki)  lesen  und  an 
Syrien  denken.  Die  gewöhnliche  Erklärung  von  Syrien 
aus  Assyrien  ist  für  mich  nicht  ganz  befriedigend. 

Für  das  Zeichen  ^&  ,  ////-,  liegt  ein  anderer  Werth 
in  11.  Rawl.  ig,  6ö  vor,  wo  ^V'  ^^  «  ^  ^^  ^^ 
dem  akkadischen  yf  V  V  "V  entspricht.  Da  ^^^  =  kanäsu 
ist,  so  kann  nur  iiiii-sak-)us  sa-di-i  gelesen  werden,  also 
X-^  =  sak.  l^s  ist  auffallend,  dass  in  den  medischen  In- 
schriften T  *^  t^*^  *^ 'Ty<,  sa-ak-ri ,  ,,der  Sohn"  heisst. 
und  es  scheint  somit  dieses  Wort  mit  dem  akkadischen 
CljJ_  =  Diäni.    apln  identisch  zu   sein.  — 
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Zur  Lautbestimmung  von  t:y|. 

Von    I''ritz  Hommrl. 

Schon  im  ervSten  Band  meiner  ..Scviitcn'',  S.  463  oben, 
habe  ich  ausgesprochen,  dass  für  das  Sumero-akkadische 
höchst  wahrscheinHch  kein  e  (geschweige  denn  stetiges  e) 
neben  i  angenommen  werden  darf,  dass  vielmehr  für 
Zeichen,  wie  *^^^.  ^^^C^j,  X^  etc.  /;/,  «/,  /  die  einzig  an- 
gemessene Transscription  (^gleich  ü  für  ^JU^I,  sii  für  ^J, 
sa  für  *^TT)  sein  dürfte.  Da  der  Raum  für  dieses  erste 
Heft  nicht  überschritten  werden  soll,  so  begnüge  ich  mich 
für  diesmal,  nur  auf  die  wichtigsten  Gründe,  die  mich  zu 
dieser  Annahme  führen,  hinzuweisen,  und  fordere  zugleich 
die  Fachgenossen  auf,  sich  in  den  nächsten  Heften  über 
diese  wichtige  Frage  näher  auszusprechen. 

Einmal  nämlich  sind  es  die  zahlreichen  Varianten  der 
bilinguen  (zumal  der  so  oft  phonetische  Schreibungen  auf- 
weisenden   inii-sal-)   Texte    und    der    Nationallexica ,    z.  B. 

>-^^T  /;//';//  (Sa  2,  ^t„  bestätigt  durch  die  häufige  Schreibung' 
KA-ma  der  Schlusszeilen  der  Beschwörungsformeln)  ver- 
glichen mit  i-iii-im  =  amätu  der  iiiii-sal -Teilte  —  etc.  etc  ; 
ferner  Fälle  wie  ASK'I  Nr.  21,  39/40  a  py  ^|  i-gi  und  seine 
Uebersetzung  durch  das  entlehnte  i-gi  (Bezold)  u.  s.  w. 
Zweitens  ist  es  die  innere  Unmöglichkeit  und  Unwahr- 
scheinlichkeit  von  rein  linguistischem  Standpunct  aus,  die 
uns  entgegentreten  würde  bei  der  Transscription  von  For- 
men wie  ^^  *^\\  V  (=  liskun)  durch  ^ai-gar  (statt 
durch  gl -in -gar  d.  i.  gin  -  gar)  etc.  verglichen  mit  den 
übrigen  Precativbildungen  und  den  Verbalpräfixen  über- 
haupt ;  ebenso  bei  einsilbigen  Wortstämmen ,  wie  scb  (so 
Haupt  statt  .ziö  oder  vielleicht  besser  siö)  dialektisch  aus 
diig,  scr  aus  sur,  wo  natürlich  zib(ba),  sir(ra)  das  einzig  be- 
greifbare ist.  Endlich  beweisen  Formen ,  in  denen  mit 
mehr    oder    weniger    Wahrscheinlichkeit    der    erste    Vocal 
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noniiiialbildend  und  schliesslich  nur  eine  Wiederholung" 
(bezw  Vorschlag)  des  Vocals  der  Wurzelsilbe  ist ,  wie 
idin  (Haupt  cdin)  „Feld",  ////  „Herrscher"  (dial.  für  ittul)^ 
iilir  „hinten"  (Haupt:  i\<^ir),  iiüui  „Himmel"  (eigtl.  „Höhe" 
von  //////  „hoch  sein";  Haupi  eiii»i)  etc.  etc..  dass  die  ur- 
sprüngliche und  allein  richtige  Aussprache  solcher  Wcirter 
nur  //////.  ////.  /i,'7/u.  s.  w.  (vgl.  auch  isi/>  ..Beschwörung"  von 
Siö,  wo  zuftillig  /-s/-/7>  statt  i-si-id  geschrieben  ist)  gewesen 
sein  kann  Gleich  unmöglich  sind  in  meinen  Augen  Aus- 
sprachen wie  s/(/(/es,  dugges  etc.  statt  ziddis.  duggis  etc. 
(geschr.  zi-iii-is,  ^k^gi-is),  oder  wie  gime,  Postpos.  „wie" 
(z.  B.  AS  KT.  Nr.  7,  4  obv.,  Glosse)  statt  g/fn-mi  {spr.  gnuvii, 
statt  des  einfachen  gh/i,  mit  derselben  Verlängerung  wie 
bei  Xiii-lil-li  statt  Niiiii/  oder  Xiii-IiI-/d). 

Damit  steht  durchaus  in  Einklang,  dass  bab.-ass.  irn 
„Stadt"  (aus  dialekt.  //-  für  ///-),  a)iii'/ii  „Mensch"  (später- 
hin gespr.  cr-iü/n),  ikallu  „Palast"  (aus  i-gal  „domus  magna") 
ins  Hebräische  als  "^'j;.  'TZ'"  und  ("D)  ':'''\S*  übergingen;  /T'" 
ist  deshalb  kein  Beweis  für  ekallu,  da  hier  das  /'  gemäss 
den  hebr.  Lautgesetzen  in  offner  Vortonsilbe  nothwendig 
zu  i  werden  musste ')■  Fälle  ganz  anderer  Art  sind:  Biln  zu 
■^Z,  BiiXoc.,  da  hier  ursprünglich  ein  Ajin  stand  (cf.  ^]!2), 
und  hier  allerdings  die  semitischen  Babylonier  mit  Vor- 
liebe die  Silbenzeichen  mit  i  für  den  durch  den  Hauchlaut 
getrübten  (in  der  Aussprache  daher  nach  e  hinneigenden) 
i -Vokal  anwandten;  nur  i'KjQog  (aus  /i//\  iiiru)  könnte  als 
Stütze  der  Lesung  neru  angeführt  werden,  wenn  dies  Wort, 
da  wo  es  zum  erstenmal  vorkommt,  nicht  doch  vielleicht 
schon  nach  späterer  Weise  niros  gesprochen  wurde.  Das 
Paradigma  K  5423  schliesslich  (veröffentlicht  von  Dklitzsch, 
AL\  S.  7J  und  in  V  R  27,  Nr.  5)  mit  seinem  mi-iii-r:)-iii, 
Uli-,  au-,  in-,  in-.  id>-,  aö-.  ib-.  ih-z)-iu.  sämmtliche  dem  se- 
mitischen at-tu-iiu  vf^TTT  (so  ergänze  ich)  gleichgesetzt,  be- 
weist weder   für  noch  gegen,    da  von  vornherein  hier  die 

I )  Aehnlich  ist  es  mil  ^,y^^  u.  a. 
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verschiedene  Schreibweise  ebenso  gut  wie  die  ver- 
schiedene Aussprache  mit  dem  t^^^  und  >^TT  wie  ^I^ 
und  V-JJ  beabsichtigt  sein  kann. 

Bemerkungen  zu  der  obigen  Mittheilung 
Dr.  Hommel's. 

V<in    C.    /1,-zo/J. 

Dass  jedes  babylonisch -assyrische  oder  auch  nicht- 
semitische e  der  Keilinschriften  als  e  zu  fassen  sei ,  habe 
ich  in  meinem,  im  October  1880  der  philosophischen  Fa- 
cultät  zu  Leipzig  vorgelegten  ,  bisher  aber  ungedruckten 
Commentar    zur  Behistüninschrift   bezweifelt.     Tch    schrieb 

damals:    , .Zeile   20 ^ikkiviu   von   \'kenin  ,, nehmen"; 

Haupt  (SF.  p.  18  Anm.  2)  schreibt  ekiuiii'-);  es  ist  aber 
kaum  zu  beweisen ,  dass  bei  den  Verbis  primae  vX  die 
erste  Sylbe  des  Infinitivs  lang  sei.  Auch  im  Sumerischen 
wird  es  wohl  ein  e  gegeben  haben;  denn  wie  sollte  e  mit  // 
wechseln??"  Deshalb  hat  mir  denn  auch  in  meiner  In- 
auguraldissertation, S.  22  sarr7i  (das  ist  doch  wohl  särni.-) 
aus  ser  Bedenken  erregt  (vgl.  AcJiävicniden,  S.  X),  das  ich 
trotz  Haupt,  Beiträge  zur  assyrisehen  LmitleJire ,  S.  100 
Anm.  I   aufrecht  erhalten   muss. 

Der  erste ,  der  meines  Wissens  die  Richtigkeit  von 
Haupt's  und  Delitzsch's  ausnahmsloser  Ansetzung  von  e 
im  Assyrischen  öffentlich  bezweifelte,  war  Th.  Nöldeke  ; 
er  schrieb  ZDMG.  XXXVI,  183:  „Sollten  die  Assyrer  wirk- 
lich den  Namen  j.xif  „Amedr  mit  e  gesprochen  haben?"  — 

Eine  kurze  Geschichte  der  Transscription  von  den 
Zeichen  ^TI  etc.  (von  Rawlinson -Oppert  herab  bis  zu 
Lyon)  sowie  einige  weitere  Erörterungen  der  oben  von 
Hommel  angeregten  interessanten  Frage  behalte  ich  mir 
für  eines  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  vor. 


I )  Das  Fehlen  der  Längebezeichnung  auf  dem  Vocal  der  zweiten  Sylbe 
befremdet. 


Sincniisaal.  y  e. 

Notes  de  lexicographie  assyrienne. 

l.     Plllllt. 

Le  verset  ^^  de  la  j*^  colonne  du  rrcit  b  ibylunien 
concernant  le  deluge,  a  etti  diversement  lu  et  interprcte. 
Gi:or(;ks  S.mith:  sa  iiinni  attari  bunasii  »in  the  day  I  cele- 
brated  bis  festival«,.  Fr.  Lenormant:  sa  yuini  attari  piinasit 
»du  jour  j'atteignis  son  soir«.  De  meme  M.  Paul  Haupt 
{Die  Kiiliiisc/irifti'ii  und  das  alte  Tcstamoit  de  M.  Eh.  Schrader, 
p.  58  et  62) :  Sa  i'ciiii  attari  punäsit  »mit  Bangen  sah  ich  dem 
Sonnenuntergang  entgegen  an  (diesem)  Tage(?)«  et  en  note: 
»WörtHch:  von  dem  Tage  fürchtete  ich  (NT')  seinen  Sonnen- 
untergang« (N";2).  Ces  traductions  ont  pour  corellaire  une 
diversite  de  conceptions  rehitivement  aux  deux  versets  sui- 
vants.  G.  Smith:  »the  day  ot  watching  fe^lr  I  had.  I  entered 
to  the  midst  of  the  ship  etc.«  Fr.  Lkn.  :  »le  jour  pour  se 
tenir  sur  ses  gardes,  crainte  j'eus;  j'entrai  dedans  le 
vaisseau  etc.«  Haupt:  »dem  Tage,  (der)  für  die  Einschiffung 
(bestimmt  war),  Furcht  hatte  ich.  (Doch)  trat  ich  ein  in  das 
Innere  des  Schiffes  u.  s.  \v.«  J'ai  montre  depuis  longtemps 
que  le  verbe  naplasu  ne  signihe  ni  »to  watch«  ni  »se  tenir 
sur  ses  gardes«  ni  »sich  einschiffen«,  mais  »voir,  regarder«. 
Le  synonyme  de  naplasu  etant  notoirement  iiata/ii,  on  peut 
etre  presque  certain  que  le  verbe  lu  attari  qui  est  en  pa- 
rallelisme  avec  )iap/usi ,  doit  se  lire  attatal  »j'ai  regardc, 
vu«.  Des  lors,  le  sens  de  puiiasii ,  regime  direct  de  ce 
verbe  doit  etre  »sa  face«,  l'hcbreu    Vj2.     Mais,    la  face  de 

'  TT  ' 

qui?  La  locution  biblique  D'JS  ~N*"1  s'emploie  tout  particu- 
lierement  dans  le  sens  d'etre  en  prcsence  d'un  personnage 
important.  surtout  de  dieu.  »Voir  la  face  de  dieu«  est  une 
formule  religieuse  exprimant  l'idce  d'un  acte  d'adoration 
ayant  pour  but  l'exaucement  de  prieres.  Ici  de  meme,  il 
y  a  Heu  de  penser  que  la  »vue«  de  Hasis-adra  avait  pour 
objet  la   »face«   d'un  dieu   qu'il  esperait  pouvoir  flechir  par 
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sa  devotion  et  faire  rapporter  ainsi  le  decret  relatif  au 
deluge.  Cela  nous  ramene  aussitot  au  dieu  Soleil,  Samaä, 
mentionne  aux  lignes  30  —  34.  SamaS,  en  sa  qualite  de 
juge  supreme,  proclame  devant  le  patriarche  la  fatale  sßn- 
tence  (adänna  Samas  iskunamnia)  une  premiere  fois  avec 
calme  et  une  seconde  fois  avec  plus  de  force  iadauna  sii 
iqrida).  C'est  ce  dieu  que  le  pieux  patriarche  cherche 
encore  ä  apitoyer  sur  le  sort  des  hommes.  Pendant  com- 
bien  de  temps?  Le  verset  35  y  donne  une  reponse  pre- 
cise,  car,  au  lieu  de  sa  iimi ,  il  faut  sans  aucun  doute 
transcrire  4  jiini  »quatre  jours«.  Mais  ces  quatre  jours 
ecoules,  Hasis-adra,  desesperant  d'obtenir  la  faveur  qu'il 
soUicite.  commence  ä  craindre  que  le  dieu  ne  soit  offense 
par  son  insistance  et  entre  dans  le  vaisseau.  Voilä  com- 
ment  je  traduis  les  passages  que  je  viens  de  discuter: 

36.  Pendant  quatre  jours  j'ai  vu  sa  face  (du  Soleil) ; 

37.  Le  jour  (suivant)  oü  pour  (le)  voir  j'ai  concu  de 

la  crainte ; 

38.  J'entrai  dans  le  vaisseau  et  je  fermai  la  porte. 

Cette  traduction  que  je  crois  definitive  a  une  impor- 
tance  considerable  au  point  de  vue  des  etudes  bibliques. 
On  sait  que  le  recit  de  la  Genese  (VII,  4,  10)  admet  un 
Intervalle  de  sept  jours  entre  l'ordre  donne  ä  Noe  d'entrer 
dans  l'arche  et  raccomplissement  de  cet  ordre.  Jusqu'ä 
present  on  croyait  que  le  recit  babylonien  ne  portait 
pas  trace  d'un  fait  pareil.  Maintenant  il  faut  au  contraire 
y  voir  un  nouveau  point  de  similitude  entre  les  deux 
recits.  En  effet ,  comme  il  est  extremement  probable 
que  dans  l'intention  du  narrateur  babylonien  les  deux 
proclamations  du  Soleil  n'ont  pas  eu  lieu  le  meme  jour, 
mais  dans  deux  jours  consecutifs,  on  n'a  qu'a  ajouter  les 
quatre  jours  d'interv^ention  et  le  jour  suivant  oü  eut  lieu 
l'entree  pour  obtenir  les  sept  jours  dont  parle  la  Bible. 
Tout  ce  qu'on  peut  dire,  c'est  que  cette  derniere  releve 
plus  particulierement  le  nombre  sept  sous-entendu    par  le 
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narrateur  babylonien.  L'indiffcrence  de  cet  auteur  pour 
le  nonibre  en  question  est  passce  ä  R^rose.  lequel  se  tait 
('^j^alement  sur  cette  circonstance. 

•  2.    Jt//it.    hieratique  azag  »desert,  aride». 

La  racine  scmitique  '^^r.  »briller.  luire«  a  en  assyrien 
de  nombreux  dtirivcs,  entre  autres  l'adjectif  c/lii  »brillant, 
pur<  et  tililtu  »eclat,  purete«.  Le  representant  hi<''ratique 
en  est  tantot  le  theme  meme  de  cette  racine :  cl,  tantot  le 
signe  \yy  se  lisant  azag.  Ainsi  par  exemple:  asru  clhi 
»lieu  pur«  ou  asar  tclilti  »Heu  de  purete«  est  rendu  en 
liieratique  par  ki  cl  ou  ki  azag.  11  y  a  cependant  des  cas 
oü  le  sens  de  »pur«  ne  peu  guere  convenir ,  notamment 
dans  la  phrase  R.  IV,  8,  col.  i,  43  ainsi  concue :  Mamit 
qasa  aiia  ciriJii  asri  clli  /iscci  »quant  ä  la  malediction, 
qu'il  (Marduk)  en  fasse  sortir  le  plant  aux  champs,  a  un 
lieu  cl/u«.  Ici,  il  ne  peut  s'agir  d'un  lieu  »pur  ou  eclatant« 
oü  le  plant  nefaste  peut  pousser  et  produire  des  fruits 
abondants  de  malheur.  Ce  qu'on  doit  desirer,  c'est  plutot 
de  le  voir  dessecher  et  mourir  de  facon  qu'il  ne  produise 
pas  de  fruits.  Le  celebre  formule  qui  suit  montre  de  fait 
que  tel  etait  le  desir  des  magiciens  assyro  -  babyloniens 
( lludoii,  7,   col.  1 ,   51  — 56)  : 

51.  Incantation.     Comnie  cet  ail  on  epluchera  la  male- 

diction, 

52.  Le  feu  brüler  la  brülera. 

53.  Ün  ne  la  plantera  pas  dans  un  parterre; 

54.  On  ne  le  placera    pas  dans    le  lit  de  ranal   et  do 

rigole ; 

55.  La  terre  n'accueillera  pas  sa  racine; 

5Ö.  Sa  tige  ne  se  levera  pas;  le  Soleil  ne  l'aura  pas 
en  memoire  etc. 

Cette  consideration  m'induit  ä  traduire .  chaque  fois 
qu'il  est  question  d'un  principe  mauvais  ou  nuisible,  a^ni 
diu    par    »lieu    desert    ou    aride«.      La    comparaison    des 
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langues  soeurs  justilie  parfaitement  notre  point  de  vue, 
preuve  l'hebreu  rnTj}»  »desert,  aridite«  qui  vient  de  Hi* 
»clair,  pur«.     Comparez  aussi  l'arabe  Lx^   et    l'hebreu   n^i* 

et  en  arabe  meme  L^  du  semitique  "ini*  »etre  eclatant, 
blanc«. 

On  remarquera  que  le  passage  de  l'idee  de  »clarte, 
eclat«  ä  Celle  de  »desert,  aridite«  si  profondement  semi- 
tique a  aussi  ete  parallelement  effectue  par  Tid^ogramme 
\jy  a:;ag.  C'est  une  bonne  note  pour  l'opinion  de  ceux 
qui  voient  dans  les  ideogrammes  cuneiformes  l'oeuvre  du 
genie  assyrien.  vSon  synonyme  ci  porte  encore  plus  osten- 
siblement  le  cachet  assyrien  et  aucun  parti  pris  ne  pourra 
lui  enlever  ce  caractere.  Quant  ä  la  lecture  du  premier 
Ideogramme  ,  savoir  a,zag\  eile  peut  bien  venir  d'un  verbe 
azagu  ou  asagii  qui  se  constate  dans  la  phrase  suivante 
de  l'inscription  de  Bisoutoun  :  di)iatiia  atua  iisaz(s:)gri  »ils 
ont  fait  briller  mes  loix«. 


Rocensioiien. 


J^if  IVibliscJic  UrgcscJiicJitc  {Gen.  i — 12,  ß)  untersucht  von 
l.ic.  Karl  Budde.  Anhang:  Die  älteste  Gestalt  de)'  biblischen 
Urgeschichte,  versuchszi'cise  wiederhergestellt,  hebräischer  Text 
und  Uebersetzung.  Giessen  1883  (J.  Ricker).  IX  und  539  S. 
Prois:    14   Mk. 

Dies  für  die  alttestamentliche  Theolo^^ie  epoche- 
machende Werk  sei  hiemit  auch  der  regsten  Theilnahme 
aller  Assyriologen  aufs  wärmste  empfohlen.  Unsere  Wissen- 
schaft wird  sich  nach  verschiedenen  Seiten  hin  mit  dem- 
selben auseinanderzusetzen  haben,  und  ein  ausführlicherer 
Aufsatz  über  die  hebräischen  Urgeschichten ,  der  im 
nächsten  oder  übernächsten  Heft  dieser  Zeitschrift  er- 
scheinen soll,  wird  in  eingehender  Weise  dies  thun.  Für 
heute  sei  nur  kurz  erwähnt,  worin  das  Hauptresultat  der 
ebenso  scharfsinnigen  wie  gründlichen  Untersuchungen  des 
Verfassers  besteht.  Es  wird  nämlich  im  einzelnen  nachge- 
wiesen, dass  in  den  Urgeschichten  nicht  blos  zwei  Schrift- 
steller, der  Jahvist  und  der  Priestercodex,  auftreten,  sondern 
dass  der  erstere  für  diese  Stücke  (wo  noch  kein  E  in  Be- 
tracht kommt)  sich  wiederum  in  zwei  gesonderte  und  wol 
auch  zeitlich  verschiedene  (jedoch  beidemal  sicher  vor- 
exilische)  Quellen  zerlegt ;  und  da  ist  das  merkwürdige  Er- 
gebniss  dies,  dass  gerade  der  zweite  Jahvist  (]').  den  Buddk 
in  die  Zeit  des  Königs  Achas  von  Juda  setzen  möchte,  un- 
gesucht die  näheren  und  specielleren  Beziehungen  der  Ur- 
geschichten zu  den  Stätten  und  Mythen  des  l^uphratgebietes 
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in  sich  enthält,  während  solche  beim  ersten  Jahvisten  (der 
ältesten  Quelle)  sporadischer  und  dann  als  von  mehr  all- 
gemeiner Natur  uns   entgegentreten. 

Es  sei  hier  einstweilen  nur  angedeutet ,  dass ,  wenn 
schon  J',  wie  auch  wir,  durch  die  Gründe  Budde's  über- 
zeugt, annehmen,  die  jüngere  Quelle  ist,  es  uns  doch  un- 
möglich erscheint,  dass  zu  Achas'  Zeit  (überhaupt  zu  den 
•Zeiten  der  israel.  Berührungen  mit  Assur)  ganze  Mythen- 
kreise und  was  damit  verbunden  ist  (wie  Buddk  annehmen 
muss)  sollten  von  Babylonien  her  (denn  von  dort,  nicht 
von  Assyrien,  müssten  sie  stammen)  den  Israehten  zuge- 
kommen sein;  die  Quelle  J-  mag  zu  dieser  Zeit  (oder 
wenigstens  nicht  viel  früher)  in  der  vorliegenden  Gestalt 
codificirt  worden  sein,  jene  Kenntnisse  und  Berührungen 
aber  sind  aus  viel,  viel  früherer  Zeit,  und  sind  wahrschein- 
lich nur  in  andern  Kreisen  erhalten  geblieben,  als  denen, 
in  denen  der  älteste  Quellenschriftsteller,  J',  lebte  und 
webte.  Das  wird  in  dem  versprochenen  Aufsatz  ausführ- 
lich zu  zeigen  versucht  werden,  wie  ich  auch  dort  wahr- 
scheinlich machen  will ,  dass  unter  Japhet  ursprünglich 
nicht  die  Phönizier,  sondern  vielmehr  die  Hethiter  ver- 
standen worden  sind. 

F.  H. 


Die  grosse  Stcitiplattoiuisclirift  Ncbiikadiiczars  11  in 
transscribicrtcvi  babylonischen  Grnndtext  nebst  Uebersetzung 
und  Coniuientar.  Inaug.-Diss.  d.  Univ.  Leipz.  von  Johannes 
Flemming.    Gott.  1883.    VIII  und  61  S. 

Was  die  äussere  Gewandung  dieser  tüchtigen  Arbeit 
(nach  der  lexicalischen  Seite  unbedingt  zu  den  besten 
Proben  Delitzschischer  Schulung  und  Methode  gehörig) 
anlangt,  so  ist  es  in  hoHem  Grade  zu  bedauern,  dass  durch- 
weg nach  Art  von  riniani  äri  äkdiituvi  n  cirä  äzzuti  säzu- 
zitti   ina    sippäsina    iisziz     (statt    riniani    iri    ikdntnni    n    siri 
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izzüti  sizuzüti  ina  sippisiiia  usziz  (Col.  6,  i6 — i8)  trans- 
scribiert  ist.  I£s  läg'e  deshalb  im  Interesse  des  neuen  Fach- 
genossen,  die  als  Dissertation  ohnehin  nicht  jedem  zugäng- 
liche Broschüre  noch  einmal  denn  sie  verdient  es  in 
vollem  Masse  drucken  zu  lassen  und  dann  aber  ja  ein 
Glossar ,  in  welchem  die  Wörter  nach  Silben  abgetheilt 
sind,  beizugeben,  etwa  in  der  Art  wie  in  den  eben  er- 
schienenen Sargontexten  D.  G.  Lvon's. 

\'on  sonstigen  Aussetzungen  und  Bemerkungen  finde 
hier  nur  folgendes  Platz :  zu  i  ,40  iiiiium  vgl.  die  treff- 
lichen Bemerkungen  Amiauu's  im  Journ.  as.  (wonach  hier 
wahrscheinlich  gar  kein  Verbum ,  sondern  nur  eine 
Partikel  ,.als,  da"  vorliegen  würde).  Dachte  Verfasser 
bei  der  Auseinandersetzung  zu  3,7  (auf  S.  38)  nicht,  dass 
die  interessante  Alittelform  iisa/i>is-sii  (von  ihm  vgl.  mit 
uhiz-siiiii'iti  V  R  3,  gi,  ipusu-siDiüti  Ass.  Sm.  44,  47)  bei 
seiner  Zischlauttransscription  nur  schwer  begreifbar  ist, 
während  Formen    wie    die    angeführten  die   allein  richtige 

Transscription  (  ^^  =^  -"^0  "'^^  bestätigen  (vgl.  bes.  Guvard's 
Aufsatz,  oben  S.  27  ff.)?  In  4,  30  ist  wohl  sa  Jjainmänii 
sa/i/ni  liaiiikii  ina  tirti'a  zu  lesen  ,,(für  Samas,  den  er- 
habenen Richter)  der  Welten  als  ein  Bild  günstig  auf  meine 
Weisung  (baute  ich  den  betr.  Tempel)",  wozu  man  Oppkkt's 
Aufsatz:  Die  franz.  AusgrabiDigen  i)i  CJialdäa.  S.  245  (Abh. 
des  Berl.  Orient. -Congr.)  wie  den  Ausdruck  alan  nin-sag-illa 
gerade  in  Sonnenhymnen  (z.  B.  ASK  T,  Nr.  7,  cf.  ferner 
den  Namtartext  K  1284  alan  nin-sag-illa-a-ni  sa-uii-ni- 
gim  =  sa/ani  *->^  t^i^J  t^-ni-sii  bini-ma)  vergleiche.  In 
4,  6 1  ist  saddu  nach  den  Bemerkungen  Lvon's  und  Dkm tzsch's 
in  den  Sargontexten,  S.  73  zu  erklären  (etwa:  ,,Sin,  welcher 
das  Seil  meines  Wohles  hält",  da  ,, Schlinge,  Fallstrick" 
hier  weniger  passen  würde). 

Schliesslich  sei  noch  ein  Doppelfehler  erwähnt,  der 
bei  genauerer  Kenntniss  der  sumerischen  Texte  und  bei 
einiger  Vertrautheit  mit  alttestamentlicher  Philologie  leicht 
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g2  Recensionen. 

hätte  vermieden  werden  können.  Auf  S.  36  (zu  2,  51)  ist 
nämlich  in  der  Transscription  der  Stelle  IV  R  27,  25/6^ 
»Alna  gal  Nana  lilig  (?)  A-sara  =  lunmu  rabitu,  Bälit,  bälti 
(niL'3)  Äsara«  zweierlei  grundfalsch.  Erstens  gehört  //  in 
/i/zg  (bezw.  //.  Hr)  als  Verlängerung  zum  vorhergehenden 
///,  während  nr  =  baltii  bezw.  biilUi,  aus  mehreren  andern 
Stellen  (z.B.  ASKT,  Nr.  10,  g/io^  IVR2,  17,18'^;  IIR6o,39 
^>\-  ]uty  =  Nabu  ilu  bal-ti,  wodurch  auch  Sm.  954,  letzte 
Zeile  der  Unterschrift  seine  Erklärung  findet)  bekannt  ist; 
es  ist  also  aninia  gal  Nin-lil-li  ur  I-sar-ra  zu  lesen.  Und 
zweitens  kann  baltu  (das  in  Lyon's  Sargonstexten,  S.  6g  mit 
„strotzende  Fülle",  „Ueberfluss"  übersetzt  wird)  unmög- 
lich aus  bastu  =^  mi'Z  erklärt  werden,  da  ja  letzteres,  wenn 
es  mit  ^1/2  vertauscht  wird  (vgl.  im  N.T.,  wie  Dillmann 
kürzlich  in  den  Berichten  der  Berl.  Akad.  nachgewiesen, 
r)  Ba'a?i,  d.  i.  /;  aloyinj),  ganz  anders  aufzufassen  ist,  auch 
nie  ,, Verehrung",  wie  bei  Flümming  übersetzt  wird,  be- 
deutet. 

F.  H. 
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Abgeschlossen  am   14.  December  li 


Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 


FRANQOIS  LENORMANT  f 

Einen  der  bedeutendsten  Vertreter  unserer  Wissenschaft  hat 
am  9.  December  ein  allzufrüher  Tod  uns  entrissen.  Es  ist  eine 
Ehrenpfli(-lit  dieser  Zeitschrift,  ihm,  dessen  Beiträge  eine  Zierde 
derselben  gebildet  hätten,  ihm,  dem  genialen  Begründer  der 
sumero  -  akkadischen  Sprachwissenschaft ,  dem  unermüdlich  schaf- 
fenden Forscher  hiemit  kurze  Worte  dankbarer  Anerkennung  zu 
widmen. 

Fkani,ois  Lknokmaxt  wurde  am  17.  Januar  1837  als  Sohn 
t.les  bekannten  Archäologen  Charles  Lenormant  zu  Paris  geboren. 
Er  studirte  zunächst  ebenfalls  Archäologie,  wandte  sich  aber  seil 
Ende  der  sechziger  Jahre  (also  nur  wenig  über  dreissig  Jahre  alt)  auch 
der  jungen  assyrit)logischen  Wissenschaft  zu,  welcher  er  seine  besten 
Kräfte  widmete,  und  hat  als  selbständiger  Forscher  für  dieselbe, 
\or  allem  durch  seine  Etmlis  accadiennes  und  seine  Magie  um! 
Wahrsagekunst  der  Chaldäer ,  in  bahnbrechender  Weise  gewirkt, 
bis  er  nun  mitten  heraus  aus  dem  rüstigsten  Schaffen  den  Seinen 
und  der  Wissenschaft  entrissen  worden  ist. 

Seine  wichtigsten  hieher  gehörenden  Schriften  —  demi  die 
Assyriologie  war  nur  eine  Seite  seiner  vielumfassenden  staunens- 
werthen  Gelehrtenthätigkeit  —  sind  folgende : 

Dcbcription  des  anti(juitcs  cgyjjliennes,  babyloniennes ,  assyriennes, 
mcdes,  perses,  phöniciennes,  {^reccjues,  romaiiies,  clrusciues  et  americaines 
composant  la  coUectioii  de  feu  M.  A  Raife.  Paris  1867.  —  Essai  sur  un 
document  mathcmatique  chaldcen,  et  ä  cette  occasion  sur  le  Systeme  des 
poids  et  mesures  de  Babylon.  Paris  1868.  —  Manuel  d'histoire  ancienne 
ile  rOrient  jusqu'aux  guerres  mediques.  F.  1868.  2  Bde  —  Essai  de  coni- 
mentaire  des  fragments  cosmogonit|ues  de  Berose  d'apres  les  te.\tes  cunei- 
formes  et  les  monuments  de  l'art  asiatique.  Paris  1871.  —  Lettres  assyrio- 
logiques  sur  l'histoire  et  les  anticjuites  de  l'Asie  ant^rieure.  Paris  1871 
("^econde  serie:  Etudes  accadiennes  1873  —  7;;).  —  Choix  de  textes  cuni-i- 
formes  inedits  ou  incomplctement  publics  jusqu'ä  ce  jour.  Fase,  i — 3. 
Paris  1873  ft.  -  Les  premicres  civilisations;  etudes  d'histoire  et  d'archco- 
logic.  Paris  1874.  —  La  magie  chez  les  Chaldeens  et  les  origines  accadiennes. 
Paris  1874.  —    Les    sciences  occultes  en  Asie.     La  divination  et  la  science 


des  presages  chez  les  Chaldeens.  P.  1875.  La  langue  primitive  de  la 
Chaldee  et  les  idioms  touraniens.  P.  1875.  —  Etüde  sur  quelques  parties 
des  syllabaires  cuneiformes.  Essai  de  philologie  accadienne  et  assyrienne. 
P.  1876.  —  Les  syllabaires  cuneiformes.  P.  1877.  —  Etudes  cuneiformes. 
P.  1877  —  79  (zum  Theil  Separat -Abdrücke  aus  dem  Journ.  As.).  —  Die 
Geheimwissenscliaften  Asiens.  Die  Magie  und  Wahrsagekunst  der  Clialdäer. 
Jena  1878.  -  Les  origines  de  l'histoire  d'apres  la  Bible  et  des  traditions 
des  peuples  orientaux.  Bd.  i  &  2.  P.  1882  f.  —  Histoire  ancienne  de 
l'Orient  jusqu'aux  guerres  mediques.  9.  ed.  T.  i — 3.  P.  1881 — 83;  dazu 
eine  Reihe  von  Artikeln  in  der  von  ihm  selbst  mitbegriindeten  „Gazette 
archeologique"  und  in  anderen  gelehrten  Zeitschriften. 

Es  war  Lenormant  nicht  mehr  vergönnt ,  die  zwei  letzt- 
genannten grossartig  angelegten  Werke,  die  Origints  de  P histoire, 
wie  die  9.  Auflage  der  Histoire  aneienne  de  l'Orient  (urspr. :  Manuel 
etc.)  weiterzulühren  und  zu  vollenden.  Der  vierte  Band  der 
Histoire  sollte  mit  der  ältesten  Geschichte  Babyloniens  beginnen, 
und  gerade  diese  mit  grosser  Spannung  erwartete  Gesammtdar- 
stellung  seiner  langjährigen  Forschungsresultate  konnte  nicht  mehr 
zum   Abschluss  gebracht  werden. 

Wir  legen  aus  der  Ferne  diesen  Nachruf  auf  den  lorbeer- 
geschmückten Hügel  nieder,  der  die  irdischen  Ueberreste  des 
grossen   Gelehrten  birgt,   und  schliessen  mit  den   Worten : 

jy  ^.xm  m^  -«f  E^TT  -^T  liT  ^tE  -II 
<I-  ^x^  &-TTA  -»-TTÄ 

München,   den    17.   December    1883. 

Die  Redaction  der  Zeitschrift  für  Keilschriftforschung. 


Fünf  babylonische  Verträge  aus  der  Zeit  von 
Nebukadnezzar. 

Von  J.  N.  Strassniairr   S.J. 

Folgende  fünf  Inschriften  aus  der  reichhaltigen  Samm- 
lung des  Britischen  Museums  mögen  für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  von  einigem  Interesse  sein ,  da  sie  eine  kleine 
Probe  bieten  aus  dem  Privatverkehr  der  alten  Babylonier. 
Es  wird  immer  schwierig  bleiben,  solche  Urkunden  genau 
zu  übersetzen,  jedenfalls  sollten  vorher  alle  diese  Texte 
copirt,  edirt  und  mit  einander  verglichen  werden,  ehe  die 
Resultate  aus  diesem  reichen  Material  verwertet  werden 
können.  Daher  mag  es  hier  genügen,  nur  im  Grossen  den 
Hauptinhalt  anzugeben ,  und  die  Transcription  der  Texte 
beizufügen. 

Nr.  I. 

Im  7.  Jahre  von  Nebukadnezzar,  am  17.  Tage  des 
5.  Monats  (Abu)  übergeben  zu  Babylon  Muäezib-Bel  und 
Kudur  ihren  Schwestern  zusammen  4Mana  Silber  zur 
Aufbewahrung  (?).     Der  Text  lautet: 

i)  2   ma-na  kaspu  Sa  Mu-Se-zib-Bel 

2)  aplu-su  Sa  Ri-hi-e-tum  apil  Sin-na§ir 

3)  2   ma-na  kaspu  Sa  Kudur  aplu-Su  Sa 

4)  Ikisä  apil   Pl-gi-bi 

5)  napharu  4   ma-na  kaspu  (Simu  Sa  raSuti  ?)-Su-nu 

6)  ina  lib-bi  u-hi-num   (?)  i-na-as-su-u 
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7)  a-ha-a-ta-Su-nu. 

8)  (amelu)  mu-kin-nu:  Nabu-na-sir 

9)  aplu-Su  Sa  Bel-u-sa-tu  apil , 

10)  Gi-mil-lu  aplu-Su  §a  Bel-kän  (?) 

11)  apil  Sin-nasir  u  (amelu)  dupsaru  Nabu-zir-ibni 

12)  aplu-su  Sa  Ri-hi-e-tuni   apil  Sin-nasir; 

13)  Babilu  arah  Abu  ümu    17   kan 

14)  Sanat  7  kan  Nabü-kudurri-usur 

15)  aar  Babilu. 

Nr.  2. 

Im  8.  Jahre  von  Nebukadnezzar ,  am  27.  Tage  des 
10.  Monats  (Tebitu)  leiht  Kudur  den  Söhnen  des  Rihitu, 
MuSezib-Bel,  Nabu-gamil  und  Nabü-ahe-sulum  44  Schekel 
Silber ,  wofür  dieselben  %o  als  Zinsen  zahlen  und  einen 
Schuldschein  ausstellen  sollen.     Der  Text  lautet: 

'/;  ma-na  4  tu  kaspu  §a  Kudur  aplu-su  Sa  IkiSa 

ina  eli  Mu-äe-zib-Bel,  Nabu-ga-mil, 

Nabü-ahe-äu-lum  apläni  .^a  Ri-hi-e-ti 

apil  Sin-na-.sir;  ina  eli    1    ma-ni-e 

8  tu  kaspu  ina  eli-äu-nu  i-rab-bi; 

iäten  pu-ud  .§a-ni-e  na-äu-u,  rag(?)-mu-Su-nu 

ma-la  ba-äu-u,  mas-ka-nu  Sa  Kudur 

a-di  kaspi-äu-nu  i-.Sal-li-mu, 

u-an-tim  (?)  sa  Nabü-ga-mil  Sa 

kunukku  (?)  Sa  te-la-'  lii-bi-ti. 

Ba-la-tu  aplu-su  Sa  Na'id-Marduk 

apil  Sag-di-di  (?), ( Kimtu-nasir?)  aplu-su  Sa 

Bel-balit    apil   amelu    dur-ma  (?=akru)    u   amelu 

dupsaru 

14)  Nabu-zir-ibni  aplu-Su  Sa  Ri-hi-e-ti 

15)  apil  vSin-na-sir;  Babilu  arah  Tebitu 

16)  ümu  27  kan  Sanat  8  kan 

17)  Nabu-kudurri-usur  Sar  Babilu. 
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Nr.  3. 
Im  Jahre  2g  von  Nebukadnezzar,  am  11.  Tage  des 
1 1 .  Monats  (Sabatu)  verkaufen  Ubartum  und  Nabü-nadin- 
ahu  (?)  den  Belia  und  seine  Mutter  (?)  Guzumma  an  Kasir 
für  55  Schekel  Silber;  bei  den  nähern  Bestimmungen  des 
Verkaufes  ist  der  Text  leider  stark  beschädigt  und  un- 
verständlich.    Der  Text  lautet: 

i)  (aääatu)  U-bar-tum  ü  Nabü-nadin(?)-ahu  (?) 

2)  apil  ]\Iu-ta-(ki?)  Beli-ia  aplu-Su  Sa  Nabu- 

3)  apil    Man  -  di  -  di  (?)    ü    ( a.^Äatu)   Gu  -  zu  ( ?)  -  um  -  ma 
umma(?)-äu 

4)  ina  hu-di  lib-bi-.^u-nu  a-na  55  tu  kaspu 

5)  a-na  simu  ha-ri-is 

6)  a-na   Ka-.sir  aplu-äu  5a  Iki.^ä 

7)  apil  Nur-Sin  id-din-nu  ; 

8)  pu-ud  si-hu-u  ü  pa-kir-ra-nu  .... 

q)   .  .  .  .  ü  (aSäatu)   Gu-zu(?)-um-ma  .... 

10)  ....  na-äu-u  (?).     Tabik-ziru  aplu-äu  äa 

11)  Ki-na-a   apil   E-gi-bi, 

12)  Nabü-kin-aplu  aplu-.^u  Sa   Bel-na-.sir 

13)  apil 

14)  dup-pi  a-na  dup-pi  ....  na-su-u; 

15)  ainelu  mu-kin-nu :    Ziri-ia  aplu-Su  5a  Bel-ibuä 

16)  apil  Nabü-ikiää,  Si-rik-tum  aplu-Su  Sa 

17)  Nur-e-a  apil  Dan-ni-e-a,  Bei-  .... 

i8)  aplu-Su    Sa  Nirgal-iddin    apil    amelu    naS    patri ,    ü 

amelu  dupsaru 
ig)  Nabü-Sum-isiru  aplu-su  Sa  Balat-su  apil  Dan-  .  .  .  .; 

20)  Babilu  arah  Sabatu  ümu    1  i    kan  Sanat  29  kan 

21)  Xabü-kudurri-usur  Sar  Babilu. 

Nr.  4. 

Im  Jahre  36  von  Nebukadnezzar,  am  9.  Tage  des 
0.  Monats  (Ululu)  leiht  Bania  dem  Sulä  und  seiner  Frau 
Ramüa  4   Schekel    und    4   Drachmen   (?)  Silber,    die  er  im 
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Monat  Arahsamnu  aushändigt ;  dafür  soll  Bel-kidru-Sarri 
Bürgschaft  leisten  und  ein  Unterpfand  geben  (?).  Der 
Text  lautet : 

i)   4  tu  4   tu-lal  (?)  kaspu 

2)  Sa  Ba-ni-ia  aplu-su  äa  IkiSa 

3)  ina  eli  Su-la-a  aplu-äu  Sa  Ziri-ia 

4)  ü  (aSSatu)  Ra-mu-u-a  hirati-äu 

5)  ina  arah-samna  i-nan-di-nu ; 

6)  isten  pu-ud  sani-i  na-Su-u; 
kaspu  Sa  a-na  Bel-kid-ru-Sarri 
a-na  eli  Su-la-a  ü  (aSSatu)  Ra-mu-u-a 
hirati-äu  Bani-ia  i-ti-ru ; 
u-an-tim  Sa  7  tu  4  tu-lal  (?)  kaspu 
Sa  Bel-kid-ru-Sarri  Sa  ina  eli  Su-la-a 
ü  (aSSatu)  Ra-mu-u-a  hi-pa-a-ti ; 
(amelu)  mu-kin-nu :  Bel-kid-ru-Sarri 
apIu-Su  Sa  Mu-Se-zib-Nabü,   Nabü-kin-aplu 
apIu-Su   Sa  Nabü-ka-na-',  Kal-ba-a 
apIu-Su  Sa  Nabü-ahe-iddin  apil  (amelu)  paharu, 
(amelu)  dupsaru  Bel(?)-bel-ili  aplu-Su  Sa  Ri-mut 

apil  amelu  rab ;  Babilu  arah  Ululu  ümu  g  kan 

Sanat  36  kan  Nabü-kudurri-usur 

Sar  Babilu  ; 

ümu   20  kan  Sa  arah  Ululu 

I   tu  ina  lib-bi 

i-nan-di-nu. 
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Nr.  5. 

Im  Jahre  40  von  Nebukadnezzar,  am  10.  Tage  des 
3.  Monats  (Simanu)  verpflichten  sich  Bel-ahe-irba  und 
Marduk-nasir  dem  Gimillu  am  20.  Sivan  gegen  eine  Bürg- 
schaft 9  Schekel  Silber  als  Zoll  (?)  zu  bezahlen.  Der 
Text  lautet : 

i)   9  tu  kaspu  Sa  ka-a-ri  Sa  Sarri 

2)  Sa  Gi-mil-lu   [aplu-su  Sa]  SamaS-zir-ibni 

3)  (amelu)  rab-ka-a-ri  Sa  Sarri   ina  eli 
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4)  Bel-ahe-irba  aplu-Su  Sa  Nabü-nasir  (?) 

5)  apil   (amelu)  paharu  ü   Marduk-nasir 
0)  aplu-su  sa  Bel-ahe-iddin 

7)  apil  (amelu)  ri'ü  sisi 

8)  ümu  20  kan  sa  arali  Simanu 

q)  kaspu  Sa  ina    i   tu  5  Su  (?)  i-nan-din  ; 

10)  isten  pu-ud  :>a-ni-i  na-su-u  ; 

ii)  (amelu)  mu-kin-nu:   E-ri-Su  aplu-su  sa 

1 2 )  Nabü-ibuS  apil   (amelu)   ma-la-hu, 

13)  Samaä-ibni  aplu-Su  Sa  SamaS-zir-ikisä 

14)  ü   amelu   dupsaru    Nabü-Sum-isiru    aplu-Su  Sa   Mu- 
Se-zib-Nabü 

15)  apil  Xabü-Se-me ;   alu  Subat-Gula 

16)  arah  Simanu  ümu    m  kan   sanat   40  kan 

17)  Nabü-kudurri-usur  Sar   ludoilu. 
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1.  ^SKT  T^r-  1^-€ 

T'r#^  ff^Yr^TW 

^^1:'  '^^:'^  Tf^^  'h4,^ 

<-^  ^  ^' f^  if  T?  ^w:  l 

s.^pf«^        ^tf^^l^ 

-T^t-^'^'^  ^^:^s-f 

^^  Y  fKt  r  ^^w'^  ^ 

f ^'<s^  r  ^t^T-  <-ff  ^  «^t*«--" 

,.^\\^^  ^^<^ 

^^m^^y^M'^^^M 

Rev.Yf^^^'^  fi-^^r^'t^rp^ 

4W^^  »^  W  ü  A*f  ^ 

^  # ^  ^^  T  t^M#'  ^^/Ä 

ff0r«M^m*  T^t^r^i? 

K.  "'XY  '  ^*-- -^'^'^    'Sl^'ff 

^^:(f '  t^i!  M>^  ^ '"  Am\^'^ 

'  Ami^WMy^^^V^^^^^ 

X'^'^'^m  A^^M'  ^  ^^^'  14^ 
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Questions  sumero-accadiennes. 

Par   Stff///s/(7s  Giivard. 

Le  Probleme  sumero-accadien  est  entre  dans  une  v'oie 
nouvelle.  On  commence  ä  s'apercevoir  qu'il  serait  bon 
de  le  reprendre  ab  ovo  et  de  le  discuter  froidement,  sans 
parti  pris  comme  sans  passion.  Les  idees  de  M.  Halkvy 
ne  paraissent  plus  aussi  etranges,  et  voici  que  les  directeurs 
de  la  Zeitschrift  für  KcilscJiriftforscInaig.  dans  un  esprit  de 
liberalisme  scientifique  eminemment  louable,  ine  prient  de 
leur  communiquer  le  present  travail  oü  l'on  a  recueilli  un 
certain  nombre  d'observations  peu  favorables  ä  la  theorie 
des  sumero-accadistes. 

Je  m'empresse  de  deferer  ä  ce  voeu,  en  publiant  cette 
premiere  serie  de  notes.  Le  probleme  sumero-accadien, 
dejä  pose  dans  son  ensemble  par  M.  Halevy  et  par  l'au- 
teur  de  ce  memoire ,  ne  sera  definitivement  resolu  dans 
un  sens  ou  dans  l'autre  que  lorsque  les  faits  si  multiples 
qu'il  embrasse  auront  ete  soumis  ä  l'examen  le  plus  mi- 
nutieux ,  le  plus  circonstancie.  Je  souhaite  que  les  ob- 
jections  presentees  aux  assyriologues  aient  pour  efFet  de 
les  engager  ä  se  livrer ,  de  leur  cote,  ä  une  serieuse 
enquete,  d'oü  soit  surtout  banni  tout  amour  propre  indigne 
de  la  vraie  science. 

§  I.  Dans  ses  Assyrische  Lesestücke,  p.  29,  note  sur 
le  caractere  No.  117,  M.  F"riedr.  Delitzsch  a  parfaitement 
etabli  que  l'adverbe  assyrien  tita/is')  signifie  »comme  une 
flamme,  en  flammes«.     Et  voici  comment  il  l'a  demontre  : 

Un  glossaire  sum.-acc. -assyrien  explique  le  sum.-acc. 
^I^^t^T  par  l'assyrien  /a'bn  »flamme«;  aussitot  apres,  le 
meme  glossaire  rend    ^^i^t^T   ^^yi^T    par    tita/;i.      Puisque 


l)   On  verra    plus    loin    pour   qucl  motu'  j'oithographie  ^/'td/zi  par  deux 
longues. 


St.  (jiivard,   Oucstions  sumcro-accaclienncs.  Q7 

^I^^^l  est  rideogramme  du  feu,  ^^Il^f  doit  exprimer 
l'idee  de  s'elever,  et  M.  Delitzsch  en  conclut  que 
^^^^y  *^y KT  s'g'nifiti  »feu  qui  s'eleve« ,  attribuant  avec 
raison  ce  meme  sens  a  la  transcription  assyrienne  tkalii. 
Au  surplus,  j'ai.  depuis,  retrouve  la  racine  meme  de  tiiälu, 
figurant  sous  la  forme  titilu  parmi  toute  une  serie  de 
verbes  exprimant  l'idee  de  brülcr.  allitDicr''). 

Mais  ce  mot  sum.-acc.  ^T^^C^J  ►^TT^T'.  lui-ineme,  n'est 
pas  autre  chose  que  le  mot  ass3^rien  tiialii ,  ecourte  en 
ti-tal;  car  une  des  valeurs  de  ^Ij^^T  est  //,  et  une  des 
valeurs  de  ^^jT^i  est  tal^).  Pour  M.  Dklitzsch  ,  le  mot 
assyrien  titain  est  donc  un  emprunt  fait  au  sum.-acc.  tital, 
lequel  est  compose,  lui,  de  //  »feu«  et  de  tal  »elevc«.  Or 
voici  maintenant  oü  la  question  commence  ä  s'embrouiller. 

L'ideogramme  pretendu  sum.-acc.  ^Z^^^j  se  prononce-t-il 
vraiment  //.  quand  il  signifie  »feu«  ;  et  l'ideogramme 
►^yy^y  a-t-H  reellement  la  valeur  tal,  quand  il  veut  dire 
»s'elever«  ?  Les  syllabaires  nous  montrent  qu'il  n'en  est 
rien.  Le  signe  ^I^^C^y,  au  sens  de  »feu«,  se  prononce  bil 
ou  ///J).  Quant  ä  »^yy^y  »s'elever«,  aucun  texte,  jusqu'ä 
present ,  ne  nous  en  a  donne  la  prononciation ;  mais  en 
admettant  meme  qu'il  se  lüt  tal  en  sum.-acc,    pourrait-on 

1)  Vüir   mes   Xotrs  de  lexicoa^raphir  assyrir>nu\   §113. 

2)  D'aillc'urs,  un  te.\te  sumericn  (Haupt,  ASKT,  p.  120,  1.  15)  fail 
suivre  ►—^54*^1  ^^|  |M  '^^  complement  phonötique  la,  cc  tjui  ctahlil  la 
leclnre  sumcricnnc  tilal.  Je  ferai  obscivcr,  ä  ce  projios,  (pie  la  forme  assy- 
rienne qui  transcrit  ici  ti-ta/-/a  tst.  ecrile  ^^y^-^ii,  ^  ^^IT^y  ^^I^i 
ce  qui  doit  se  lire  iinit-tä-ial-tii,  participe  ifta'el  de  la  racine  precitec  ///////. 
Un  voit  donc  que  la  signe  ^  ,  dont  la  valeur  ordinaire  est  tah,  perd 
son  b  final  et  se  prononce  /«. 

3)  Ce  l)i/  ou  pil  est  simplement  la  seconde  syllabe  de  l'assyrien  gipi'lu 
»feu«,  que  le  sum.-acc.  Orthographie,  en  invcrsant  Ics  syllabes,  pil-gi. 
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y  voir  autre  chose  que  le  semitique  A?-/  »s'allonger,  s'e- 
tendre«  (JLb,  bv^),  racine  qui  existe  certainement  en  as- 
syrien ')  et  dont  j'ai  cite  ailleurs  un  exemple? 

Nous  demandons  ä  l'ecole  sumero-accadiste  de  vouloir 
bien  nous  expliquer  comment  des  deux  mots  //  »feu«  et 
/ä/ »s'elever«,  qui  ne  sont  ni  sumeriens  ni  accadiens,  on  a 
pu    former  un  mot  ///<?/,    qui  serait  accadien  ou  sumerien. 

Notre  reponse ,  ä  nous ,  c'est  que  le  verbe  ti/i/a  est 
pour  tiltihi,  et  que  cette  forme  est  un  pilpcl  de  talii ;  que, 
par  consequent ,  nous  avons  dans  titilu  le  parfait  äqui- 
valent de  l'hebreu  ^"d")"^.  Mais,  dans  ce  cas,  LI  est  clair 
que  le  sum.-acc.  ti-tal  »feu -qui  s'eleve«  ne  saurait  etre 
qu'un  rebus  sur  l'assyrien  titalu~) ,  comme  e-gal  »maison- 
grande«  est  un  rebus  sur  l'assyrien  ekal  »palais«,  comme 
dam-gar  »homme  des  champs«  est  un  rebus  sur  l'assyrien 
tainkäru  »laboureur«,  mot  dont  j'ai  mis  hors  de  doute  la 
derivation  assyrienne  >).  C'est ,  en  eifet ,  l'explication  ä 
laquelle  nous  nous  arretons. 

§  2.  L'ideogramme  sum.-acc.  ►^[^|'^  nous  est  signale 
comme  ayant  le  sens  de  »fixer  un  sort«  et  comme  ayant 
alors  la  lecture  nmii  en  sum.-acc,  la  lecture  siniu  en 
assyrien.  Jusque  lä,  tout  va  bien.  Mais  pourrait-on  nous 
dire  comment  il  se  fait  qu'en  sum.-acc.  nous  trouvions  le 
caractere  ►^l^i'^  employe  avec  la  valeur  phonetique  siui. 
laquelle  valeur  ne  saurait  etre  qu'un  emprunt  a  l'assyrien 
siniit}  Une  glose  sum.-acc.  de  R.  V,  19,  1.  3g,  nous  enjoint, 
en  effet,  de  transcrire  dans  un  certain  cas  ►^l^j'i^  par  sim, 
et  nous  trouvons  ailleurs  le  mot  ir-siin  »odeur<;,  ecrit  une 
fois  ir-si-im,  une  autre  fois  /r->— J^J"^.    Voir  R.  IV,  20,  1.  29. 


i)  Voir  R.  IV,  16,  No.  2  obv.,  1.  8. 

2)  Le  sens  primitif  de  titälii  est  donc  "ce  qui  s'allonge«,  d'oii  S'flamme<. 

3)  Voir  Revue  critiqiic,    1882,  II,    56, 
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sj  3.  Ce  mot,  dit  sum.-acc,  irsiDi  »odeur«  ne  laisse 
piis  lui-meme  de  nous  etonner  un  pou.  D'oü  vient  son 
etrange  ressemblance  avec  l'assyrien  irisu  »odeur«,  dont 
j'ai  fixe  le  sens  au  paragraphe  69  de  mes  Notes  de  Icxico- 
lj:;raphie  assyriomcl  Car,  il  est  bon  d'ajouter  que  tous  le.s 
caracteres  sum.-acc. -ass.  se  terminant  par  ///  peuvent  elider 
cette  ///  dans  la  prononciation,  de  teile?  sorte  que  le  sum.- 
acc.  irsi)n  est  simplement  ä  Hre  iisi .  simple  deformation 
de  l'assyrien  irisn. 

J;  4.  Le  signe  TT  se  lit  a ,  nous  disent  les  sumero- 
accadistes,  quand  il  signifie  »eau«  ;  mais  en  assyrien,  on  le 
prononce  naturellement  Duh  au  pluriel  nie.     Nous  dira-t-on 

pourquoi.  en  sum.-acc.  meme,  le  caractere  Ty  a  parfois  la 
valeur  wc?  Voir  le  syllabaire  public  dans  R.  V,  22,  1.  71. 
Le  mot  »eau«  se  traduirait-il  par  hasard  iiii-  en  sumero- 
accadien  ? 

§  5.  M.  Haupt  a  public  dans  ses  ASKT  un  hymne 
accadien  avec  traduction  assyrienne  interlincaire.  Comment 
rend-il  compte  du  mot  assyrien  qarrad/ivi ,  qui  s'ctale  en 
toutes  lettres,  et  pourvu  de  la  iiiiuuiiatioii,  au  beiiu  milieu 
de  cet  hymne,  p.  81,  1.  25? 

§  6.    II    parait   que    le    prefixe  des   abstraits  ne  s'ecrit 

*^T^T^    C[u'en    accadien.      En    sumerien ,    il    doit    s'ortho- 

graphier  *~*   f    ^■(^g^^T.     Par  quelle   negligence  le  scribe 

a-t-il  donc  ecrit  le  mot  »vie«  *^]^]'i^  *^K  *"^p  ^'^  ^^" 
merien  (ASKT,  p.  123,  1.  4)?  La  difference  entre  le  Systeme 
accadien  et  le  Systeme  sumerien  ne  consisterait-ellc  qu'eu 
l'emploi  de  signes  differents  se  prononcant  de  la  meme 
facon  ?  C'est  ce  que,  pour  ma  part ,  je  crois;  et  nous  en 
aurons  bien  d'autres  exemples. 

)^  7.  R.  IV,  Q,  obv.,  1.  ig — ^20,  Texpression  assyrienne 
lala  malü  »rempli  de  lala'f-  est  transcrite  purement  et 
simplement  lala  mala  en  sumerien.     Les  sumero-accadistes 
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diront-ils  que  rassyrien  uialii  »remplir«  est  emprunte  ä 
racc.-sum.  Dialal  Nous  sommes  d'avis,  au  contraire,  que 
le  sumerien  mala,  qui,  outre  le  sens  de  »remplir«  a  encore 
celui,  plus  ordinaire,  de  »placer«,  est  calque  sur  l'assyrien 
nialii.  Effectivement ,  je  vais  Inontrer  que  ce  vialü ,  au 
pael ,  sig'nifiait  egalement  »placer,  mettre«,  ce  dotit  on  ne 
s'etait  pas  encore  avise.  II  me  suffira  de  citer  l'expression 
/ä  magjri  aiia  sepäsu  niulli  »place  ses  ennemis  (litteralement 
Ics  noii-obiissants)  ä  ses  pieds«,  expression  qui  se  rencontre 
R.  IV,  60,  rev.,  1.  44,  et  dans  bien  d'autres  passages.  Le 
pael  de  lualü  signifie  donc  »placer«,  et  c'est  ainsi  qu'il 
faut  le  traduire  dans  la  phrase  si  frequente  a)ia  qatisu 
uvialli  »il  lui  a  place  dans  la  main«.  La  presence  de  la 
preposition  ana  nous  montre  qu'ici  la  nuance  du  pael  de 
vialii  ne  peut  pas  etre  »remplis«.  Mais  il  est  clair  que 
c'est  du  sens  primitif  de  »remplir«  que  notre  verbe  a  passe 
ä   celui  de  »mettre,  placer«. 

L'accadien  gal  =  sum.  mal  ne  serait  donc  qu'une 
alteration   voulue  du   sumerien  mal.    Voir  plus  bas  ^  15. 

i^  8.  R.  II,  31,  No.  2,  dans  une  liste,  dite  bilingue, 
l'ideogramme  acc.-sum.  LU-GAL  »roi«  est  rendu  en  as- 
syrien  par  ^^j  >-^>-^|| ,  ce  qui  est  ä  lire  tnrmalj;  cinq 
Hgnes  plus  bas ,  ce  meme  mot  fiirma/j  passe  dans  la  co- 
lonne  acc.-sum.  et  est  cette  fois  transcrit  en  assyrien  par 
l'orthographe  analytique  tiir-ma-Jjii.  Ainsi ,  voilä  un  mot 
qui ,  donne  d'abord  comme  traduction  du  sum.-acc.  liigal, 
deviendrait  subitement  accadien  ou  sumerien  !  Et  que  Ton 
ne  dise  pas  que  ce  tiirnialui  na  pas  une  physionomie  se- 
mitique :  il  correspond  lettre  pour  lettre  ä  l'arabe  tirmäh, 
tuniiiih  ou  drimmäh   (    U^is,    „«-^Js,    _UowJc),     qui    signifie 

»long,  haut,  grand«,  d'oü   »grand  personnage«.     Le  verbe 
i^j^  est  employe  dans  la  litterature  {\o\x  Hamäsa,  p.  1 10), 

et  plusieurs  individus  ont  recu  chez  les  Arabes  le  surnom 
de  Tirimmah. 
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Et  ä  propos  du  mot  sum.-acc.  /itgal,  cite  plus  haut, 
qui  nous  dit  que  nous  n'eivons  pas  lä  une  simple  inter- 
version  de  gal-lu  »grand« ,  mot  pretendu  accadien  qui 
n'ost  autre  qu(>  l'arabe  i^alil  (JuJL^)'''  l-a  mctathese  syste- 
matique  des  syllabes  est  un  procede  bien  connu  des  sumero- 
accadistes:  c'est  ainsi  que  zu-ap  est  a  lire  apzii,  que  pil-gi 
est  a  prononcer  gipiL  gal-ii'sii.  nsiigal. 

'^  g.  En  assyro-babylonien,  qabln.  gabln  signifie,  comme 
Ton  sait  »milieu«  et  de  lä  »melee ,  combat«.  D'oü  vient 
qu'en  sumerien,  le  correspondant  de  gablu^  qui  est  sab  et 
sab-sab,  revete  lui  aussi  le  double  sens  de  »milieu«  et  de 
»combat«?  Je  lis,  en  effet,  chez  Haupf,  ASK  T,  p  127,  1.  41, 
sab-sab-ba  =  nia  gabln  »dans  le  combat«,  et  ligne  43,  sab 
kur-ra  kit  =  ina  gabal  sadi  »au  milieu  de  la  montagne«. 
Kn  outre,  cette  syllabe  sab  rappelle  singulierement  l'assyrien 
sabu  »guerrier«. 

s^  10.  R.  II,  7,  1.  26,  cf.  19,  1.  65  —  66,  un  vocabulaire 
biliiiguc  nous  offre  l'accadien  >^JXU  ////;/.  en  face  de 
l'assyrien  ;///;///  »poisson«.  Est-ce  l'assyrien  qui  i\.  fait  un 
emprunt  ä  l'accadien,  ou  soutiendra-t-on  la  these  inverse? 
Et  que  Ton  ne  dise  pas  que  >■  | |TT  ne  se  prononce  pas 
;///;/  en  accadien ;  nous  repondrons  en  citant  le  nom  des 
divinites  subalternes  appelees  Anuuaki,  nom  qui,  dans  les 
textes  acc.-sum.  eux-memes,  s'ecrit  Jy  »^rrtT  *~*^'  ^IIp 
c'est-ä-dire  a-iiiiii-iia-ki.  Voilä  donc  un  signe  accadien  qui 
adopte  encore  une  valeur  assyrienne !  L'ideogramme  ordi- 
naire  du  poisson  yy^  se  fait  suivre,  la  chose  est  connue, 
du  complement  phonetique  iia\    donc  |y^  est  ä  lire  ui(ii\ 

j5  II.  M.  Haupt  admet  que  le  prefixe  de  la  2"  per- 
sonne du  singulier  est  22,  dans  le  verbe  sum.-acc,  lequel 
iz  serait  Orthographie  par  le  signe  ^"^^^j.  Ce  Ciiractere 
a  bien  rcellement  la  valeur  phonetique  /'5,  que  lui  attribue 
M.  Haupt;    mais    nous    ferons  observer  qu'il  l'emprunte  ä 
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l'assyrien  isu  »feu«'),  avec  le  changement  regulier  de 
s  en  z.  En  outre  quel  motif  a  conduit  M.  Haupt  ä  choisir 
pour  cette  marque  de  la  2^  personne  la  valeur  /.er  plutot 
qu'une  des  nombreuses  valeurs  qu'il  possede  d'ailleurs? 
C'est  que  dans  un  passage,  ce  prefixe  est  Orthographie 
C^y  et  que,  de  plus,  le  pronom  isole  de  la  2^  personne 
contient  effectivement  la  sifflante  douce  {sii,  zac).  Mais 
dans  ce  celebre  passage  oü  l'assyrien  tallik  »tu  es  alle« 
rend  X^-gin-ne,  M.  Haupt  n'a  pas  fait  attention  ä  un  petit 
detail:  le  signe  ^T  ne  devrait  se  lire  iz,  is  qu'en  assyrien, 
puisque  cet  Ideogramme  du  bois  se  prononce  isu  en  as- 
syrien et,  nous  dit-on,  gi's  en  sumero-accadien.  Voilä  de 
nouveau  une  valeur  assyrienne  qui  se  glisse  subrepticement 
en  sumero-accadien  !  Et  puis,  il  faut  tout  dire :  la  valeur 
gis  est  non  moins  assyrienne  que  la  valeur  is;  eile  repose 
sur  le  mot  assyrien  gissu  »bois«  dont  une  autre  forme  est 
gasisu^)  »potence«  (voir  mes  Notes  de  lex.  ass.,  §  36).  11 
y  a  plus:  l'ideogramme  accado - sumerien  de  gasisu  n'est 
qu'un  rebus  sur  le  mot  gissu ;  il  s'orthographie,  comme  on 
ne  l'ignore  pas ,  ^j  'i^*^!]  |  »bois  long« ;  mais  ^T  a  la 
valeur  gis  et  "i^^— TTT  a  la  valeur  su  ä  cote  de  la  valeur  sud 
(voir  plus  bas,  §  14);  il  en  resulte  que  ^|  'i^*^]  j  |  se  lit  gis-su. 
Pour  porter  un  dernier  coup  ä  cet  indice  ^i;^^T  de 
la  2^  personne,  ajoutons  qu'il  s'emploie  tout  aussi  bien 
en  acc.-sum.  pour  exprimer  la  premiere.  Par  exemple, 
R.  IV,  10,  1.  5  — 6,  je  releve  X^I^I^-ra-ab-bi  traduit  par 
aqäbi  »je  dis«.  D'autre  part  ce  meme  ^I^i^T  exprime  ordi- 
nairement  aussi  la  troisieme  personne.  Le  fait  est  si 
connu  que  je  n'ai  pas  ä  en  citer  d'exemples.  Mais  ce 
qu'il  faut  signaler   pendant  que    nous    nous    occupons  des 


1)  De  meme  la  valeur  kum  de    J__,Ai^_]     est   un  emprunt  ä  l'assyrien 
qiiiini   »feu<,   de  qamil   »brüler«. 

2)  C'est  l'arabe    \ii/jyjis>-   >palmier«. 
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prefixes  verbc'iux,  c'est  ce  fait  curieux  que  le  prefixe 
assyrien  de  la  premiere  personne,  Jy,  apparait  quelquefois 
en  sumero-accadien  ,  comme  aussi  le  prefixe  assyrien  de 
la  troisi^me  personne,  ^^.  Ainsi,  R.  IV,  10,  1.  7,  et  2^^, 
1.34  et  36,  on  lit  a-ra)i-tag-iag,  a-ran-sitb  et  a-raii-dul)')\ 
R.  IV,  II,  1.  23,  on  a  i-nin-dt\  formes  qui  correspondent 
respectivement  ä  trois  premieres  personnes  et  ä  une 
troisieme  dans  la  traduction  assyrienne.  Voilä  certes  qui 
mcrite  d'etre  pris  en  serieuse  consideration. 

i;  12.  Le  caractere  accadien  ^^^Yy'-'-f  ^e  ^^  -^«'^^  et 
signifie  »prix«,  ce  qui  se  dit  siuiu  en  assyrien,  de  la  racine 
saviu  correspondant  ä  l'arabe  A^  »mettre  ä  prix«.  Le 
verbe  semitique  saiiin,  saniu  serait-il   donc  accadien? 

On  observera  que  la  lecture  sai)i  du  caractere  ^^^7^>.>^y 
est  indiquee  d'une  facon  toute  particuliere  ä  l'aide  des 
signes  V  Jy  >-►+  =  s-am.  C'est  ä  dessein  que  je  tran- 
scris  "^  par  .v  et  non  par  sc  o\x  si.  J'ai  observe,  en  effet, 
qu'en  babylonien ,  par  exemple ,  tout  caractere  contenant 
un  /■  comme  voye^le  finale  elide  cet  /  dans  la  prononciation 
devant  une  voy€;lle  a  ou  11.  Ainsi  ti-amat  est  a  lire  t-auiat: 
Xabi-ii,  A^ab-u;  rabi-ii,  rab-u.  Quant  a  la  valeur  am  pour 
le  groupe  Ty   *-'*^   ,  eile  a  ete  demontree  par  Haiim. 

1^  13.  On  sait  que  la  conjonction  »et«  se  prononce  // 
en  assyrien  et  s'ecrit  tantot  V^^I^IJ'  ideographiquement, 
tantot  ^,  phonetiquement.  Par  un  hasard  etrange,  ce  sont 
les  memes  signes  et  le  meme  son  qui  expriment  la  copule 
en  sumero-accadien.  ]\I.  Haupt,  pour  echapper  a  ce  rap- 
prochement  significatif,  nous  assure  que  v*^l^il  ^^  K  ^^ 
lisaient  sa,  dans  ce  cas,  en  accado-sumerien.    Malheureuse- 

l)  Si  Ton  admet  que  dans  ccs  cxcmplcs  Ty  z=i  um,  on  tombc  de 
Charybde  en   Scylla,  car     [y    ne  sc  lit  mii  qu'en  assyrien. 

ZL-ltM;lir.  f.  ICeiUclnililorschunu,  I.  8 
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ment  pour  cette  these ,  on  peut  lui  opposer  un  argument 
decisif,  tire  de  cette  loi  de  rharmonie  des  voyelles  que 
Ton  observe  dans  le  Systeme  qui  nous  occupe.  Dans  un 
passage  de  ASKT,  p.  12g,  nous  trouvons  l'assyrien  aläpat- 
via  »je  touche,  et«  rendu  en  sumerien  par  ^*~-^^\\-uui- 
iag-ga ;  le  prefixe  intL  nous  montre  aussitot  que  le  signe 
precedent  doit  contenir  un  //,  et  comme  la  seule  valeur 
phonetique  de  Xj»— l^lj  qui  renferme  un  //  est  la  voyelle 
meme  u ,  la  prononciation  de  la  copule  en  sumerien  est 
ainsi  parfaitement  determinee.  En  resume,  »et«  se  dit 
?(  en  sumero-accadien  aussi  bien  qu'en  assyrien. 

§  14.  Le  mot  assyrien  rimhiu  »doux,  dement«  est 
traduit  '^[fl  T  "i^*^!]!  en  sumerien-accadien.  Ce  groupe 
doit  se  lire  sa-la-sn  ')  et  nous  en  avons  une  preuve  bien  remar- 
quable  dans  un  texte  (R.  IV,  26,  1  öo)  oü  ''^yTT  ^*"  '^•^TIT 
est  remplace  par  \_,  x»~|  ^*^I  |  |-  Le  caractere  T,  X^T, 
compose  de  p^y  |  et  de  -^  sala  doit  evidemment  se 
prononcer  sala,  en  sorte  que  le  dernier  groupe  cite  equi- 
vaut  au  premier:  les  deux  ont  pour  lecture  salasu.  Or, 
l'arabe  nous  fournit  precisement  une  racine  salisa  »etre 
doux«  et  un  ^.^j\&Q^Xi salis  »doux,  traitable,  facile  ä  manier«. 
Pourrait-on  nous  expliquer  cette  curieuse  rencontre  ? 

i^  15.  M.  Haupt  est  d'avis  que  l'ideogramme  de  Yoh- 
s  eil  rite,  \^^  se  pronocait  vii  en  sumerien  et  gi  (gig)  seule- 
ment  en  accadien.  Nous  croyons  etre  en  mesure  d'etablir 
que  le  sumerien  ne  s'interdisait  pas  de  prononcer  \^>^ 
comme  gi.  Un  texte  sumerien  (R.  IV,  26,  No.  3)  nous 
offre  \^^^  \^^  M  TT'*^'  groupe  dans  lequel  le  complement 
^TTT^  ga,  nous  enjoint  de  transcrire  le  /^^    par  gi  (gig) 


I  )    La    valeur    la    de    '        a    ete    etablie     par     AI.    HoMMEL ;     quant    ä 
^►^[TT   il  est  transcrit  par  s7i   R.  IV.   27,   1.  63. 
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et  non  par  //;/.  Ainsi  le  pretendu  changement  phonetique 
du  ^<,'"  accadien  en  ;//  sumerien  pourrait  bien  se  reduire  ä 
une  simple  particularite  orthographique.  C'est  de  la  meine 
fagon  que  chez  Ifvipr,  ASKT ,  p.  118,  Rucks..  1.  3,  le 
sumerien  J*^  ^yyy  *^II »  ^^^  ^'^^  serait  tente  de  lire  mi-ir-si 
est  a  transcrire  gi-ir-si ,  comme  le  prouve  l'orthographe 
assyrienne  ^^ll-^k,'''''''-*"^-  ^^  r6sulte  de  la  qu'en  sumerien 
T>—  se  lisait  vu\  vii  et  gc,  gi\  et  rien  n'empeche  d'etendre 
cette  Observation  a  d'autres  syllabes  et  d'admettre  pour 
^T  nun  une  valeur  ga ,  pour  ^yy  \  mal  une  valeur  gal, 
pour  ^yy*^  >>i(ii'  une  valeur  gar^) ,  et  de  supposer  que 
le  choix  de  la  prononciation  etait  laisse  a  l'appre- 
ciation  du  lecteur.  Ainsi  s'expliquerait  encore  pourquoi 
l'accadit^n  t^j  ^/'s  »bois«  (qui  est  empruntc  ä  l'assyrien, 
ainsi  que  je  Tai  montre)  s'orthographie  ^C^t:  ^11  ^^ 
»^  ^^y  en  sumerien :  il  faut  prononcer  gi-/s  et  gu-su, 
cette  derniere  forme  venant  d'un  assyrien  gi/ssu ,  qui  est 
ä  gissii.  ce  que  la  forme  arabe  jJii    est    a   J^jii. 

A  propos  de  ^|,  il  n'est  pas  inutile  de  signaler  ici 
une  valeur  nouvelle  que  nous  induisons  pour  ce  signe 
d'un  texte  biluigiic  (R.  IV,  28,  1.  54 — 55).  Ici  l'assyrien 
bar-ba-ru^)    transcrit   le    sumerien    >^-bar-ra,    en  sorte  que 

1  )   On  comprend  ainsi  oii  tend  rorlhügiaphe  sumeriennc  M^^^^T   ^TT^— 

cxprimaiit  la  lecture  de   l'ideogrammc  ^TTT]     "^l^^yy  =  <\^rt''.    Cc  n'est  pas 

(/-;;/(//•  qu'il  faut  lire,   c'est  a-gai\  ou  jjlutöt  i-i^^ar  \\y  =  ^y  y  )  ,    et    cet  igar 

est  l'assyrien  igaru   >cellule,  chambie,  cachot«   (cl".    arabc    x'   ^^  ,    niot    qui 

s'ecrit  encore  ^^   ^^jj.^  en  sum.-acc,   c'est  ä  dire  sans  nul  doute /-r-v/r/ 

d'oü  il  r^sulte  pour  ►— |  |^<^    une  valeur  nouvelle  gar. 

2)  Ce  hai-bant  doit  etre  une  sorte  de  pretre ;  tout  au  moins  cst-ce 
un  personnaj,'e  quelconque;  cf.  nies  Nouvclks  Xotts ,  dans  le  Journal 
asiatiquc,  aoüi-sept.  1883,   p.  194. 

8* 
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*-a^  a  clairement  la  lecture  bar.  Mais  nous  savons  qu'un 
des  mots  desigriant  le  feu  s'ecrit  en  sumerien  »-t^  >^,  et 
en  accadien  ^j  >^,  avec  le  changement  regulier  de  *^ 
en  ^y.  Puisque  »^  peut  se  lire  bar,  rien  ne  nous 
empeche  de  transcrire  »-^  ►t^  »le  feu«  bar-bar^),  ce  qui 
nous  ramene  encore  ä  l'assyrien  birbini  »feu ,  flamme«, 
mot  dont  j'ai  traite  au  paragraphe  113  de  mes  Notes.  Et 
si  >^^  >n^  se  prononce  bar -bar,  il  est  non  moins  evident 
que  son  correspondant  accadien  ^j  ^f-  a  la  meme  pro- 
nonciation ;  d'oü  il  resulte  pour  C^j  une  valeur  nouvelle  bar. 
Une  importante  remarque  decoule  de  cette  petite 
constation ,  et  nous  la  formulerons  ainsi :  La  difference 
entre  les  textes  sumeriens  et  les  textes  accadiens  consiste 
principalement  dans  l'emploi  de  signes  speciaux ;  mais 
ces  signes  conservent  la  meme  prononciation  dans  tous 
les  cas  oü  la  concordance  l'exige.  Par  exemple  le  signe 
^y  accadien  sera  regulierement  remplace  par  »^  en  su- 
merien, mais  lorsque  ^y  devra  se  prononcer  gis,  >^  se 
prononcera  gis,  et  lorsque  ^y  devra  se  prononcer  bar, 
*^  se  prononcera  bar.  Je  crois  qu'une  etude  approfondie 
des  documents  sumeriens  et  des  documents  accadiens  ne 
pourra  que  confirraer  l'idee  que  j'emets  aujourd'hui. 

55  16.  Dans  x\SKT,  p.  iq8,  M.  Haupt  fait  observer 
que  le  signe  ►—  possede  une  lecture  siviet,  sinnt.  Veut-on 
savoir  d'oü  provient  cette  valeur?  II  suffira  de  se  rappeler 
qu'un  des  sens  de  Tideogramme  *^  est  niagäru  »entendre« 
(cf.  Haupt,  loc.  cit.).  La  lecture  sum.-acc.  shnit  est  tout 
uniment  l'assyrien  simit  »audition«,    de  sivift  »entendre«. 


l)  Ce  barhar  est  naturellement  bien  diflerent  du  barbarn  dont  il  a 
ete  question  plus  haut.  Un  doublet  de  barhar  >feu,  eclat«  est  le  pretendu 
sum.-acc.  babbar,  lecture  du   signe  ■^^  T. 
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1^  17.  On  connait  le  mot  sum.-acc.  siir-ra,  qui  corres- 
pond  ä  l'assyrien  uzzu  »violence,  force,  colerec,  /--;/  »vio- 
lent,  fort«,  et  qui  s'ecrit  ^C^IIP^  ^M  !•  ^^  ^'^  planche  46 
de  R.  IV,  ligne  5,  je  trouve  ce  groupe  ecrit  d'un  curieuse 
fa9on  y/  t?  ^<|^tJy.  Ici,  le  signe  ^^T^^  est  reniplace 
par  "yy  ►J  ,  taute  evidente  pour  yy  T|  ^  ;  mais  le  plus 
interessant  pour  nous ,  c'est  que  le  ^^TT  ''^'i  ordinaire  est 
remplace  par  la  forme  babylonienne  du  signe  ^^^E^^ J 
=  lam  et  ra.  Cette  valeur  rafu  est  assyrienne  et  non 
sum.-acc,  puisqu'elle  derive  de  l'assyrien  raviu  »aimer«. 
Conclusion :  le  sum.-acc.  emploie  encore  ici  une  valeur 
assyrienne. 

5^.  18.  J'ai  cite  plus  haut  un  mot  usugahi .  que  tous 
les  sumero-accadistes  considerent  comme  non- semitique, 
parce  qu'il  se  rencontre  dans  la  colonne  des  syllabaires 
reservee  aux  vocables  sum.-acc,  et  surtout  parce  qu'il  y 
est  Orthographie  par  renversement  gal-nsu,  ^T*^  »^►^TTjv'- 
et  que  chacun  de  ces  signes  possede  un  sens  propre ;  en 
effet  ^1^^  signifie  »grand«  et  »^^^i  j  [^  signifie  »seul«;  d'oü 
il  resulte  que  gal-usu ,  prononce  plus  tard  iisu-gal ,  doit 
se  traduire  etymologiquement  »le  seul  grand« ,  cpithete 
qui  convient  parfaitement  a  un  roi.  ä  un  grand  personnage 
quelconque  et  qui  justifie  l'emploi  en  ce  sens  du  mot 
itsugalu  et  de  ses  variantes  iiscgalu ,  usigah/')  dans  les 
textes  assyriens. 

La  question,  ainsi  posee,  parait  evidemment  tranchce 
definitivement  en  faveur  de  la  thcorie  sumero-accadienne. 
Mais  qu'arrivera-t-il  si  je  demontre  1°  qu.'usicga/H  est  un 
mot   semitique;    2"    que    dans    les    textes    sum.-acc.    nous 


l)    Usigalu    est   une  Variante  de   basse  epoquc,    et  remplace  un  ancien 
tiiigalu. 
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trouvons  ce  meme  mot  Orthographie  difFeremment  et  ä 
l'aide  de  variantes  assyriennes  ?  On  sera  bien  force  de 
reconnaitre  une  fois  de  plus  que  l'orthographe  gal-usu  est 
conventionnelle  et  que  retymologie  en  est  factice. 

Je  ferai  observer  tout  d'abord  qu'itsi/g-aäc  n'a  pas 
seulement  le  sens  de  grand  en  assyrien.  J'ai  prouve  qu'il 
designe  encore  un  animal  qui  devore  les  cadavres  (cf.  Notes 
de  lex.  ass.,  §  loi),  vraisemblablement  le  »chacal«  ou 
r»hyene«.  Mais  dans  ce  cas ,  on  ne  voit  plus  bien  com- 
ment  ce  sens  de  chacal,  hyeiie  deriverait  de  Tetymologie 
sum. -acc.  »le  seul  grand«,  tandis  qu'on  se  rappeile  in- 
vinciblement  une  racine  semitique  dont  les  derives  nous 
ofFrent  precisement  ce  double  sens  de  »grand,  gros,  fort« 
et  de   »renard,  chacal«.     Je  veux  parier  de  la  racine   J^xS 

»pousser,  croitre,  grandir,  grossir«  dont  l'elatif  J^xjf  signifie 
»grand,  gros«  et  dont  le  derive  JLxj  designe  le  renard. 
La  racine  J^äj  nous  presente ,  il  est  vrai,  un  p  en  face 
du  g  de  usiigalu;  mais  nous  allons  voir  que  ce  p  est  une 
simple  alteration  de  la  gutturale  g,  et  que  Jjij  n'est  qu'un 
doublet  du  verbe    J^s\j    »etre   large,   gros,    grand«,  verbe 

dont  l'elatif  J^.s\jf  »large ,  grand ,  gros ,  ventru«  nous 
presente  le  parfait  äquivalent  de  l'assyrien  iisugalu.  En 
effet ,  nous  pouvons  affirmer  des  ä  present  que  la  vraie 
prononciation  d'usugalu  est  usgalu ,  ce  qu'etablit  l'indiffe- 
rence  de  la  voyelle  du  s\  j'ai  cite  les  variantes  iisegalu, 
usigalu ;  plus  loin  nous  trouverons  une  nouvelle  Variante 
usagalu.  Mais  il  y  a  plus.  On  sait  que  dans  les  langues 
semitiques  Valeph  prosthetique  se  change  souvent  en  \xin. 
L'arabe  connait  cette  transformation  pour  le  mot  JlsaJI, 
et  il  le  prononce  encore  J.äCC£  »grand,  gros,  ventru«. 
En  assyrien  ,  nous  allons  retrouver  le  meme  phenomene ; 
je  veux  dire  qu'ä  cote  de  la  forme  iisgalit  supposant  un 
aleph  prosthetique,  nous  allons  constater  une  forme  csgalu 
supposant  un  \iiii  prosthetique  et  correspondant  ainsi  lettre 


Oucstions  sumcro-accadicnnes.  IO9 

pour  lettre  ä  l'arabe  J^sx^r,  Ajoutons,  pour  en  finir  avec 
la  racine  Joij.  Jls^j,  qu'elle  prcsente  encore  d'autres 
variantes  dans  la  gutturale  et  a  la  premiere  radicale,  en 
Sorte  que  nous  la  voyons  revetir  les  formes  Jüj .  ^Ijo. 
(JLi.  S^-  "^'erbes  qui  se  rattachent  tous  a  l'idee  premiere 
de  -^>croitre,  devenir  gros,  grand ,  lourd«').  Nous  signa- 
lerons  encore  le  quadrilitere  J^jCXä  =  JOCSl,  elatif  de  JjCj" 
comme  le  prouve  l'hebreu  '::'r*i:\V,  oü  YalcpJt  s'est  conservc. 
Ce  verbe  J.X.ic  signifie  »s'enfler,  devenir  gros«  ;  c'est  pour- 
quoi  Jj.jCir.    et    J|jC:c£   en  viennent    a    designer  une  grappe 

de  raisin;  cf.  J^  »mamelle  gonflee« ,  et  Jj^l  »grand  et 
gros«. 

J'ai  annonce ,  plus  haut,  que  l'assyrien  connait  une 
forme  fsgalii  correspondant  ä  l'arabe  J.s\;c£.  ä  cotc  (Xitsgalii, 
qui  est  l'arabe  J.^\jl-  1-e  moment  est  venu  de  le  dc- 
montrer. 

Tous  les  assyriologues  ont  remarquc  sans  nul  doute 
ce  mot  t^^T  ^T>^  "L^^'  Q^^  presente  une  forme  si  sin- 
guliere  quand  on  le  lit,  comme  on  l'a  fait  jusqu'ä  prcsent. 
ab^a/it.  Eh  bien  !  c'est  ce  mot  lä  qui  est  ä  lire  csga/u.  ce 
qui  ne  souffre  aucune  difficulte ,  le  signe  t^^  j  se  pro- 
noncant  aussi  es.  Le  tout  est  de  prouver  qu'il  faut  choisir 
cette  derniere  valeur.  Voici  sur  quoi  je  me  fonde  pour 
l'etablir. 

R.  \',  pl.  13,  1.  34  et  35,    on  trouve  l'article  suivant: 

^1^^  ET-  ,  K^T  et-  Itt 


l)  En  assyrien,  iakiiit  si},'nifie  >adoKiSCcnt«  (cf.  /uniir  t/f  /'/liston,  ,.-... 
rr/i!f/ons,  t.  V,  p.  269).  En  arabe,  Jjo  a  pris  le  sens  privatif  et  signilic 
>etre  prive  d'enfant<. 
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Apres  ces  lignes  vient  un  groupe  *^]  fj  j  ]*^  determine 
une  fois  par  un  signe  nouveau  t^]  et  six  fois  par  le 
signe  ^^^  avec  les  equivalents  demotiques  en  regard. 

II  suffit  de  jeter  un  coup  d'oeil  sur  ce  texte  pour 
voir  qu'a  la  ligne  34  deux  erreurs  de  transcription  ont 
ete  commises  par  les  editeurs.  Le  groupe  »^^  ^1*^  ^^^ 
a  corriger  en  *^l]iT  ^|*^  et,  en  regard,  le  \l^]  est  ä 
changer  en  ^J ]  |^.  Nous  obtenons  ainsi  pour  *^!  | TT  ^]*^ 
une  orthographe  analytique  ii-'sa-gal-lu,  et  a  la  ligne  suivante 
il  est  manifeste  que  le  signe  ^^j,  etant  substitue  ä  u-sa, 
est  indique  par  lä  comme  se  devant  lire  es.  Nous  obtenons 
ainsi  la  forme  esgalu,  Variante  d'usagalu,  Variante  elle-meme 
de  notre  usugalu,  usegalu,  iisigalu,  c'est  ä  dire  en  definitive 
d'i/sga/i/.  Donc  csgahi,  de  meme  (\\sJusgalu,  signifie  »grand« 
et  s'emploie  tantot  pour  designer  un  grand  personnage, 
un  roi,  un  dieu  ,  tantot  pour  designer  un  adolescent,  un 
homme  qui  a  termine  sa  croissance  ^). 

Examinons  maintenant  les  groupes  pretendus  sum.-acc. 

^yyyy  ^y^  et  ^yyyy  y^  (cf.  r.  iv,  h,  no.  2  rev.,  1. 7), 

qui  correspondent  ä  usgalii  et  esgalu.  Ces  deux  groupes 
se  terminent  Tun  et  l'autre  par  un  signe  qui  doit  se  lire  gal. 
^\*^  a  toujours  cette  valeur,  et  \>^  l'emprunte  par  a  peu 
pres  ä  l'assyrien  qälu  »dire«,  dont  il  est  l'ideogramme. 
On  est  bien  oblige  d'en  conclure  ä  une  nouvelle  valeur 
HS,  es  pour  le  signe  *^yyyy,  ce  qui  nous  ramene  une  fois 
de  plus  ä  l'assyrien  iisgal,  esgal. 

i)  Ce    mot    est   donc    un   doublet  du  iakiht  dont    j'ai    parle    plus  haut,  11 

et  qui  presente  aussi  la  vocalisation  siikalit.  Le  nom  du  temple  Sakilu 
sig^nifie  »grand,  eleve«.  Quant  aux  groupes  ► — TTTT  !►—  ^>2T  et 
►■  I  j-TT  1^^  ►— »T^.  ,  ils  designent  des  hommes  faits  et  en  possession  de 
toutes  leurs  facultes,  comme  le  prouvent  les  equivalents  emqu,  mar  nmmani 
(ce  dernier  signifie  »jeune  homme*  ainsi  que  l'a  etabli  le  Pere  DeLATTRF.),  etc. 
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En  definitive,  usgn/n  et  rsj^^f///  sont  des  mots  iissyriens; 
l'orthog'raphe  gal-itsn  est  conventionnelle.  contradictoire 
avec  l'orthographe  »^ITTJ  ^J*^  et  »^yilJ  T*^,  et  le  rc- 
sultat  de  cette  constatation    n'est    pas  difficile  a  forniulcr. 

Comme  corollaire  des  observations  precedentes,  j'ajou- 
terai  que  tres-vraisemblablement  rideogramme  >^>4  *^IITI 
^T»—  des  dieux  appeles  /i/vX''/  n'est  pas  autre  chose  que 
notre  csgalii  »grand  ,  fort«  ;  d'oii  il  suit  que  le  mot  I^ii^ii 
doit  etre  un  synonyme  d\sg'a/i(.  Or  Igigit  se  rattache  en 
effet  ä  la  racine  bien  connue  agöigit  »etre  fort,  violent,  se 
mettre  en  colere«,  laquelle  a  donne  un  adjectif  rt^';«,''//  »fort, 
violent,  furieux«,  un  adverbe  (Jggis  »fortement«  et  la  forme 
verbale  si  frequente  4'"''^''  *il  ®^^  devenu  furieux,  il  s'est 
mis  en   colere«. 

sj  ig.  M.  Halkvv,  en  ses  Mc/aiigi-s,  a  montre  pour  un 
g-rand  nombre  de  formes  grammaticales  que  le  sum.-acc. 
calque  tout  uniment  la  morphologie  assyrienne.  Je  vais 
en  signaler  un  nouvel  exemple  des  plus  frappants. 

Dans  un  des  appendices  de  son  travail  sur  Tincription 
de  Bavian,  M.  Po(j.\on,  traitant  du  prccatif  assyrien,  ctablit 
que  la  particule  ///,  qui  sert  ä  le  former,  subit  un  traite- 
ment  different  suivant  qu'elle  se  place  devant  la  i'"'^*  ou 
devant  la  3'"  personne  du  verbe.  Prenons  le  verbe  sakanu 
»faire«;  la  i'"''^  personne  du  precatif  en  sera  hiskiin  »que 
je  fasse«,  pour  ^hi-askun,  tandis  que  la  3''  personne  sera 
liskun  »qu'il  fasse«,  pour  *lu-iskiin.  Ce  qui  revient  ä  dire 
que  le  groupe  vocalique  ua  se  contracte  en  //,  tandis  que 
la  diphthongue  ui  se  contracte  en  i  C'est  precisement  ce 
qui  se  passe  en  arabe,  a  la  IV^  conjugaison,  oü  la  forme 

primitive    ^kjiiK    devient   J^jiif,  tandis  que   J^xi   donne    J^j". 

Or,  si  nous  ouvrons  l'ouvrage  de  M.  Haupt,  ASKT, 
ä  la  page  143,  nous  lisons  que  le  precatif  sum.-acc.  se  forme 
en  preposant  au  verbe  Jjii ,  (ja,  Iji  pour  la  3°  personne, 
mais  ga   pour    la    1 '"'■'■  personne.     Qui  soutiendra  que  nous 
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n'ayons  pas  ici  encore  le  calque  de  la  formation  assyrienneV 
L'assyrien  prefixe  la  particule  ///  au  verbe  pour  former  son 
precatif;  le  sum.-acc.  prefixe  la  syllabe  qui  represente  ce 
/«,  ä  savoir  ////,  Jja,  Jji^).  L'assyrien  reserve  un  traitement 
special  ä  cette  particule  devant  la  premiere  personne;  le 
sum.-acc.  fait  de  meme.  Je  doute  que  les  partisans  les 
plus  decides  de  l'existence  du  sum.-acc.  en  tant  que  langue 
non-semitique  puissent  envisager  cette  coincidence  corame 
purement  fortuite. 

§  20.  Signaions,  pour  terminer  cette  premiere  serie 
de  questions,  un  certain  nombre  de  mots  assyriens  ortho- 
graphies  intentionnellement  d'une  facon  bizarre  en  sumero- 
accadien. 

R.  IV,  22,  ^,  1.  40,  on  lit  un  mot  gipilii  qui  me  parait 
signifier  »cauchemar«  ^).  Sait-on  comment  le  sum.-acc.  le 
transcrit?  II  prend  les  signes  suivants  "i^*^  "ii^*^  >^yTl^7 
qui  sont  ä  lire  gi(d)-pH-lu{/j). 

S'agit-il  de  representer  par  ä  peu  pres  le  mot  karasu, 
dont  Tideogramme  ordinaire  est  <i^\  *^  |  |  *^T  '•  Le  sum.- 
acc.  l'ecrit  ^l[I•»^  »^-  ^^^  >  c'est-a-dire  ga-ra(s)-sa(r). 
Voir  R.  IV,    16,  No.  2   obv.,  1.  11. 

L'assyrien  kanahi,  kiinuku  signifie  primitivement  »terre, 
terre  sigillee«  ;  c'est  pourquoi  le  sumerien  dit  »-^^^j  >-^Tj^ 
^  ^yy  I  kanaka  »terre,  pays«,  et  par  alteration  kcnki,  kcngi 
(bien  connu  pour  representer  le  pays  de  Sumer),  Du 
sens  de  terre  sigillee,  kanakn  a  passe  ä  celui  de  »sceau, 
cachet«,  puis  ä  celui  d'»anneau  de  porte,  verrou«.     Aussi 


i)  Le  cliangement  de  voyelle  exprime  sans  doute  quelque  particularite 
grammaticale  de  l'assyrien ;  mais  nous  n'avons  pas  encore  d'idee  bien 
arretee  au  sujet  de  ce  procede.  Peut-etre  y  a-t-il  une  allusion  ä  la  triple 
prononciation  de  la  particule  semitique  /«,   la,   li. 

i)  Cf.  Tarabe  J^aä»  IV  Jeffrayer<.  La  racine  JiÄä.  a  aussi  le  sens 
de  »brüler«  ;  eile  correspond  donc  ä  l'assyrien  gapdlu,  d'oü  gipilu  (gibilu) 
>feu<. 


Ouestions   suiTi(!To-accailiennc's.  I  I  _S 

le  sum. -acc.  l'ecrit-il  alors  t>^y  *~*^I  ^III  l^ii-iia-l':i(l), 
avec  la  claire  Intention  de  faire  allusion  ä  la  porte  ^^  y  ; 
ailleurs ,  il  apocope  ce  mot  en  ►^►^y  *""*^I  f^^^-'ta.  Voir 
R.  IV,  lö,  •^,  1.  58  et  30.  No.  3,  obv.,  1.  31.  Ce  dernier 
passage  nous  fournit  un  s^-nonyme  assyrien  de  kuiiuku, 
kauakii  au  sens  d'»anneau  de  porte«;  c'est  Jjitti  sa  bahi; 
cf.  R.  11;  No.  4,  rev.,  1.  50,  oü  reparait  le  meine  mot  sous 
la  forme  Jjutati ,  dans  l'expression  kuiiiik  Jpitati ,  avec  un 
autre  equivalent  ä  la  ligne  suivante,  kuinik  zitti. 

Le  mot  assyrien  supü  »priere,  supplication«  (cf.  l'arabe 
*Ä^  ^>interceder«)  est  ecrit  en  sum. -acc.  iij  j^j  ^*^' 
R.  IV,  18,  No.  2,  1.  2)~-,  c'est-ä-dire  supu^  precede  du  signe 
du  coeur,  ici  aphone.  Et  comme  il  arrive  toujours,  le  s 
assyrien  est  remplace  par  un  s^  de  meme  qu'il  Test  dans 
le  mot  sum. -acc.  ^j  ^j  j  »barre  de  porte,  traverse«,  dont 
Tequivalent  assyrien  ordinaire  est  viidilu ,  mais  qui  se  lit 
en  sum. -acc.  sakh-  (voir  R.  II,  i}^,  1.  g).  Ce  sakir  est  na- 
turellement  l'assyrien  sakini ,  Variante  de  sikurn ,  de  la 
racine  sakaru  »fermer«.  La  representation  inverse  du  s 
assyrien  par  le  s  sum. -acc.  est  un  fait  bien  connu ;  on  a, 
par  exemple,  en  assyrien  sigäni  »barre  de  porte,  traverse, 
verrou«');  le  sum. -acc.  dit  sigar;  on  a,  en  assyrien  vias'su 
»arme«  et  aussi  »heros,  brave«;  le  sum. -acc.  dit  niassit'); 
l'assyrien  dit  sa/jarratii  »poussiere«;  le  sum. -acc.  dit  par 
abreviation  sa/ja)';  en  assyrien,  sagäsu  vent  därti  »egorger« ; 
en  sum. -acc.  sigise  signifie  »victime«,  etc.  etc. 

Dans  le  meme  texte  de  R.  IV,  i8,  No.  2,  ä  la  ligne  ^2, 
on    remarquera   le    nom    du    roi   A'siirbänabal  ecrit    en    su- 


1)  C'est  l'arabe    nL^,  meme  sens. 

2)  Cf.  R.  II,  47,  1.  14—1^,  oii  »Jp  ^>-  Tyy  =  mas-su,  suivi  du 
determinalif  aphone  ^^1(1^  [[TT^T,  est  expliqu^  par  mallu  =  kakkii ,  et, 
suivi  de  l'aphone    J  |*~,    est  cxplique   par   iiiallu  =  aiarufn. 
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mcricn  J^  yY^fc:^tJ  *"»^T  ^^  ^£  ►^T'  c'est-ä-dire, 
chose  surprenante,  ä  l'aide  du  participe  assyrien  ba)i  ecrit 
en  toutes  lettres 

R.  IV,  20,  1.  21 — 22,  on  a  une  phrase  interessante,  oü 
il  est  dit  que  les  cieux  fournirent  leur  abondance  (la 
pluie),  la  terre  ses  fruits,  la  mer  son  tribut,  la  montagne 
ses  produits ').  Or  sait-on  comment  l'acc.-sum.  a  rendu 
l'assyrien  miJjirtu  »apport ,  tribut«  ?  A  l'aide  d'un  mot 
zabala  qui  n'est  pas  autre  chose  qu'un  derive  du  verbe 
assyrien  zabälu  »porter,  apporter«  !  La  phrase  assyrienne 
precitee  fixe  le  sens  du  mot  Jjisib,  dont  le  feminin  Jjisbitu 
a  embarrasse  M.  Flemming;  Jjisib  est  l'arabe  ,^_^,,^i5».  On 
notera  aussi  le  mot  irib  »produit« ,  synonyme  de  bim, 
ideogr.  ►— j-^:  c'est  l'imperatif  du  verbe  aräbu  d'oü  derive 
cet  irib  qui  figure  dans  le  nom  de  Sennacherib.  Sin-aJje-irib 
signiiie  donc   »Sin  produis  des  freres«. 

Pour  finir  ,  une  Suggestion.  R.  IV,  5,  col.  II,  1.  48, 
le  mot  assyrien  inaslu ,  qui  signifie  »grand  personnage« 
(cf.  l'arabe  Jilx)!),  est  ecrit  en  sum.-acc.  w^^^-^Cl^Y^yf  On 
en  peut  inferer  ä  coup  sür  que  '^^jljy  se  prononce  ici 
In ,  valeur  qui  devient  applicable  ä  ^T^  ""^C^tttt,  nom  de 
Babel.  11  y  a  gros  ä  parier  que  dans  ce  groupe,  ^K 
a  une  lecture  bab  ou  babi,  et  que  ^K  "i^^flyl  est  ä  pro- 
noncer  bab-lu.  C'est  une  nouvelle  etymologie  factice  du 
nom  de  Babel;  un  autre  etymologie  coupe  Bäbilu  en  bab 
»porte«  et  ilii  »du  dieu«  ;  mais  M.  Halevy  a  fait  justice 
deja  de  cette  etymologie,  et  montre  que  le  nom  de  Babel 
se  rattache  ä  la  racine  babäiu ,  ce  que  la  Bible  nous 
faisait  pressentir. 

l)  iamil  higalaiiinu  irsitu   hisibsa   tamtii   mihirtaia  sadu  iribiii. 
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Ueber  ,,tiniiru"  des  Assyrisch-babylonischen  und 

die  demselben  entsprechenden  Formen  der  übrigen 

semitischen  Sprachen. 

Von   A'.  rh'oräk. 

So  fest  es  auch  steht,  dass  durch  das  Hinzutreten 
des  Assyrisch-babylonischen  in  den  Bereich  der  modernen 
orientahschen  Sprachwissenschaft,  hauptsächlich  aber  durch 
dessen  Nachweis  als  einer  semitischen  Sprache ,  sich  ein 
wichtiges  Gebiet  der  orientalischen  Linguistik  eröffnet  hat, 
das  mit  vollem  Recht  von  Tag  zu  Tag  in  grösserem  Masse 
die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sich  lenkt  und  die- 
selbe trotz  vieler  entgegenstehender  Schwierigkeiten  durch 
immer  neue  und  neue  Aufschlüsse  über  bis  jetzt  unbe- 
kannte Thatsachen  zu  fesseln  vermag,  so  wenig  ist  es  doch 
zu  verkennen,  dass  sich  dasselbe  nur  in  dem  Falle  als 
entgiltig  entscheidend  erweist ,  wo  es  im  Einklänge  mit 
anderen  Nachrichten  der  alten  Welt,  dieselben  bestätigend, 
auftritt.  In  dieser  Hinsicht  hat  sich  die  assyrisch-babylo- 
nische Wissenschaft  für  die  alttestamenthche  Forschung 
in  allen  ihren  Richtungen  von  höchstem  Interesse  erwiesen. 
Anders  verhält  es  sich  aber  da,  wo  die  Nachrichten  der 
jungen  Wissenschaft  entweder  vereinzelt  dastehen  oder 
sämmtHchen  bekannten  Nachrichten  geradezu  wider- 
sprechen. So  verkehrt  es  erscheinen  müsste,  in  einem 
solchen  Falle  die  in  den  meisten  Fällen  zuverlässigen 
Nachrichten  der  Keilinschriften  ohne  weiteres  für  unrichtig 
zu  erklären  .  so  unberechtigt  erscheint  uns  auch  anderer- 
seits das  Verfahren  derer,  die,  auf  das  alleinige  Vorkommen 
derselben  in  der  Keilschriftenlitteratur  gestützt,  ihnen 
unbedingten  Glauben  schenken  wollen.  Abwarten  im 
ersten  und  genaues  Prüfen  im  zweiten  Falle  sind  die 
einzigen    zu    Gebote    stehenden    Mittel.      Und    diese    Mass- 
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regel  der  Vorsicht  empfiehlt  sich  hauptsächlich  da,  wo  es 
sich  um  einzelne  gframmatische  und  lexikalische  Erschei- 
nungen handelt ,  die  vielleicht  nur  ein-  oder  zweimal  in 
dem  uns  bekannten  Materiale  vorkommen ,  dazu  nach- 
weisbar aus  den  späteren  Perioden  der  assyrisch -babylo- 
nischen Litteratur  (vielleicht  eines  Aäürbänipal)  stammen. 
Die  Bedeutung  des  Assyrisch -babylonischen  für  die  se- 
mitische und  namentlich  die  hebräische  Sprachwissenschaft 
soll  hiemit  keineswegs  geleugnet,  wohl  aber  auf  ein  rich- 
tigeres Mass  zurückgeführt  werden. 

Eine  dieser  Erscheinungen  ist  nach  unserer  Meinung 
auch  das  Wort  tiiiüru ,  dessen  näherer  Besprechung"  die 
folgenden  Seiten  gewidmet  werden  sollen. 

Das  Wort  tim^d'ii  (bezw.  taniiür,  tajuiiirn)  erscheint  mit 
einziger  Ausnahme  des  Aethiopischen  in  sämmtlichen  se- 
mitischen Sprachen.  Im  iV  r ab i  sehen  kommt  es  an  zwei 
Stellen  des  Korans  vor  und  zwar  Süra  XI,  42  und  XXIII,  27, 

beidesmal  als  .^ääJI  Ai.  (wenn  auch  in  verschiedenem  Zu- 
sammenhange), das  erstemal  in  dem  Zusammenhange:  ,,und 
der  Ofen  begann  zu  glühen",  das  zweitemal:  „wenn  der 
Ofen  zu  glühen  beginnen  wird".  Einmal  finden  wir  es  in 
der  l'radition,  wo  berichtet  Avird,  dass  Muhammed  zu  einem 
Manne,  dessen  Kleid  safranroth  gefärbt  war,  gesagt  haben 

soll:    rli^     ^    ^^iX's   v:^:^"    .1     iliicl     ,^Ij    j,    dljp    ^\    1' : 

,,wenn  dein  Kleid  im  Ofen  deiner  Familie  oder  unter 
deren  Kochtopfe  wäre,  wäre  es  besser",  indem  er  meinte: 
,,Wenn  du  seinen  Preis  auf  Mehl  verwendet  hättest,  um 
Brod  davon  zu  backen ,  oder  auf  Holz ,  um  damit  zu 
kochen,  wäre  es  für  dich  besser."  So  verhasst  soll  ihm 
die  safranrothe  Farbe  gewesen  sein.  Der  Angeredete  soll 
aber  nach  der  Tradition  Muhammed's  Worte  missverstanden 
haben :    er   ging    und    verbrannte  das  Kleid  (Tag  al  'arüs 


Ueber  tinürii.  I  I  7 

s.  V.  ^^-^')  ')•  Einmal  erscheint  es  auch  in  der  Hamäsa 
(ed.  Freytac;  I,  793),  in  einem  Gedichte  des  Hakim  ben 
Kabisa  ben  Dirär ,  worin  sich  derselbe  über  seinen  Sohn 
beklagt ,  der  ihn  in  der  Wüste  verlassen  und  sich  selbst, 
nur  um  eines  bequemeren  Lebens  willen,  in  die  Stadt  be- 
lifeben  hatte.     In  Vers  3    heisst  es  hier  : 

Metrum  '1  avil : 

'  ".  ..     t   '    t  '       =^'    1'     '^         .?-f -r    ' '"  r       r  '  .'.      '^^'? 
^i  üj   ^>J^J   ts^^       )y^   *   '^"■''^   *r^  «^'*^"   u'^  r' 

.  .  .  .  dUJi  4-lF 

..Ist  ein  Laib ,  dessen  Rücken  eine  nabutäische  Frau  in 
ihrem  Ofen  backt,  bis  ihm  die  Kruste  sich  erhebt  (auf- 
liegt), dir  lieber  als  .  .  .  ."  Uebrigens  ist  das  Wort 
auch  jetzt  noch  bei  den  Arabern  für  den  Backofen  im 
(rebrauche  (vgl.  Nikhuhr's  BcscJircibuiig  von  Aralui-ii.  S.  51, 
wo  auf  Tafel  I  unter  F  ein  solcher  Backofen  abgebildet  ist). 
Im  Hebräischen  findet  sich  das  Wort  an  mehreren 
Bibelstellen,  und  zwar:  Gen.  XV,  17,  in  der  Geschichte 
Abraham's  (Jahvist,  also  alt):  ^ü'j;  ^MTW  .,ein  rauchender 
Ofen";  Exodus  VII,  28  (=  VIII,  3),  bei  den  ägyptischen 
Plagen:  ,, die  Frösche  sollen  kriechen  T[^ni3n2,  in  deine  Back- 
öfen" ;  Lev.  II,  4:  ,,will  er  aber  sein  Speisopfer  thun 
"l-lin  nCN^.  von  gebackenem  im  Ofen";  VII,  9:  ,,und  alles 
Speisopfer,  das  im  Ofen  ....  gebacken  ist" :  "l'J'X  nnjp  "i^ri 
~'2r'2  ~?b*r!^ ;  XI,  35:  ,, alles,  worauf  ein  solches  Aas  fällt, 
wird  unrein,  es  sei  D^^ri  ^12n,  Ofen  und  Kessel";  XXVI,  26: 

1)    Der  arabische  Bericht  selbst  lautet:      ij<^J^     J^-i     ^iO'-^'^*''     o* 
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„Dann  will  ich  euch  den  Vorrath  des  Brots  verderben, 
dass  zehn  Weiber  sollen  euer  Brot  in  Einem  Ofen  backen", 

nnN  ni3n3  Drcn":?  □•Cn  iti;  ICiVI ;  Nehemias  in,  1 1  und  XII,  38 : 

TV  ~  :       V  :  :  ~         •  t     v  ^         '''  • 

Dn.lBnn  h'l^'O,  ,,Ofenthürm"  bei  Jerusalem;  Jes.  XXXI,  9: 
,,Assür  soll  fallen  .  .  .  spricht  Jahve,  der  zu  Zijon  HIN  und  zu 
Jerusalem  "n3ri  hat";  Hosea  VII,  4:  ,,Sie  sind  alle  Ehe- 
brecher nDN'P  niys  muri  1D2:  wie  ein  Backofen  brennend 
(=  geheizt)  vom  Bäcker"  (weiter  daselbst  6,  7);  Psal.  XXI, 
10:  ,,Du  wirst  sie  (deine  Feinde)  machen  wie  einen  Feuer- 
ofen": il\y  -l13n2  ICn'U'n;  Thren.V,  10:  „Unsere  Haut  ist  zu- 
sammengedorrt wie  durch  einen  Glutofen":  1"ipr3  "lianS  li.^'iy; 
Mal.  III,  ig:  ,,Denn  siehe,  es  kommt  ein  Tag,  derbrennen 
soll  wie  ein   Ofen" :    -113n3  ^j;3  K3  DlNT  mri  ^3. 

Im  Chaldäischen  und  Syrischen  finden  wir  das  Wort 
in  den  Targumim  und  der  syrischen  Bibelübersetzung  an 
den  den  angeführten  Bibelstellen  entsprechenden  Stellen, 
und  zwar  in  den  Targumim  so,  dass,  während  an  einigen 
Stellen    das   chaldäische    "ll-in ,   K"n3n  demselben  Worte  im 

T         — 

hebräischen  Texte  entspricht,  so  z.  B.  Jes.  XXXI,  9; 
Thren.  V,  10;  Lev.  II,  4,  VII,  9;  Exod  VIII,  3,  an  anderen 
Stellen  das  hebräische  "l13ri  durch  N3inS*  des  Chaldäischen 
ersetzt  erscheint,  wie  z.  B.  Psal.  XXI,  10,  wo  an  Stelle 
des  hebr. :  ,,du  machst  sie  Ui<  1)21^2 :  wie  einen  Feuerofen", 
imChald.:  N"l13  i^DN  TIT]  vorkommt  (vgl.  hiezu  Levy's  CJiald. 
VVörtcrb.  über  die  Targiniüm  unter  NJinN  und  Nlisri).  — 
Im  Ganzen  mag  aber  im  Aram.  |inN  mehr  in  Gebrauch 
gewesen  sein  (Fürst,  Hihr.  und  Chald.  Wörtcrb.,  II,  535). 
Im  Syrischen  findet  sich  das  Wort  auch  sonst, 
z.  B.  Barhebr.  Chron.  162,  S.  Ephr.  III,  208,  Pd.  XX  (XXI) 
ex  gr.,  Bar  A.  Lex.  p.  150  u.  a.  Interessant  sind  nament- 
lich die  Stellen  :  Barhebr.  Chron.  282,  wo  es  im  Sinne  von 
candelabrum  vorkommt,  welche  Bedeutung  übrigens  nach 
Ges.,  TJics.  l.  Jiebr.  15 13  auch  dem  arab.  .-Aj  =  lychnuchus 
magnus  zukommt,    (vgl.  hiezu    Dozv,    Suppinnciit  aiix  dict. 
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arahis  I,  153),  und  Bh.  cand.  f°.  61  r",  wo  "liun  ,,cavitas" 
bezeichnet:  („cor  et  pulmo  collocati  fuerunt  in  putoris 
cavitate").  Zu  den  syrischen  Stellen  vgl.  Quatkrmerk's  coli, 
in  der  Münchener  Staatsbibliothek. 

In  der  aethiopischen  Bibelübersetzung  (vgl.  Octa- 
tcuchus  Aetliiopicus  cd.  Dillmanx)  findet  sich  an  Stelle  des 
im  Aethiopischen  nicht  vorkommenden  ^MT\  überall  ?i'f"^s, 
z.B.  Gen.  XV,  17:  m(\{{:  >1>  :  XW.'.  .e,(>/.n  •■  O'lijK. : 
a^fCh  •  h-f-y  '•  ;  Exod  VII.  zS  :  Oim-M'  '  "k^'ilM  "  i 
Lev.  II,  4:     nrt-A'    a?!«-    u    a 

Höchst  interessant  und  wichtig  ist  das  Vorkommen 
dieses  Wortes  im  Assyrisch-babylonischen  als 
tinüni :  ^^'A^i,  ^  ^^  iM  (ti-nu-ri).  Hier  findet  es  sich  in 
einem  (sogenannten)  Sprichworte  aus  der  Bibliothek  Aäür- 
bänipal's  (668 — 626  v.  Chr.),  welches  aus  HR  16,  10  f.,  S.'6i 
in  Dklitzsch's  „Assyrische  Lcscstückc"  2.  Aufl.,  S.  71,  Nr.  5 
Zeile  I  —  4  veröffentlicht  ist.  Dasselbe  lautet  in  der 
Transcription  des  assyrischen  und  des  gegenüberstehenden 
sumerischen  Textes  folgendermassen  : 

kimii  ti-nu-ri 
la-bi-ri 


mi  äu-nigm-na-gim 

labar(?)-ra-ta 

kur-kur-ru-za 


ana  nu-uk-ku-ri-ka 


al-gig  I  ma-ri-i.s, 

in  zusammenhängender  Transcription :  sü-niginnä-gim  la- 
barrä-ta  kurkurrü-za  al-gig  —  kima  tinüri  läbiri  ana 
nukkurri-ka  märis :  ,,Wie  ein  alter  Ofen  ist  er  dich  anzu- 
feinden schwach"  '). 

Zur  Erklärung  dieser  Worte  ist  nicht  viel  zu  be- 
merken. Ueber  kivia  s.  Haupt  bei  Schradkk  KAT'  S.  ^05. 
läbiru  ist  part.  I,  i  des  Vb.  labani  ,,alt  sein",  welches  nach 
Haupt  bei  Lotz  ,  Tii^laihp.  S.  168  ein  Lehnwort  aus  dem 
^wm.  labarist^).    ^//<'7  =  praep.   ,, nach,  gegen,  zu"   ist  seiner 

1)  Vgl.   Friedr.  Delitzsch,  the  ]fcbrni<  Lans^tairi-,    Lontl.  1883,   S.  42. 

2)  Uebrigcns  gilt  dies  Haupt  selbst  nur  als  Vermuthung;  s.  KAT  ^  S.  507. 
Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,   I.  (j 
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Etymologie  nach  noch  nicht  aufgehellt ;  die  neuesten  Er- 
klärungsversuche s.  bei  Lagarde,  G'ött.  Nachr.  3.  Dez.  1881, 
S.  .376  und  Bertin,  siig^cstions  on  tJie  voicc-fonnation  of  the 
Scviitic  vcrh,  JRAS ,  vol.  XV,  pt.  4,  Separatabz.,  S.  18. 
luikknru  ist  der  Inf.  II,  i  des  Vb.  iiakäru,  ,, anders  sein,  fremd 
sein",  welcher  sonst  ,, verändern,  anders  machen"  bedeutet; 
in  der  IL  Form  ist  das  Vb.  vielleicht  als  ein  Denomina- 
tivum  des  Nom.ens  iiakrn:  ,, feindlich,  Feind,  Rebell"  zu 
betrachten.  Aehnliche  Tnfinitivformen  sind  buHiitu  ,, auf- 
erwecken" IV  R  20),  18^,  djt/j/jitdii  II  R  25,  37^,  viussudii 
ASKT  87,  66,  nuJihntu  PSBA  1884,  S.  105,  nippusn  „er- 
weitern" Tigl.  I,  49,  sullmnii  Haupt,  Nimr.  22,  rev.  i.  5, 
ziinnunii  ,, heftig  regnen"  A.^ürb.  Sm.  loi,  -^2  (=^  IHR  31, 
23""),  piiSsusH  II  R  25.  33*^,  quiinunu  ,,auf  dem  Lager  liegen", 
iiddiisu  ,, erneuern",  iilhisii  ,. frohlocken  machen",  iissubic 
S*^  2,  18.  bu'iint  ,, herausziehen",  munrii  ,, senden",  viiissü 
,, berühren"  Sanh.  Bav.  54,  iissu  ,, ausgehen  machen", 
siippü  ,, spähen"  II  R  35,  28",  qnllü  ,, aufheben",  kiibbü 
HR  39,  45^^,  /juppü  II  R  27,  57^,  siDiniL  ,, verdoppeln", 
turn  ,,  zurückbringen ",  niijju  ,,zur  Ruhe  bringen"  (s.  De- 
litzsch bei  LoTz,  Tigl.  S.  98)  u.  a.  inaris  ist  Permansiv  I,  i 
von  viarasit  ^  yjt  fjo  (eig- :  ,, krank  sein")  wie  z.  B.  läbir 
Sintfl.  I,  12  (Haupt,  KAT^  S.  66),  däviiq  ,,er  war  freund- 
lich" II  R  16,  26,  abit  (fem.  abtii)  ,,er  war  zu  Grunde  ge- 
gangen" I  R  28,  7^  u.  a.  Statt  der  Form  viaris  kommt 
nach  PiNCHES ,  Further  Reuiarks  upon  tJic  peniiansivc  kal, 
PSBA  1883/4  S.  65   auch  via  ms  vor. 

Im  sumerischen  Texte,  dessen  wörtliche  Uebersetzung 
lautet :  ,,wie  eine  Kohlenpfanne  im  Alt-sein  dich  anzu- 
feinden ist  er  schwach  (krank)"  ist  das  -6iL,*TT  wohl  als 
Determinativ  vor  Topf-,  Kessel-,  Gefässnamen  (vgl.  .^>^ 
=  didu  ,,Topf"  S'^  289  und  Haupt,  ASKT  Nr.  18,  4*)  auf- 
zufassen. Zu  vergleichen  ist  auch  Lenormant,  choix  Nr.  82, 
wo  col.  II,  I  —  30  und  col.'Iir,  i  —  24  das  sonst  für  Topf- 
namen gewöhnliche  Determinativ  X^^  karpätu  vorkommt. 


Ueber  tinüru.  I  2  I 

Die  Zusammensetzung  si't^)  (.,Hand")  -nii:;i)i-iia  weist  auf 
einen  Gegenstand  hin,  der  mit  der  Hand  fassbar  oder  be- 
wegbar ist,   was  zu  einer  Kohlenpfanne  auf's  beste  stimmt. 

nigin,  urspr.  ,, Kreis",  als  Vb.  ,, kreisen,  wenden",  auch 
,, zusammenfassen",  entsprechend  dem  assyr.  pal}äni  (vgl. 
auch  im  Semitischen  den  Bedeutungsübergang  von  paljani 
, .zusammenfassen"  zu  paJjani  ,,'ropf"),  wird  sonst  ge- 
wöhnlich \X^  oder  T^T  J^J,  also  mit  doppeltem  J^  ge- 
schrieben (z.  B.  n  R  34,  64;  S^  I,  R^^  u.  a.).  Dass  hier  aber 
das  einfache,  durch  -na  verlängerte  \J[  nicht  etwa  girin-na 
(II  R  34,  14)  zu  lesen  ist,  sondern  nioi)i-)ia,  legt  die  Be- 
deutung {iiiiüru  ist  auch  bei  den  Semiten  ein  runder 
Backofen)  und  sodann  auch  das  Wort  sü-\\^::''  in  einem 
unedirten  Täfelchen  (Strassm.,  Wortcrvcrzeichniss,  Nr.  6194) 
mit  der  Glosse  )ii-gi  nach  su')  nahe;  die  semitische  Ueber- 
setzung  ist  daselbst  leider  abgebrochen. 

Die  Lesung  labar  des  durch  -ra  verlängerten  ^|>— Jp|[ 
,,alt"  wurde  von  Haupt  aus  dem  sicher  von  Haus  aus 
unsemitischen  bab. -assyr.  labaru  ,,alt  sein"  scharfsinnig  er- 
schlossen;  ta  ist  postp.;  labarra-ta  bedeutet  also  wörtlich: 
,,beim  Alt-sein".  kiii\  entsprechend  dem  bab.-ass.  nakru 
,, Feind",  heisst  als  Yb.  ^.befeinden"' ;  es  steht  hier  mit  dem 
pronom.  suffix.  der  2.  p.  sg.,  mit  Vokalharmonie  kur-kiir-ru-zu 
(aus  kiir-kur-ra-zii)  =  ,,dein  befeinden",  ,,dich  zu  befeinden" 
und  mit  der  nicht  seltenen  Weglassung  der  Postposition 
J^y  =:  ana.  Zu  gig  =  viarsn  ,, Krankheit,  Schwachheit" 
ist  S^  152  zu  vergleichen;  al  ist  das  vorgesetzte  Subjekts- 
praefix   der  3.  p.   sg.   perf. 

Die  andere  für  die  Bestimmung  des  Wortes  als  ,,Ofen" 
äusserst  wichtige  Stelle,    ohne  deren  Kenntniss  man   nicht 

1)  Das  weiter  zu  erwähnende  Duplicat  des  Brit.  Mus.  zu  Lknurm. 
choix  210  bietet  jedoch  überall   ma\ 

2)  Den  Hinweis  auf  die  hier  angeführte  Stolle  verdanke  ich  Herrn 
Dr.   HOMMEL. 
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SO  leicht  darauf  verfallen  wäre,  das  Wort  als  „Ofen",  dem 
hebr.  man  entsprechend ,  anzusetzen  ,  findet  sich  in  einem 
von  Lenormant  in:  choix  de  tcxtes  cuncif.  Nr.  82,  S.  208  ff. 
im  Jahre  1875  veröffentlichten')  lexikographischen  Frag- 
mente des  Britischen  Museums.  Daselbst  werden  in  der 
III.  Col.,  Z.  I — 24  lauter  Wörter  mit  dem  Determinativ 
tlJYv^  karpatu ,  d.  h,  ,,Gefäss"  angeführt,  worauf  es  auf 
S.  210  heisst: 


<  A4  ^T  CT  ^T 


^F  m  ^Y  ^- 

TT 
IT 


Von  diesem  Täfelchen  findet  sich  ein  unveröffentlichtes 
Duplicat  in  neubabylonischer  Schrift  im  Britischen  Museum, 
dessen  Kenntniss  ich  Herrn  Dr.  Bezold  verdanke,  und 
dessen  Varianten  hier  mitgetheilt  werden  sollen. 

Zeile  25  entspricht  dem  sum.  KI.  BIL,  ,,Ort  des  Feuers", 
im  Assyr.  kim'nin  ,,Kohlenbecken",  welches  von  Delitzsch, 
a.  a.  O.,  als  das  aram.  NJI25  (vgl.  arab  f^^^)  erkannt 
worden  ist. 

Zeile  26  entspricht  in  dem  Duplicate  dem  assyr.  j/iut- 
tal-li-ku,  (sonst:  ,, gehend")  nicht  KI.  BIL.  DU  DU  , .gehen- 
der Feuerort",  sondern  -^>ff-  ^iCO  \^  ^)^|  '^^-  Statt 
.^»^   ^1     ][_J    *~*  I    steht    auch    in   den   nächstfolgenden 

Zeilen    ^^     ^J    ^    ^T    «der    A4f    T^    t\  ^l 


i)  Identisch   mit  dem   von  DfXITZSCH   in  Smith's  „Chahh'iische  Genesis'''' 
Leipz    1876,   S.  270  Anm.  2  erwähnten  Syllabar  ? 
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d.  i.  wohl:  im-])ta-)tigiii-tia.  Statt  des  assyrischen  ^  T>-  t ''y 
tTt:  "5^^^  welches  sonst  auch  "^T*^  tan-paJi-Jjhiii  gelesen 
und  dann  vielleicht  mit  aram.  niQn  von  nD3  „blasen,  hauchen" 
verglichen  werden  könnte,  also  ein  ,, aufgeblasenes,  bauchiges 
Gefäss"  bezeichnen  würde,  steht  dort  ^\^  >-^T*^[  ][^T|  ][^T[ 
pi-ka-lii-lu  (oder  jnä-ka-lu-lnl),  so  dass  darnach  auch  Z.  28 
bei  Lenorm.  nur  pi-kal-lul-luni  zu  lesen  ist ,  das  wohl  auf 
eine  W.  '?'7r  oder  '?'?p  (wenn  das  Wort  überhaupt  semitisch 
ist)  zurückzuführen    ist    (vgl.  aram.   ^'^^   ,, Gefäss ,    Krug"). 

Die  Zeichen  ^^y  t-p  auf  Zeile  3 1  ,  die  man  sonst  nach 
Z.  28  unseres  Textes  wohl  zu  uap-pa-ljn  (vgl.  aram.  Xn93 
,, Schmied")  ergänzen  könnte,  sind  nach  dem  Duplicate 
zu  ^^7  ►-p  ^^J;  nap-pa-'sh  zu  ergänzen,  das  wohl  auf  die 
W.  w*C3  mit  der  Grundbedeutung :  ,,sich  ausbreiten",  dann 
,,athmen"  zurückgeht  und  dem  Sinne  nach  dem  angeführten 
aram.  vSTi?r;  gleich  sein  dürfte.  Zwei  weitere  assyrische 
Zeilen  (das  Sumerische  ist  verstümmelt)  enthalten  die  Worte: 
>— ^y  ^;  ^^^y*^  ^I^  iji'^-<^s-rap-tuin),  offenbar  von  sarapu 
hebr.  f]~:w'  ..brennen"  (vgl.  auch  2T  ,, brennen"  und  ,, stechen", 
f]""Ji ,, brennen,  durch  Feuer  schmelzen",  aram.  N^^^  ,, Schmelz- 
tiegel", 1~^^  „glühen")  und  >— ^T  g^y^  ^^  ^^ 
na-as-rap-tuin,  das  wahrscheinlich  damit  identisch  ist. 

Ueber  die  vorkommenden  Ideogramme  ist  es  schwer, 
etwas  sicheres  zu  sagen.  Zwar  finden  sich  hie  und  da 
in  den  uns  überkommenen  lexikalischen  Fragmenten  er- 
klärende Andeutungen ,  die  sich  wohl  bei  eingehender 
Untersuchung  durch  das  Auffinden  von  neuen  Belegstellen 
vermehren  lassen  und  dann  sichere  Anhaltspunkte  bieten 
könnten.  Aber  in  der  Form,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegen, 
ist  mit  diesen  nicht  viel  anzufangen ,  weshalb  wir  uns 
damit  begnügen  müssen,  sie  einfach  aufzuführen.  Zu  dem 
nichtsemitischen  «-^Vy^l  (Z.  27),  das  offenbar  in  der  assy- 
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rischen  Zeile  Ideogramm  ist,  wäre  vielleicht  zu  fragten, 
ob  es  nicht  am  Ende  dasselbe  wie  »-^pl^  ist.  Dies  hat  im 
Nichtsemitischen  ebenfalls  den  Wert  ijiMua,  im  Assyrischen 
miJiH ,  das  Haupt,  ,,übcr  einen  Dial.''  S.  517  Anm.  2  nebst 
Angabe  der  Belegstellen  durch  „Durst"  übersetzt.  Das 
Z.  28  vorkommende  \  könnte  vielleicht  irgend  etwas  mit 
dem  Feuergott  *->^  >^^^^  ^^J]-^  ^^  Üwxn  haben ,  mit 
dem  es  auf  der  Tafel  K.  170  (s.  Lenorm.,  choix  de  textes, 
fasc.  I,  Nr.  28,  S.  94  und  Delitzsch,  Lesestücke ^  i.  Aufl., 
S.  40)  rev.  16  zusammengebracht  wird. 

Zu  >^^]y^  t^  auf  Z.  2Q  und  30  ist  die  Stelle  399,  col.III 
=  Len.,  choix  Nr.  80  =  V  R  17,  39 '^'^  f.  zu  vergleichen: 

•^t^tJ   (^^   t=S^)   ^      ^   ^^W   ^5^  d.  i.  sakasum 

Weitere  Ableitungen  dieser  Wurzel  folgen  auf  der- 
selben Tafel,  nämlich  si-ik-sinn  und  uia's-ga-su. 

In  welchem  Zusammenhange  aber  das  Vb.  saqasu,  das 
wir  bis  jetzt  nur  in  der  Bedeutung  ,, vernichten"  kennen 
(s.  Deltizsch  bei  Lotz  ,  Jigl.  91),  zum  Ofen  stehen  sollte, 
ist  schwer  einzusehen. 

Zu  dem  nichtsemitischen  i^>-TT  ^T  T^  ^~^T  wäre 
vielleicht  II  R  48,   35''^  f.  herbeizuziehen: 

(^I)    ^  j  ::TT!-  <]^}}}}  "^^^  d.  i.  ü-dun-üan{y) 

i)  Diese  Stelle  könnte  übrigens  eine  Bestätigung  sein  für  die  richtige 
Lesart   des    ^T    des    Duplicats    für      C^j     in    Lfnorm.'s   Choix.    —    Das    ^T 

dürfte  dann  eine  consonantische  Verlängerung  des  vorhergehenden  ?;;/  sein, 
wie   das   -na  das  vor  ihm   stehende  night  verlängert. 

2)  Wahrscheinlich  für  uduintu,  das  vielleicht  im  Zusammenhange  steht 
mit  adainatii ,  ,,dunkelrothes  Blut"  S^^  225;  u"s  ist,  wie  schon  Haupt,  ZS 
Nr.  133  andeutete,  Glosse;  7tdtnifu  hat  somit  eine  ähnliche  Bedeutung  wie 
dänni  ,,Blut",  vgl.  S^  223,  sowie  das  unveröffentlichte  Syllabar  K.  264 
-X-    (X^    260,    woselbst    in    der    verstümmelten    iiichtsemitischen   Columne  in 
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Mit  dem  Ideogramm  *^\*^,  sonst  Ideogramm  für  //.:.■;///, 
,,Ohr",  weiss  ich  absolut  nichts  anzufangen 

So  dunkel  aber  auch  vieles  von  dieser  Liste  bleibt. 
so  viel  können  wir  doch  ziemlich  sicher  daraus  schliessen, 
dass  wir  es  in  Z.  25  — 30  mit  verschiedenen  Benennungen 
von  Oefen  bzw.  verschiedenen  Arten  von  denselben  zu 
thun  haben.  Denn  dass  z.  B.  auch  das  Kohlenbecken  als 
Ofen  diente,  können  wir  aus  dem  ähnlichen  Gebrauche 
desselben  auch  bei  anderen  Völkern  schliessen  (vgl.  z.  B. 
JoH.  Heinr.  Plath,  Nahnnig,  Klcidiiug-  und  IVo/nnoig  der 
alten  Chinesen.  München  1868,  S.  "^^^  Anm  :  „vor  Alters 
wärmte  man  sich  mit  F^euerbecken'M;  auch  der  Zusammen- 
hang, in  welchem  das  Wort  kinimn  in  den  Keilschrifttexten 
vorkommt,  wo  von  einem  Anfachen  des  Kohlenbeckens  die 
Rede  ist  (vgl.  z.B.  IV  R  8,  2  * :  kinüna  appuJpi  una/j,  ,,den 
Feuertopf,  welchen  ich  angefacht  habe,  bringe  ich  wieder 
zur  Ruhe"),  lässt  diese  Thatsache  ziemlich  zweifellos  er- 
scheinen.    Es  dürfte  dies  der  älteste  Ofen  sein. 

Soviel  über  das  Vorkommen  des  Wortes  tinüni  auf 
dem  semitischen  Sprachengebiete. 

Die  andere  Frage ,  die  uns  hier  beschäftigen  soll ,  ist 
die  Untersuchung  über  den  Ursprung  und  die  verschiedenen 
Erklärungen  des  Wortes  selbst. 

Diese  Frage  anlangend  finden  wir,  dass  die  Ansichten 
•  über  das  Wort  tinüru,  sowohl  seiner  Bedeutung  als  auch 
seinem  Ursprünge  nach,  von  einander  wesentlich  abweichen. 
Als  sicher  können  wir  höchstens  so  viel  annelimen ,  dass 
das  Wort  ,,Ofen"  bedeutet,  wie  es  die  meisten  Kommen- 
tatoren erklären ,  und  wie  es  auch  im  gewöhnlichen  Cie- 
brauche  als  solcher  vorkommt.  Uebrigens  bleibt  das  Wort 
unaufgeklärt.     An  Erklärungsversuchen  hat  es  zwar  nicht 

der  Zeile  vor  »-<  noch  ein  <  T^yyyT  zu  sehen  ist.  Vermulhlich  ist  uduntii 
ebenso  wie  auch  adamalu  Lehnwort  aus  dem  Nichtsemitischen  mit  ange- 
hängter Femininendung  (Haupt,  CV,  Anm.  30).  Diese  und  die  obigen  Mit- 
theilungen verdanke  ich  Herrn   Dr.  Bezold. 
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gefehlt ,  und  namentlich  waren  es  die  arabischen  Ge- 
lehrten, Grammatiker  und  Lexikographen,  die  dem  Worte 
grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben ,  und  deren  Er- 
klärungen, ihrer  Anzahl  und  wohl  auch  ihrer  Wichtigkeit 
nach,  an  der  Spitze  aller  sonstigen  Erklärungen  des  Wortes 
auf  dem  semitischen  Sprachengebiete  stehen.  Hauptsäch- 
lich hat  zu  dem  Interesse,  mit  dem  sie  das  Wort  behandeln, 
gewiss  dessen  Vorkommen  im  Koran  beigetragen.  Aber 
so  ernst  sie  auch  beflissen  waren ,  dem  Ursprünge  des 
Wortes  auf  die  Spur  zu  kommen ,  so  wenig  ist  es  ihnen 
doch  gelungen,  etwas  endgiltiges  in  der  Entscheidung  der 
Fragte  zu  leisten,  und  wenn  wir  ihre  Verdienste  auf  diesem 
Gebiete  würdigen  wollen,  können  wir  höchstens  von  nega- 
tiven Resultaten  ihrer  Forschungen  sprechen.  Doch  bleiben 
ihre  Untersuchungen  immerhin  sowohl  wichtig  als  inter- 
essant, weshalb  wir  sie  mit  möglichster  Genauigkeit  an- 
führen wollen. 

Sujüti  in  seinem  Itkän  c.  38  (in  dem  Abschnitte  über 
die  Fremdwörter  im  Koran)  sagt  unter  ..x'J  zu  diesem  Worte: 

,,Gaväliki  und  ^SLä.\a.hl  haben  gemeint,  dass  es  persisch, 
arabisirt  ist". 

Die  arabischen  Koränkommentatoren  und  Lexiko- 
graphen selbst  sind  über  seinen  Ursprung  nicht  einig.. 
Einige    von    ihnen   halten  es  für  echt  arabisch ,    indem  sie 

es   als    eine  Form  J^xsLi   des  Stammes    .-j    betrachten,    in 

welcher  das    ^^^^    nach    ihrer  Erklärung    ein    augmentatives 

(äoljyj)  ist.     Das  Wort    selbst  ist  ihnen  eine  Bijdung  von 

AäJI    (so  Ahmed    ben    Jahjä    im    Tag  al  'arüs :    J^jiäj    »^xJf 

vUJf  j^««)'  oder  auch  von   .j-lil,  da  beide  (.b  und  .^j)  dem 

Sinne  und  auch  dem  Wortlaute  nach  einander  nahe  stehen 

(so    im    Kom.    zu  der  Hamäsa  I,    pag.  y^r:   ^^   Ky,J   Jm^ 
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JaiJL'l    .    ^J'    i    ^U;'^^^    U5>5   ^LÜf    ^    ^1  ^_^'l).      -    Die 

Form  selbst  erklären  sie  dann  als  aus  y*.yä  entstanden, 
indem  das  eine  ^  wegen  der  Schwierigkeit  des  mit  ihm 
auszusprechenden  //  zu  einem  c  wurde  und  als  solches 
dann  wegfiel-  Zum  Ersätze  dafür  trat  dann  die  Schärfung 
des  ^  ein.  Als  Beispiel  desselben  Vorganges  wird  das 
nomen  relativum  " jjJÄ}\  (der  Ausite)  angeführt,  welches 
ursprünglich    "av.Ü^I   heissen  soll : 

^_j-ül   L.vj>xijj  ^y^  ^L^i  ^^^'  ijr^  ^^S-^  ^y^  ;  ^j*-^'' 

*  ^cLüJf  J«j'  tX^  ^^^ 

Metrum  Väfir: 

^*«^Sl   JorJ   (Muhit  I.  s.  V.  ^^^•) : 

,,Du  sahst  'Aräba  den  Ausiten  ('Aräba  aus  dem 
Stamme  Aus) ,  ohne  Nebenmann  zu  den  höchsten  Zielen 
aufstreben '). 

Zu  dieser  Erklärung  als  J^jLaJ"  bemerkt  aber  Ibn  Sida 
(t  458)  nach  Tä^^  al  'arüs:    L^jl^  »f   v  ^^^^si  oL^f  ^   fcViC. 

,,Es  steht  hinsichtlich  der  Corruptheit  dort,  wo  du  es 
eben  siehst;  es  ist  dies  nur  eine  ursprüngliche  Form, 

l)  Denselben  Bericht  finden  wir,  jedoch  bedeutend  verkürzt  und 
bündig,  im  Komm,  zu  der  Hamäsa  a.  a.  O.  Daselbst  findet  sich  auch  der 
hier  angeführte  Vers  mit  der  richtij^en  Lesart  v:yL3lju',  für  welche  Muliit 
CjLsLiJI  hat,  das  wahrscheinlich  ein  Druckfehler   ist. 
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die  nicht  gebraucht  wird,  ausser  bei  diesem  Worte  und 
(das  t  darin)  ist  ein  augrnentatives".  Auch  im  Kom.  der 
Hamäsa  a.  a.  O.  wird  berichtet ,  dass  der  Grammatiker 
Alhasan  ben  Ahmad  Alfärsi  die  dreimahge  Erklärung  des 
Wortes  ..;.j  als  einer  Taf'ül-Form  von  Ahmed  ben  Jahjä 
(bekannt  unter  dem  Namen  f^'^^t))  angeführt  hat,  indem 
er    sie    selbst    missbilligte.        ^\j>l\   J^-.f   ^j    ^j-^^'    /^'^^ 

JU  Lx)  iOwLc  \  S.kA  S'l>  UjL  J«.*ÄJ'  yyiJS  (j'^^ij^-  ßem 
Kommentator  Tabrizi  selbst  scheint  diese  Erklärung  zu- 
treffend zu  sein,  weshalb  er  bemerkt:   ty^i  iX:  v,^iötX*JI  lj.ii>« 

Dies  war  also  die  erste  Meinung.  Andere  sagten 
dagegen,  dass  es  ein  Wort  für  den  ,,Ofen"  ist,  welcher 
in  allen  Sprachen  so  genannt  wird;  so  im  Tag  al  'arüs: 
^dS  ci)UJÜ(  .vj-t-T'-  iS  ^^  Jt-ÄJ  (>,man  sagt,  dass  es  in  allen 
Sprachen  so  ist");  ähnliches  wird  im  Tag  al  'arüs  von  Al- 

lait  überliefert,  dass  nämlich  ^^L^  JjG  v^^mC  )v«>*-';  ..allen 
Sprachen  gemeinsam  ist".  Zu  vergleichen  ist  auch  Gavä- 
liki's  Al-mu'arrab  s.  v.,  wo  von  Ibn  Kutaiba  nach  der 
Autorität  des  Ibn  Abbäs  erklärt  wird,  dass  tannfir 
in  allen  Sprachen  ,  der  arabischen  und  den  fremden  vor- 
kommt: '[^^^  ^^j^  ^Lv^J  JjCj  ^^^'f.  Und  die  Erklärung 
Alharevi's  im  Tag-  al  'arüs  lautet:  iüJ  x^i  o^üit.  yA^sJf  ye 
lo  »Jf   iÜiJ   *.^\äJ(:    .,es  ist  der  Backofen;    die   Sprache  der 

Fremden  stimmt  darin  mit  der  Sprache  der  Araber  überein". 
Auch  Tabrizi  berichtet  (Ham.  a.  a.  O.),  dass  das  Volk 
behauptet,  dass  der  Ofen  in  allen  Sprachen  ,.;.j  genannt 
wird.  Er  selbst  erklärt  eine  derartige  Behauptung  für 
unrichtig,  indem  er  sich  darauf  beruft,  dass  das  Wort  in 
dem  erhabenen  Buche,  dem  Koran,  vorkommt  (somit  nur 
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arabisch    sein    kann)  ^♦^j    ^l>wJ    JXj   iöl    ^yz    ^^1  ;>^"^-'* 

Demnach  pflichtete  Tabrizi  in  der  Frage  über  das  Vor- 
kommen und  NichtVorkommen  der  Fremdwörter  im  Koran 
der  Ansicht  derjenigen  bei,  die  daraufgestützt,  dass  der 
Koran  als  ein  arabischer  bezeichnet  wird  (vgl.  Kor.  XU,  2  ; 
XVI,  105;  XX,  I  12  u.  a.),  jedwede  Annahme  eines  fremden 
Einflusses  von  vorn  herein  ausschlössen. 

Ursprung  wie  Gründe  dieser  Annahme  —  dass  näm- 
lich tamiui  zu  dem,  worin  die  Sprachen  übereinstimmen, 
gehört  —  sind  klar.  Sie  ist  auf  diejenigen  zurück- 
zuführen ,  welche  einerseits  das  Vorkommen  von  Fremd- 
wörtern im  Koran  absolut  leugneten ,  indess  andererseits 
bei  Wörtern,  die  doch  wie  Fremdwörter  aussahen,  unwill- 
kürlich stutzten  und  in  ihrer  Verlegenheit  dann  eben  zu 
dieser  Meinung  ihre  Zuflucht  nahmen. 

Dieser  Umstand  blieb  den  nüchterneren  unter  den 
arabischen  Gelehrten  nicht  verborgen.  Dass  Tabrizi  diese 
Annahme  für  unrichtig  erklärt,  haben  wir  aus  der  ange- 
führten Stelle  seines  Kommentars  der  Hamäsa  gesehen; 
und  Abu  Man§ür  im  Tag  al  'arüs  schliesst  eben  aus  dieser 
Behauptung,  dass  das  Wort  seinem  Ursprünge  nach 
ein  Fremdwort  sein  muss.  Dies  sei  von  den  Arabern  in 
ihre  Sprache  aufgenommen   und  durch  Arabisirung  selbst 

arabisch  geworden,   aber  nach  der  Form    J«jii    (und    nicht 

J^jtäj.    wie  wir  früher  gesehen  haben) ,    indem  es  als  eine 

Bildung  von  dem  im  Arabischen  sonst  unbekannten  Stamme 

^j  anzusehen  sei.     Seinem  ganzen  Charakter  nach  sei  es 

dann  anderen  Fremdwörtern  gleichzustellen,  welche  selbst 

arabisch   wurden ,    nachdem    sich  die  Araber    ihrer   einmal 

im  Sprechen  bedient  hatten,  wie      L-;J>  (Goldbrokat),    Ll.o 

^  ...  ;     .. 

(Denarius),  y^JolA*/  (feiner  Goldbrokat),  -i^^jj^S  (grober 
Goldbrokat) : 
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vLai    ^>.*.'f    L^Jw*i  ^^^f  J^Ü^H    ^    (VAv!^'f    ^f    J^£.    JtXj    \iXs^^ 

Xa_'j.£.  cuvl^  Vt*^^  ^■^•^  cy.+'^j'  UJ^  Lg-^-Cöf  Lo.  <jj.AÄ^!5'lj 
(Abu  Mansür  im  Tag-  al  "^arüs) '). 

Und  dies  ist  jedenfalls  die  richtige ,  auch  von  den 
arabischen  Lexikographen  gebilligte  Annahme.  Denn 
Kämüs,  Sahäh  und  Tag-  al  'arüs  führen  dieses  Wort  unter 
der  in  dem  arabischen  Sprachschatze  sonst  nicht  vor- 
kommenden Wurzel  jjMci^  an,  wenn  auch  Kamüs  und  Sahäh 
über  den  fremden  Ursprung  desselben  sonst  nichts  be- 
merken. Auch  die  Koränkommentare  des  Zamahäari,  Bai- 
dävi  und  der  Gelälein  sagen  nichts  über  den  fremden  Ur- 
sprung dieses  Wortes. 

Positive  Nachrichten  finden  wir  nur  im  Tag  al  *^arüs, 
wo  neben  der  bereits  erwähnten  Ansicht  des  Abu  Mansür 
die  Ansichten  des  Abu  Hatim  und  des  Saihunä  (wer  unter 
diesem  Titel  gemeint  ist,  ist  mir  nicht  bekannt)  angeführt 
werden,  die  erstere ,  dass  es  nicht  rein  arabisch  ist,  mit 
Hinweis  auf  den  Misbäh  des  Fajjümi  als  vermittelnde 
Quelle  dieser  Ansicht  ^{^  ^f  ^  ^üj  Lyajf  ^  pV=*j) 
(^v.^^3  j  «j  ,  u«.aJ  Äjl,  die  zweite,  ganz  entschieden  klingende, 
nach  welcher  alle  Versuche  das  Wort  auf  den  Stamm  .^ 
zurückzuführen,  geradezu  für  J.ioL)  (unnütz)  erklärt  werden. 


I)  Auch  Tabrizl,  Kom.  z.  Harn.  a.  a.  O.  führt  diese  Ansicht  an,  dass  das 
Wort  auf  die  im  Arabischen  nicht  vorkommende  Wurzel    JJS  zurückzuführen 

und     als    nach    dem    Paradigma    U^JtJ    gebildet    anzusehen    ist     \    lu^xJ«) 

yu%^    \y^    (0)5    5     ^-iÄjf    v»j-xJI    (»^Vj,    doch    scheint   er    selber    einer 

anderen   Ansicht    zu    sein,    wie   wir  gesehen  haben,    und  wenn   er   die   obige 
Ansicht  doch   anführt,    so    thut    er   es  wohl   nur  der  Vollständigkeit   halber. 


Ueber  tiuürii.  \  ■>  \ 

Letztere  lautet :  Ujl  ^a^  v^A^JI  ^yi  ^  5.v5j  Lo  Ul. 
^\   xkXi.    ^Ljo  p-^^  ^y^»  S^^  •"/S"'  5cXj>'\  ^\^\    i^i.    v«.xJI    .1 

*  j>AicL».4-'    .' ii-Lij    j*'v^5    SvA£.     «Ä»»j(    äjuo    ^    j».Ä-Aa.r. 

„Was  die  Meinungen  über  das  Herrühren  des  (Wortes) 
tainiiir  von  )iar  oder  ;////'  anbelangt,  sowie  auch  darüber, 
dass  das  /  (darin)  augmentativ^  sein  soll,  so  ist  dies  (alles) 
unnütz,  nachdem  Ibn  'Usfür  in  seinem  Genuss  gewährenden 
Buche  und  andere  die  Fehlerhaftigkeit  derselben  deutlich 
auseinandergesetzt  haben.  Und  die  meisten  haben  ein 
für  allemal  entschieden,  dass  sie  falsch  sind."  Auch  eine 
Randglosse  zu  diesem  Worte  im  Täg^  al  'arüs  besagt,  dass 

tainiiir  ein    Fremdwort    ist  {^^^xa    r,.Ä;cJf)i    mit   Hinweis   auf 
Muzhir  und   Durar  ul-muntahabät. 

Während  aber  diese  Zeug"nisse  das  Wort  entschieden 
als  ein  Fremdwort  erscheinen  lassen,  erfahren  wir  aus 
ihnen  nichts  darüber,  in  welcher  Sprache  sein  Ursprung 
zu  suchen  ist.  Die  einzige  Nachricht  dieser  Art  finden 
wir  bei  Gaväliki  (in  seinem  Al-mu'arrab  s.  v.  v^^Lj'),  dessen 
Bericht  auch  Sujüti,  wie  bereits  erwähnt,  anführt.  Aus 
demselben  entnehmen  wir,  dass  tannür  ein  Fremdwort  aus 
dem  Persischen  ist,  für  welches  die  Araber  selbst  keinen 
anderen  Ausdruck  wussten,  und  welches  deswegen  in  den 
Koran  aufgenommen  worden  ist,  weil  sie  mit  Worten  an- 
geredet wurden,  die  ihnen  bekannt  wiiren.  Der  Bericht 
selbst  lautet : 

sli.'ÄJj     (tXiC     j.Ai      \.4>m}     ^_J»*il       Xi        0>JIJ'       ^       ^^>JLA        ^-Vl^sU         SfcÄÄJf 

Ausserdem    habe    ich    noch   in    Muhit    gefunden .    dass    es 

hebräisch   oder  syrisch  sei ,    zusammengesetzt   aus    ^j   = 

^LäJ   (,, Rauch")  und  aus    -j  (, .Licht")  oder  .b  (..Feuer"). 

So  weit  die  arabischen  Erklärungen  des  Wortes  und 
seines  Ursprunges!  Die  Nachrichten,  die  wir  über  das  Wort 
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auf  dem  Gebiete  der  übrigen  semitischen  Sprachen  finden, 
sind  theils  seltener,  theils  von  geringer  Bedeutung,  so  dass 
wir  sie  mit  einigen  Worten  abthun  können ,  um  so  eher, 
als  sie  nichts  belangreiches  bieten,  was  wir  nicht  bereits 
in  den  Erklärungen  der  arabischen  Grammatiker  und 
Lexikographen  gefunden  hätten. 

Drei  Ansichten  sind  es,  denen  wir  hier  begegnen. 
Nach  allen  ist  zwar  das  Wort  als  echt  semitisch  aufzu- 
fassen ;  dass  man  aber  gegen  seine  ungewöhnHche  Form 
dennoch,  wenigstens  zum  Theil ,  Bedenken  trug,  davon 
legen  das  deutlichste  Zeugniss  die  beiden  ersten ,  bis  in 
die  neueste  Zeit  am  meisten  verbreiteten  Erklärungen  ab, 
nach  denen  das  Wort  aus  zwei ,  wenn  auch  rein  semiti- 
schen Theilen  bestehen  soll.  Der  eine  von  diesen  Bestand- 
theilen  und  zwar  der  zweite ,  soll  das  Wort  "111  (Licht) 
sein ,  der  andere  entweder  das  Wort  *inN  in  der  ver- 
kürzten Form  *n,  nasor.  xatsTl,  also  eigentlich  fornax  ignis 
(Gesenius,  Thcs.  ling.  hcbr.  15 13  zu  llin),  oder  \yjr\  in  der- 
selben verkürzten  Form  ;n  =  ,, Rauch",  also  ,, Rauchofen" 
(Lew,  Cliald.  Wörterb.  über  die  Tarouiiiivi ,  IL   5+5  ad  v.)  0- 

Zu  diesen  zwei  Erklärungen  kommt  eine  dritte,  ver- 
treten durch  die  neueste  semitische,  hauptsächlich  assyrisch- 
babylonische Philologie,  nach  welcher  das  Wort  auch  seiner 
Form  nach  eine  einfache  rein  semitische  Bildung  sein  soll 
und  auf  die  Wurzel  "li:  (,, brennen")  zurückzuführen  ist 
(F-üRST,  Hebr.  und  Chald.  Handzvörtcrb.,  II,  535^:  113n  von 
ni:  I,  n.  d.  F.  n^n,  vgl.  z.  B.  auch:  Der  Prophet  Jcsaia 
von  Prof.  Dr.  Franz  Delitzsch,  3.  Aufl.,  S  341  :  ,, nicht 
Herd ,  sondern  niun  heisst  nur  ,,Ofen"  von  "lli  brennen"). 
Nach    dieser    Erklärung    kann    das    Wort    keine    andere 


l)    Die    zweite    von    diesen    Erklärungen    haben    wir    bereits    bei    der 
arabischen  Erklärung  des  Wortes   im  Muhit  gefunden,   nach  welcher  dasselbe 

aus    dem    hebräischen    oder    syrischen       wj    =^   ^^LifctJ    und    X^    oder    »«j 
zusammengesetzt   sein   soll. 
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Bildung"  sein  als  die  nominale  Form  takp'tl  (Bi;kx.  Siadk, 
LclirbucJi  der  Jicbr.  Gravi.,    167),  identisch  mit  der  arabi- 

schen HrkläruniJf  des  Wortes  als  JoiÄi"  ,  wobei  jedoch 
nicht  zu  vergessen  ist,  dass  diese  Form  ,,eine  Art  Verbal- 
nomina bildet,  welche  die  Vornahme  einer  Handlung" 
oder  das  sich  Befinden  in  einem  Zustande  an- 
zeigen. Wegen  dieser  abstracten  Bedeutung  findet  sich 
taktül  fast  immer  weiblich,  oder  doch  im  männlichen 
Plural"  (Stade,  Lchrb.  der  hebr.  Gram.  a.  a.  Oj.  Verstösst 
somit  das  Wort  man  gegen  beide  Anforderungen,  die  an 
dasselbe  als  eine  taktul-Y oxvw  gestellt  werden  müssen,  in- 
dem es  einerseits  in  einer  ganz  concreten  Bedeutung  vor- 
kommt, die  sich  wohl  nicht  einmal  durch  die  kühnste 
Uebertragung  aus  der  abstrakten  Bedeutung  des  Brennens 
erklären  Hesse,  selbst  in  dem  Falle,  dass  eine  solche  Ueber- 
tragung bei  dieser  Form  vorkäme;')  andererseits  sowohl 
seiner  Form  als  auch  seinem  Gebrauche  nach  ein  IMascu- 
linum  ist.  Als  Femininum  scheint  es  nur  Hos.  VII.  4 
vorzukommen,  wo  aber  vielleicht  anders  zu  lesen  ist.  Der 
Form  nach  ist  es  aber  n  i  e  Femininum.  Dazu  kommt 
noch  der  Umstand,  dass  das  Verbum  "113  selbst,  auf  wel- 
ches es  zurückgeführt  wird,  im  Hebräischen  ungebräuchlich 
ist.  Es  scheint  somit,  wenn  auch  nicht  absolut  unmöglich, 
doch  wenigstens  bedenklich  anzunehmen,  dass  von  einer  in 
der  Sprache  ungebräuchlichen  Wurzel  ein  ziemlich  ge- 
bräuchliches Wort  herrühren  sollte. 

Hauptsächlich  hat  wohl  zu  dieser  Erklärung  des  hebr. 
Iian  aus  der  A\''urzel  ^13  das  Vorkommen  des  Wortes  in  der 
Keilinschriftenlitteratur  als  tinuni  (die  Länge  des  u:  also 
tiniint  ist  nicht  nachgewiesen,  doch  ist  sie  mit  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen)  beigetragen  (vgl.  vS.  iig  dieses  Auf- 
satzes). Diese  assyrische  Form  tiniiru  könnte  nämlich  eine 
ganz  regelrechte  Bildung  von  uaru  ("112)  sein,  wie  wir  z.  B. 


i)  Stade  a.  a.  O.  führt  das  einzitje  ni^SFi  ^'"n  HOJ  ^ri>    ''ci  -wclcheni 
sich  Uebertragun"  auf  ein   Concrctum    finden   sull. 
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von  dakii  (hebr.  Tj^n)  =  ,,tödten"  eine  Form  tidiiku  finden  ; 
jedoch  kommt  auch  diese  nur  im  Sinne  von  Tödten,  Gemetzel, 
Blutbad  vor  (vgl.  säbi  tidüki  Dklitzsch,  Assyr.  Les.,  2.  Aufl., 
S.  12,  Nr.  122).  Es  tritt  somit  auch  bei  der  Erklärung  der 
assyrischen  Form  des  Wortes  dieselbe  Schwierigkeit  ein, 
die  wir  bei  der  der  hebräischen  Form  gefunden  haben, 
indem  auch  hier  die  ganz  concrete  Bedeutung  von  tirmni 
als  ,,Ofen"  zu  der  sonst  nur  für  Abstracta  vorkommenden 
Bildung  desselben  durchaus  nicht  passt.  Denn  seiner 
Bildung  nach  kann  das  Wort  auch  im  Assyrischen  nur 
,, Brennen"  bedeuten ,  was  durch  Uebertragung  auf  ein 
Concretum ,  falls  eine  solche  nachweisbar  wäre ,  wohl  als 
,, Feuer"  vorkommen  könnte,  aber  kaum  je  als  ,,Ofen". 
Keine  Schwierigkeiten  bietet  dagegen  allerdings ,  wenn 
wir  von  der  Bedeutung  absehen,  die  assyrische  Form  des 
Wortes ,  obwohl  auch  diese  in  dem  uns  vorliegenden 
Material  vielleicht  durch  das  einzige  tidiihi  vertreten  ist, 
das  sicher  steht.')  Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  wie 
im  Hebr.  so  auch  im  Assyrischen,  so  viel  wir  wissen,  das 
Verbum   nam  selbst  nicht  vorkommt.^) 

Gewöhnlich  urtheilt  man  aber  über  das  Vorkommen 
des  Wortes  im  Assyrischen  anders.  Man  ist  nämlich  ge- 
neigt, aus  demselben  darauf  zu  schliessen,  dass  das  Wort 
eben  deswegen,  weil  es  im  Assyrischen,  also  der  ältesten 
semitischen  Litteratur ,  vorkommt ,  uralt  und  unbedingt 
semitisch    sein    müsse.      Die    in    den    übrigen    semitischen 

i)  Ob  auch  das  von  Delitzsch,  Chald.  Genes.  298  erklärte  ti'ittn, 
,, Nahrungsmittel"  (s.  dagegen  Lyon,  Sarg.  ()i)  und  titi'irn  ,, Brücke"  (s.  Haupt 
bei  SCHRADER ,  KAT2  521)  der  Form  nach  hierher  gehören,  wollen  wir 
dahingestellt   sein  lassen. 

2)  Am  ehesten  liesse  sich  das  Wort  im  Aram.  erklären,  welche  Form 
ich  überhaupt  für  den  Ursprung  der  übrigen  semitischen  Formen  des  Wortes 
halte;  hier  ist  die  Form  selbst  ganz  gebräuchlich,  die  concrete  Bedeutung 
nach  anderen  Analogien  erklärbar.  Wenn  z.  B.  {^XTfDn  'von  "''^DX  »iGegen- 
stand  des  Verschmähens"  bedeutet,  kann  auch  KllDD  'V^  113  ,, Gegenstand  des 
Heizens  (Brennen-machens)"  bedeuten;  vgl.  Nöldeke,  Kitrzg.  syr.  Gramm. ']\ 
Doch   ist  auch   diese   Erklärung  wenigstens  gezwungen. 


Ueher   timini. 
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Sprachen  schwer  zu  erklärenden  Formen  desselben  erklärt 
man  dann  so,  dass  das  Wort  in  ihnen  ein  Lehnwort  ist, 
welches  aus  dem  Assyrischen  zunächst  ins  Hebräische  und 
durch  Vermittelung"  des  Aramäischen  auch  ins  Arabische 
herübergenommen  worden  ist.  Die  Annahme ,  dass  das 
Wort  ein  Lehnwort  sein  könnte ,  hält  man  für  durchaus 
ausgeschlossen . 

Bei  dieser  Erklärung-  vergisst  man  aber ,  dass  das 
Assyrisch  -  babylonische  in  seiner  ganzen  Entwickelung 
einen  Zeitraum  von  mehr  als  3000  Jahren  repräsentirt. 
Dass  bei  einer  so  langen  Dauer  die  Sprache  nicht  in 
allen  Perioden  eine  und  dieselbe  geblieben  sein  kann,  liegt 
überhaupt  im  Wesen  einer  jeden  Sprache  und  lässt  sich 
im  Assyrisch -babylonischen  auf's  Deutlichste  und  Ge- 
naueste in  seinen  inschriftlichen  Denkmälern  verfolgen. 
Dass  ein  Theil  der  mannigfachen  Umgestaltungen,  die 
eine  jede  Sprache  im  Laufe  der  Zeit  durchzumachen  hat, 
in  den  Veränderungen  ihres  Wortschatzes  besteht,  ist  nicht 
zu  leugnen.  An  Stelle  veralteter,  den  späteren  Generationen 
zum  '1  h<Mle  unverständlicher  Ausdrücke  und  Bildungen 
treten  neue,  der  fortschreitenden  Sprachentwickelung  ent- 
sprechende Formen  auf.  Mit  dem  erweiterten  Gesichts- 
kreise taucht  auch  das  Bedürfniss  auf,  für  neu  aufge- 
kommene Begriffe  neue  Benennungen  zu  schaffen ,  und 
durch  A^erkehr  mit  fremden  Völkern  ist  das  Einwandern 
fremder  Anschauungen  und  damit  gleichzeitig  auch  die 
Herübernahme  von  Fremdwörtern   bedingt. 

Diese  für  alle  Sprachen  geltenden  Thatsachen  müssen 
auch  für  das  Assyrisch-babylonische  zugestanden  werden. 
Wenn  aber  dies  geschieht ,  so  muss  man  dann  darauf 
verzichten,  von  vorn  herein  auf  Grund  des  einfachen  Vor- 
kommens eines  Wortes  im  Assyrischen  dasselbe  für  uralt 
und  echt  semitisch  erklären  zu  wollen.  Das  einzig  ent- 
scheidende in  dieser  Hinsicht  kann  nur  der  Beweis  sein, 
dass  das  Wort  wirklich  in  uralten  Texten  vorkommt,  und 
dies   ist   bei    unserem  Worte    nicht    der  Fall.     Denn ,    wie 

Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  I.  lO 
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bemerkt ,  rührt  die  vStelle ,  aus  welcher  wir  das  Wort 
kennen,  aus  der  Bibliothek  Asürbänipal's  (668 — 626)  her, 
also  verhältnissmässig  aus  später  Zeit.  Sie  selbst  kann 
zwar  älter  sein  als  die  Regierungszeit  AsürbänipaFs,  muss 
es  aber  nicht,  und  so  lange  wir  keine  besonderen  Gründe 
hiefür  haben,  sind  wir  nicht  berechtigt  dies  anzunehmen. 
Man  könnte  zwar  einwenden ,  dass  es  ein  Sprichwort 
ist  und  als  solches  alt.  Aber  wer  beweist  uns,  dass  es 
wirklich  ein  Sprichwort  ist?  Mit  gleichem  Rechte  könnte 
man  behaupten ,  dass  es  z.  B.  ein  Satz  (ein  Mustersatz) 
aus  einer  Erzählung  oder  einem  Gespräche  ist.  Auch  die 
folgenden  Zeilen  schliessen  eine  andere  Annahme  als  die 
eines  Sprichwortes  nicht  aus. 

Aber  gesetzt  auch ,  wir  hätten  es  hier  wirklich  mit 
Sprichwörtern  zu  thun ,  nicht  einmal  dann  sind  wir  zu 
weitgehenden  Schlüssen  berechtigt.  In  diesem  Falle  haben 
wir  anzunehmen ,  dass  der  assyrische  Text  eine  Ueber- 
setzung  des  sumerischen  ist.  Kann  also  zwar  der  su- 
merische Theil  alt  sein  (obwohl  es  Sprichwörter  aus  allen 
Zeiten,  folglich  auch  neuere  gibt),  so  kann  doch  die  assy- 
rische Uebersetzung  desselben  in  der  Zeit  Aäürbänipals 
entstanden  sein.  Und  selbst  wenn  das  öfter  vorkommende 
i5i.  ^  und  .^  ^  K.K.K  I  (Z-  56^)  die  ganze  Liste  als  eine 
Abschrift  documentirt,  ist  dies  kein  Beweis  für  ein  hohes 
Alter  derselben.  Denn  eine  Abschrift  kann  am  Tage  der 
Anfertigung  des  Originals  genommen  sein,  und  demnach  mit 
vollem  Rechte  als  Abschrift  bezeichnet  werden,  ohne  dass 
dadurch   das  Original    um    einige  Jahrhunderte    älter  wird. 

Aus  dem  Gesagten  dürfte  hervorgehen,  dass  wir,  wenn 
wir  logisch  verfahren  wollen ,  nach  dem  uns  zu  Gebote 
stehenden  Materiale  durchaus  nicht  berechtigt  sind ,  das 
Wort  tiniini  für  älter  zu  halten  und  zu  erklären  als  aus 
der  Zeit  des  Asürbänipal,  aus  dessen  Bibliothek  es  her- 
rührt, also  von  668  —  626  v.  Chr.  Wenn  wir  aber  mit 
dieser   Zahl   die  Zeitangabe  der  verschiedenen    hier  in   Be- 
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tracht  kommenden  Bibelstellen  vergleichen,  so  finden  wir 
unter  ihnen  einige ,  die  älter  sind  als  aus  dem  VII.  vor- 
christlichen Jahrhunderte,  namentlich  die  Stelle  in  Jesaias 
(XXX,  g),  dessen  Leben  in  die  Zeit  758  —  700  v.  Chr.  fällt. 
Daraus  müssen  wir,  so  lange  wir  keine  ältere 
Stelle  in  den  Keilinschriften  für  dieses  W ort 
k  (>  n  n  (Ml ,  seh  Hessen,  dass  das  hebräische  Wort  ~l"13n 
älter  ist  als  das  assyrische  iiiiünt ,  folglich  kein  Lehnwort 
aus  dem  Assyrischen  sein  kann.  Damit  fallt  auch  die 
entscheidende  Wichtigkeit  der  assyrischen  Form  für  die 
Erklärung  des  Wortes  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen, 
und  da  sich  das  hebräische  Wort  selbst ,  also  die  zeitlich 
älteste  schriftlich  fixirte  Form  desselben  sowohl  seiner 
iV-deutung  als  seiner  Form  (wenigstens  zum  Theil)  nach 
als  eine  aus  den  hebräischen  Sprachgesetzen  schwer  erklär- 
bare Form  erweist ,  können  wir  nichts  anderes  thun ,  als 
von  seinem  echt  semitischen  Ursprünge  absehend,  seine 
Spur  in  dem  nichtsemitischen  Sprachenkreise  verfolgen. 

Doch  wollen  wir  zuerst  noch  von  den  Bedeutungen 
des  Wortes  in  den  einzelnen  semitischen  Sprachen  handeln, 
um  auch  in  dieser  llinsicht  zu  der  Erklärung  des  Wortes 
beizutragen.  Auch  hier  treten  die  Erklärungen  der 
arabischen  Lexikographen  und  namentlich  die  der  Koriin- 
kommentatoren   weit  in  den  Vordergrund. 

Was  die  Bedeutungen  des  arabischen  .^j-  anbelangt, 
die  demselben  von  den  verschiedenen  Erklärern  beigelegt 
werden ,  so  sind  diese  nicht  weniger  mannigfaltig  als  die 
Erklärungen  der  Porm.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  ist 
,,Ofen",  und  als  solcher  wird  das  Wort  in  den  arabischen  Üri- 
ginalwörterbüchern  und  Koritnkommentaren  umschrieben 
durch:  ^AJlyCJI   ^  p^j   (T.A.)  oder  ^^i  ^^^  ^j,J|  ^y>KJt 

(Kam.   Muh.   Sah.    Vkir  al  'arüs)  oder   .^iLl    v^Aj'    «vÄaJI  (Baid. 

/•        >>       >> 

XI,  42)  oder  .Li^l  ^,^l(  (Gel.  XXm,  27),  oder  JA\  .^j,j 
(nach   Mut;ähi(l   im   Täi^»-  al  'arüs).      Speziell    zu   den    beiden 
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Koränstellen  (XI,  42  und  XXIII,  27)  wird  es  als  der 
steinerne  Ofen  Adam's  erklärt  (sA^f  ^/i  ^1^.  -of  yyXj  ^^^), 

welcher  sich  auf  Nüh  vererbt  haben  soll  ^) ,  über  dessen 
Ort  die  Muslimen  nicht  einig  sind  (alles  in  ZamahSari's 
KaäSäf  zu  XXIII,  27),  und  aus  welchem  die  Sintfluth  auf 
eine  übernatürliche  Weise  emporzusteigen  anfing  (Baid. 
XI,  42).  Nach  einigen  soll  er  in  Küfa  gestanden  haben, 
an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Moschee  steht  (Zam.  XXIII,  27), 
und  zwar  zur  rechten  Seite  des  durch  das  Kinda-Thor 
Eintretenden  (nach  Es-äa'bi  bei  Zam.  u.  Baid.  zu  XXIII,  27). 
Im  Anschluss  hieran  werden  die  koränischen  Worte  ,Li» 
j5.ÄÄJf  gelegentlich  auch  so  erklärt,  dass  die  Sintfluth  aus 
den  Seiten  (Wänden)  der  Moschee  in  Küfa  hervorzubrechen 
angefangen  habe  {Tag  al  'arüs).  Nach  anderen  war  .^xjö\ 
in  Indien  (Zam.  XXIII,  27)  oder  in  'Ain  al  warda  in  Meso- 

potamen  (ü^j^'  u«^'  ^^  ^'^)^^  ^^  ^'  ^^^^-  -^^'  ^-)' 
nach  Zam.  und  Baid.  zu  XXIII,  27  an  einem  Orte  Namens 
'Al-warda  in  Syrien.  Ferner  erklärt  man  .^äJI  als  einen 
Berg  in  Mesopotamien  in  der  Nähe  von  AI -Massisa  (vgl. 
Jäküt  IV,  s.  V.  und  I,  881),  unter  welchem  der  Fluss  ^Lsxa- 
fliesse  (Tag-  al  'arüs  nach  Ibn  'Abbäs). 

Bisweilen  wird  darunter  ein  gewöhnlicher  Backofen 
verstanden  (also  nicht  der  Adam's),  aus  welchem  die  Sint- 
fluth allerdings  nur  äjLxJf  ^v -ä.  JLr.  ,,auf  eine  übernatür- 
liche   Weise"    emporgestiegen    sei    (so    in    Tag-    al   'arüs: 

Dieser  ,,Ofen"  ist  aber  auch,  oft  bloss  ,,eine  cylindrische 
Höhlung,  welche  in  der  Erde  g"emacht  und  worin  gebacken 

i)    Vgl.    auch    den    Bericht    Tabrizi's     im    Kom.    zur    Ilam.    a.  a.  O.: 

»  t^UJL    Ußs«.ÄJ     sLäi    yAsJ     ^yj 
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wird".    Diese  Bedeutung  findet  sich  in  ISIuhit  s.  v.:    iLöj^si 

Eine  zweite,  von  dieser  ersten  wesentlich  abweichende 
Bedeutung  von  ^,Jjl\  ist  nach  einer  auf 'Ali  zurückgeführten 

und    von    Ihn  'Abbäs    mitgetheilten  Erklärung    (jö^l^H   ri^l-, 

„Erdoberfläche"  (Tag-  al  'arüs,  Sah;  Baid.  XI,  42  letzterer 
ohne  Anführung  der  Ueberlieferer,  Gav.)'),  mit  welcher  auch 
die  Erklärung  des  Katäda  (s^^rf   ^1   ^.'^S   ^   ^y^   o>.^l; 

Zam.  XXIII,  2-];  Baid.  XI,  42;  Tag  al  'arus :  ^sS  xj-Ä^if 
L^^^f.  ijov^b'f)  zusammenhängt.  Auch  die  Bedeutungen 
als  ,,Ort,  wo  sich  Wasser  ergiesst"  (v«jo  ^^Lo  y^xi  Ji^  im 
Tag'  al  'arüs),  oder  ,,Ort,  wo  Fluss-  oder  Bachwasser  zu- 
sammenströmt" (aJULs«?  ,5t>yi  vAJl-o"  ,^o(yi  Xa!  ^yk^  s^äaJI 
ebendaselbst)  gehen  auf  dasselbe  zurück. 

Schliesslich  wird  noch  eine  dritte  Erklärung  angeführt, 
nach  welcher   .-^  so  viel  sein  soll,    als   ,^a^I  Oi^äJ,  ,,das 

Leuchten  des  Morgens"  oder  ,,der  Morgen"  (  >n^^I)  selbst 

(T.  A.).  Diese  Erklärung  wird  ebenfalls  auf  'Ali  zurück- 
geführt, welcher  gesagt  haben  soll,  dass  .,jj^\  X*^  soviel 
sei  als  ^^'1  «JLb :  ,,es  stieg  das  erste  Morgenlicht  auf"; 
dabei     fasste     er     .^jjjf     als    Synonym    von     ^v.^^^!    auf. 

y4^\  ^^^  ^  ^^  ^'  ^j'  ^^^  ^''  ^'^;  (^^  r>^  '^^)^ 
(^j>-yaJI    N^ÄÄJI  ^f   Jl    ^^<Äj.    Dasselbe  wird  auch  von  Za- 

mahsari  zu  XXIII ,  27  erwähnt;  und  mit  Anlehnung  an 
diese  Angabe  wird  der  Sinn  dieser  koranischen  Worte  so 
angegeben ,     dass     das    Sieden    des    Backofens    zur    Zeit 


l)    Vgl.    auch    Tabrizi    zu    Harn.    a.  a.    C). :    JtA-Lc     ^\^       .y£.       «Sjvi 
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des  Anbruches  des  ersten  Morgenlichtes  eingetreten  sei 
(Zam.  XXIII,  27).  Zamahäari  vergleicht  dann  bei  dieser 
Gelegenheit  die  arabische  Redeweise  (j^^ir  Jf  ^^a. ,  die 
nach    ihm    denselben  Sinn    hat    wie  .^äaJI    >li(.). 

Dem  Sinne  nach  lag  in  diesen  Versen ,  wie  sie  auch 
immer  zu  erklären  sind,  ein  Zeichen  für  Nüh,  wann  er 
sein  Schiff  zu  besteigen  hätte,  um  dem  allgemeinen  Unter- 
gange zu  entgehen ;  und  er  soll  es  auch  in  der  That  für 
ein  Zeichen  gehalten  und  von  seinem  Weibe  darauf  auf- 
merksam gemacht,  das  Schiff  bestiegen  haben.  So  erzählen 
wenigstens  die  Kommentatoren. 

Ueber  die  Bedeutung  von  taniiür  im  Hebräischen  und 
Aramäischen  ist  nicht  viel  zn  bemerken.  Auch  hier  be- 
deutet es  ,,Ofen",  speziell  ,, Backofen",  und  zwar  nicht  nur 
den  des  Bäckers  (Hos.  VII,  4),  sondern  auch  den  der  Haus- 
frau (Lev.  XXVI,  26).  Bisweilen  kommt  es  auch  einfach 
als  Backtopf  (Lev.  II,  4)  und  Kochbecken  (XI,  35  neben 
D"'n''2)  vor.  Die  Uebersetzung  als  ,, Feuerherd,  Opferstätte, 
Altar"  (namentlich  Jes.  XXXI,  9)  gehören  zu  dem  AVorte 
selbst  nicht  und  sind  vielmehr  als  verfehlte  Sinneserklärungen 
aufzufassen  (vgl.  z.  B.  Delitzsch,  Jes.,  3.  Aufl.,  S.  341).  Im 
Syrischen  kommt  das  Wort  überdies,  wie  bereits  erwähnt, 
auch  in  der  Bedeutung  ,,candelabrum"  vor.  Besonders  her- 
vorgehoben zu  werden  verdient  das  syrische  "lliin ,  welches 
gewiss  mit  dem  Worte  Nlian  (dies  ist  die  Form  für  unser 
Wort  als  ,,Ofen")  im  nächsten  Zusammenhange  steht  und 
,,cavitas"  bedeutet. 

Zu  taiinnr  als  Ofen  im  Allgemeinen  ist  noch  zu  be- 
merken ,  dass  er  ein  irdenes  oder  eisernes  Geschirr  ist, 
unten  breit  und  oben  eng  und  offen,  an  dessen  Grunde 
Feuer  gemacht  wird  und  an  dessen  Seiten  man  die  Brot- 
kuchen anklebt.  Neben  dieser  gewöhnlichen  Form  kommen 
auch  andere  vor,  über  die  Lane,  Arab.  engl.  Dict.  I,  318^ 
zu  vergleichen   ist  (vgl.  auch   NiEia^HR  a.  a.  0.1. 
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Wir  haben  es  für  nöthig  g-ehalten ,  die  Berichte  über 
liiiüni  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Sprachen  mit 
möghchster  Genauig'keit  anzuführen ,  um  aus  denselben 
für  unsere  Zwecke  sichere  Ergebnisse  zu  gewinnen. 

Ein  kurzer  Ueberblick  dieser  Berichte  lehrt  uns,  dass 
das  Wort  tinftni  in  sämmtlichen  semitischen  Sprachen,  so 
weit  es  in  ihnen  vorkommt ,  in  einer  Eorm  erscheint ,  aus 
welcher  sich  seine  ganz  concrete  Bedeutung  als  „Ofen" 
entweder  überhaupt  nicht ,  oder  nur  sehr  gezwungen  er- 
klären lässt.  Seine  Form  selbst  ist  im  Arabischen  als 
eine  Tarül-Form,  soweit  es  nämlich  auf  die  W.  .^  zurück- 
zuführen ist,  das  einzige  Beispiel  dieser  Form  überhaupt 
und  wird  von  den  arabischen  Erklärern  für  offenbar  falsch 
erklärt.  Auch  im  Hebräischen  macht,  wie  wir  gesehen 
haben  ,  die  Eorm  zum  Theil  Schwierigkeiten.  Regelrecht 
könnte  sie  dagegen  nach  anderen  Analogien  im  Ara- 
mäischen und  Assyrischen  sein.  Dazu  kommen  einige 
Bedeutungen  des  Wortes,  die  bei  der  Annahme  der  W. 
-j  kaum  zu  erklären  sind  Im  Arabischen  ist  dies  die 
von  den  Koränkommentatoren  angegebene  Bedeutung  des 
Wortes  als  (^,>if  i^>.  und  ^^,^lf  ä^^j  ^y^\.  sowie  auch 
die  moderne  Bedeutung  als  ,,tuyau  de  fontaine,  orifice", 
Abdari  53  v°,  Anw.  I,  650 ,  20  (Dozv,  Supp/cinoii  anx 
dictiouuaircs  arabcs  I.  153)'),  im  Syrischen  die  mitgetheilte 
Bedeutung  von  ""iSri  als  ,,cavitas".  Diese  Bedeutungen  auf 
eine  Wurzel,  die  ,,hell  sein"  bedeutet,  zurückzuführen,  be- 
darf wirklich  grosser  Einbildungskraft.  —  Schliesslich  sind 
in  dieser  Hinsicht  auch  die  entschieden  khngenden  Berichte 
der  arabischen  Erklärer  nicht  gänzlich  zu  übersehen  ,  die 
die  Erklärungen  aus  der  W.  .y  für  JJ^L  erklären.  Und 
diese  haben  es  gewiss  am  besten  gefühlt,   dass  das  Wort 


l)    Vj^l.  auch    yXÄi"    ,.lonjj    tuyau  de   coton  ou  d'aulre  chose ,    ilont  on 

se  serls   pour   donner   de  l'air  ä  celui,    qui   creuse  un  puits"   (Miihit,    wo  es 
als    eine   Veränderuni,'    des     .v-yj'    erklärt   wird);  DozY  a.  a.  O. 
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nicht  ihrer  Sprache  angehört.  Im  Arabischen  selbst  Hesse 
sich  die  Sache  insofern  erklären ,  als  das  Wort  zu  den 
Arabern  von  den  Nabatäern  gekommen  ist,  wie  wir 
dem  oben  angeführten  Verse  der  Hamasa  sicher  ent- 
nehmen ,  wo  der  taiinür  in  Verbindung  mit  einer  naba- 
täischen  Frau  erwähnt  wird.  Man  könnte  also  meinen, 
dass  das  Wort  zwar  nicht  arabisch,  aber  doch  semitisch 
ist.  Nun  haben  wir  aber  gefunden,  dass  bis  in  die  neueste 
Zeit  auch  im  Aramäischen  und  Hebräischen  das  Wort  als 
eine  Zusammensetzung  zweier  Wörter  erklärt  wurde,  was 
ein  ziemlich  deutlicher  Beweis  davon  ist,  dass  man  an  dem 
Worte  selbst  Anstoss  genommen  hat'). 

Bei  einer  solchen  Sachlage  liegt  es  nahe,  im  Einklänge 
mit  den  arabischen  Erklärern  das  Wort  auf  eine  Wurzel  t  n  r 
zurückzuführen,  da  aber  diese  Wurzel  im  Semitischen  nicht 
nachweisbar  ist,  dasselbe  für  ein  Fremdwort  aus  dem  nicht- 
semitischen Sprachenkreise  zu  erklären.  Wenn  wir  aber 
hier  nachforschen,  so  finden  wir  das  Wort  im  Zend  als 
tanüra  {Zoidavcsta,  Vcndidad  Ylll,  254),  dem  auch  ein 
"llin  im  Fehle  vi  entspricht  (vgl.  The  book  of  Arda 
Viraf  ed.  Haug  85,  3  und  93,  5  und  dess.  glossary 
of  thc  PaJil.  tcxts  p.  131).  Weiter  finden  wir  das  Wort 
noch  im  Afganischen  als  .^äj  (vgl.  Pa'sto  dictionary  by 
Raverty  263^),  im  Armenischen  als  tonir  z.B.  Exod.  VIII,  3 
(vgl.  Paul  de  Lagarde,  anncnischc  Stud.  59)  und  in  einigen 
Sprachen  Indiens^)  vertreten.     Schliesslich   finden  wir  das 

i)  Für  aram.  erklärt  das  arab.  v«.ÄJ'  auch  DOZY,  Glossaire  des  ftiots 
espag?ioh  et  poi-tngais  derii'e's  de   Parahc,    2,   Aufl.,   210. 

2)  So  findet  es  sich  z.  B.  im  Hindu  stänl  als  tanür,  tannur  und 
tandur  in  der  Bedeutung  ,,Ofen",  aber  auch  „the  trunk  of  the  human  body"; 
(vgl.  Shakespeare,  Hindiistätü  dictionary  6933-  und  695^),  im  Marathi 
als  tandur  und  tanür  (MoLESWORTH,  Marathi-engl.  dict.,  2.  Aufl.,  918),  im 
Panjabi  als  tandur  (vgl.  auch  tandüri:  ,,baked  in  an  oven",  und  dasselbe 
als  subst.  fem.:  „The  name  of  a  celebrated  woman  who  first  baked  bread 
in  an  oven,  in  :  a  dictionary  of  the  'Panjabi  langnage  of  the  Lodiana  J//ssion 
224^).  —  Auch  im  Persischen  und  Afganischen  finden  wir  übrigens  die 
Form     »«lXäj    als   eine   Vulgärform   bezeugt. 
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Wort  noch  im  Amharischen  als  'f'V-C  nach  Isknbkrg, 
Dictionary  of  thc  Ainharic  lauguagc  98-';  doch  führt  es 
d'Auhadik  in  seinem  Wörterbuche  nicht  an ,  und  die 
amharische  Uebersetzung  (rev.  von  Kkapf)  hat  an  der 
von  IsENBKRG  aufgeführten  Stelle,  Lev.  II,  4  nur  ^l•f•^  s- 
Endlich  findet  sich  das  Wort  im  Spanischen  als  ataiior 
in  der  Bedeutung  ,,tuyau  de  fontaine,  orifice",  im  Mittel- 
alter auch  von  dem  Ofen  der  Alchemisten  gebraucht 
(Näheres  siehe  bei  Dozy- Engelmann,  Glossairc  des  inots 
i'spagno/s  et  Portugals  derives  de  Parabe,  S.  2iof.).  Die  Be- 
deutung ist  überall  ,,Ofen",  namentlich  ,, Backofen". 

An  der  Identität  dieser  Wörter  mit  den  semitischen 
Formen  des  Wortes  kann  kein  Zweifel  sein.  Die  einzige 
Frage ,  die  hier  in  Betracht  kommt ,  ist  also  nur  die ,  ob 
das  Wort  im  Semitischen  ein  Lehnwort  aus  dem 
Indogermanischen  ist  oder  umgekehrt.  Gewöhnlich 
behauptet  man  das  letztere.  Dieser  Ansicht  ist  namenthch 
auch  Spiegel,  der  in  seinem  Avesta  I,  271  die  Meinung 
aufstellt,  dass  das  zendische  taniira  eine  Entlehnung  des 
hebräischen  lian  sei  und  als  solche  zu  den  direkten  Ent- 
lehnungen aus  dem  semitischen  Ideenkreise  gehört,  die 
übrigens ,  wie  er  selbst  bemerkt ,  nur  sehr  selten  sind. 
Spiegel  legt  auf  diese  seine  Annahme  ein  grosses  Ge- 
wicht ,  indem  er  das  Vorkommen  des  Wortes  in  seinem 
Zusammenhange  als  darauf  hinweisend  betrachtet ,  dass 
die  Perser  mit  dem  Worte  zugleich  die  Kunst,  die 
Metalle  zu  bearbeiten,  von  den  Semiten  gelernt 
haben  sollen.  Dabei  vergisst  er  aber ,  was  er  selber  im 
Commentar  über  Avesta  I,  265  bemerkt,  ,,dass  tanüra,  wie 
RücKEKT  mit  Recht  hervorgehoben,  hier  (zu  VendidadVni^ 
254)  kein  Schmelzofen  sein  kann,  nachdem  von  diesem 
schon  hinlänglich  die  Rede  war,  sondern  dass  es  ein 
Backofen  sein  muss  ,  was  auch  die  Ansicht  der  persi- 
schen Erklärer  ist".  Es  könnte  somit  höchstens  von  einem 
Brotbacken  die  Rede  sein,  nicht  aber  von  der  Be- 
arbeitung der  Metalle!    An    anderen  vStellen    drückt 
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sich  Spiegel  nicht  mehr  mit  solcher  Sicherheit  aus,  wie  an 
der  eben  erwähnten,  so  z.  B.  I,  12,  wo  esheisst:  „Weitere 
Andeutungen  eines  semitischen  Einflusses  im  Avesta  sind 
sehr  schwach ;  dahin  dürfen  wir  vielleicht  das  Wort  tanüra 
zählen ,  das  im  VIII.  Fargand  des  Wendidad  vorkommt 
und  gewiss  das  semitische  "I13n  ist.  Doch  ist  auch  die 
semitische  Form  nicht  ganz  sicher  semitischen  Ursprunges, 
cfr.  Ges.  Thcs.  s.v.,  so  dass  also  dies  zweifelhaft  bleiben 
muss".  Wieder  an  anderen  Stellen  drückt  er  sich  anders 
aus,  z.B.  zu  Vend.  VIII,  254,  „dass  das  taniira  das  he- 
bräische man  ist",  und  im  Commentar  über  Avesta  I,  265, 
,,dass  das  taniira  das  semitische  "linn  ist,  ist  leicht  zu  sehen 
und  wird  allgemein  zugegeben".  Dieselbe  Ansicht  haben 
auch  andere  von  den  neueren  Gelehrten,  wie  z.  B.  Otto 
ScHRADER,  der  in  seinem  Buche  ,,SprachverglcicJut)ig  iiiid 
Urgeschichte'^  Jena  1883,  S.  226  das  zend.  tanüra  (Vend.  VIII, 
254),  das  er  allerdings  durch  , »Schmelzofen"  wiedergibt,  für 
ein  ,, evident  semitisches  Wort"  erklärt.  Auch  de  Lagarde, 
Arm.  Stud.  5g  sagt,  dass  das  armenische  ^oiiii-,  y.lißavog, 
wie  das  baktrische  tanüra  aus  dem  Semitischen  entlehnt  ist. 

Doch  ist  aus  all  diesen  Annahmen  nicht  viel  zu 
schliessen ,  da  die  genannten  Gelehrten  bloss  eine  Be- 
hauptung aufstellen,  ohne  dieselbe  zu  begründen.  Spiegel 
lässt  überdies  auch  andere  Möglichkeiten  zu.  Er  selbst 
erklärt  die  Spuren  des  semitischen  Einflusses  im  Avesta 
für  sehr  schwach,  so  dass  es  nicht  unmöglich  ist,  dass 
sich  diese  sehr  schwachen  Spuren  schliesslich  auch  als 
gar  keine  erweisen ,  und  dazu  möchte  auch  das  Wort 
tanüra  gehören. 

Wir  sind  vielmehr  geneigt,  das  zendische  tanüra  für 
echt  persisch  zu  erklären  —  und  zu  dieser  Annahme 
dürften  wir  dadurch  berechtigt  sein  ,  dass  sich  das  Wort 
als  dem  indogermanischen  Sprachstamme  angehörig,  seiner 
Form  wie  seiner  Bedeutung  nach  mit  ziemlicher  Eeichtig- 
keit  und  Wahrscheinlichkeit  erklären  lässt ,  was  bei  der 
Erklärung  aus  der  semitischen  Wurzel  )ivr  durchaus  nicht 
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der  Fall  ist  — ;  wenn  wir  aber  dies  annehmen ,  so  muss 
dann  wohl  auch  die  Ansicht  Gaväliki's  von  einer  Ab- 
leitung des  arab.  .^j-  aus  dem  Persischen  als  die  einzig 
richtige  angenommen  werden ,  zumal  da  die  für  tanüra 
aus  dem  Indogermanischen  angenommene  Grundbedeutung 
mit  der  von  den  Koränkommentatoren  und  Lexikographen 
angegebenen  (fast  ohne  Ausnahme)  zweiten  Bedeutung  des 
Wortes  .^-  als  ,^«^f(  xs...  im  nächsten  Zusammenhange 
steht  und  aus  derselben  auch  die  andern  für  tauniir  an- 
geführten Bedeutungen  sich  leicht  erklären  lassen. 

Nach  unserer  Meinung  Hesse  sich  die  Entwickelung 
des  Wortes  und  seiner  Bedeutung  dann  etwa  folgender- 
massen  darstellen. 

Aus  einer  den  sämmtlichen  indogermanischen  Sprachen 
gemeinsamen  Wurzel  /<?;/,  mit  der  Grundbedeutung  dehnen 
und  drei  besondern  Vorstellungsabzweigungen  i)  dünn, 
in  weiterer  Anwendung  zart  sein,  2)  ausgedehnt  sein 
und  3)  gespannt  sein  mit  Anwendung  auf  Ton  und 
Geräusch  (v^gl.  Cuktius,  Gnindzüge  der  gricch.  Etjm., 
5.  Aufl.,  217),  möglicherweise  in  der  speziellen  Bedeutung 
einer  leisen  Krhebung  (bzw.  Senkung),  die  dem  skr-Stamme 
d/iaii  und  ähnlichen  Stämmen  in  den  verwandten  Sprachen 
eigen  ist  (Curtius  a.  a.  O.  255,  obwohl  nach  Curtius  dem 
skr.  dh  im  Zend  mit  gelegentlicher  Vertretung  ebenfalls 
ein  dh  entspricht,  gr.  i>),  ist  auch  unser  Wort  entstanden 
zu  denken,  sodass  also  das  tan  als  Wurzel  und  r  als  Suffix 
anzusehen  ist,  entstanden  nach  Kuhn,   ZcitscJirift  I,   368  f. 

In  diesem  Falle  ist  also  die  von  den  arab.  Erklärern 
angeführte    Deutung    als    j^,!^l|    x:;^.     und    noch    mehr  die 

\ox\  Katada  mitgetheilte  s^^^f  ^f  ,*^.^  ^xif  als ,, Erdober- 
fläche", wegen  der  sich  dehnenden  und  allmählich  er- 
hebenden Form,  als  die  erste  Bedeutung  des  Wortes  auf- 
zufassen. Parallelen  dazu  können  wir  in  dem  auf  denselben 
Stamm    zurückgehenden  skr.  dhanvan,    d/ianus  in  der  Be- 
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deutung  Bogen,  Land,  besonders  trockenes  Flachland  und 
Wüstenland  erblicken,  welches  Roth  in  seinem  Kommen- 
tar zu  Nirukta  S.  57  auf  die  Wurzel  tan  =  dehnen  zurück- 
führt und  welches  ursprünglich  das  ,,  Ausged  ehn  te"  be- 
zeichnete (vgl.  Kuhn,  Zcitsclirift  II,  236);  weiter  in  dem 
griechischen  ^haq,  welches  die  Höhlung  der  Hand,  sowie 
des  Fusses ,  weiter  auch  die  Biegung  zwischen  Daumen 
und  Zeigefinger  bezeichnet.  Ja  bei  Pindar  kommt  dieses 
Wort  als  Vertiefung  des  Altars  (Pyth,  IV,  206)  und  als 
Grund  des  Meeres  (Isth.  IV,  7.  4)  vor,  also  lauter  Be- 
deutungen ,  die  auf  den  Grundbegriff  einer  Erhebung 
(bzw.  Senkung)  zurückgehen  (vgl.  Kuhn,  Zeitschrift  11,  23g 
und  CuRTius  a.  a.  O.  255,  welcher  eine  Anzahl  auf  den- 
selben Stamm  zurückgehender  Wörter  aus  verschiedenen 
Sprachen  anführt ,  die  sämmtlich  der  von  uns  erwähnten 
Grundbedeutung  angehören). 

Aus  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes 
^jjLj,  auf  welche  wir  auch  die  Bedeutungen  des  .^  als 
syX3   Xjo   ^^vX>   i}S  und  xJLiL<?   ^ö\yl\    vAjIäj   sowie  auch  die 

Bedeutung  des  syr.  "ll^n  als  ,,cavitas"  als  Vertiefungen 
(=  Erhebungen    der  Tiefe    nach)    zurückführen    können'), 


i)  Denkbar  wäre  es  auch  nach  andern  Analogien,  dieselben  von  s^JLi 
mit  der  bereits  ausgebildeten  Bedeutung  ,,Ofen",  wegen  der  Aehnlichkeit 
der  Form  abzuleiten.  Zu  vergleichen  wäre  dann  z.  B.  der  tatarische  Stadt- 
name   lo'r*    ^°^    '^^'^  Lage  wie    in    einem  Kessel.     Auch    »«.ÄJ    finden    wir 

so  gebraucht;    nach  Tag  al    arüs  ist  die  Deminutivform    yjOlAÄJ'  als  LaJLjl)! 

und  ^ÄaaJI  der  Name  von  zwei  Städten  —  ^Uo^i',  und  eine  andere 
Stadt  hiess  j$..^-o,  jedenfalls  wegen  ihrer  Lage.  Dies  ist  auch  die  An- 
sicht Dozy's,  Dict.  a.a.O.,  der  die  von  der  als  ,,Ofen"  verschiedene  Be- 
deutung des  spanischen  atanor;  tuyau  de  fontaine,  orifice  so  erklärt,  dass 
i)  (quej  les  Arabes  n'ont  jamais  connu  la  veritable  signification  de  ce  mot, 
qui  n'appartenait  pas  ä  leur  langue  (was  aber  kaum  zu  glauben  ist,  da  uns 
der  aramäische  Ofen  in  gleicher  Weise  geschildert  wird  wie  der  arabische) 
und  2)  qu'ils  ont  ete  frappes  par  la  forme  particuliere  de  cette  espece  de 
four,    et    que  c'est   par  allussion  ä  cette  forme,    qu'ils  ont  detourne  le  sens 


Ueber  tinuru.  147 

denken  wir  uns  die  Bedeutung  „Ofen"  durch  Ueber- 
tragung  von  Allgemeinem  auf  Besonderes  entstanden. 
Nach  dem  aufgeführten  Artikel  des  Muhit  bedeutet  näm- 
lich .^j  eine  cylindrische  Höhlung,  welche  in  der  Erde 
gemacht  und  worin  gebacken  wird  ;  diese  Bedeutung  er- 
scheint uns  als  vermittelnd  zwischen  der  ursprünglichen 
und  der  als  „Ofen",  indem  man  sich  des  AVortes,  das 
ursprünglich  für  den  in  der  Erde  angebrachten  und  jeden- 
falls wegen  seiner  Form  .-^i'  genannten  Ofen  gebraucht 
wurde ,  dann  für  Ofen  überhaupt  bediente ,  indem  die 
Grundanschauung  auch  hier  dieselbe  blieb. 

Auf  diese  Weise  erklären  wir  also  die  zwei  von  den 
arabischen  Philologen  angeführten  Bedeutungen  als  ,,Ofen" 
und    ..Erdoberfläche".      Die    angebliche    dritte    Bedeutung, 

.:>^A^I     v'^J    dann     ^^ax^JI    selbst,    beruht    nach     unserer 

Meinung  auf  Missverständniss  und  ist  aus  dem  Streben 
hervorgegangen,    das  Wort     ^   mit  dem  Stamme    ^^j  in 

W^rbindung  zu  bringen.  Aehnlich  könnte  vielleicht  die 
bei  dem  Worte  vorkommende  Bedeutung'  als  ..lycluiucJius" 
erklärt  werden  ;  doch  ist  wahrscheinlich  auch  sie  aus  der 
Form  zu  erklären.  Denn  nach  Dozy,  Suppl.  anx  dict. 
arabcs  I,  153  ist  es  ,,une  grande  lampe  ou  plutöt  un 
grand  vase,  qui  contient  plusieurs  lampes".  Demselben 
Streben,  das  Wort  ^j"  als  eine  Bildung  von  ...j  erscheinen 
zu  lassen,  haben  wir  auch  die  von  der  ursprünglichen 
Form  taniira  abweichenden  semitischen  Formen  des  Wortes 
zuzuschreiben.  Dabei  halten  wir  schon  die  assyrische  Form 
tiiiiini  als  eine  solche  Entlehnung  des  altpersischen 
taniira,  in  welcher  sich  der  Vokal  /  dem  zendischen  a 
gegenüber  als  eine  der  assyrischen  Lautanalogie  ent- 
sprechende Form  erklärt.      Ebenso    erklärt    sich    auch  der 


du  mot.  Doch  dürfte  bei  den  Bedeutungen  tLc  «.^oo  Jo  u.  .s.  w.  viel- 
mehr an  eine  Uebertragung  des  Natürlichen  auf  das  Künstliche, 
somit  unsere   Erklärung,   vorzuziehen   sein. 
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Unterschied  zwischen  taniira  und  tiuürn  einerseits  und 
tannür  und  tannüra  anderseits ,  die  ersten  mit  einem  ein- 
fachen, die  letztern  mit  einem  geschärften  ;/,  durch  welchen 
eine  ungewöhnliche  Bildung  in  eine  gewöhnlichere  ver- 
wandelt ,  bzw.  eine  fremde  Form  unter  ein  einheimisches 
Paradigma  gebracht  werden  sollte.  Einen  analogen  Fall 
sehen  wir  z.  B.  in  der  assyrischen  Form  des  nichtsemiti- 
schen   niaJaJjii    „Schiffer,    Steuermann"     (vgl.    Haupt    bei 

ScHRADER,    KAT^  509);    verglichen    mit    dem   arab.       ^x. 

Was  den  Uebergangsprocess  des  Wortes  anbelangt ,  so 
fehlen  uns  jedwede  historische  Anhaltspunkte,  aus  welchen 
wir  die  Herübernahme  dieses  Wortes  in  einzelne  Sprachen 
zeitlich  bestimmen  könnten.  Der  einzige  Leitfaden  ist  nach 
unserer  Meinung  nur  die  Form.  Nach  dieser  zu  schliessen, 
möchten  wir  die  aramäische  Form  des  Wortes,  die  sich 
im  ganzen  und  grossen  mit  der  persischen  P'orm  desselben 
deckt ,  für  die  älteste  Form  des  Wortes  im  Semitischen 
erklären.  Aus  dieser  bildete  sich  dann  einerseits  die  he- 
bräische und  arabische  Form  des  Wortes  als  tannür '), 
die  dann  durch  Vermittelung  des  Arabischen  im  Westen 
bis  nach  Spanien  eindrang,  im  Orient  aber  zu  den  Persern 
herüberkam  —  denn  das  im  Neupersischen  vorkommende 
Wort  .-Äj  ist  wohl  als  ein  von  den  Persern  zurück- 
genommenes Lehnwort  aus  dem  Arabischen  anzusehen,  eine 
Erscheinung,  die  wir  öfters  finden  — ,  von  wo  aus  es  sich 
bis  nach  Indien  verbreitete,  andererseits  die  assyrische 
Form  des  Wortes  als  tinitru.  Dass  im  Assyrischen  Lehn- 
wörter vorkommen ,  wird  Niemand  leugnen ,  und  dass 
Manches  aus  dem  ältesten  Persisch ,  also  einer  Sprache, 
die  seit  mehr  als  2000  Jahren  lebend  zu  sein  aufgehört 
hat.  kommen  kann,  ist  nicht  unwahrscheinlich  Wir  sind 
wenigstens  geneigt,  hierher  z.  B.  trotz  Delitzsch,  thc  Hcbrczv 


l)  Ein   tinuiiira    (5\«.ÄJ')    als    ,,Ofen"    lindet     sich    übrigens    auch     ir 
Arabischen   (vgl.   DozY ,    Suppl.  a.a.O.). 
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Languagc  2^  auch  das  hebräische  Wort  für  Brief  X^;.N 
(def.  Nn^?N  Ksr.  IV.  8.  11;  V,  6)  und  nniN  (Neh.  II,  ;.(); 
W,  5.  17;  II.  Chr.  XXX,  \.  ö)  zu  zählen,  von  denen  z.  B. 
letzteres  nur  in  Schriften  der  persischen  Periode  sich  vor- 
findet (vgl.  Fürst:  Jwbr.  und  cJiald.  Haudwörtcrb.  zum  allen 
'Ji'st.  I,  ig)  und  welches  gewöhnlich  von  dem  persischen 
..JoxLiTjf  abgeleitet  wird.  Und  doch  erscheint  es  ebenfalls 
bereits  im  Assyrischen.  Ivs  kann  hir^r  also  derselbe  Fall 
stattfinden ,  wie  bei  tinüni.  Dass  das  als  hinweisendes 
Fürwort  —  wenn  auch  bisher  nur  in  neubabylonischen 
Texten  nachgewiesen  —  vorkommende  aga  (dieser)  nur 
noch  im  Afghanischen  (als  iotiii)  sich  findet,  ist  bekannt 
(vgl.  ScHK.vDKR  ABK  255;  Bezold,  Dariusinsc/ir.  2Ö,  Anni.  3, 
Achanioiidciiinschriftcn  XII;  Trumpf,  Afg/iänischc  Gr.  141). 
Bei  tiufiru  dürfte  wohl  noch  auf  eines  aufmc^rksam 
gemacht  werden.  Im  Koran  kommt  das  Wort  in  Ver- 
bindung mit  .Li  vor ,  einem  Verbum ,  dass  sonst  vom 
Sieden  des  Topfes  und  Wassers  gebraucht  wird.  Wenn 
wir  diese  Frzählung  des  Korans  für  eine  alte  Tradition 
erklären ,  so  dürften  diese  koränischen  Worte  vielleicht 
ein  Hinweis  auf  das  Alter  des  Wortes  tiufiru  sein.  Wir 
wären  in  diesem  Falle  geneigt  anzunehmen,  das  das  Wort 
tinüru  ursprünglich  ganz  allgemein  ein  Gefäss  bezeichnete 
—  wegen  seiner  Form  tinüru  genannt  — ,  dessen  man  sich 
zu  allerlei  Zwecken  bediente,  im  Nothfalle  auch  als  eines 
Ofens  (Backtopfes,  Feuerbeckens).  Dieser  Vorgang'  ist 
um  so  leichter  zu  begreifen ,  wenn  wir  bedenken,  dass  es 
z.  B.  in  China  nach  Williams  II,  7  (vgl.  Plath.  Nahrung, 
K/iiduug  und  Wohnung  der  alten  Chinesen  83)  auch  jetzt 
noch  keine  Oefen  gibt ,  und  man  sich  vor  Alters  mit 
Feuerbecken  wärmte,  die  übrigens  auch  bei  den  Assyrern 
im  Gebrauche  waren.  Bei  dieser  Annahme  erscheint  es 
dann  um  so  schwerer  zu  begreifen ,  wie  ein  Gefäss ,  das 
man  zu  allerlei  Zwecken  anwendete  und  vielleicht  nur  im 
Nothfalle  als  Ofen  benutzte,  seinen  Namen  von  dem  Feuer 
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her  haben  sollte !  Für  diese  Annahme  Scheint  auch  der 
Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Bezeichnungen  für  Ofen, 
soweit  sie  ihrer  Etymologie  nach  mit  Feuer  zusammen- 
hängen, verhältnissmässig  später  zu  sein  scheinen,  während 
die  älteren  auf  ganz  allgemeine  Anschauungen  zurück- 
gehen "). 

Durch  dasselbe  würde  auch  der  mögliche  Einwand 
geschwächt,  dass  das  zendische  taiiiira ,  das  überdies  in 
einigen  Ausgaben  und  Uebersetzungen  (z.  B.  Brockhaus, 
Darmstetter,  de  Harlez)  nicht  vorkommt,  obwohl  seine 
Existenz  gar  nicht  bezweifelt  wird ,  soweit  es  in  der 
Litteratur  vorkommt,  nicht  zu  dem  Aeltesten  gehört.  Denn 
wie  das  Wort  einerseits  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
älter  ist  als  seine  schriftliche  Fixirung  im  Avesta,  so  dürfte 
aus  dem  eben  Gesagten  hervorgehen,  dass  es  auch  älter 
ist  als  sein  Gebrauch  für  den  Ofen.  Das  Wort  selbst 
kann  aber  im  Persischen  uralt  sein  ! 


1)  Vgl.  z.  B.  die  erwähnten  assyrischen  Worte.  Auch  das  (Dillmann, 
Lex.  ActJi.  I,  107^)  vorkommende  Wort  für  ,,Ofen",  /jfiT'4'C'J'j  ^'^'^ 
Dillmann  wohl  mit  Recht  auf  die  W.  J^<i  zurückführt,  aber  dasselbe 
,,ab  anhelitu  vel  rhoncho  follium"  ableitet,  möchte  ich  von  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  J*|*^  als  ,,fodit,  excavavit"  herleiten.  Interessant 
ist  vielleicht  zu  bemerken,  dass  auch  das  bei  Confucius,  Lün-iü  III,  13,  i 
vorkommende  Zeichen  für  Ofen  ,  tsaö,  seinen  Bestandtheilen  nach  aus  Ra- 
dikal 116  (,, Höhle"),  32  (,,Erde")  und  205  (,, Frosch'')  zusammengesetzt  ist; 
von  dem  Zeichen  für  Feuer,  das  wir  bei  späteren  Ausdrücken  finden,  findet 
sich  hier  keine  Spur. 
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Quelques  observatious  sur  les  inseriptions  des 
statues  de  Teil -loh. 

Par  .1.  Ainiai(d. 

Le  nom  divin  qui  apparait  le  plus  frequemment  dans 
les  inseriptions  de^  Gudea  a  ete  lu  jusqu'ici  par  tous ,  sur 
l'autorite  de  INI.  Opfert,  diiigir  niii  sa/j,  et  par  suite  le 
Dieu  qu'il  designe  a  ete  logiquement  assimile  a  Papsukal. 
Je  me  crois  en  mesure  aujourd'hui  de  prouver  qua  notre 
savant  maitre ,  malgre  l'habituelle  sürete  de  son  coup 
d'a?il.  a  commis  sur  le  point  une  erreur  de  dechiffrement. 
D'ailleurs  lui-meme  n'a  pas  manque ,  des  le  principe, 
d'apercevoir  les  difficultes  que  soulevait  sa  lecture  uin  saJj. 
Le  Dieu  objet  des  hommages  de  Gudea  figurant  toujours 
sur  les  statues  de  ce  roi  avec  l'epithete  jtrsag  agga  diiigir 
Enlilla-gc  ,,champion  puissant  de  Bei",  il  eüt  ete  en  effet 
preferable  de  l'identifier  avec  Ninip  ou  Nirgal ').  Papsukal 
est  qualifie  tout  autrement  dans  les  textes  babyloniens. 
II  Ptait,  lui,  le  ministre  supreme  d'Anou,  luJj  inaJj  Anna-gc. 
C'est  justice  de  reconnaitre  que  le  patesi  de  Sirpurla  n'a 
point  confondu  les  titres  de  ses  Dieux.  La  lecture  dingir 
>iin  saJj  doit  etre  desormais  abandonnee  et  remplacee  par 
Celle  dingir  nin  girsu  (en  accadien  :  diviuicr  ii  viirsi)  =  Ninip. 
(Voyez  WAL  IL  57-  "'.  54  1  '=',  74-11.  56,  '\  46  - 
II.  59,  "^ ,  26.  —  Cf.  encore  IL  48,  ^^  10).  II  n'y  a 
aucune  hesitation  possible  sur  l'identite  de  la  seconde 
partie  du  complexe  archaique  lu  saJj  avec  le  signe  >-j>^|  [^ 
et  la  premiere  partie  se  lit  aisement  *^*^|  n?  Jes  qu'on  la 
rapproche  de  la  forme  babylonienne  moderne  de  ce  signe: 
*~'*^\-  II  est  vrai  que  les  deux  signes  semblent  toujours 
unis  en  un  seul  sur  les  statues  de  Gudea.    Mais  M.  Lhdrain 

I)  Verhandlungen  des  fünften  Orientalisten  -  Congrcsses  (Berlin  1882), 
26  partie,  p.  242. 

Zeitschr.  f.  Keilscbriftforscbung,  I.  II 
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A.   Amiaud 


a  pu  constater  qu'ils  etaient  nettement  separes  sur  les 
monuments  les  plus  anciens  de  la  collection  de  Sarzec'). 
Forme  des  caracteres  et  accord  du  contente ,  la  nouvelle 
lecture  a  donc  tout  pour  eile.  Si  l'on  pouvait  apres 
cela  conserver  un  doute,  une  tres-interessante  donnee  des 
inscriptions  de  Tell-loh  le  leverait 

Dans  une  liste  des  temples  de  la  Babylonie  avec  les 
villes  auxquelles  ils  appartenaient  (WAI,  II,  pl.  6i),  nous 
relevons  quatre  fois  le  nom  d'une  ville  »^»^j  ]  j  »^^J J  \I^- 
D'abord  aux  lignes  i6  et  i8^,  oü  malheureusement  le  nom 
des  temples  est  perdu  ;  plus  loin,  aux  lignes  34  et  35,  -^, 
—  tout  ä  cote  de  Sirpurla,  1.  37,   —  en  regard  des  temples 

-T!TT  ^T  tT-ET  <}}  et  ^ITTT  m  ^JJJ  ^  ^TTf 

li  V  *""^|-  Accepte-t-on  notre  lecture,  on  retrouve  la 
mention  de  cette  ville  de  girsii  sur  plusieurs  statues  de 
Gudea  et  sur  celle  d'Ur-baguä. 

Sur  la  Statue  A  de  Gudea-),  on  lit,  col.  i,  1.  1  et  suiv. : 
Dingir  nin  Jjarsag  \  nin  um  da-sar-a  j  ama  tiir-tur-ne  j  ninäiii  \ 
Gilden  I  patcsi  \  Sirpurlaki-gc  \  X^\  "^^^  '"^ITT  *%^yi 
^T^y  >^^V-T  ^y^  I   viunani.    »A  la  deesse  de  la  montagne, 

,  ä  sa  dame,  Gudea,  patesi  de  Sirpurla, 

a  bäti  son  temple  de  la  ville  de  girsu.<-< 

Col.  3 ,  1.15  et  suiv.  de  la  statue  C  -5) :  e  kiagäni  '  c- 
aiina  sa  girsuki-ka  |  rminaiiiru.  »II  lui  a  bäti  (ä  Dingiri) 
son  temple  favori,  le  temple  E-anna,  qui  est  dans  girsu.« 

Statue  E-t),    col.  i,    1.  6,    la  deesse  Bagus  re9oit  l'epi- 


i)   M.  Opfert  faisait  dejä  la  meme  remarque,  op.  et  loc.  citt. 

2)  Je  designe  par  A  la  courte  inscription  en  quatre  colonnes  commen9ant 
par  les  mots  :  Dingir  tmt  harsag.  M.  Ledrain  en  a  communique  une  tra- 
duction  ä  l'Academie  des  Inscriptions  et  Beiles -lettres.  Voy.  la  Rn'uc 
critiqite  du    i^r  octobre  1883. 

3)  Inscription  de  quatre  colonnes,  commen9ant  par  les  mots:  Ding'r 
nin  gil-zi-da.  Elle  a  ete  en  partie  -transcrite  et  traduite  par  HoMMEL,  die 
semitischen  Vollmer  tmd  Sprachen,  1,  p.  460,   note  108. 

4)  Inscription  de  neuf  colonnes,  cnmmen^ant  par  les  mots:  Dingir  Bagui. 
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th^te  de  nin  girsuki-a  iiain-tarri,  »qui  fine  les  destins  de  la 
ville  de  girsu«. 

Statue  G  "),  col.  2,  1.  15,  suiv.,  girsu  est  nommce  dans 
cette  phrase:  Giidca  patcsi  Sirpurlaki-gc  \  girsu ki-ta  um 
azag-su      di-))ia-iin-da-bi      sa  »lu-ba-ka. 

Enfin,  parmi  les  temples  qu'Ur-baguä  se  vante  d'avoir 
fait  construire .  j'en  compte  quatre  eleves  dans  girsu^). 
Col.  3,  in  fi)ic:  Dingir  )iin  /jarsag,  avia  dingiriuc-ra  j  c-girsuki- 
kani  inuuaru.  »A  Nin-harsag,  la  mere  des  Dieux,  j'ai  bäti 
son  temple  de  girsu.«  —  Col.  4,  1.  15:  Dingir  E,n-ki,  lugal- 
Urudugga^^yra  '  c-girsuki-kani  \  munaru.  »A  Ea,  seigneur 
d'Eridu ,  j'ai  bäti  son  temple  de  girsu«.  —  Et  de  meme 
encore  de  deux  autres  temples  ä  deux  autres  Dieux, 
col.  6,  1.  7,  suiv. 

Les  noms  des  deux  temples  de  girsu  que  mentionne 
la  planche  6,  du  IP  volume  des  WAI,  et  que  j'ai  cites 
plus  haut,  ne  figurent  pas  sur  nos  statues.  On  sera  pour- 
tant  frappc,  croyons-nous,  de  retrouver  la  seconde  moitie 
du  nom.  d'un  de  ces  temples,  trjjyy  ^^J  ^JJ!  ^  ^TTy 
y{    V    '-^\-  et  le  nom  de  Vclippu    ClJ   '^^\    »-^J   •— ffPf 

►^III  I  ^I?  iiiciiquc  par  WAI,  II,  62,  1.  43,  ef ,  comme 
Xclip  Ninip^),  dans  le  passage  suivant  (col.  3,  1.  2)  de  l'in- 
scription  D  deGudea^):  >^\\   [?]^)   <T|:J  ::<^5^y  J^J 

i)   Inscription   de   six  colonnes,   commenijant  par:   Dingir  niii  girsu. 

2]  M.  Opfert  a  donne  une  traduction  de  l'inscription  d'UrbaguS.  On 
la  irouvera  dans  les  Comptcs  rciniiis  de  PAcadeiuie  des  Iiiscripdons  et  BcUcs- 
lettrcs  (mars   1882). 

4)  On   sc   serait  idutöt   attcndu   ä   retrouver  le   nom    de   Vflip  nin  girsu 

-y  >pyyy  ^^yy  ^s^y  ^  ^-yy^^  <^^m^  ^^'^^^^  i^-  ^- '  44,  «^ 

5)  Inscription  dite  de  la  grande  statue,  traduite  par  M.  OPPERT  (Comptes 
rmdus  de  Vacad.  des  Inscr.J. 

6)  Ici  un  signe  fort  analogue  ä  ^|  niais  (jue  je  ne  ]5uis  encore 
identifier.  C'est  le  meme  qui  dans  l'inscription  bilingue  de  Hammourabi 
a    ^te    lu    ^j^T,    dans   marle  giigiiial  '^  obuh  tuqumatim  (sie!). 

II* 
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s^  1  -^m  -W!  i^TTT  ^i  t^n?  I  ►^  -^T  <m  \ 

Je  ne  tenterai  pas  de  traduire  ces  lignes ,  qui  semblent 
d'ailleurs  se  relier  etroitement  a  ce  qui  les  precede. 

Avant  les  decouvertes  de  M.  de  Sarzec  ,  on  voulait 
identifier  Sirpurla ,  ou  plutot  Zirgulla ,  comme  on  pro- 
non^ait  alors,  avec  Zerghoul.  Depuis  que  Tell-loh  a  livre 
ses  tresors,  eile  a  supplante  Zerghoul.  Je  ne  songe  point 
ä  reprendre  la  defense  de  celle-ci.  Mais  je  voudrais  plaider 
la  cause  de  girsii  et  montrer,  ä  la  lumiere  des  inscriptions 
de  Gudea,  qu'il  y  a  bien  plus  de  raisons  pour  reconnaitre 
ses  ruines  sous  les  monticules  de  Teil  -  loh ,  que  pour  y 
chercher  Celles  de  Sirpurla. 

II  est  vrai  qu'on  peut  invoquer  pour  cette  derniere 
ville  la  multiplicite  des  documents  trouves  ä  Tell-loh  avec 
la  signature  d'un  patesi  de  Sirpurla.  II  y  a  la  en  sa  faveur 
une  presomption  qui  est  d'autant  plus  forte  que  le  nombre 
des  patesis  signataires  de  ces  documents  se  fait  plus  grand. 
Si  l'on  pouvait  cependant  prouver,  d'abord  que  la  plupart 
des  temples  dont  nos  inscriptions  de  Gudea  et  d'Ur-baguS 
rappellent  la  construction  etaient  situes  dans  la  ville  de 
girsit ,  ensuite  que  les  statues  portant  ces  inscriptions 
commemoratives  etaient  destinees  ä  ces  memes  temples,  — 
puisque  ces  statues  ont  ete  trouvees  ä  Tell-loh,  il  y  aurait, 
ce  me  semble,  une  presomption  encore  plus  grave  que 
Tell-loh  n'est  autre  que  girsu.  Le  fait  que  les  statues 
sont  Celles  de  patesis  de  Sirpurla,  et  que  les  temples  de 
girsu  sont  leur  oeuvre ,  prouverait  seulement  que  la  se- 
conde  ville  etait  sous  la  dependance  de  la  premiere.  Le 
British  Museum  possede  plusieurs  briques  inscrites  d'Ur- 
bagaS,  roi  d'Ur.  On  sait  indubitablement,  par  leur  contenu 
meme,  que  les  unes  viennent  de  Mugheir,  d'autres  de  Niffer, 
une  de  Warkah,  une  autre.  de  Senkereh.  Qu'est-ce  a  dire? 
que  les  rois  d'Ur  ont  domine  ä  une  epoque  sur  Nipour, 
Ourouk  et  Larsa.    Sous  Doungi,  fils  d'Ur-bagaS,  ils  domi- 
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naicmt  aussi  sur  Sirpurla  (WAI,  IV,  35,  n°  2).  Nous  serions 
siniplement  en  presence  d'un  cas  analogue.  si  l'equivalence 
Tell-loh ,  j^hsu  ctait  dcmontree'). 

.  Constatons  d'abord  qu'en  dehors  du  titre  des  patesis, 
le  nom  de  Sirpurla  est  extremement  rare  dans  nos  in- 
scriptions. Je  ne  l'y  ai  releve  que  trois  ou  quatre  fois  ; 
et  dans  un  passage  seulement  (inscription  F  ^),  col.  i,  1.  20) 
il  semble  nous  marquer  le  lieu  de  construction  d'un  temple, 
celui  de  la  deesse  appelee  provisoirement  Mazip.  Nous 
avons  dejä  vu  quau  contraire  lä  oü  girsu  est  nommce 
c'est  presque  toujours  en  compagnie  d'un  temple.  On  sait 
ainsi ,  ä  n'en  pouvoir  douter ,  que  le  temple  c-aniui  de 
Diiii^iri  (inscription  C,  col.  3,  1.  16)  et  celui  de  la  deesse 
Nin-/jarsag  (\nscr\pt\on  A,  col.  i,  1.8),  d'autres  encore  qu'il 
est  inutile  de  rappeler  ä  present,  etaient  dans  girsii.  Pour 
Vc-ninnü  (?),  C^y^TJ  1^<^  cela  n'est  pas  dit  expressement ; 
mais  comment  le  chercher  ailleurs.  quand  il  est  certain 
que  ce  temple  etait  consacre  ä  Ninip,  et  sous  son  nom  de 
Xin-girsu^),  c'est  a  dire  sans  doute  de  »seigneur  de  girsu«? 
Dans  les  inscriptions  qui  traitent  plus  particulierement 
de  la  construction  de  ces  trois  temples  (A  pour  Vc-iiin- 
harsag,    C    pour    Ve-aiina ,    D    pour   Ve-  niiimi) ,    il  y  a  une 


1)  S'il  faut  s'en  lapporter  aux  indications  des  WAI,  on  possede  des 
cönes  d'argile  de  Gudea  recueillis  ä  Warkah,  ä  Babylone  et  ä  Zerghoul 
(l^r  vol  ,  pl.  5,  n°  XXIII,  I  et  2).  Mais,  sur  la  certitude  de  celte  piove- 
nance,  M.  Hommel  a  emis  des  doutes  que  justifie  pleinemenl  la  Variante 
indiquee  pour  la  ligne  7  du  n°  l  :  r-girsuki-kani  nninorn  »il  lui  a  bäti  son 
temple  de  girsu«. 

2)  Sur  l'une  des  deux  statues  assises  avec  un  plan  sur  les  genoux. 
L'inscription    a   quatre    colonnes  et  commence  par  les   mots :   Dingt»-  Mazip, 

"la  Sirptirlaki  .... 

3)  Cartouche   de  la  statu e  A  :  Gtidca   \  patcsi  \  Sirpvrlaki  |   In  r  nnif/ii   j 

dingir-ni7i-girsu-ka  \  iiirua  »Gudea,  etc ,  qui  a  bäti  le  temple  E-ninnü 

du  dieu  Nin-girsu«.  Les  inscriptions  C,  col.  2 ,  1.8;  —  E,  col.  i,  1.  15; 
col.  2,  1.  9;  col.  6,  1.  II,  etc.  .  .  sont  aussi  formelles.  —  Cf.  d'ailleurs  Hommel, 
'/'<•  scmth'schcn  l'ölker  utid  Sprachen,  I,  p.  389,  et  le  passage  eile  par  cct  autcur: 
WAI,  IV,    13,  n°  I,   26,    a 
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formule  pleine  d'interet  pour  nous.  Gudea  nous  a  fait 
connaitre  qu'il  a  bäti  tel  temple  ä  tei  dieu ;  il  continue 
en  ces  termes : 

Inscription  C: 

V)  •^ITT  t^  <m  !£!TT 


^^ 

Ä4f 

^I  ^I 

.^^a: 

-^^  -^i  ^1  w 

^ 

-^T 

^)-!^H 

tiM} 

1} 

t'T  ^  1 

--H 

-T<T^ 

-<I<      -EI 

►^ 

-'^-m') 

►^ 

-T<T<; 

2)  D  omet    ^TT  ■ 

3)  au  lieu   de  ces  lignes,    D   ecrit :     ^^^jrr    ^>j^T    <^^^    ^^I^ 

»-^TT  ^TTT  ^  -tu  E<22;^  T?  I  ES5  tTITT  ^  I? 
Etyy  i  -Kj-if  A  ►^  :?^  H-^;  -  A  ecu:  -ij-ty  ^.f 

m  ]}  -T<Ty  --  -TT<T  :=^^T  i  -+  ^-ET  -^T 
:m-  --f  -TT<T  fc^^T  tTIT  :  -tH  E<2s:^  If 
ESS  tlTTT  5:  N  -ttl  :  -M^  -^K  -ET  5,:  ►¥ 
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I\iir-3  lai^a  nkl-ia 

aa-kal  i)}ita-ti(l-dji : 

a/üiuriii-sii 

inu-tii. 

..  Gudca, 

lii-e-nia-ka, 

navitiläni  l}i-sudl" 

uiu-sii  unma-sa. 

E-anna-ka 

viu)iaui-[.-]. 

Je  traduis :  »De  la  montagne  de  Magan ,  il  a  fait 
apporter  des  blocs  de  diorite,  qu'il  a  fait  tailler  (?)  pour 
sa  Statue.  ,De  Gudea,  le  constructeur  du  temple.  qu'elle 
(Dingiri)  prolonge  la  viel'  tel  est  le  nom  dont  il  l'a 
nommee  (la  statue) -^).  (Puis)  il  l'a  fait  placer  dans  le 
temple  E-anna.« 

Les  variantes  montrent  que  le  nom  donnc  ä  chaque 
Statue  etait  different.  Inscription  D:  »le  roi  dont  la  puis- 
sance  considerable  est  comme  une  montagne  qu'on  ne 
peut  soulever  (?),  le  Dieu  seigneur  de  girsii ,  ä  Gudea,  le 
constructeur  du  temple,  a  assigne  un  destin  prospere,  —  tel 
est  le  nom  dont  il  l'a  nommee ;  puis  il  l'a  placee  dans  le 
temple  E-ninnü«.  —  Inscription  A:  »la  deesse  qui  fixe 
les  destins  du  ciel  et  de  la  terre,  Xintu,  la  mere  des  Dieux, 
de  Gudea,   le  constructeur  du  temple,  prolonge  la  vie,  — 

l)  au  lieu  de  cette  ligne,  D  porle :  ^|||J  >>  Ty  ;  —  A  simiile- 
n.ent:    t.V^^^     Tf 

2j   Ici  un  sij^'ne  quc  je  ne  puis  identilier,   mais  dont  le  seiis,  dans  les 
nombreux  passages  oii  on  le  rencontre,  est  evident. 
3)  Litteialemcnt :  »pour  nom  il  lui  a  nomme«. 
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tel  est  le  nom  dont  il  l'a  nommee ;  puis  il  l'a  placee  dans 
le  temple«. 

Presque  toujours  les  inscriptions  qui  offrent  cette 
formule  finissent  avec  eile.  Cependant  notre  statue  C  la 
fait  suivre  d'une  formule  imprecatoire,  dont  les  premieres 
lignes  coniirment  ma  traduction :  Iil  e-anna-ta  \  ibtab- 
eiihia  i  .  .  .  .  »quiconque  l'enlevera  (litteralement :  la  fera 
sortir)  du  temple  e-anna«  ....  etc.  (Voyez  la  suite  dans 
HoMMEL,  die  seinit.  Volke i'  und  Sprachen,  p.  461.) 

Donc,  dans  la  pensee  de  Gudea,  ses  statues  devaient 
etre  placees  dans  des  temples  et  dans  des  temples  de 
girsu.  Mais  l'ont-elles  ete  en  effet?  Je  crois  qu'on  n'en 
peut  guere  douter.  Pourtant  comment  se  fait  -  il  que 
destinees,  au  moins  quelques-unes,  ä  des  temples  differents, 
alles  aient  ete  trouvees  toutes  reunies  »sur  le  sol  de  la 
cour  centrale  du  grand  edifice  de  Teil -loh«?  Si  elles 
n'etaient  pas  la  a  leur  vraie  place,  d'oü  ont- elles  ete 
apportees?  Des  temples  de  Teil -loh  ou  de  ceux  d'une 
autre  ville?  Et  pourquoi  ont-elles  toutes  ete  decapitees  et 
mutilees?  Une  connaissance  plus  complete  et  plus  repandue 
des  textes  de  la  collection  de  Sarzec  permettra  peut -etre 
de  repondre  a  ces  questions  et  a  d'autres  encore.  Du 
moins  cette  collection  doit-elle  renfermer  des  pieces  deci- 
sives  pour  la  Solution  du  probleme  qui  nous  occupe : 
Tell-loh  represente-t-elle  Girsu  ?  II  y  a,  pour  l'identification 
des  ruines  d'Assyrie  et  de  Chaldee,  une  categorie  de  docu- 
ments  incomparables.  Portant  d'ordinaire  le  nom  de  l'edi- 
fice  dont  ils  etaient  partie  integrante ,  celui  du  prince  qui 
l'a  fait  bätir,  celui  du  dieu  ä  qui  il  a  ete  eleve  ,  si  c'etait 
un  temple,  et  quelquefois  encore  celui  de  la  ville  oü  il  a 
ete  fonde,  ces  documents  sont  des  temoins  sans  replique, 
des  qu'ils  ont  ete  pris  ä  la  place  meme  oü  l'architecte 
chaldeen  ou  assyrien  les  a  poses.  C'est  d'abord  la  simple 
brique  inscrite  fabriquee  specialement  pour  la  construction 
du  monument.  Ce  sont  les  cylindres  ou  les  barils  qu'on 
cachait  ä  des  places  determinees  dans  l'epaisseur  des  murs; 
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les  cönes  d'argile  qu'on  enfouissait  dans  les  fondations  et 
qu'on  repandait  dans  les  interstices  du  massiv ;  enfin  ces 
tablettes  en  pierrc  blanclir  ou  noir(\  qu'on  enfermait  avec 
des  statuettes  de  bronze  dans  des  cubes  en  maconnerie  de 
briques  et  de  bitume ,  et  qu'on  deposait  dans  les  cellas, 
sous  le  sol  primitif ).  Justement  la  decouverte  de  pareilles 
tablettes  a  permis  a  M.  Rassam  de  reconnaitre,  dans  les 
ruines  d'Abou  Habba,  le  temple  E-bahbara  et  la  ville  de 
Sippar.  Or,  M.  de  Sarzkc  en  a  aussi  rapporte  un  grand 
nombre  de  Teil -loh,  en  nieme  temps  que  deux  cylindres 
et  des  centaines  de  cones.  Reste  a  savoir  de  quel  temple 
leurs  inscriptions  perpetuent  le  souvenir.  Je  n'en  ai  vu 
que  bien  peu  ,  consacrant  l'erection  de  \ E-niimu,  sans  in- 
diquer  la  ville  oü  il  etait  situe. 

Avant  de  finir,  voici  quelques  menues  indications  pour 
la  traduction  de  nos  textes : 

On    retrouve    dans    presque     tous    cette    construction 

i(d ta ,    ud a    »apres  que,  du  jour  oü«, 

que  j'ai  constatee  dejä  dans  des  inscriptions  non  semitiques 
et  que  j'ai  raprochee  de  l'assyrien  Jiinu  et  i)ni.  Je  prends 
l'exemple  suivant  dans  l'inscription  C  de  Gudea,  col.  2, 
1.  1 1  :  Ud  Dingiri-gc  igc-iiaviti-kani  musibarra-a  \  Gudca  \ 
etc.  .  .  .  »apres  que  Dingiri  a  eu  jete  sur  lui  ses  regards 
favorables  (litteralement :  vivifiants),  Gudea,  etc.  .  .  .«  ^).  — 
11  y  a  plus  ;  de  meme  qu'en  assyrien  on  pouvait  simple- 
ment  commencer  la  phrase  par  //////  »apres  que«,  de  meme 
je  crois  avoir  la  certitude  qu'on  pouvait  en  sumerien  re- 
trancher  jcd  et  terminer  simplement  la  proposition  par  tn 
ou  a.     J'en   donnerai  des  exemples  dans    un  autre  article. 

1)  Voyez  G.  Pkrrot,  Histoirc  de  rart  dans  l'antiquiti',  t.  II,  p.  42S,  suiv. 

2)  mot  i\  mot:  ,,le  jour  de  Dingiri  son  regard  de  vie  sur  lui  dirigeant 
depuis,  Gudea.  .  .";  f/  dans  muHharra  est  un  pronom  regime  incorpore.  — 
M.  HoMMKL  lit  ici  -^T  crim.  Je  n'ai  pas  encore  rencontre  d'exemplc 
certain  oü  le  signe  archa'ique  devenu  plus  tard  '^J  doive  se  lire  y;  et  je 
doute  fort  que  ces  deux  signes,  difTcrencies  en  assyrien  et  en  babylonicn 
modernes,  fusscnt  confondus  en  archaique  sous  la  mCme  forme. 
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Parmi  les  nombreux  titres  que  prend  Gudea  sur  ses 
statues,  je  remarque  celui-ci  qui  est  frequent :   ►^|^i]  "^  llj 

-ITA  <F^jn  E^IT  --f  C-tl  -i^TTT  ^^TT  -^H 

^TTT.  Le  sens  m'en  parait  etre :  »le  pasteur  de  -  cceur- 
ferme-elu  du  Dieu  Nin  girsu« ;  en  d'autres  termes :  »le 
pasteur  que  le  Dieu  Nin-girsu  a  elu  dans  sa  volonte 
immuable«  ,  cf.  Tig"lathpileser  I,  col.  i,  1.  20:  sa  i)ia  krni 
libbiktm  tiäasu. 

Le   patesi  s'appelle  encore:  *^|^|'i^  ^TTTT   ^^IV'^    H- 

-£EiI  ^T  ^T  --f  —  et  ^y  5^;  ^y  -+  • . . 

Ne  faut-il  par  traduire:  »le  gratifie  de  la  souverainete  et 
et  du  sceptre  supreme  par  le  Dieu  X;  —  le  gratifie  du 
pouvoir  par  le  Dieu  X«  ?  Cf.  Tiglathpileser  I,  col.  i,  1-  32  : 
sa  Jjattu  ellitu  nadnata'suvi'')  ina  ,  et  Aääurna.sirabil ,  col.  3, 
1.  25  :  sarru  sa  tanatasn   daiuhiu   ka'avianu. 

Aiiieurs  <y^  ^yy^  ^  ^-yy  -+  ^<2Kl  -!T! 

doit  etre  rendu  par:  »le  regarde  d'un  oeil  propice  par 
Nina  (litter.  de  Nina)«.  —  Qu'on  compare  le  passage 
suivant  (Haupt,  Kcilschrifttcxtc,  p.  1 15,  1.  3  et  4) :  ide-zi-bar- 
viim-'sib  :  kinis  naplisiiuii. 

Les  courts  exemples  suffiront-ils  pour  montrer  que  le 
plus  sur  criterium  de  la  justesse  de  nos  traductions  du 
sumerien,  sera  longtemps  encore  dans  des  rapprochements 
aussi  nombreux  que  possible  avec  les  inscriptions  assy- 
riennes  ? 


l)  permansif  3^  pers.   fem.   sing,   de   iiniiänn ,   ^vec  le  suffixe  -fajiu: 
ete  donne  ä    lui«. 


i6i 


Die  sumero-akkadische  Sprache  und  ihre 
Verwandtschaftsverhältnisse. 

Von    /•>■//;   ]loi)t>iu-l. 

Mannigfach  sind  die  Sprachen,  welche  im  Alterthum 
mit  Keilschrift  wiedergegeben  wurden.  Denn  nicht  blos 
das  indogermanische  Altpersisch  (erste  Gattung  der 
Achämenideninschr.)  und  das  semitische  Babylonisch- 
assyrisch  (dritte  Gattung)  sind  es,  deren  Schreiber  sich 
dieses  ursprünglich  aus  Bildern  hervorgegangenen  Schrift- 
systems bedienten ,  sondern  wir  kennen  ausserdem  noch 
mindestens  vier  (sicher  weder  indogermanische  noch  se- 
mitische) Sprachen ,  die  ebenfalls  mit  jenen  keilförmigen 
Zeichen  geschrieben  wurden,  nämlich  das  Kappadoki- 
sche').  Altarmenische'),  die  zwei  engverwandten 
El  am  i  tisch  oder  Susisch-')  und  das  bisher  sog.  Me- 
dische  (Keilschr.  zweiter  Gattung)  oder  vielleicht  besser 
Anzanische^)  und  endlich  —  das  wichtigste  —  das 
uralte  Sumero-akkadische,  die  Sprache  der  Erfinder 
der  babyl.-assyr.  Keilschrift.  Während  die  mehr  oder 
weniger  spärlichen  Denkmale  der  vorhergenannten  (kappa- 
dokisch,  altarmenisch  und  suso-medisch)  rund  in  die  Zeit 
vom  7.  —  5.  vorchristl.  Jahrhundert    gehören,    reichen    die 

i)  Vgl.  über  die  wenigen  Ueberreste  dieses  noch  nicht  genügend  auf- 
hellbaren Idioms  PiNCHES  in  PSBA  1881/2,  p.  11—18  und  28  —  32,  und 
dazu  A.  H.  Sayce  ebendas  ,  p.  19  f.  und   35  f.,  wie  auch  1883/84,  p.  17 — 35. 

2)  A.  H.  Sayce  ,  The  Cuneiform  Inscriptions  of  Van,  dedphcrcd  and 
translatcd ,  JRAS ,  vol.  XIV,  p.  377  —  732,  und  St.  GuYARD,  Melans^cs 
d' Assyriologie  (Paris  1883),  p.  113 — 144. 

3)  Vgl.  zuletzt  A.  H.  Sayce,  Thr  /anifuaifcs  oj  thc  Cuneiform  Inscr. 
of  Elam  and  Media,  TSBA,  III  (1874),  p.  465—485  und  J.  OPPERT,  „Las 
inseriptions  eti  Langue  Susienne^'  in:  „C.-R.  de  la  i'^'  sess.  du  eongr.  intern, 
des   Oricnfa/isfes  ä  Paris  1873,   tome  II  (Paris  1876),  p.  179 — 2l6. 

4j  JULEü  ÜPPEKT,  Le  peuple  et  hi  langne  des  Medcs  (Paris  1879); 
vgl.   dazu    A.   Dklattre,    Le  peuple  et  l\nipire  des  Medes  (Bruxclles  1883). 
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zahlreichen  sumero-akkadischen  Uteraturüberreste  bis  ins 
vierte,  ja  vielleicht  fünfte  vorchristl.  Jahrtausend  zurück. 

Indem  ich  vorderhand  nur  kurz  berühre,  dass  das 
von  jenen  am  besten  bekannte  sogenannte  medische, 
wie  ich  neulich  dargelegt'),  zweifellos  in  enger  Be- 
ziehung zu  dem  heutigen  Georgisch  sich  befindet, 
zu  welchem  schon  Lenor]mant  ,  Guyard  und  Sayce  (wie 
sich  jetzt  zeigt ,  mit  vollem  Recht)  das  Altarmenische, 
letzterer  auch  zweifelnd  (aber  ebenfalls  gewiss  mit  Recht) 
das  mit  einer  besondern  Bilderschrift  geschriebene  Hethi- 
sche,  gestellt  haben,  und  dass  ferner  auch  das  Kossäische 
zu  dieser  im  Alterthum  viel  weiter  verbreiteten  alarodischen 
Sprachklasse  zu  rechnen  ist  ^) ,  gehe  ich  sogleich  zum 
Sumero-akkadischen,  der  ältesten  der  uns  bekannten 
Sprachen  der  Erde,  über.  Das  Sumerische  gehört,  wie 
sich  zeigen  wird ,  nicht  direct  zu  dem  eben  genannten 
Sprachstamm,  wenn  es  auch  entfernt  mit  ihm  verwandt^), 
sondern  ist,  wie  ich  in  folgendem  beweisen  werde,  viel- 
mehr in  erster  Linie  dem  turco  -  tatarischen  Zweig  der 
grossen  ural  -  altaischen  Sprachfamilie  als  das  älteste  und 
wichtigste  Glied  und  als  älteste  Stufe  seiner  Entwicklung 
beizugesellen. 

Um  dies  recht  deutlich  und  einleuchtend  darzuthun, 
wird  es  das  passendste  sein ,  die  zahlreichen ,  unmöglich 
nur  auf  Zufall  beruhenden,  sich  durch  die  ganze  Grammatik 
ziehenden  Analogien  und  Identitäten  des  Sumerischen  und 
der  Turksprachen  an  der  Hand  einer  Skizze  der  sumero- 
akkadischen  Grammatik  selbst  aufzuführen ,  in  welcher 
eine  Menge  Erscheinungen  des  Sumerischen  in  möglichster 
Kürze    belegt   und    begründet    werden    sollen ,    die    bisher 


1)  Oesterr.  Monatsschrift  für  den  Orient,  1884,  Nr.  2  (Besprechung 
von  Delattre's  eben  citirtem  Werk). 

2)  Vgl.  die  von  Friedr.  Delitzsch  in  „Die  Sprache  der  Kossäer'" 
(Leipzig  1884)  mitgetheilten  Vocabejn  und  dazu  meine  Bemerkungen  am 
Schluss  dieser  Abhandlung. 

3)  Vgl.   darüber   noch   näher  am   Schluss   dieser  Abhandlung. 
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entweder  gar  nicht  erkannt  oder  in  falschem  Licht  dar- 
gestellt worden  sind.  Da  wird  dann  ganz  von  selbst  die 
innige  Verwandtschaft  der  beiden  Idiome  in  die  Augen 
springen.  Wir  sind  dazu  in  der  glücklichen  Lage,  inner- 
halb des  Sumero-akkadischen  selbst  eine  Weiterentwicklung 
beobachten  zu  können,  indem  von  den  zwei  Dialekten,  in 
welche  die  Denkmäler  derselben  zerfallen  ,  der  in  Akkad 
oder  Nordbabylonien  gesprochene  der  jüngere  ist,  dessen 
Formen  und  Lautveränderungen  sich  nur  aus  denen  des 
Hauptdialects,  der  alten  Sprache  Sumir's  oder  Südbaby- 
loniens  entstanden  erklären  lassen ,  was  in  erfreulichster 
Weise  durch  geographische  und  historische  Erwägungen 
bestätigt  wird,  wie  ich  das  alles  ausführlich  im  ersten  Bande 
meiner  Snuitcii  in  den  betreffenden  Kapiteln  (nebst  den 
Noten)  nachgewiesen  habe. 

Was  nun  zunächst  den  Lautbestand  anlangt ,  so  ist 
derselbe  für  die  älteste  Zeit,  in  der  wir  die  Sprache  kennen, 
so  anzusetzen : 

V  o  c  a  1  e  :  a,  i,  u 
(und  zwar  in  geschlossenen  Wurzelsilben  stets  kurz ,  in 
offnen  dagegen,  wie  sich  das  von  selbst  durchs  Sprechen 
ergibt,  mit  mittlerer  Länge,  welche  wir  nicht  nothig 
haben,  durch  die  Transcription  zu  bt-zcichnen;  hie  und 
da  treten  Längen ,  aber  dann  nur  als  durch  Contraction 
oder  durch  den  Accent  entstanden,  auf,  z.  B.  navi-ba-tig- 
ga-)iL  spr.  iiaiiiba-tiggihü .  ,,sie  sollen  nicht  sich  nähern", 
3  pl.  aus  nanba-tigga-ini,  das  daneben  vorkommt,  vgl. 
IV  R  I,  49 «^  mit  6,  i^,  oder  die  betonte  Silbe  vor  Suffixen 
und  Postpositionen,  wie  ad-da-a-mu  ,,mein  Vater"  von 
adda  ,, Vater").  Ein  c  existirt  nicht,  vielleicht  in  wenigen 
Fällen  ein  aus  ai  contrahirtfs  r,  wie  in  dem  späteren  nie 
„ich"  aus  ma-i,  doch  wird  auch  hier  nur  mi  (J*^,  sprich 
;;//  und  nicht  i>i<:    und   vgl.  S.  72  f.)  geschrieben. 
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Consonanten: 

a)  gutturale  :    k  (nur  im  An-  u.  Inlaut),  g,  ^  ( /),  ii  (geschr.  ng) 

b)  dentale:        t  (    „      ,,     „     „ 

c)  labiale:          (/??) 

d)  Zischlaute :  s, 


,  d. 

n 

b,      (v), 

m 

's,  s, 

endlich 

r  und 

/. 

werden 

nicht 

durch 

Die  eingeklammerten,  j  und 
besondere  Zeichen  ausgedrückt;  j  (ein  secundärer,  theils 
aus  g,  theils  und  so  meistens,  aus  /  entstandener  Laut) 
lässt  sich  nur  noch  aus  nachgesetztem  /,  wo  in  der  Stamm- 
silbe a  vorhergeht,  erschliessen,  z.  B.  lugal-i  (sprich  lugajji) 
,, König";  v  wird  in  der  alten  Sprache  zwischen  Vokalen 
durch  b  (im  jüngeren  Dialekt  durch  ;;/,  welches  dort  in  v 
übergegangen,  neben  U)  bezeichnet,  z.  B.  Ur-Ba-ii,  Genitiv 
Ur-Ba-bi-gi  (sprich  Ur-Bazn-gi);  p  wird  erst  im  jüngeren 
Dialect  aus  /; ,  in  Folge  der  dort  allmählich  eintretenden 
und  immer  mehr  um  sich  greifenden  Verhärtung  der  tönen- 
den Consonanten  im  An-  und  Inlaute  entstanden  sein.  Im 
Auslaut  ist  ohnehin  kein  tonloser  Explosivlaut  (also  k,  t,  p,  s) 
gestattet. 

Nun  vergleiche  man  mit  diesem  Bestand ,  der  sich 
schliesslich ,  nachdem  die  erwähnte  Verhärtung  überall 
durchgedrungen ,  auf  a,  /,  ti,  k,  t,  p,  s,  s,  j,  n,  ni  (bzw.  v), 
r  und  /  reducirte ,  den  ursprünglichen  Lautbestand  des 
ältesten  türkischen  Sprachdenkmales,  des  c.  1050  ent- 
standenen uigurischen  Kudatku-Bilik  (herausg.  v.  Vambery. 
Innsbr.  1S70,  daselbst)  S.  20  und  die  unbedingt  das  richtige 
treffenden  Erläuterungen  dazu  von  W.  Radloff,  Phonetik 
der  nördl.  TürkspracJieii  (Leipz.  1882),  S.  132:  a,  i,  u;  q,  k, 
t,  p,  s,  s;  e;  J;  /i,  m,  r,  /,  wovon  q  und  e  (vgl.  bei  q  die 
Differenzirung  in  der  Schrift  von  /')  sicher  erst  secundär 
entstanden  sind. 

Betrachten  wir  nun  des  näheren  die  einzelnen  Laute 
und  ihre  Geschichte,  so  finden  wir,  was  die  Vokale  an- 
langt ,    vor    allem    die    characteristische    Erscheinung    der 
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Vokalharmonie  sich  durch  die  ganze  Wort-  und  Formen- 
bildung- ziehen ,  und  zwar  in  einem  solchen  Grad ,  dass 
von  blossen  Ansätzen  hier  nicht  die  Rede  sein  kann, 
wenn  schon  zuo-egeben  werden  muss ,  dass  die  Turk- 
sprachen mit  ihrer  durchgängigen  Suffigirung  die  Vocal- 
harnionie  noch  weiter  und  consequenter  ausgedehnt  haben. 
Man  vergleiche  bei  der  Wortbildung  die  meisten  zwei- 
silbigen (entweder  durch  Composition  oder  durch  An- 
fügung von  Wortbildungselementen  entstandenen)  Wörter, 
wie  gusnr  ,, Balken"  aus  gis-u)-  (Pinches),  gis-iin  ,,AVein" 
aus  gas-tin  (ditto),  dinig  ,, mächtig",  daraj>-  ,, Antilope", 
si/ig  ,,Hdler",  dngiid  ,,sc\\\wer'\  diiigir  „GotV\  sogar  „Staxxh'', 
ui bar  „Bronze"',  labar  ,,alt"  (vgl.  oben  S.  121)  etc.  etc.,  ferner 
diejenigen  einsilbigen  Wurzeln,  die  durch  den  Verlängerungs- 
vocal  a  zu  selbständigen  Wörtern  und  durch  den  Vorschlag 
des  gleichen  Vocals  zu  Nominibus  und  Adjectiven  werden, 
dabei  aber  wiederum  in  den  meisten  Fällen  dieses  a  dem 
Stammvocal  assimiliren ,  z.  B.  s/s-si  ,, Feind",  für  s^'ssa 
(IV  R  2,  51/2^),  ^i(/-/ii  „feindlich"  für  ^u//a  (IV  R  5,  48^), 
biir-ri  für  hurra  (vgl.  unten  das  nahe  Verhältnis  zwischen 
//  und  /;  IV  R  7,  48^);  iitndda  ,,Spross"  von  tiid  , .geboren 
werden"  (vgl.  z.  B.  IV  R  i,  6"^  mit  22^),  isirra  ,, Strasse" 
(von  .sv;-,  daneben  schon  früh  die  jüngere  Form  sil)  und 
viele  andere.  Während  bei  der  Vocalverlängerung'  die 
Formen  mit  a  (also  dibba  statt  dibbi)  die  ursprünglicheren 
und  zugleich  auch  häufigeren  sind ,  kommt  beim  Vocal- 
vorschlag  /-  und  //-haltiger  Wurzeln  das  (wohl  auch  hier 
ursprüngliche)  a  beinahe  nie  vor  (eines  der  seltenen  Bei- 
spiele ist  a-sub  =  mustanikit  ,,Ueberwältiger",  IV  R  21, 
Xr.  I,  58  Rev.),  so  dass  hier  die  Vocalharmonie  fast  voll- 
ständig durchgedrungen  erscheint.  Auch  bei  den  übrigen 
AVortbildungspräfixen  tritt  uns  die  Vokalassimilation  ent- 
gegen, so  bei  ki ,  z.  B.  ki(n)-kal  ,,Hohheit",  das  einer 
Glosse  nach  kaii-kal  gesprochen  wurde,  und  bei  iiaiii-, 
das  mit  gir  ,, aufleuchten"  verbunden  ,  als  iiim-  erscheint 
'  ::iiii-gir  ,, Blitz",  z.  I^.   IV  R  3,  3'^,   statt   !!a)ii-gir);   so  heisst 
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es  bei  Anfügung  der  Possesifsuffixa  meist  lugalla-na, 
duggä-na  etc. ,  während  man  ninä-ni,  inhn-ininimä-ni  (die 
Beispiele  aus  den  alten  Gudi'a-Texten)  sagt ,  und  ebenda 
heisst  es  sigä-bi,  ü-bi  gegenüber  vmsarrä-ba.  Ebenso  be- 
ruhen Bildungen,  wie  su-bii  ,, seine  Hand",  diiggub  ,,sein 
Knie"  IV  R  i,  38''  (vgl.  dazu  savvab  ,,sein  Herz"  IV  R  9, 
36="),  a-subbiib  (geschr.  a-'^^^^-ub  ,,sein  Bezwinger"  IVR21, 
Nr.  I,  58  Rev.)  auf  demselben  Princip.  Dass  es  bei  dem 
Vortreten  der  Subject-  und  Objectspräfixe  beim  Verbum 
stets  mi-nin-gar  (nie  nii-nan-gai\  wohl  aber  in!iii-iia)i-gar), 
im  Precativ  gabab-gar,  gabau-giibba ,  aber  giununib-tii-tii, 
gin/iuna-'^JSl,  ginib-ta-iiddu  etc.  heisst,  hat  schon  Haupt 
hervorgehoben.  Die  Vocalharmonie  geht  aber  noch  weiter, 
indem  sie  auch  die  Stammbildungselemente  des  Verbums 
und  die  der  Verbalform  vorgesetzte,  mit  ihr  ein  Wort 
bildende  Partikel  sa  ,,und"  den  übrigen  Vocalen  angleicht, 
z.  B.  miDidu-tiitüni  (für  niiiii-da-tutüni)  IV  R  15,  62^,  und 
sa-mi-ti-gui'-gur ,  sa-iniiii-ti-gur-giir  (dann  auch  sa-niiDi-ti- 
gur-giir  IV  R  27,  Nr.  6,  55,  vielleicht  verschrieben  für 
sa-niu-i-ti-gur-giLr  ?)  für  sa-ini-ta-gnr-gitr,  sa-miiii-ta-gur-gur 
ASKT  Nr.  12,16''  und  39"",  und  K  i  284,  4^  (semitisch  diid-nia); 
siinuiin-di  (statt  sa-niiii-di)  IV  R  ig,  Nr.  2,  56^;  18,  Nr.  3,  55. 
Die  alleinige  Existenz  solcher  Schreibungen  gibt  uns 
ein  Recht ,  auch  eine  Menge  anderer'  Formen ,  wo  -da-, 
-ta-,  sa-  zwischen,  bzw.  vor  /-  und  //-Vocalen  stehen,  -du-, 
-tu-,  bzw.  -di-,  -ti-  und  si-  zu  lesen,  die  geschriebenen 
Formen  also  lediglich  als  historische  Schreibungen  zu  be- 
trachten. 

Was  speciell  das  u  anlangt ,  so  zeigt  dasselbe  schon 
in  späteren  sumerischen  Texten,  noch  mehr  aber  in  den 
dialektischen  (akkadischen)  die  Neigung,  vermittelt  durch  ü, 
in  i  überzugehen ,  vgl.  z.  B.  nani-sub  ,, Beschwörung",  in 
späteren  Texten  iiain-sib;  inar-tu  ,, Sturmwind",  dann  Epith. 
des  Wettergotts,  in  der  bilinguen  (dialektischen)  Hammu- 
ragaäinschrift    mar-ti,    in    den    imisal  -  Texten ,    z.  B.    der 
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„Siniitcn  I,  S.  480"  mitgetheilten  Litanei,  Mar-tu-i  (sprich 
gleichfalls  Marti);  ebenso  ist  die  Schreibung  mu-lu-i  (sprich 
viili\  Sm.  Q54,  Q^  (babyl.  a))iili))i),  i^it-i  ,,WogeY''  (sprich  ^i^--/) 
I\^  R  14,  Xr.  I,  Z.  15  u.  a.  zu  beurtheilen.  Weitere  zahl- 
reiche Beispiele  sind  schon  in  Haupt's  ..Fa)n.-Gcs."  in 
genüg-ender  Anzahl  zusammengestellt  worden');  nur  sind 
um  „Name"  und  ;///  „sprechen"  (daher  /;;//  „Zunge")  als 
zusammengehörig  aufzugeben ,  und  damit  fällt  auch  die 
Aufstellung  Haupt's,  dass  ini  ,,sein"  (,,esse")  urspr.  ,, Namen 
nennen"  bedeutet  habe.  —  Eine  andere  Erscheinung  ist 
ilie,  dass  ursprüngliches  i  nach  :■  im  Dialekt  zu  u  wird, 
z.  B.  gis-tiig  ,, hören"  i'iis-tng  (geschr.  mii-iis-tiiif) ;  hier  ist 
natürlich  nur  durch  den  Einfluss  des  benachbarten  z>  das 
/  zu  //  geworden.  Auch  direct  aus  ursprünglichem  v  scheint 
sich  H  entwickelt  zu  haben  in  auslautendem  ai'  (aus  am^ 
und  dies  aus  älterem  an),  z.  B.  -au  und  -kau  nach  Zahl- 
wörtern, worüber  unten  noch  gehandelt  werden  wird. 

Von  den  Consonanten  geht  g,  wofern  es  nicht  o-  bleibt, 
in  den  dialektischen  Texten  teils  in  v  über  (im  Anlaut  ;//,  im 
Auslaut,  bezw.  im  Inlaut,  nämlich  bei  Vocal Verlängerung, 
ö  und  w  geschrieben),  in  welchen  Fällen  in  den  Turksprachen 
entweder  z'  oder  anlautender  /^-Vocal  erscheint,  theils  springt 
es ,  indem  eine  Tautabwechselung  stattfindet ,  in  die 
nächstverwandte ,  dentale  Reihe  um ,  d.  h.  wird  durch  d 
ersetzt ,  und  endlich  kann  es ,  vor  auslautendem  a ,  ver- 
mittelt durch  J^,  in  j  vollends  verflüssigt  werden.  Da  wo 
L^  durch  d  ersetzt  wird,  weisen  die  Turksprachen  ebenfalls 
ursprünglich  einen  ,<,'-Laut,  der  erst  mit  der  Zeit  verhärtet 
wurde,  auf.  Beispiele:  a)  ^'v?/- ,, machen",  6.v<x\.  iuir  \xr\d  va/ ; 
gal  ,,sein"  dial.  val,  alttürk.  pol-mak  aus  vol-tiiak.  bol-mak 
(westtürk.  wiederum  erweicht  ol-iiiak) ;  gir  ,, Dolch",  dial. 
vir\  gis   in   verschiedenen  Bedeutungen ,    dial.   vus   (wegen 


l)  Vgl    auch  noch  Jitttl  ,,Herr",  ,, Herrin",  dial.  ////  (daher  sem.  itillu, 

itlti,  fem.  itillit);  iidu(ö)  ,,Lamin",  dial.  /-<//*  IV  R  20,  26/7*;   inhii;  „\\^ox{.", 
dial.  i-dib  (z.  B.  IV  R  10,  1/2  b)  u.  a. 

Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  I.  12 
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des  u  vgl.  oben  bei  den  Vocalen,  und  vgl.  unten  gus-tiig 
„hören") ;  gir  ,,Fuss'',  dial.  vir\  gim  „zehn",  dial.  vun,  un,  u, 
alttürk.  on ;  gal  „gross",  dial.  viil  (vgl.  z.  B.  den  Dämonen- 
namen mulla,  spr.  viilla,  bab.-ass.  ^ß ////;),  alttürk.  iil  ,, gross"; 
giid  „Ochs",  alttürk.  dt,  üt;  aga  „Hintertheil",  dial.  aba, 
spr.  ava;  ditgga  ,,gut",  dial.  sibba  (spr.  sivva),  alttürk.  söb 
,, passend,  schön",  tschagat.  Jüb  ,,gut",  osm.  eji;  sigga 
,, Backstein",  dial.  sibba,  spr.  sivva;  udngga  ,,Wort",  dial. 
idibba,  spr.  idivva ,  tschag.  dfb  ,, reden",  osm.  deju;  sagga 
,,Kopf",  dial.  '"izy^^-ma ,  spr.  sav-va  etc.  etc.  —  b)  agar 
,, Acker",  dial.  adar\  gim  ,, bilden",  als  Postpos.  ,,wie", 
dial.  diin ,  alttürk.  gib,  gim,  dann  verhärtet  zu  kep\  gub 
,,sich  niederlassen",  dial.  dicb  (Haupt)  ;  igi  (ui-spr.  igis,  vgl. 
IV  R  g,  36^),  dial.  idi  (Haupt)  ,,Auge",  \.\xr\i.  g'ös  (vgl.  auch 
igi-bar,  spr.  igi-var  ,, sehen",  dial.  idi-var,  türk.  gör-mek 
dass.,  contrah.  aus  givar,  und  als  Analogie  gis-tiig  ,, hören", 
dial.  vus-tng,  vnstii,  türk.  isit-mck) ') ;  gi-gal  ,,er  sei"  (Optativ 
von  (jal  ,,sein"),  dial.  di-val  (geschr.  iii-ma-al).  türk.  bol-gai, 
osm.  ola  ,,er  sei";  gis,  gi  ,,eins'",  dial.  dis,  türk.  vielleicht  in 
tschagat.  jckc  ,, einzeln,  einsam,  verlassen"  etc.  —  c)  mag 
,, gross",  mit  Verlängerung  mag-i,  was  auf  eine  Aussprache 
majji,  vidi  hinweist;  gttg-i  ,, treten"  IV  R  15,  5^  (spr.  gujji?); 
i)i-ag-i  (spr.  in-ajji)  ,,er  misst"  (statt  in-agga;  dagegen  in-ag 
„er  mass")  SAKT  Nr.  i,  Col.  i,  Z.  75  ;  vgl.  dazu  gig  ,, Krank- 
heit", uig.  jik.  —  Dass  auch  g  erst  aus  g  hervorgegangen, 
sehen  wir  aus  der  i.  sing.  Opt.  gaii-gar  ,,ich  will  machen" 
(auch  blos  ga-gar)  vgl.  mit  der  3.  sing,  gi-gar,    aus    der 

l)  Auf  die  Identität  von  Tid-tn(^j  und  iiit(-inck)  machte  mich  mein 
in  nordostasialischen  Sprachen  wohlbewanderter  Freund  Dr.  Dvorak  aus 
Prag  aufmerksam ,  welchem  ich  überhaupt  die  Anregung  zu  dieser  er- 
neuten Prüfung  der  Frage  nach  der  altaischen  Verwandtschaft  des  sumeri- 
schen verdanke.  Durch  das  daraus  sich  ergebende  positive  Resultat  konnte 
niemand  freudiger  überrascht  sein  als  er,  dem  (Avegen  dingir  „Gott",  türk. 
tangry ,  wie  aus  ethnologischen  Erwägungen)  eine  engere  Verwandtschaft 
des  sumerischen  mit  dem  mongolischen  oder  auch  den  Turkdialekten  längst 
feststand,  ohne  dass  er  jedoch  dieselbe  aus  Mangel  an  gesicherten  sumeri- 
schen Materialien  hätte  des   näheren  begründen   können. 
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häufigen  Verlängerung  -<^V7  von  Wurzeln  ,  die  mit  ,;^  aus- 
lauten, z.  B.  lc\i^;  aber  /a^i^-ga  (spr.  /aig-ga)  und  endlich  aus 
Fällen  wie  -c^-^V  „dein"  (wörtl.  „bei  dir"),  z.  B.  IV  R  3,  25^, 
SAKT  Nr.  11,  XXIX,  58,  wo  sonst  (cf.  IV  R  29,  i,  25-'') 
za-gi  steht ;  es  ging  also  hier  zwischen  zwei  Vocalen  <,'•  in 
den  verwandten  Spiranten  über.  Die  wenigen  Fälle ,  wo 
)ig  auftritt  (zu  sprechen  wie  unser  itg,  z.  B.  in  „Gang"), 
sind  am  besten  in  Zusammenhalt  mit  einer  andern  ]{r- 
scheinung  (ausl.  ;/  zu  111,  siehe  weiter  unten)  zu  besprechen. 
Von  der  Verhärtung,  welche  im  Lauf  der  Zeit  in  Nord- 
babylonien  (also  im  Jüngern  Dialekt)  nicht  blos  g,  sondern 
sämmtliche  tönenden  Consonanten  im  An-  und  Inlaut  er- 
litten, wird  ebenfalls  weiter  unten  im  Zusammenhang  die 
Rede  sein. 

Während  das  Nebeneinander  von  in  und  />  in  den 
Texten  des  jüngeren  Dialects  (z.  B.  >^-7iia  d.  i.  dhn-jiia 
neben  und  für  dib/ya  ,,er  rief",  beide  aus  dugga,  oder  um- 
gekehrt dibba  ,,er  that"  neben  und  für  dimnia,  beide  aus 
älterem  giiiiina)  keinen  Wechsel  von  in  und  /;  involvirt, 
sondern  beides  nur  graphischer  Ausdruck  für  den  einen 
1  ,aut  7'  ist ,  woraus  allerdings  der  allgemeine  Uebergang 
von  m  in  v  im  jüngeren  Dialect  erhellt,  so  haben  wir 
andrerseits  schon  in  den  ältesten  sumerischen  Texten  unter 
gewissen  Bedingungen  einen  directen  Uebergang  von  an- 
lautendem b  in  m  vor  uns;  nämlich  wenn,  vermittelt  durch 
den  //-Vocal,  ein  )i  nachfolgt;  neben  dem  Subjectpräfix 
Ihin-  beim  Verbum  haben  wir  niemals  bun-,  wohl  dagegen 
in    zahlreichen    Fällen   niun ').     Den   gleichen    Lautwandel 

l)  Aus  nni?i  wurde  dann  weiter  »liii  (vgl.  oben  ti  zu  /  sporadisch 
auch  schon  in  alten  Texten);  »tu  (bzw.  /ni)  für  sich  kommt  nie  vor,  ausser 
es  folgt  noch  ein  mit  ;/  beginnendes  Objecls])räfi.\  (z.B.  »tu-  niii-t^ar,  im- 
tiin-^ar],  und  nur  wenige  Fälle,  wo  ein  Dental  oder  Zischlaut  statt  //  folgt, 
z.  B.  iini-ta-nd-dii,  tmi-i-zu  (sprich  mizii),  luit-tii,  nni-ii-har-ra ,  lassen  sich 
aufweisen ,  so  dass  es  scheint ,  dass  das  Lautgesetz  auch  durch  das  Folgen 
dieser  Laute  zu  Stand  gebracht  wird  und  also  hicdurch  eine  kleine  Er- 
weiterung erfährt.  Der  Fall  t^i-mn-tar  (Gudia- Texte)  ist  als  durch  Vocal- 
harmonie    aus   ^i-niu-tar    entstanden    zu    erklären,    während    sämmtliche  mit 
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finden  wir  in  den  Turksprachen,  siehe  Radloff  ,  PJwnctik 
der  nördlichen  Türksp7'achen,  '^222  (auf  S.  160).  Dies  ist,  bei- 
läufig bemerkt,  eine  der  merkwürdigsten  und  frappirendsten 
Uebereinstimmungen  zwischen  dem  sumerischen  und  der 
letztgenannten  Sprachgruppe. 

Ein  vereinzeltes ,  aber  sicheres  Beispiel  eines  Ueber- 
gangs  von  anlautendem  d  zu  s  (zunächst  wahrscheinlich 
zu  z),  ist  das  schon  erwähnte  dug  ,,gut"  zu  sib  (geschr.  j/-//;); 
man  beachte,  dass  hier  auch  die  Turksprachen  die  spätere 
Form  aufweisen,  wie  sie  das  überall  bei  jedem  organischen 
Uebergang  thun,  während  in  dem  Fall  g  zu  d,  wo  kein 
Uebergang,  sondern  nur  Lautabwechselung  vorliegt,  in 
denselben  ,  wie  zu  erwarten  ,  das  ältere  g  (bzw.  verhärtet 
zu  k)  erscheint.  Ein  zweites  Beispiel  ist  vielleicht  dii(ui)  — 
sini  V  R  11,31'^^  (Haupt,  Gott.  Nachr.  1880,  S.  539,  unten, 
während  das  dort  angeführte  weitere  Beispiel  V  R  1 1,  32*^^ 
hinfällig  ist,  da  hier  das  Original  nicht  si-ivi,  sondern  di-ini 
bietet). 

Dass  von  den  zwei  Lesungen  /-//  und  du ,   welche  das 

Ideogramm  ^  (vgl.  S^  29  f.,  S''  199  ff.,  ni  z.  B.  in  na-ru-a, 
sem.  narü  ,, Tafel",  du  z.  B.  in  udug-di-a  ,, fliehen",  neben 
udug-du-d)  hat ,  i'u  der  ältere  und  du  der  denselben  in 
jüngerer  Zeit  ersetzende ,  wofür  weiter  di  gesagt  wurde, 
war,  ist  wahrscheinlich ') ;  sehr  fraglich  dagegen^)  die  An- 


iiu  und  um  beginnende  Formen  (so  auch  tminart-gar,  immin-gar  etc.)  aus 
in-  (nach  dem  Lautgesetz  :  auslautendes  )i  zu  w  auch  schon  in  alten  Texten, 
siehe  weiter  unten)  entstanden  sind,  wie  bei  der  Lehre  von  den  Subject- 
präfixen  des  Verbums  eingehender  gezeigt  werden  wird. 

i)  Vielleicht  liegt  dieser  Wechsel  auch  im  Auslaut  vor  bei  SAR-da 
(sprich  sacl-cla)  =  napäJm  (z.  B.  SAKT.,  Nr.  2i,  li  Rev.)  verglichen  mit 
$ar-i  =  osü  ,, herausgehen",  in  welchem  Fall  er  durch  /  vermittelt  ist  (also 
sar,  sat,  sad),  was  durch  J!il-d7il-da-ai  (sprich  dtiduddai)  =  fil-la->ii's  SAKT., 
Nr.  18,  6/7^  (vgl.  auch  S.  182  derselben  Texte)  bestätigt  würde. 

2)  Vgl  V  R  II,  30de  a-iUr  ^  a-X^l^y(  =  it-tu,  und  zu  ^^yyY 
^  ni-ir  das  grosse  Syll.,  Zeile  130;  ferner  ii-ir-nial  dial.  für  das  alte  lu'r-gal 
,, Führer"  (Haupt).     Wenn  hier  wirklich  ein   dial.  Wechsel   (und  nicht  etwa 
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nähme,  ein  älteres  //  sei  im  imi-sal-Dialect  in  S  übergegangen 
(vgl.  Semiten  I.  S.  511).  Ganz  unhaltbar  ist  die  Auf- 
stellung des  Uebergangs  (bzw.  der  Erweichung)  von  s  zu 
z  in  sinn,  „geben"  zu  zini,  da  letzteres  siin  (geschr.  .\i-iin) 
zu  lesen  ist ;  z  zu  s  vor  /  (zunächst  Verhärtung  zu  s,  und 
dann,  durch  das  /  beeinflusst,  Uebergang  des  s  in  s)  liegt 
vor  in  zi  ,, Seele"  zu  si  (Haupt),  sn-zi  zu  sn-si  =  salninviatu 

(Form  LoJLw?).  nii-li-i-si-i-ta  (für  uiulu-zu'U-ta)=^niu^sakka 
..bei  deinem  nius'su"  IVR22,  Nr.  2,  43/4  und  endlich  in 
zi{g)  =  siinu  und  tnagäni  V  R  21,  18  und  ig^''  zu  si-ga 
=  simü  und  viagani  SA  KT.,  S.  203  (vgl.  auch  IV  R  18, 
2^2°\  20,  Nr.  I,  5^  und  12'''  u.  ö.). 

Rotacismus  liegt  vor  in  dem  Objectspräfix  der 
2.  sing.  -ra)i-  und  -rab-  für  das  der  Analogie  nach  sicher 
zu  erschliessende  -zan-  und  -zab-,  z.  B.  hnnia-ran-tunima 
=  itba/-ka  ,,er  führt  dich"  I\'  R  25,  col.  4,  40/1,  ^uimnn- 
rab-sunu)in  ,,er  möge  dir  geben"  {liddin-ka)  IV  R  15,  47*  u.  ö., 
ferner  in  nias  neben  bar  .,fünf"  und  vielleicht  noch  öfter. 
Vgl.  lat.  corpus,  gen.  corporis  (für  corposis). 

Ganz  falsch  ist  die  Aufstellung  eines  Uebergangs  von 
/  in  /-,  wofür  die  Variante  kibir  zu  gibil  im  grossen  Syllabar 
ein  Beispiel  liefern  soll ,  während  doch  kibir  semitischen 
Ursprungs  ist ;  im  Gegentheil ,  es  gibt  eine  ganze  Anzahl 
von  Fällen,  wo  sicherer  Uebergang  von  r  zu  1,  ja  schliess- 
lich durch  Mouillirung  des  1  zu  j  vorliegt.  Hieher  gehört 
gal  ..machen"  aus  gar,  das  weiter  zu  val  geworden  ist 
(z.  B.  in  /T> — va-al  aus  zi-gal,  sem.  siknat  napisti)\  dass 
hier  nicht  eine  Bildung  wie  gul-gal  „feindlich"  vorliegt, 
sieht  man  deutlich  aus  IV^  R  18,  Nr.  3,  48^,  wo  gal-la  durch 


ganz  verschiedene  Wörter,  wie  z.  B.  nin  ,, Herrin",  dial.  mul)  vorliegt, 
so  ist  er  nur  bedingt  zu  denken  durch  das  folgende  /■  (combinatorischer 
Lautwandel),  da  ein  directer  Uebergang  von  //  in  .?  doch  kaum  denkbar  ist, 
und  dann  gehört  vielleicht  auch  her  lin  ,,vier"  (später  i////,  ^!l>)  neben  und 
aus  noch  älterem  itin,  wo  das  folgende  //  die  betrelTende  Lautabwechselung 
bedingt  hätte. 
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sakänii  übersetzt  wird;  —  ferner  i-sir-m  „Strasse",  neben 
silla  (siehe  schon  oben  S.  165);  tiir-tiir-lal  (lies  tutiilld) 
=  siJjJjirüti  IV  R  3,  38^  und  damit  verglichen  tur-i  =  silini 
„klein"  IV  R  28,  Nr.  4,  47  (imisal-Text),  das  tujji zu  sprechen 
ist.  Ganz  ebenso  sind  die  übrigen  Fälle,  wo  eine  a-haltige, 
mit  r  auslautende  Wurzel  durch  i  statt  a  (bzw.  ri  statt  ra) 
verlängert  wird,  wie  in-sar-ri  (auch  iii-sar-f)  „er  schreibt" 
(statt  in-sarm),  das  selbtstverständlich  in-sajji  (vermittelt 
durch  eine  Form  in-salli)  zu  lesen  ist. 

Ebenso  geht  n  vor  dem  Verlängerungsvocal  in  vielen 
Fällen  in  1  (und  dann  schliesslich,  wie  oben  r,  weiter  in  j) 
über,  z.  B.  diu  „Leben"  (nur  noch  in  Götter-  und  Orts- 
namen, vgl.  II  R  59,  31  rev.  und  IV  R  ig,  Nr.  i,  Rev.,  Z.  7, 
wie  den  Namen  Din-iir  „Babel"),  späterhin  ////  gesprochen, 
während  schon  in  den  Beschwörungsformeln  wie  den  ein- 
sprachigen Inschriften  der  patisi  von  5//-BUR-/rt  dafür  //, 
mit  Verlängerung  Ulla ,  auftritt ;  das  Türkische  hat  hier 
das  alte  ;t  bewahrt  (//;/  „Seele,  Leben"),  da  auch  hier  nicht 
directer  Uebergang,  sondern  vielmehr  Lautabwechse- 
lung (vgl.  oben  ^  zu  ^t')  vorliegen  wird;  —  ferner  sudun 
„Joch"  zu  sudul  (S^  45  und  Var.),  nag  „trinken"  zu  imisal 
lav  (wie  aus  der  Schreibung  ka  - ^^iTrf  - va  für  kalaninia 
„Land"  hervorgeht),  Idigna  „Tigris"  zu  Idigla  (siehe  Se- 
miten I,  S.  466),  nu-iin-ti  „er  sass"  zu  nu-iil-ti  IV  R  11,  3g* 
(womit  man  IV  R  15  das  seltsame  von  mir  früher  als 
Semitismus  betrachtete  la  statt  ////  ,, nicht"  vergleiche?;, 
ni  ,,Gott"(?)  zu  //  (siehe  Sem.  I,  S.  4g2),  al-du-dii  IV  R  3, 
\\\r^  =  illak  „er  geht"  für  an-dii-du  (und  eine  Menge  ähn- 
licher Beispiele,  wo  das  Subjectspräfix  an-,  zumal  vor 
Dentalen  und  Zischlauten ,  in  al-  übergeht) ;  mal-i  „ich" 
(spr.  viajji,  vidi)  und  za(l)i  „du",  sal-i-mi-in  ,,ihr"  (sajji-min) 
aus  ursprünglichem  man  und  saji  (vgl.  die  Formen  in  den 
Turksprachen  und  die  analogen  Verstärkungen  der  Pro- 
nominalelemente im  Sumerischen  selbst,  wie  beim  Objects- 
prälix  sin  neben  und  aus  si,  han  aus  ha  etc.),    und  andere 
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Beispiele  mehr.  Schreibungen,  wie  ///-/„Herr"  IV  R  13,  10^ 
und  //////-/  „erhaben"  SAKT  Nr.  12  30^  sind  nach  dem  aus- 
geführten ijji  und  iiitjji  zu  sprechen  ;  dass  //////  (ohne  Ver- 
längerung) in  ;//////  übergehen  und  dann  auch  zu  iiiiiiiini 
verlängert  werden  konnte  (semitisch  abkallu),  werden  wir 
sofort  sehen.  So  wurde  auch  im  Tschagataischen  //// ,, Seele" 
zu  dem ,  während  das  Sumerische  schon  früh  hier  diis  u 
durch  /  (///  „Leben")  ersetzt  hat. 

Wir  haben  nämlich .  um  gleich  zu  dem  erwähnten 
Uebergang  von  n  zu  m  zu  kommen ,  im  Auslaut  einer 
ganzen  Reihe  von  Wörtern ,  da ,  wo  die  alte  Sprache  // 
aufweist,  ein  jüngeres  ///,  das  dann  schliesslich,  wie  jedes  ///, 
zu  z'  {-aT  und  weiter  -«//)  geworden  ist.  Für  dies  von  mir 
entdeckte  Gesetz ,  das  zugleich  in  überraschender  Weise 
den  bisher  falsch  aufgefassten  Uebergang  von  -//<,'-  in  -///;//- 
erklärt,  vergleiche  man  folgende  Beispiele :  Das  sumerische 
Wort,  welches  „Bild,  Statue"  bedeutet  (ass.  salnni),  lautet 
nach  S''  378  alain;  die  Gudi'a- Inschriften  aber  (vgl.  ^SV- 
viitcn  I,  S.  498)  belehren  uns,  dass  es  ursprünglich  auf  // 
auslautete  {alan-na-ni-su  ,,für  seine  Statue").  Nach  S^  65 
heisst  ///////  „Frucht"  sumerisch  i:;irin  (vgl.  dazu  IV  R  18, 
34/5''  und  phon.  gi-riii-na  IV  R  26,  Nr.  7,  43),  während 
IV  R  g,  22  (dial.  Mond-hymnus)  gi-rivi  (=  inbii)  geschrieben 
wird  ;  so  entlehnten  es  auch  die  Semiten  als  kiriinmu  (also  : 
giriti  —  girim  —  kirim).  Die  Partikel  a-a)i  „auch"  soll 
nach  Angabe  eines  Syllabars  am  gesprochen  werden,  also 
urspr.  rt//,  später  am  (schliesslich,  so  z.  B.  nach  den  Zahl- 
wörtern, wie  man  aus  den  Turksprachen  sieht,  au).  Das 
Wort  aiina(g)  „Zinn"  heisst  in  der  dial.  Hymne  SAKT  Nr.  21 
am-ma  (also  an  zu  am).  Das  Nominalpräfix  /////-  !z.  B.  /////- 
^ii/la  „feindlich")  wird  im  Dialect  zu  ////-  (vgl.  HR  15,39*^ 
phonetisch  Z///-^///-«  =/>////•//, .Schöpfung",  und  zur  Verkürzung 
lu-gitlla  aus  miilu^ulla,  abaiiiii-gitb  aus  gabaiiiii-giib  =  lizziz 
und  ähnl.  Beispiele),  nicht  zu  am-,  wie  ja  das  betr.  Zeichen 
an  und  für  sich  auch  gelesen  werden  könnte  und  auch  von 
H.vüPT  irrig  so  gelesen  wurde.     Im  Istarhymnus  .Sm.  954, 
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2  1^  heisst  „Schwester"  iin-2irmn\  nach  S^  279  f.  heisst  zwar 
sis  „Bruder"  und  uru  „beschützen";  wir  wissen  aber  aus 
den  Texten,  dass  sis  (verlängert  sissi)  „Feind"  und  „bitter" 
heisst,  und  da  auch  der  Name  des  Zeichens  iiriiinn  ist, 
also  ein  ui'in  oder  jirun  voraussetzt,  und  „Bruder"  =  „Be- 
schützer" eine  passende  Etymologie  ist,  so  werden  wir 
nicht  irre  gehen,  wenn  wir  iti'un  „Bruder,  Schwester",  dial. 
jinnn  oder  mit  Präfix  ini-unnn  ansetzen.  In  S^  51  steht 
links,  wie  mir  Bezold  ')  mittheilt,  im  Original  nicht  gi-giin, 
sondern  vielmehr  gi-gin  (^^yii^  I^II) '  ^^^  ^^^o  ist  das 
Prototyp  für  ikimmu  (ein  Dämon):  gigin,  dial.  gigini,  se- 
mitisirt  ikimmu.  „Geben"  heisst  sum,  sim  (so  in  den  dialect. 
Texten) ,  schliesslich  si  (so  der  semitische  Tautwerth  des 
Zeichens) ;  der  Name  des  Zeichens  suniui  aber  weist  darauf 
hin,  dass  sun  die  älteste  Form  war-).  Nach  einer  Glosse 
hiess  das  sum.  Wort  für  Mutter  am,  amma ;  da  aber  die 
Turksprachen  neben  einem  jüngeren  am  hier  fast  allge- 
mein und  ursprünglich  an  haben  (vgl.  sum.  ad  „Vater", 
alttürk.  at) ,  so  wird  auch  im  Sumero-akk.  am  erst  die 
jüngere  Form  repräsentiren ;  ähnlich  wird  auch  das  Ab- 
stractbildungspräfix  iiam-  (dial.  na-am-  geschrieben),  und 
vielleicht  auch  die  Negation  beim  Verbum  nam-  (vgl.  da- 
neben die  Formen  na-an-,  während  nam-  meist  vor  b  steht, 
wo  natürlich  nan-ba  zu  nam-ba  werden  musste)  ursprüng- 
lich   nan-    gelautet    haben.     Dass    nun    „mächtig"    mit    der 


i)  Ich  verdanke  diese  Correctur  Herrn  Prof.  Delitzsch.   —  B. 

2)  Schon  Sayce  f„Accadian  Phonology",  S.  123 — 142  der  Transactions 
of  the  Philo].  Soc.  1877  —  8 — 9,  erschienen  London  1877,  daselbst  S.  135) 
erkannte  in  kimm-ii  ., Botschaft"  verglichen  mit  kin  ,, senden"  (wie  er  statt 
gin  schreibt)  und  in  semnni  (wie  er  statt  sjtiiinnt  hat)  neben  sitnnti  Parallel- 
formen, nur  dass  er  irrthümlicher  Weise  die  Formen  mit  n  für  die  späteren 
hielt.  Für  die  damalige  Zeit  bietet  dieser  Aufsatz  des  genialen  englischen 
Sprachforschers  und  Assyriologen  überhaupt  eine  Fülle  von  feinen  Beob- 
achtungen, wenn  auch  jetzt,  wo  wir.  durch  den  Jüngern  Dialect  das  sumeri- 
sche in  seiner  historischen  Entwickelung  verfolgen  können,  vieles  in  anderm, 
ganz  neuem   Licht  erscheint. 
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Verlängerung  -mi  nunivü  zu  lesen  ist,  wurde  schon  oben 
erwähnt,  wo  von  der  Form  nun-i  (iioiii//i,  niijji)  die  Rede 
war ;  es  ist  hier  jedoch  nicht  so,  iils  ob  aus  nun  die  beiden 
Formen  ////;;/;;// und  ;//////  zugleich  hervorgegangen  wären, 
sondern  aus  iiiiniia  wurde  nulla.  inüj^^:  >''<JJh  ^^^  ^-^s  ni<n 
(ohne  Verlängerung)  ////;;/,  woraus  dann  erst  secundär  ein 
iiiniiiiii  (neben  nioina,  iiiijji)  gebildet  wurde.  Neben  iiini, 
miiina  ..zwei"  erwähnt  Pinchks  in  den  riocccdi)igs  eine  Form 
mimma,  also  ;///;/  —  Dtim.  Während  sonst  die  Verlängerung 
/  (statt  auslautender  Conson.  -j-  a)  nur  nach  Stämmen  mit 
auslautendem  /,  //.  ;-  und  g,  um  die  Mouillirung  (bzw.  den 
Uebergang  in  /)  anzuzeigen,  angetroffen  wird,  finden  wir 
in  den  Familiengesetzen  dani-i,  so  zu  Anfang  des  sechsten: 
sü-  niu-tnl-la-bi  (bzw.  ijtkundi)  V^^i"^'  \^^[-;/rt-;v7 
-^^T-;////  iiii-Jiii-in  ba-an-ua-aii-gu  ,.wenn  ein  Mann  zu 
seinem  Weib  mein  Weib  nicht  bist  spricht",  wo  gewiss 
■^»-^y  noch  als  älteres  da)i  (dann  dati-i  als  dajji  z\i  sprechen) 
zu  transcribiren  ist.  wie  sich  überhaupt  noch  bei  manchen 
Wörtern,  deren  semitischer  oder  nur  von  den  Syllabaren 
angegebener  Lautwerth  auslautendes  vi  ist.  ein  älterer 
Auslaut  auf ;/  nachweisen  lassen  wird.  Fin  an  die  Cardinal- 
zahlen  angehängtes  ^^ ,  gan  bildet  die  Ordinalia  (aus 
einem  Pronomialstamm  ga  und  der  Partikel  an  „auch"  zu- 
sammengesetzt,  welch  letztere  auch  allein  an  Zahlwörter 
angehängt  wird) ;  meistens  lesen  wir  jedoch  ^^^-Jiia,  das 
natürlich,  wie  die  Variante  ,^^>-<-ina  IV  R  7,  21=*  beweist, 
gaj)i-})ia  gelesen  wurde,  also  gan  —  gajii  (und  schliesslich  ,i,'-rtc', 
:au,  das  mit  dem  in  den  Turkdialecten  neben  nii  sich  bei 
Zahlwörtern  findenden  -kau  einfach  identisch  ist).  Nach 
all  diesen  Belegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  II  R  59,  T^T,^  in  den  ersten  beiden  Columnen  zu  »^»n^- 
Mul-nia-gini  =  »-»^  Nin-ma-gin  zu  ergänzen  ist. 

Nicht   zu    trennen    von    dieser   lautlichen   Frscheinung 
sind    nun    die  Formen  diiigir  „Gott",    dial.  diiiniiir.    divvir; 
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Ki'n^z  „l^and",  „Sumir",  dial.  Kami;  Siiigir  (n^iti?,  Senkereh), 
dial.  Sumir  (aus  Siinir),  vielleicht  auch  Gingir,  Gimir  vSayce, 
Lenormant)  ,  wo  ursprüngliches  diu,  kiii  und  si)i  bei  ihrer 
Weiterbildung  durch  r  zunächst  gutturalisirt  wurden,  und 
dann  endlich  in  dim-,  kiin-  (bzw.  kam-)  und  sim-  (bzw.  sum-) 
übergiengen ;  auf  keinen  Fall  ist  dingir  (später  in  Südbaby- 
lonien  titigir  gesprochen,  wie  diu  „Leben,  Seele,  Geist" 
später  tili)  Compositum  aus  dem  semitischen  din  „richten" 
und  gir  „Macht ,  mächtig",  sondern  wir  haben  hier  ganz 
das  gleiche  Lautgesetz  vor  uns  wie  in  den  zahlreichen 
vorher  angeführten  Fällen^).  Hieher  gehören  dann  auch 
die  nur  in  imi-sal-Texten  begegnenden  Formen  singa-minni 
„(für)  es-bist  (du)"  Sm.  954,  obv.  1/2  u.  5/6,  singa-bul-bul 
=  inassii  IV  R  28,  Nr.  2  ,  1 1/2  für  älteres  sin-ininni,  sin- 
bul-bul,  während  die  zwei  vereinzelt  dastehenden  Bildungen 
inganzu  „er  es  weiss"  und  inga-da-ti  „er  sich  näherte"  (z.  B. 
SAKT  Nr.  17,  18^  imisal),  wie  die  trilingue  Liste  V  R  12 
angibt,  aus  immaii -su  und  imma-da-ti  entstanden  sein 
sollen ;  wäre  letzteres  richtig,  so  könnten  hier  nur  Analogie- 
bildungen vorliegen,  wie  ich  das  Sem.  I,  S.  472  vermuthet 
habe.  Es  ist  aber  sicher,  dass  innan-sit  und  inna-da-ti 
die  hier  zu  Grund  liegenden  Formen  sind,  aus  denen  ja 
auch  erst  Formen  wie  iminaii-zii ,  imma-da-ti  (siehe  oben 
S.  i6g  Anm.)  sich  entwickelt  haben.  Sahen  wir  doch,  dass 
die  Entwicklung  von  auslautendem  //  zu  m  nicht  erst  im 
jüngeren  Dialect,  sondern  sporadisch  auch  schon  in  den 
älteren  Texten  beginnt. 

Endlich    kommen    wir    zu    einer    der    wichtigsten    Er- 
scheinungen der    sumero  -  akkadischen  Lautlehre ,    nämlich 


i)  Auch  hier  hat  bereits  Sayce  1877  (a.  a.  O.,  S.  141)  das  richtige: 
dinmiir  Weiterbildung  aus  diinme  ,, Geist";  dnnme  [sprich  dirnfni)  wird  aber 
selbst  nur  die  jüngere  Form  sein  von  dhi  ,, Leben,  Geist".  Vergleiche  auch 
schon  Sayce  ,,On  an  Accadian  Seal"  (Journ.  of  Philol.,  vol.  IIl,  Lond.  1871) 
S.  21.  In  den  Turksprachen  vgl.  nran  die  osm.  Aussprache  domiiz  ,, Schwein" 
des  Wortes  tungtiz,  wonach  auch  die  Tungusen  benannt  sind  (Dvorak),  wie 
das  schon  angelührte  ;'/-';  ,, Seele",  tschagataisch  aber  dem. 
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der  allmählich  immer  mehr  um  sich  greifenden  Ver- 
härtung der  tönenden  Consonanten  g,  d,  b  und  z, 
und  zwar  so  weit  wir  sehen  können,  zunächst  im  An-  und 
Inlaut.  Das  geht  nicht  nur  aus  Schreibungen  wie  bau 
„Bogen"  für  ban,  pil  für  /;//  „Feuer",  Aku  „Mondgott"  für 
Agil  etc.  (in  den  Syllabaren  und  Nationallexicis)  hervor, 
sondern  wird  unwiderleglich  erwiesen  durcli  die  Wieder- 
gabe sumero  -  akkadischer  Wörter  im  Semitisch -babyloni- 
schen ,  während  ja  die  Texte  (auch  noch  die  vielen  pho- 
netischen Schreibungen  der  imi-sal-Hymnen)  durchgängig 
die  ursprünglichen  tönenden  Laute  als  historische  Schrei- 
bung hier  bewahrt  haben.  Man  vergleiche  für  g\  gi(n) 
„Rohr"  kanii,  giiza  „Thron"  kiissit,  dini^ir  Aniiiina-gi  (die 
Geister  der  Wassertiefe)  Aiiiiiiiiaki,  girin  „Frucht"  kirhnniu, 
Agadi  (Stadtname)  yi/'Xv?^/;/ ;  für  d:  viada  „Land"  matii,  dara(l^) 
„Antilope"  turaJju  \  für  b\  Ziuibir  (Stadtname)  Sippar, 
bara(g)  ;,Allerheiligstes"  parakkii ,  zabar  „Bronce"  siparni ; 
für  .:.  zu  s  die  schon  erwähnten  :  Ziinbir,  giiza,  zabar  und 
noch  Zii-iii  (geschr.  In-zii ,  wozu  man  Sein.  I,  S.  395  und 
S.  495  vergleiche)  „Mondgott"  Sin,  abzii  „Wassertiefe"  absü 
(oder  noch  weiter  apsü),  azag  „Fieber"  asakku  und  andere 
Beispiele  mehr.  Characteristisch  ist,  dass  die  Mehrzahl 
dieser  Wörter  zugleich  die  semitische  Ableitungsbildung 
-II  (nicht  blos  die  Nomin. -Endung  //),  wie  in  Kassi'i  „der 
Kossäer"  von  Kas-da  „Kossäer-Gebiet",  an  sich  trägt,  wie 
um  sie  dadurch  noch  deutlicher  als  abgeleitete,  als  Fremd- 
wörter zu  kennzeichnen  Dieser  Prozess  der  Verhärtung 
ging  dann  immer  weiter,  bis  wir  1000  Jahre  nach  Chr.  Geb. 
im  ältesten  türkischen  Sprachdenkmal  nur  mehr  (auch  im 
Auslaut)  k,  t.  p  und  s  vorfinden  ,  gar  nicht  mehr  g,  d,  b 
und  z  daneben,  wozu  man  das  oben  S.  164  aus  Radloff 
angeführte  vergleiche. 

Wenn  ich  noch  erwähne,  dass  in  verschiedenen  Fällen, 
welche  in  der  Grammatik  am  betreffenden  Orte  zur  Sprache 
kommen ,  zwei  zusammenstossende  Consonanten  einander 
assimilirt  werden  (z.  B.  im-iian-  zu  iniuian-  bei  der  Verbal- 
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bildungf,  wie  schon  Haupt  bemerkt  hat),  und  dass  das 
Sumerische  die  ausgesprochene  Neigung  besitzt ,  die  aus- 
lautenden Consonanten ,  wenn  keine  Vocalverlängerung 
oder  keine  Suffixe  und  Postpositionen  antreten ,  entweder 
nur  als  tönende  zu  dulden  oder  in  den  meisten  dieser 
Fälle  ganz  zu  verflüchtigen  (z.  B.  a  „Vater"  aus  ad,  da- 
gegen adda,  addä-iii,  addä-m  etc.)  eine  Erscheinung,  die 
Lenormant  signalisirt  und  nach  ihm  besonders  Haupt  in 
seinen  Fani.-Gcs.  weiter  ausgeführt  und  belegt  hat,  so 
hoffe  ich ,  keinen  wichtigen  Punkt  der  Lautlehre  über- 
gangen zu  haben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Nachtrag'  zu  dem  Aufsatze :   „Zur  Frage  nach  der 
Aussprache  der  Zischlaute"  (S.  i  ff.). 

Von  Eb.   Schrader. 

S.  9  Anm.  3  des  obigen  Aufsatzes  war  die  Vermuthung 
ausgesprochen ,  dass  die  auffällige  Wiedergabe  des  nini- 
vitischen  Königsnamens  Sin-aJji-irba  durch  hebr.  :}*~in2D, 
während  man  ein  3^"inJtI'  gemäss  dem  zwischen  dem  nini- 
vitischen  Assyrisch  und  dem  Hebräischen  bestehenden  Laut- 
wandel-Gesetze erwartete,  auf  eine  Anähnelung  der  Aus- 
sprache dieses  Namens ,  was  den  Zischlaut  anbetrifft ,  an 
die  den  Hebräern  von  den  Babyloniern  her  und  insbe- 
sondere durch  den  Namen  Sanballat  D'^^JD  =  babyl.  Sin- 
uballit  geläufig  gewordene  Aussprache  des  Gottesnamens 
Sin  p  (=  ninivitisch  ]ii')  zurückgehe,  derselbe  also  für  die 
ninivitische  i\ussprache  des  Zischlautes  in  diesem  Gottes- 
namen nichts  beweise.  Diese  Vermuthung  findet  eine  er- 
wünschte Bestätigung  in  der  von  Clermont-Ganneau,  sceaux 
et  cachcts  Nr.  ^1  (Journ.  Asiat.  VIII,  1883,  p.  140)  veröffent- 
lichten phönizischen,  bzw.  israelitischen  Legende,  lautend : 
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-iy-lD:U'  d.i.  offenbar  Sin  -  sar- usur  =  -12(X)— 'Q-rL!'  „Sin, 
schirme  den  König"  ein  Name,  welchem  ein  baby- 
lonisches Siii-sar-iisiii\  d.  i.  ~l!i(vS*)  'Z'~lü  entsprechen  würde, 
d.  i.  aber  ein  Name  genau  wie  die  bekannten :  Nirgal-sar- 
iisKi;  hebr.  ■^^Nn^-^.n: ,  Bi'/-sar-iisiir,  hebr.  1üvS(-i)tt'~^2  u.a.  m. 
(s.  darüber  KAT^  433)-  Sowohl  in  der  Wiedergabe  des 
babylonischen  .s-  durch  ninivitisches  .j-  in  dem  Gottesnamen 
Sin  (babylon.  *D,  niniv.  *!;•),  als  umgekehrt  in  der  andern 
des  .V  durch  ninivitisches  s  in  dem  Appellativ  für  ,, König" 
(bab}'l.  111',  ninivit.  "ID)  tritt  uns  die  zwischen  Babylon  und 
Ninive  bezüglich  der  betreffenden  Zischlaute  differente  oder 
vielmehr  entgegengesetzte  Aussprache  entg^egen.  Die 
Wiedergabe  des  assyrisch- ninivitischen  Namens  Sin-a/ß- 
irba  als  2"'nniD  im  hebräischen  Texte  des  A.  T.'s  kann 
somit  nur  eine  Ausnahme  bezeichnen ,  deren  Erklärung 
innerhalb  des  llebraismus  und  dann  vermuthlich  in  der 
von  dem  Verfasser  angedeuteten  Richtung  zu  suchen   ist. 


Spreclisaal. 


Notes  de  lexieographie  assyrienne. 

Par  /.  Halcvy. 
(suite) 

3.    sattii^  hieratique  um  »annee,  heure«. 

L'ideogramme  habituel  de  l'annee  est  mii,  tantöt  seul, 
tantot  accompagne  de  l'explicatif  anna  »haut,  Celeste«. 
Le  passage  ci- apres  demontre  qu'il  signifie  aussi  »heure« 
ou   »temps«. 

as  arlii  la  musallii)iu  sattisu  (R.  IV,  30,  15). 

En  hieratique  idii  nu  di-nia  mu-ba  kn  (1.  14). 

»Dans  un  mois  qui  n'accomplit  pas  son  temps«. 

L'origine  de  ce  double  sens  est  facile  a  deviner : 
l'ideogramme  englobe  simplement  les  deux  significations 
du  demotique  sattit  ^  savoir,  »annee«  et  »heure,  temps«. 
Mais  dans  le  premier  cas  sattii  est  contracte  de  sanatii, 
hebr.  nJtl';  dans  le  second,  il  represente  sda(y)tu,  hebr. 
n^tj*,  aram.  Nnyu\  II  devient  ainsi  evident  que  ces  deux 
valeurs  de  viu  se  fondent  sur  l'homophonie  fortuite  de 
deux  mots  assyriens  de  racines  difFerentes ,  en  d'autres 
termes,  qu'elles  sont  d'invention  semitique.  Parmi  les 
autres  valeurs  de  cet  Ideogramme  la  plus  usuelle  est 
Celle  de  zikaru  »nom,  mention«  et  il  parait  avec  les  trois 
voyelles:  ;////,  inc,  ma  et  meme  sous  la  forme  c-inc  (ecrite 
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ka-i>ii).  Cette  derniere  offre  presque  intact  le  theme 
assyrien  ainii,  ainc,  aina  »parier,  annoncer,  ordonner  etc.« 
(racine  semitique  ''Dl),  d'oü  les  substantifs  avtatii  »paroleetc.« 
et  Diäniit  (aram.  Nnt^V:))  »serment,  anatheme,  malediction«. 
Les  autres  sont  formes  par  l'elision  de  la  voyelle  initiale 
ou  apocope.  Enfin,  comme  representant  ideographique  de 
zikaru,  le  signe  iiiu  emprunte  ä  celui-ci  deux  autres  signi- 
fications,  celle  de  Dialc  et  celle  de  »hauteur,  ciel«.  De 
teile  Sorte,  le  monosyllabe  mu  se  trouve  representer  six 
valeurs  distinctes :  »annee ,  heure ,  nom  ,  parc^le  ,  male, 
hauteur«.  II  est  grand  temps  que  les  p^irtisans  de  l'acca- 
disnie  cherchent  a  expliquer  ce  fait  remarquable  a  leur 
point  de  vue. 

4.    biltu,  hieratique  >j^!^^CI|yT   ''^cadeau.  impot,  rancon«. 

La  racine  du  theme  Inl  est  notoirement  '^2N~'?21  »porter, 
apporter«.     L'apocope  s'observe  aussi  dans  l'arameen  TÖl^ 
qui  a  le  meme  sens.     Pour  ce  qui  est  de    la  forme  hiera- 
tique ,    eile    se  compose  de  deux  signes  qui  cquivalent  au 
dcmotique  saq  kalmna  »chef  du  pciys ,    seigneur,    roi«.     II 
y  a  ici  sans  aucun  doute    un    jeu    d'homophonie  entre  /;// 
et  bei  »chef,  seigneur,  roi«   qui  vient  de  '^'^l.     Mais   pour- 
quoi  les  scribes  assyriens  n'ont-ils  pas  choisi  dans  ce  but 
d'autres    composes    synonymes.     Je    suis    parvenu    ä  m'en 
rendre    compte    en    examinant  de  nouveau  deux  passages 
paralleles  des  textes  digraphiques  (R.  IV,  2,  17 — 18,  19). 
Tc-lal  ur  nu  tuk    Vll-na  nu's 
Gallu  sa  bulta  la  isu  sibitti  siinu 
Sal  ka-ga  :  gittuia  iil  idii :  nii  un  zu  inPs 

Dans  mes  Dociimoits  rcligicux  (p.  38) ,  j'ai  traduit 
biiltu  =  ur  par  »parties  sexuelles  de  l'homme«  et  ginuiu 
=  sal-ka-ga  par  »parties  sexuelles  de  la  femme«.  Mais 
les  raisons  dont  j'y  ai  iippuyc  ces  traductions  ne  me 
semblent  plus  soutenables  et  j'incline  a  voir  dans  biiltu 
(ä    lire    peut-etre    /;/////)    le    terme    qui    signifie    »cadeau«. 
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L'equivalent  hieratique  ///'  rendant  d'ordinaire  le  mot  Jiisii, 
eng"lobe  naturellement  tous  les  sens  propres  ä  ce  dernier 
et  par  consequent  celui  de  »apport,  rapport  (r.  NilO)« '). 
D'un  autre  cote ,  le  parallelisme  entre  bultu  et  guniiu  de- 
montre  pour  celui -ci  le  sens  analogue  de  »ran9on«  et 
l'hieratique  sal-ka  (=  dug)-ga  s'y  accommode  bien ,  et  il 
parait  »parole  ou  chose  d'esclave«.  Les  dits  versets  doivent 
donc  etre  traduits  ainsi  qu'il  suit : 

»Des  Gal  (sorte  de  demons  tres  cruels)    qui    n'ac- 

ceptent  pas  de  cadeaux,  ces  sept; 
Ils  ne  connaissent  pas  de  rancon,  ces  sept.« 
Ayant  acquis  la  certitude  que  guiinii  signifie  »rancon«, 
on  comprend  aisement  la  composition  de  >j[*^^^^y||,  car  ce 
complexe  se  lisant  gii-un  =  gun  rappelle  a  l'oreille  le  theme 
de  gimmt,  en  meme  temps  qu'il  rappelle  ä  l'esprit  le  theme  du 
synonyme  biltu.  L'intention  des  scribes  assyriens  d'indiquer 
le  sens  des  mots  par  plusieurs  moyens  ä  la  fois ,  resulte 
d'un  grand  nombre  d'exemples  que  j'ai  produits  dans  mes 
travaux  anterieurs.  Je  me  contenterai  de  citer  le  groupe 
{^\)  *^^*-^\  *T^  »cuivre«  qui  peut  se  lire  ka-nias  et  sa-bar\ 
dans  le  premier  cas  il  rappelle  le  demotique  kcvia'ssu,  dans 
le  second  le  mot  siparru  ou  sipirru,  deux  synonymes  signi- 
fiant   »cuivre«. 

5.    Salniu,  suivni,  hieratique  di{=  silwi)-ina  »paix«. 

Cette  equivalence  est  fournie  par  les  syllabaires  et 
verifiee  par  les  textes  digraphiques.  On  remarque  dejä 
au  premier  aspect  que  le  phoneme  hieratique  silhii  repre- 
sente,  sauf  la  legere  difference  de  voyelles,  le  theme  des 
vocables  assyriens ,  c'est-ä-dire  la  racine  semitique  D'?l!*. 
Les  Partisans  de  l'accadisme  diront  probablement  que  c'est 
une  de  ces  rencontres  fortuites  que  Ton  constate  souvent 
entre  les  idiomes  les  plus  divers.    Mais  l'inexactitude  d'une 

i)  Comparez  la  locution  hebra'ique  "1^3  '72)  '^29  Nt!'^  N*!?  {^^'■"^'^•'besVI.ßs). 
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teile  Hypothese  peut  etre  dcmontre  par  ce  fait  important 
que  le  dit  ideograiiime  rend  en  meme  temps  les  autres  sens 
du  Z''"*  assyrien.  Dans  le  membre  de  phrase  citc  au  n"  3, 
l'hieratique  (ii(^=  si/li)i)-»ia  rcpond  au  demotique  viiisalliniu 
et  exprime  ainsi  l'idee  de  »achever,  parfaire,  accomplir«, 
idee  que  les  langues  semitiques  seules  mettent  en  con- 
nection  avec  celle  de   »paix«. 

6.    ][_TT  lüo-in,  demotique  )iophani   »totalite,  ensemble«. 

D'apres  la  regle  de  formation  qui  preside  aux  groupes 
hieratiques ,  le  phoneme  iiigin  suppose  un  mot  assyrien 
)iii^ii!a ,  affectant  comme  son  synonyme  napJiani  le  noun 
prefixe.  En  effet,  le  terme  gi)in  ou  go)iu  se  trouve  dans 
les  syllabaires  comme  l'cquivalent  de  iklu  »champ«.  Sa 
signification  fondamentale  est  »entourer«  ou  figure  »pro- 
teger«  ;  cela  resulte  de  la  phrase  (R.  IV,  25,  39)  as  sii 
II-su  ku-nies  iigannika  »eile  t'entourera  de  ses  mains  sacrees«. 
Comparez  les  ra eines  semitiques  pJ  et  NJj.  Cette  expli- 
cation  est  parfaitement  corroboree  par  ce  fait  que  JZTZJ 
=  }iigin  rend  ordinairement  le  verbe  assyro-semitique  "IHD 
dans  toutes  ses  significations.     Exemples  : 

iiain  Im  iiigvi  c-ne=^a  issihruni  (R.  IV,  5,  76 — 77)  »ils 

n'entoureront  pas« 
rab-gain-mc-cr   Hb  (=  so)  -  la    sn(d)    nighi  -  na  =  dis 
an-ia  lid  (^=  rivi)  iii  attanashar  {ibid.  10,  5^6)   »je 
me  tourne  vers  mon  dieu  misericordieux«. 
bar-ra  nigin-c  =  sa  as  ahati  issanahhuru  {ibid.  16,  45) 
»ceux  qui  fönt  un  tours  (=  se  promenent)  dehors«. 

i-nc  zu  nigin-na  kit=  siihhuni  paniiki  {ibid.  29,  53  —  54) 
»la  face  (deesse)   est  detournce«. 
Cette  racine  TiC  forme  en  assyrien  le  substantif  sihirtu 
>pourtour«  et  »totalite,  ensemble«  et  ce  sens  est  appliquc 
au   Phonogramme  nigiii. 

Zeitschr.  f.  KeilscbriftforschunK,  I  I  ^ 
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7-    TT   "^   (*~^I)  zci-giM-'fia),  demotique  tiknu. 

La  pierre  precieuse  nommee  en  assyrien  iiknu ,  peut- 
etre  l'hyacinthe ,  est  figuree  en  hieratique  par  les  signes 
yy  et  V  (gin).  Au  premier  aspect  on  est  porte  a  y  chercher 
des  valeurs  ideographiques ,  entre  autres  celle  de  »pierre 
(^f^^T  =  ^^)  de  montagne«.  En  regardant  de  pres,  on  s'aper- 
9oit  que  le  dissyllabe  sagin  constitue  le  theme  du  mot 
vrai  zagnu  qui  designe  une  variete  de  uknii.  Ces  pierres 
precieuses  sont  mentionnees  ensemble  dans  le  verset  (R  IV, 
9,  20)  ziqni  ukni  zagiuc  »aux  joues  (barbe?)  de  (l'eclat  de) 
uknii  et  de  zagnwi.  La  redaction  hieratique  (1.  19)  est  plus 
vague:  x  za-gin-na  sü-sü  »aux  joues  (?)  de  zagin  en  abon- 
dance«. 

8.  hier,  kiis-ü  »repos,  soupir«. 
Le  sens  de  »repos«  pour  l'hieratique  kns-ü  est  des 
plus  certains,  car  il  rend  le  verbe  assyrien  nähu  »reposer«. 
L'expression  R.  I,  57,  t^t, — 34  kus7(  (ecrit  hi-m-u)  Hbbiia 
»repos  de  mon  coeur«  montre  ä  la  fois  la  lecture  ü  du 
signe  final  ( <  | »— Jpfj )  et  l'origine  assyrienne  du  mot.  Cela 
€st  encore  confirme  par  le  verbe  ikus  qui  se  constate  dans 
la  phrase  suivante  :  Ekimmu  livinu  as  sirini  ikiisuia  (R.  IV, 
16,  6)  »l'Ekim  mauvais  repose  dans  le  desert«.  Mais  com- 
ment  se  fait-il  que  se  meme  phoneme  kiis-ü  est  employe 
dans  les  textes  hieratiques  pour  exprimer  l'idee  de  snnuhu 
»soupir,  sanglot«?  Ainsi,  le  membre  de  phrase  demotique 
2ihäa  siimihat  [kabattia]  {Ibidem,  29,  57)  »les  aJi  et  les 
soupirs  de  mes  intestins«  est  rendu  en  style  sacerdotal 
par  uh-a  bar  ku's-ii  [um].  II  y  a  ici  evidemment  un  jeu 
d'homophonie  entre  les  racines  assyro  -  semitiques  m3  »re- 
poser« et  nJN  »soupirer«  et  par  consequent  une  preuve 
de  plus  que  le  Systeme  .hieratique  procede  du  genie 
assyrien. 
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Ob  ein  syrischer  Schriftsteller  die  Keil- 
insehriften  erwähnt? 

Von  E.  Xrsth: 

Im  8.  oder  9.  Jahrhundert  lebte  L>^u'-dad,  syrischer 
Bischof  von  Hadeth ,  der  ein  Werk  über  die  schwierigen 
Stellen  der  Bibel  schrieb  (Assemani  ,  Bibliothcca  Oricntalis 
JII.  I,  211).  Von  diesem  Werk  sagt  Abbe  J.  P.  Martin 
in  seiner  Jniroductioi  a  la  critiquc  icxtucllc  du  Xouvcaii 
Tcstanioit  (Paris  1883,  4°,  p.  99,  n.  i,  autographirt ,  nicht 
im  Handel):  ,.Xous  ne  connaissons  qu'un  seul  manuscrit 
de  l'ouvrag-e  d'Ischoudad ;  il  est  cote  457  ä  la  Bibliotheque 
du  \'atican.  II  y  a  lä  des  passages  extremement  curieux 
sur  un  genre  d'ecriture  qui,  d'apres  la  description  qu'en  fait 
cet  ecrivain  pourrait  bien  etre  le  caractere  cuneiforme." 
Hadeth,  al  Hadlta  liegt  —  s.  Hoffmann,  Auszüge  aus  den 
syr.  Akten  pers.  Märtyrer  S.  190.  234  —  einen  Farsah  unter- 
halb der  Mündung  des  Grossen  Zäb  in  den  Tigris,  auf  der 
linken  Seite. 


Reeensionen  und   Biblioj?raphie  siehe  nächste  Nummer. 


Abgeschlossen   am   2.   April   1.S84. 


The  literary  works  of  Ancient  Babylonia. 

By  A.  If.   Saycc. 

As  I  stated  in  my  edition  of  George  Smuh's  CJialdcnii 
Giiusis.  Mr  Pinches  has  found  fragments  of  a  list  of  the 
principal  literary  productions  of  early  Babylonia,  together 
with  the  names  of  their  authors.  Among  them  ar(^  somo 
of  tlie  poems  and  stories  translated  in  the  Chaldcaii  (ic- 
ncsis,  including  the  famous  Epic  of  Gisdhubar.  Thci  frag- 
ments are  two  in  niimber  and  belong  to  different  editions 
or  copies  of  the  same  list.  As  they  have  never  been 
published  I  give  them  here,  the  System  of  transliteration 
employed  being  the  same  as  that  of  the  Syllabary  pre- 
fixed  to  my  lilcDioitary  Assyrian  Graniniar.  excepting  only 
tliat  I  now  represent  capli  by  k  and  kopJi  by  q. 

The  first  and  longer  fragment  (S  669)  is  written  on 
both  sides,  but  the  beginning  and  end  are  lost.  The  ob- 
verse  reads  as  follows : 


I.    i-nu 


-.    an-nu-hn    sa  pi-i  T  an  *^')  •  •  • 

3.  MK  KHUSSU  ba-a-ri  KAK  (?) 

4.  an  GAZ'j  tsu-pu  PAP 


1)  Probably  E~a. 

2)  Or  perhaps  ZIK   ^. 
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5.  an-nu-tum  sa  pi-i  J  Pap-pa-tum  (nisu) 

6.  RAK-KU    MAKH    PUL  \)    ni-ner-ra  .^   an  EN-KIT- 


LAL   yi^ 

hu-te-id-di-is  be-en-ni  ^6  TI-LA 

an  AMAR-UT  EN  GAL-hu  ki-nis  lip^)-pa-(dhir) 


an-nu-tum  sa  pi-i  j   Ba-sa-an-gu-la  nisu  (dup) 


UK3)  ina  UR4)   SUN-BI-TA  ^  en  tr|]  •  •  • 

an-nu-tum    sa  pi-i  T  ItN-AIE-KHI-GA 

.  .  .  SAK  NAM  ILLU  zu  ^ 

(an-nu)-hu  sa  pi-i  J  an   EN  KIT 

fyy  ki  bat  .  .  .  . 

Reverse. 
I EN  kab-(ti)  sa  eli 


2.  an-nu-hu     sa)  pi-i    j   Su-an-gu-la  tur 

3.  nisu  BAR-BAR  nisu  DUP  ME-A 


4.    UT  ME-DA  UT  SUD-UD-DA   UT  Rl-A-TA  ^^  sa 
pi-i  T  BIT-KUR-TUR-NUN 


KU-qar    an     IZ-DHU-RAR    sa    pi-i    J    an    SlN-li-ki- 


un-ni-ni  nisu 


31    Possibly     ^^-Mf- 

4)  Hb.    ^ 
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6.  KU-qar  T  E-ta-na  sa  pi-i   T  nisu-an-SIS-Kl 

7.  (KU)-qar  LUL-A   i^   sa  pi-i   J    KAK-an-AMAR-UT 
tur  y  nisu-an-TUR-NUN-NA  nisu  DUP 

8.  (KU-qar)    T  Si-kak  i^  sa  pi-i    J  Si-kak    la-bi-  ri    nisu) 
US-KU  nisu  DUP 

t^y  a  tu  gab  \*^f ; 


9- 
10 bar  nisi 


The  second  fraynient    contains    only  a  portion  of  tho 
obvorse.     It  is  marked   K   without  aiiv  nuinbor. 


<a!y 


' -!^T  T«<  -yi  -TTT  ■  ^TT  ti 

nisu  BAR-BAR  nisu   DUP 

3 AN-RI-E-NE-KIT    \   aa-nu-hu  sa  pi-i 

y  Kul-se    *-     ') 

4.  .  .  .  ul  bit  KHI-RA  ^  BAT2)  GAL  NAM  EN-NA  .  . 

5.  (an-nu)-tum   sa  pi-i  y  Kus-lu  tur 


(1 nun-na  i^  sa  pi-i  T    an    RN-K TT-ba-an-s;i-(]u 

tur  y  Khu-me-me  nisu   P)AR-I').\  R  nisu  DUP  .   . 


(an)  AI\IAR-U'I~  EX  kab-ti  sa  eli  AX-e  sa  .   .   .-') 


i)  Possibly   A>/ /-/'?/. 

3)   Read  sa-qu-11. 

14- 
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8)    (an-nuVhu  sa  pi-i  ]  Su-an-gu-la  tur  T  Ina-an-KAN-UL 
nisu  BAR-BAR  nisu  DUP  ME-A; 


g da  UT  SUD-ud-da   UT  RI-A-TA  ^  sa  pi-i  J 

BIT-KUR-tur-nuii-na  tur 

lo     (KU-)  qar  an  GIS-DHU-BAR  ^  sa  pi-i  J  an  Sin-li-ki- 
un-nin-ni  nisu  BAR-(BAR) 


1 1)    (KU)-  qar  J  E-ta-na  i^  sa  pi-ij  Nisu-an-SiS-KI  nisu 


12)    (KU-)  qar  LUL-A  i^  sa  pi-i  J  KAK-an-AMAR-UT 
tur  Nisu-an-tur-nun-na  nisu  DUP  (ME-A)  .  .   . 

13.  (KU-qar)    J   Si-kak   ^   sa  pi-i  Y    Öi-kak    la-bi-ri    nisu 

US-KU  (nisu)^) 

14.  ...  a-tu-gab  ^f^)  i^  sa  pi-i  J  UR-an-SIS-(KT)  nisu  .  . 


Another  list  of  early  Chaldean  literary  works  has 
boen  pointed  out  to  me  by  Mr.  Pinches,  which,  however, 
does  not  give  the  names  of  their  authors.  It  belongs  to 
the  collection  «of  tablets  sent  to  England  by  Mr.  Rassam, 
and  is  catalogued  Rm.  618.     It  is  quite  perfect: 

1.  Su-')-ri-dam  ki-izf-ri?) 

2 .  crascd. 

3.  a-Sa-pam  a-na  ki-rib  AN-(e) 

4.  siptu  an  EN-KIT-LAL 

5.  Sar-gi-na  Supu-u 


i)  Only  ^\  preserved. 

2)  Probably  sit. 
JLÄn'  ^  ^-     3^  ^  distinguish   ^^[  and  ^-^  j  T   from    |   and     ^    by  transcribing  the 
first  two  as  s»  and  s«  and  the  secoiid  two  as  S7i  and  sa.     This   is  of  course 
only  a  graphic  makeshift,    as  there  was  no  diffeience   of  pronunciation  bet- 
ween   the   characters. 
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6.  e-nu-ma  Pu-rat-tiim  is-sa-a 

7.  a-ga-lu  an-ni-tam  ina  se-me-ri 

8  e-nu-ma  a-na  nu-khi  NKR  UN-MüS 

g.  nisu  KAS')  sar  al')   .  . 

10.  KU-qar  an  a-tu-du 

I  I.  e-nu  an  AMAR-UT  ina  mat  ]{M1{-KU  u  Akkad-Kl 

12.  KU-qar  an  Se-rakh  u  GIS  KURU 

13.  KU-qar  GIS   a-tu-gab-su 

Reverse : 

1.  KU-qar  GUT  u  ansu  KUR-RA 

2.  GUT  da-pi-nu 

3.  bul-di  lu  pal-da-a-ti 

4.  i-na  mat  ma-kha-zi 

5.  an  Nin-ni-.^i-in-na  tur  SAK   an  Na-zi(?)-rin 
0  mu-kal-lim  tam-ni-e  ^-5)  LUL  EN   ni-me-ki 

7.  KU-qar  an   E-ta-na 

8.  UT  pa-khar  ma-da 

9.  nisu  TIK-XA  mat  dan-nu 

I  have  lately  come  across  a  fragment,  marked  Rm  1 50, 
vvhich  contains  a  list  of  works  prescribed  for  the  reading 
of  a  son.  Probably  they  were  intended  to  be  learned  by 
heart.  The  tablet  originally  contained  two  columns  of 
writing  on  each  side,  but  only  a  portion  of  a  column  on 
one  side  is  preserved.     It  is   as  follows  : 

1.  KHAR  GUT  im  ru'j  u 

2.  sa  ALAM  ►^^. 

3     AN  KHI  AN  MES  .  .      .  . 


2)  Or  perhaps  c. 

3)  Perhaps  ►I|y.<  • 

4)  Not  quilo  clcar  ;   may  be   iiUeiuleil   for  nun. 
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10 
I  I 

12 

13 
14 


an  an  a-(num) 

ri-kij>  qas-tam  an  an  EN   KIT 
y  ik-gur  KAK-us  u  biM   ne  a  ni 
KU-qar  öi-kak 
a  si  Hb  ku  mal  mes 

Space 

\  TUR  US-ya 

UT  an  an  EN  KTf  KU-qar  BAR-x\IES 
a-di  za-a-ti-su 

y  ^::yy^:r<::<::y{^)  y  ik-gur  kak-us 

a-di  BAR-MES 
za-a-tu  mu-kal-lim-tu 


In  S  669  I  imagine  that  the  expression  nisii  DUP 
ME-A  "the  man  of  a  non-existent  tablet"  refers  to  the 
loss  of  the  original  autograph.  Only  copies  of  it  survived^). 
The  three  names  given  to  the  work  of  Basa-Gula  (Obv. 
6 — 9)  are  curious,  and  must  be  derived  from  the  initial 
lines  of  different  parts  of  the  work.  The  name  of  the 
author,  which  is  Semitic,  shows  that  it  must  have  been 
composed  in  Semitic  Babylonian.  For  bcmii  see  W.  A. 
I.  IL  28    24    (?  "Bei  renewed  the  bond"). 

The  next  work  was  the  product  of  an  Accadian 
writer  En-me-duga  "the  master  of  excellent  speech".  The 
heading  is  bilingual,  since  UK  corresponds  to  hiln  "lord". 

The  next  work  was  also  of  Accadian  origin.  Perhaps 
the  heading  of  it  was:    "Thy  glorious  mountain.'' 


1)  Or  amar. 

2)  The  charactcrs  are  thus  joined  together  in  the  original,  and  I  do 
not  venture  to  analyse  them 

3)  The  astronomical  tablet  K  3558  is  stated  to  be  copied  from  an 
older  original  which  came  from  "a  non-existent  tablet"  (KA  DUP  ME-A 
Rev.  6). 
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i  he  title  of  the  lirst  work  mcntioncd  t)n  lIil'  Reverse, 
composed  by  a  Semite,  Gimil-Gula  the  son  of  Nadan-Nebo, 
is  shown  by  the  next  fragment  to  have  been  "  .  I\Iero- 
dacli  the  lord  of  glory  who  is  (exaltedt  above  the  heaven". 

Nisu  BAR-BAR  means  "librarian".  l^AR-BAR  being- 
explained  by  kissii  sa  iinimrr  (IL   |8.   _'()). 

The  next  work  mentioned  was  Accadian,  as  is  shown 
by  the  name  of  the  author  Kkur-dü-ni'ina.  There  seems 
to  have  been  no  authorised  translation  of  it  Siidda  (or 
rather  süda)  is  written  sit{d)-ud-da  as  in  the  dialectal  hymn 
IV.  9.  7.  The  title  may  be  rendered  'On  a  day  of  sooth- 
saying-,  a  distant  day,  a  high  da}'" 

\^\]-qar  is  evidently  to  be  read  zi-kar  "a  story".  For 
,::/  as  a  value  of  KU  see  V  31.  57  As  the  authorship 
of  "the  story  of  Gisdhubar"  is  ascribed  to  Sin-liki-unnini. 
we  HKiN'  infer  that  it  was  originally  written  in  Semitic. 
Ün  the  other  band  "the  story  of  the  fox"  [zikar  sclibi) 
would  appear  to  have  been  in  Accadian,  and  1  shotdd 
read  the  supposed  author's  name  Rü-Amarutuki  the  son 
of  Nitakh-Dü-nüna. 

"The  story  of  Siru"  or  "Sidu"  seems  to  have  ber-n 
told  (or  to  have  been  supposed  to  be  told)  by  Siru  himself, 
who  is  qualified  by  the  epithet  "the  okler".  He  was  further 
known  as  "the  eunuch" 

Before  the  name  of  the  tree  .  \tu-gabsu,  or  whatever 
is  the  right  reading,  zikar  is  to  be  supplied,  as  we  see 
from  Rm  618  13.  The  tree  is  coupled  with  the  GIS 
711(11111  or  "cedar"  in  K  165.  15.,  and  some  story  must  be 
alluded  to  similar  to  the  fable  of  the  trees  in  Judges  IX 

8-15- 

Fragments  of  the  "story  of  the  ox  and  the  horse" 
are  translated  in  Georgk  S.Mrni's    Chaldcaii    Genesis  p.    1 50. 

"The  lady  of  Niäin"  {Rev.  5)  was  Gula  according  to 
W.   A     I.  II.   51.  34. 

I  do  not  kuow  how  to  nad  tlu-  following  linc  with 
certainty,    and  consequently  hazard    no    explanation    of  it 
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The  first  lesson  mentioned  in  Rm.  150  is  the  series  of 
bilingual  tablets  beginning  KWK^-GIJT  =  imnt  =  pallmn 
(see  W.  A  I.  24.  2-].,  22.  40.,  51.  58,  where  the  2"'^,  3'''^ 
and  b'^^  tablets  of  the  series  are  mentioned).  See  also  W. 
A.  I.  II.   39.  56.,  where  KHAR-GUT  =  ijiiiii   "increase". 

"The  string  of  the  bow"  (1.  5.)  may  be  the  commence- 
ment  of  a  poem  which  related  to  the  bow  of  Anu  (see 
George  Smith's    Chaldeaii   Genesis  p.    108). 

I  am  unable  to  explain  the  latter  part  of  line  6.  The 
lesson  recorded  in  line  8  is  the  series  of  Penitential  Psalms 
of  which  the  65""  is  given   in  W.  A.  I.  IV.    10 

The  first  work  mentioned  in  line  10  is  the  great  work 
on  Astronomy  called  ,,the  Illumination  of  Bei".  The  ideo- 
graph  of  divinity  is  twice  repeated  as  in  line  4  (and  in 
some  of  the  Creation  tablets). 

Next  comes  "the  story  of  the  twins",  perhaps  a  folk- 
tale  similar  to  the  story  of  the  orphan  (W.  A.  I.  IL  9). 
It  was  to  be  learnt  or  read,  however,  only  "as  far  as 
the  words  'his  future' ".  Possibly  the  story  was  an  episode 
in  the  work  which  began  with  the  words  "for  digging  up 
he  made",  since  this  work  was  to  be  continued  as  far  as 
the  Word  "twins". 

Tsatu  in  line  14  seems  to  mean  "afterwards"  and  not 
to  be  construed  with  nuikallinitii  "the  injuress". 

I  may  add  that  the  fact  that  some  of  these  works 
were  to  be  read  only  partially  g'oes  to  show  that  the  list 
which  contains  them  is  not  an  inventory  of  books  be- 
queathed  by  a  father  to  his  children,  but  that  it  is,  as  I 
have  already  stated,  a  catalogue  of  the  lessons  they  were 
to  read  and  study. 
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Verwandtschaftsverhältnisse ' ). 

Von  Fritz  Hommcl. 
(Fortsetzung.) 

Wir  kommen  nun  zur  Formenlehre,  und  hier  zunächst 
zu  dem  sogenannten  status  prolongationis  (ja  nicht  „No- 
minalverlängerung", da  an  dieser  Erscheinung  sowol  No- 
minal- wie  Verbahvurzeln  participiren).  Durch  Anfügung 
eines  a  nämlich  (wobei  nicht  nur  als  phonetisches  Comple- 
ment,  wie  man  irrig  aus  einigen  Glossen  der  Nationallexica 
geschlossen,  sondern  um  die  Verschärfung  der  Silbe  und 
bei  zweisilbigen  Wörtern  den  auf  der  zweiten  Silbe  ruhenden 
Accent  zu  bezeichnen  ^),  der  auslautende  Vocal  noch  ein- 
mal wiederholt  wird,;  wird  die  Wurzel  zu  einem  selb- 
ständigen Wort;  so  steht  beim  Nomen  zwar  sag  ,,Kopf" 
ohne  Verlängerung  in  sag-gigga  ,, Kopf- weh"  sag-illa 
„Haupt -erhebung",  ,,haupt- erhebend",  d.  i.  ,,hoch"  oder 
dingir  ,,Gott"  in  der  den  Composita  ähnlichen  engen  Zu- 
sammenschliessung mit  dem  Adjectiv ,  wie  dingir  sagga 
„gnädiger  Gott",  aber  iitiidda  Nin-ki-gal-la-gi  ,,Spross  des 
Ninkigal"  (^obwol  sich  auch  hier ,  vor  dem  durch  die 
Postpos.  gi  bezeichneten  Genitiv  in  den  meisten  Fällen 
keine  Verlängerung  geschrieben  findet),  bar-ra  nigin-i  (spr. 
nigijji,    für    und    aus    niginiia)    ,,zur  Seite   wendet  er  sich" 


1)  Vgl.  diese  Zeitschrift,  S.  lOi  fl'. 

2)  Dass  sich  das  so  verhält,  sieht  man  deutlich  aus  den  phonetischen 
Schreibungen  der  imisal- Texte,  z.  B.  i^i-gi-ir-ra  (gigirra),  lia-iua-nl-ld  etc., 
denen  nur  selten  l'ällc,  wie  ba-da-ra  {badarra,  semit.  Jxilarn  SAIvT, 
Nr.  17,    ai^t  gegenüberstehen. 
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IV  Rio,  45%  lu-Hl-la  {==^  Hin ,  ein  Dämon)  IV  R  i6,  19 
etc.  etc.  Beim  Verbum:  muhi  z  rit-a  „welcher  das  Haus 
gebaut  hat"  (Gudi'a-Text) ;  gar-ra  ,,er  machte"  IV  R  7,  3^, 
suin-ina  ,,er  schlachtete"  IV  R  7,  9/10^,  Präs.  lu-lu-a  ,,er 
zerstört"  IV  R  7,  37''',  sur-siir-ra  (=  izarriw)  IV  R  3,  11^  etc. 
Wenn  dann  Subject-  und  Objectpräfixe  vor  den  Verbal- 
stamm treten ,  so  genügt  in  vielen,  ja  den  meisten  Fällen 
die  unselbständige  Form ,  während  die  selbständige  für 
Präsensbedeutung  in  diesem  Falle  differenzirt  wird,  z.  B. 
in-gar'  ,,er  machte",  al-gal-la  (für  an-gal-lä)  ,,er  ist",  in- 
gar-ri  (für  in-gar-ra ,  siehe  oben  in  der  Lautlehre  S.  172) 
,,er  macht",  al-du-a  ,,er  geht"  (daneben  auch  Formen  wie 
al-du-du  ,,er  geht"  und  in-sig-sig-ga  =  Jisah/ja/j,  Präs. 
von  usahhih)  —  über  welches  alles"  noch  weiteres  beim 
Verbum  zu  bemerken  wäre  ,  da  gerade  hier  ein  gewisses 
Schwanken  unverkennbar  ist.  Was  die  Form  der  Ver- 
längerung anlangt,  so  ist  darüber  bereits  das  nötige  beim 
Kapitel  Vocalharmonie  und  bei  den  Consonanten  ;%  )i,  /,  g 
(den  Fällen,  wo  trotz  der  «-hakigen  Wurzel  /  statt  a  an- 
tritt) gesagt  worden. 

Nun  zu  den  Prä-  und  Suffixen,  welche  Nomina  und 
Adjectiva  (bzw.  nomina  agentis)  im  Gegensatz  zur  Verbal- 
wurzel bilden!  Das  häufigste  ist  hier  der  schon  bei  der 
Vocalharmonie  besprochene  Vorschlag  von  a  oder,  wie  es 
mit  Ausnahme  von  wenigen  Fällen  (z.  B.  a-kiis-sa  ,,Ruhe") 
ist,  des  Wurzelvocals ,  z.  B.  utndda  ,,Spross"  (dagegen 
verbal:  du  kingi(n)  tuddä-viis  ,,die  Söhne  der  Erde  geboren 
sind  sie"  IV  R  i,  22''),  jihir  „Land"  IV  R  26,  Nr.  7,  43, 
a-gal  ,, Orakel"  IV  R  21,  Nr.  i,  62  Rev.,  ////;//  ,,hoch"  von 
riin  ,,hoch  sein"    (so  schon  Lenormant). 

Durch  Präfigirung  von  ki  ,,Ort"  bildet  man  nicht  blos 
nomina  loci,  sondern  abstracta  überhaupt;  vgl.  neben 
ki-kii  =  subtil,  ki-gubba  =  maiizazu  ,, Wohnsitz",  ki-bil 
,, Kohlenbecken"  die  Wörter  ki-ag-ga  ,, Liebe,  Liebling" 
(:iara!nu),  ki-kal  (sprich  kaii-kal ,  wo  kau  vielleicht  doch 
nicht  durch  Vocalharmonie,  sondern  als  eine  ältere  Neben- 
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form  von  lein,  ki  zu  erklären  ist)  ,, Hoheit",  /v-A// „Gewicht" 
(von  lal  „\viegen")  u.  a. 

Präfig-irtes  naiii  od.  riclitiger  iia]i  (das  urspr.  ,,B(\stini- 
mung-",  dann  vielleicht  allg.  wie  die  Nebenform  /////  ,J)ing'", 
„Sache"')  bedeutet,)  bildet  nomina  abstracta,  z.  B.  )iaiii- 
hil  =  tiltH  „Joch",  ;/(?;// -/i-c?^/ „Vernichtung,  Tod"  (IV  R  3, 
25^),  nii/i-gir  (aus  nam-gir)  „Aufleuchten",  ,. Blitz"  (siehe 
schon  oben  S.  165),  iiani-ti.  [sprich  nu]i-til)  „Leben"  etc. 

Präfigirtes  ^,  ;//;/  (vgl.  die  Formen  mit  nin-na-)  bildet 
nomina  agentis,  adjectiva  und  auch  nomina  ab- 
stracta (Haupt,  Kcilschnfttcxte  S.  137),  z.  B.  niii-iiddn 
(jüngere  Form  niii-i,  verlängert  nin-iddi)  =  Jjaitu  ,,  Wächter" 
IV  R  2,  i']''^  vin-sag-ga  „gnädig"  {damku)  SA  KT,  Nr.  11, 
XVI,  40,  nin-zi  („Leben"?,  vgl.  sib  nin-zi  In-lil-la  garra 
,,der  Hirte,  der  das  L.  des  Gottes  Inlil  macht"  I  R  5, 
XVI,  3  ff.),  ni)i-l^iil -a  „Feindschaft"  {liinntiu)  etc.  Die 
dialectische ,  direct  aus  jüii  entstandene,  bzw.  verkürzte, 
Form  ist  ////-,  vgl.  oben  S.  173;  zur  urspr.  Bedeutung  ist 
uig.  iiiiig  „Besitz,  Ding,  Sache,  etwas"  zu  vergleichen,  und 
so  vielleicht  auch  die  von  Pinxhes  (aus  Syllabaren?)  bei- 
gebrachte Aussprache  nig  neben  ;////  zu  erklären.  Dass 
/////  dann  auch  als  Relativ-  und  Indefinit-pronomen  ,,was" 
fungirt.   darüber  siehe  unten. 

Präfigirtes  imilii  ..Mensch"  bildet  in  der  Verkürzung  /n 
(vgl.  dazu  die  Glosse  II  R  32,  64^)  n  o  m  i  n  ii  agentis, 
z.  B.  In-lil-la  ein  Dämon  (sem.  lilü,  neben  ki-il-lil-la  „Lilit" 
IV  R  16.  19=^).  lü-^^^-ga  „Todter"  {mitu)  IV  R  5,  63''. 
lii-iiiiju(-)iia)  „Beschwörer",  asipu  IV  R  21.  Nr.  i,  40,  lu-kin- 
gi-a  „Bote"  {mar  sipri)  IV  R  5,  27^  etc.  Zu  beachten  ist, 
dass,  wie  ;////  auch  als  Relat.-pronomen  „was"  fungirt,  so 
auch  niulu  allgemein  für  , .welcher"  und  in  der  Verbindung 
lü-na-)iii  „irgendeiner"  gebraucht  wird  (siehe  unten  bei  den 
Pronomina). 

I)  V^ä^l  aucli  uiilcn  l)ciin  Fiononicn  nin-nani-iua  ,, alles  was",  ,,iri,'ciKl 
etwas": 
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Als  Suffixe  zur  Adjectivbildung  lassen  sich  (im  Ver- 
hältnis zu  den  eben  besprochenen  Präfixen,  in  sehr  wenigen 
Ausdrücken)  die  drei  Verbalstämme  gal  „sein",  hig  ,, haben" 
und  lal  „tragen"  verwenden,  z.  B.  ^l-gal  „in  Fülle  befind- 
lich", „Ueberfluss",  nir-gal  „Herr"  (syn.  von  utul,  weshalb 
es  auch  mit  itilhi  übersetzt  wird),  nin-gul-gal  und  lu-gul- 
gal  „feindlich,  Feind",  an-an-ta-gal  ^=  sakii  „hoch"  (wörtl. 
„oben  befindlich");  ni-tiig  (geschr.  ivi-tug)  „mächtig",  gi- 
gal-tug  I  R  5,  XX,  17,  gis-titg  „Ohr";  a-lal  „Machtträger" 
(Name  eines  Dämons),  gis-lal  „Widerstand"  {tukmatu,  plur. 
gis-gis-lal  =  Uikumäthn  Sem.  I,  S.  301,  vgl.  unser  „die  Stange 
halten"?),  guza-lal  „Thronträger",  dann  geradezu  „Macht- 
haber" (so  in  ki-bal-la  gii-za-lal  „Machthaber  im  feindlichen 
Land"  auf  dem  Dungi-Cylinder),  und  vielleicht  noch  einige 
wenige  andere').  Auf  Vocalharmonie  wird  das  SAKT,  S.  2  14 
angeführte  iin-ini-li  „Getränk"  (aus  ivnna  „Durst"  4-  lalla) 
beruhen^). 

Ausser  diesen  gleich  äusserlich  als  Suffixen  sich  er- 
gebenden Bestandtheilen  gibt  es  im  Sumerischen  noch  eine 
Reihe  von  Wortbildungssuffixen,  welche  schon  so  sehr  mit 
dem  Wort  selbst  verschmolzen  sind,  dass  es  erst  künftiger 
Forschung  vorbehalten  bleiben  muss,  sie  sämmtlich  richtig 
zu  bestimmen ;  dahin  wird  z.  B.  gehören  das  -r  in  dingir 
„Gott"  (von  diu  „Leben,  Seele"),  sagar  „Staub",  labar  „alt", 
oder  das  -g  in  dhiig  „stark ,  kräftig",  silig  „Erhabener", 
darag  „Antilope",  dirig  „dunkel (?)",  sinig  ^=^  binji  u.  a.  Was 
die    Suffixa    -gal   und    -üig  anlangt,    so    entsprechen  hier 

i)   Vgl.  auch  das   Ideogr.    \\* —     1       (igi-lal?)  =  ainänc' 

2)  Von  diesen  wortbildenden  Prä-  und  Suffixen  finden  sich  bei 
Lenormant  in  seinen  Ehtdes  accadicnncs  (1873)  bereits  richtig  das  Abstract- 
präfix   iiaiii-,    der  Vocalvor schlag    (wenigstens    in  einigen  Fällen,    wie  e-nim 

,,hoch"  von  nhii  „hoch  sein",  während  er  in  ^>j^  I  zwar  ein  nominabildendes 

Präfix,  aber  mit  der  unrichtigen  Aussprache  id-  statt  a-  erkannt  hatte)  und 
die  Vocalverlängerung ,  das  Präfix  ki-,  das  Suffix  -gal  (das  er  nur  unrichtig 
ik  las)  und  endlich  das  Präfix  hi  -  (das  er  allerdings  nur  als  unauszu- 
sprecheades  Determinativ  betrachtet  wissen  wollte). 
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vielleicht  im  osttürk.  (siehe  Vambery,  Cagat.  Sprachstudien. 
p.  28)  -///  und  -//,  z.  B.  kara-ul  „Wächter"  von  kara-iuak 
„sehen",  kabor-ti  „Auflauf"   von  kabor-niak  „lärmen". 

Was  nun  die  Casus-  und  die  Plural-bildung  beim  Nomen 
anlangt  (formalen  Ausdruck  einer  Geschlechtsunterschei- 
dung kennt  das  Sumerische  so  wenig  wie  die  Turksprachen), 
so  werden  erstere  (die  Casus)  mit  Hilfe  der  Postpositionen 
-ka  und  -<,'•/  (Genitiv,  sofern  derselbe  nicht  durch  Composita 
ausgedrückt  wird,  wie  bei  sai:;-gig  „Kopfweh"  und  einer 
Menge  anderer)  und  -7'a  (Dativ,  selten  Genitiv,  z.  B.  S.  153, 
Z.  11)  ausgedrückt,  während  der  Accusativ  (das  Object)  nur 
an  seiner  Stellung  zwischen  dem  vorausgehenden  Subject 
und  dem  stets  den  Satz  schliessenden  Verbum  zu  erkennen 
ist.  Wir  behandeln  diese  Casuspostpositionen  später  bei  den 
Postpositionen  überhaupt.  Der  Plural  wird  bei  lebenden 
Wesen  wie  unbelebten  Gegenständen  und  Begriffen  durch 
Verdopplung  ausgedrückt,  z.  B.  Jiiul-uliil  ü-a  „Hirte  der 
Herrscherinnen"  {ri-i  uttillati)  IV  R  i,  40^,  da-da  i-giir-ra-gi 
„die  Einfassungen  des  Hauses  der  Wassertiefe"  {idä  tapsi) 
IV  R.  15,  51'';  bei  Adjectiven  genügt  die  Verdoppelung 
der  letzteren,  wie  a-gi-a  gal-gal-la  =  agu  rabbüü  „die 
grossen  Wasserfluten"  IV  R  3,  40^.  Daneben  wurde  nur 
für  belebte  Wesen  eine  besondere  Pluralform  durch  An- 
fügung des  Pronomen  der  3.  sing.  -/;//  gebildet,  z.  B.  lugal- 
////  „Könige"  (PSBA,  1880/81,  p.  21  und  22),  2itiig-i-ni 
{==räbisi)  IV  R15,  8^;  SA  KT,  Nr.  11,  XXV,  13'),  dingir-ri- 
i-ni  passim  (mit  Adj.  dingir-gal-gal-i-ni  „die  grossen  Götter"), 
{diiigir)  A-min-na-gi-i-ni  (=  Annnnaki)  IV  R  i,  5^  u.  ö.^)  etc. 
Eine  vollere  Form  -iii-iii  scheint  vorzuliegen  IV  R  21, 
Nr.    I,  49    Revers    tiiddii    ZH-ab-azag-ga-iii-}il   (=  //////   aps! 

l)  V{,'1.  aber  auch:  nai)itartarri-i-ni^=i{ntäti,  Rm.  1  10,  col.  I,  5  (BezoLD). 

z)  FkiKOR.  Delitzsch    im   Sommer   1876    schon   richtig:    Gen.    durch 

suffig.  ^[11    (von  ihm  -kid  gelesen),  Dat.  durch  die  Postpos,   Tpj    und    -rn\ 

Plural  durch  Verdoppelung  (nach  ihm  „seltenste  und  älteste  Bildung")  und 
(nach  ihm  das   gewöhnliche)  durch  -ou-. 
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illiiti).  Man  vergleiche  dazu  /-;//  „er"  und  pl.  ini-nini  „sie", 
oder  addä-zii  „dein  Vater",  adda-zu-nini  „euer  Vater"  und 
adda-ni-ni  allein  „ihr  Vater"  (pater  eorum). 

Das  Adjectiv  scheint  in  der  ältesten  Zeit  wie  in  den 
Turksprachen  vor  dem  Nomen  gestanden  zu  haben ,  was 
durch  Schreibungen  wie  gal-viiilii,  bzw.  gal-lu  (gespr.  lii-gal) 
„grosser  Mann"  d.  i.  „König",  gal-usu  „grosser  Alleiniger" 
gespr.  iisii-gal  „Alleiniger  grosser"  d.  i.  Alleinherrscher"), 
gal-ukkin  (gespr.  kiu-gal)  „Anführer"  {imC irrii)  —  alle  diese 
Beispiele  schon  Delitzsch  1876  —  nahegelegt  wird,  und  wozu 
man  ähnliche  Fälle  wie  zii-ab  „Wassertiefe"  (gespr.  abzii)  u.  a. 
vergleiche  (eine  vielleicht  vom  Semitischen  beeinflusste  Um- 
drehung ursprünglicher  Composita).  Die  gewöhnliche  Stel- 
lung (so  schon  in  den  ältesten  Beschwörungsformeln  wie 
in  den  Inschriften  aus  Sirtilla)  ist  dann  „Nomen  -\-  Adj."  ge- 
worden ,  doch  in  so  enger  compositum-artiger  Verbindung, 
dass  dadurch  der  scheinbar  diametrale  Gegensatz  zu  den 
Turksprachen  gar  nicht  mehr  so  gross  erscheint ;  denn  man 
sagt  (wie  bei  Compositis)  iiigal  ag-ga  „mächtiger  König" 
(nicht  lugal-la  ag-ga \),  ferner  sü-sag-ga-dingir-i'a-na-su  „in 
die  gnädige  {sag^  Hand  {si'i)  seines  Gottes"  IV  R  4,  3^  oder 
sü  azag-ga-a-ni-ta  =  ina  kata-su  illüti  „in  seinen  reinen 
Händen"  (bzw.  ,,in  seiner  reinen  Hand")  IV  R  25,  38^  wo 
man  besonders  den  Unterschied  zwischen  der  sumerischen 
und  der  semitischen  Stellung  des  Adjectivs  (dort  vor  dem 
Suffix,  hier  nach  demselben)  beachte.  Vergleiche  auch 
noch  das  oben  erwähnte  dingir-gal-gal-i-ni  z.  B.  IV  R  1 9, 
Nr.  2,  58^  „die  grossen  Götter"  (und  nicht  etwa  dingir-i-ni 
gal-gal  nach  Art  des  semitischen  iläiii  rabnti). 

Wir  kommen  nun  zu  den  Pronomina,  und  betrachten 
da  zunächst  die  Personal-  und  Possessiv-pronomina,  welche 
letzteren,  wie  in  den  Turksprachen,  dem  Nomen  suffigirt 
werden ,  indem  eine  Uebersicht  über  sämmtliche  im  Su- 
mero-akkadischen  in  der  Formenbildung  zur  Verwendung 
kommende  Pronomindlstämme  erst  am  Schluss  dieser 
grammatischen    Skizze    gegeben    werden    soll.      Eine    oft 
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wiederkehrende  Stelle  in  den  Beschwörungsformeln  lautet 
(z.  B.  IV  R  7,  lö""  ff.) :  J\Iiri-d2ig  igi  hiiiiiaii-sii  (Mardug  Auge 
er-ihm-gibt  d.  h.  auf  ihn,  seil,  den  Kranken  sieht  er)  adda- 
iii  Iii-ki-ra  i-a  ba-si)i-tu  i^ii  i)nt)i-)iaii-di  (zu  seinem  Vater 
inki  d.  i.  la,  Haus  er-es-betritt,  Wort  er-es  ausgibt  [d.  i.  ins 
1  kius  er  tritt  und  spricht]):  a-niu  a^-^ulla  gallä-givi  diu  Iu- 
ra ba  )tiii-gar  (mein  Vater,  der  feindliche  Fluch  wie  der 
galla-\)l\.x\-\o\-\  zum  Menschen  er-sich  macht),  ara  Diiu-gaui- 
))ia-su  sa-ub-gu  (zum  zweitenmale  auch-er-spricht),  aua  ib-ag 
aiu)-bi  iiu-cu ,  ana  ba-nib-gi-gi  (was  er-thun  [soll],  sein 
Mensch  [d.  i.  dieser  Mensch],  nicht  weiss  [ers],  wohin  er- 
sich-wende) ,  lii-ki  durrn-ni^)  Miri-dug  niunna-nib-gi-gi  (ia 
sein  Sohn  Mardug  er-ihn-angeht) :  durra-niu  ana  nu  ni-zu, 
ana  rab-da^-i  [lies  -dajji\,  Miri-dug^) ,  ana  nu  ni-su,  ana 
rab-da^-i  (mein  Sohn,  was  nicht  er-weiss  [d.  i.  weisst  du], 
was  dir-hinzufügen ;  Mardug,  was  nicht  er-wissen,  womit 
dir-helfen  ?) ;  ;//;/  nial-i  [lies  Diajji]  ui-zu-a-uiu  sa  za-i  (spr. 
zajji]  in-ga-i-zn  [aus  in-gar-rä-zu\  gin-na  durrä-niu  Miri-dug^) 
(was  ich  es-wissen-mein,  auch  du  es-[wissen]thun-du  ') ;  gehe 

mein    Sohn   Mardug) nan-irinnna  sa-ini-ni-bur  etc. 

( den  Bann  auch  -  ihn  -  löse  ,    assyr.  seinen  Bann 

löse  und  u.  s.  w.).  Aus  diesem  zusammenhängenden  Text- 
stück   sieht    man,    dass    inal-i   (aus    mal-la ,    und  dies  aus 


1)  du,    bzw.    ttir   (letzteres    vor    Suffi.\en)    hcisst  ,,Sohn"  ("geschrieben 

^jj;,    assyr.  //idn/);  wie  die  abgeschliffene  Form  dit  lehrt,   ist  aber  /ur  erst 

die    später    eingetretene   Verhärtung    für   urspr.   d7/r,    da   ja    sonst  f?/    zu  er- 
warten wäre. 

2)  Von  hier  ab'  in  der  Abkürzung  Miri-dug  —  iiin  7ual-i  —  giniia 
ditrrä-nui  oft  in  den  Beschwörungsformeln  für  die  Einsetzung  des  ganzen 
Zwiegesprächs  citirt ,  z.  B.  IV  R  3,  31^;  K.  1284,  29=»  (ed.  Lf.normant); 
SAKT,  Nr.  12,  9^  u.  ö. 

3)  Die  Transscription  der  babyl.- assyr.  Uebcrsetzung  sehe  man  bei 
Lenormant,  Etitdis  Ciincif.,  fasc.  3,  p.  lOi  ff.  —  Jonni.  As.  VII,  XI  (1878I. 
p.  325  ff,  (nur  dass  dort  mind  nicht  genau  wiedergegeben  ist,  indem  es  nicht 
„wie"',  sondern  ,,was",  „zu  was"  bedeutet)   nach. 

4)  d.  i.  „was  ich  weiss,  weisst  aucli  du". 
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man,  rnanna)  „ich",  za-i  (aus  zal-i,  zal/a,  zannd)  ,,du",  a-mu 
„mein  Vater",  dwTä-viii  „mein  Sohn",  ni-zu-a-imc  „es-wissen- 
mein"  d.  i.  „ich  weiss",  addä-ni  „sein  Vater",  durrä-ni  „sein 
Sohn"  und  anä-bi  „sein  Mensch"  (also  n  und  b  für  die 
3.  sing,  ganz  gleichwertig  gebraucht)  bedeutet. 

Zu  mal-i  „ich",  {niajji  und  schliesslich  blos  inäi  ge- 
sprochen) ist  noch  ina-da  „mit  mir"  SAKT  16,  9^  und 
ina-ra  „zu  mir",  „mir"  SAKT,  S.  178;  Sm.  954,  29^  u.  ö. 
wie  die  ebenfalls  ^)  jüngere ,  wahrscheinlich  durch  Con- 
traction  aus  vidi  entstandene  Form  vti-i  (sprich  in  diesem 
Fall  meT)  SAKT,  Nr.  21,  i6^  ditto,  S.  130,  63  und  S.  180, 
VI  zu  notiren ;  zu  letzterer  wird  die  i .  plur.  ini-in-ni  „wir" 
SAKT,  Nr.  17,  24^  (Haupt,  Akk.  Spr.  S.  XL)  zu  stellen 
und  nach  ihr  zu  beurtheilen  sein,  da  der  betreffende  Text 
dialektisch  ist,  und  man  eher  ein  vidi  -  niiii  oder  etwas 
ähnliches  als  älteste  Form  erwartet. 

Neben  dem  oft  vorkommenden  za-'i  „du"  (was ,  wie 
zal-i-vii-in  „ihr"  beweist,  ebenfalls  aus  zal-i,  zal/a,  zanna 
entstanden)  gab  es  auch  eine  jüngere  Form  i-siui-nia  oder 
besser  i-sivi-via^)  aus  izimina  (und  letzteres  aus  i-ziiina, 
Nebenform  von  zanna,  gebildet  durch  Nominalvorschlag 
wie  das  absolute  ini  „er",  vom  adjectivisch  gebrauchten 
ni-%  „dieser"),  welche  IV  R  19,  Nr.  2,  54/5''^,  in  einer  Sonnen- 
hymne, begegnet  (bab.-ass.  attä-ma).  Diese  Nebenform 
kommt  als  izi  und  iz  beim  Verbum  vor  (vgl.  einstweilen 
SAKT,  S.  143),  ja  vielleicht  auch  als  sim  in  sim-ta-i-gal  =  6m 
öffnetest,  tapti  IV  R  20,  Nr.  2,  3/4,  ebenfalls  einer  Sonnen- 
hymne, zu  lesen  sini-ti-gal,  von  >^[^|i^  ,, öffnen",  wenn  nicht 
hier  sa-ini-ta-gal  [ßa  „und"  nebst  der  3.  sing,  für  die  2.  sing., 
wie  in  der  folgenden  Zeile)  besser  als  Grundform  zu  gelten 
hat.     Ausserdem  findet  sich  dieselbe  im  Pronomen  perso- 

1)  Die  Formen  ma-da  und  za-ra  sind  nämlich  auch  dialectische  Formen, 
wofür  die  älteren  mai-da,  mai-ra  (vgl.  bei  der  2.  sing,  die  von  Haupt  \_Akk. 
Spr.,  S.  XXXII]  beigebrachten  zai-da  und  zn'i-ra]  sein  würden.  Mi  ,,ich" 
(aus  7nai)  begegnet  übrigens  schon  in  den  Gudiatexten. 

2)  Vgl.  dazu  oben  S.  171. 
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n^ile  der  2.  phir.  Diiii-siii  (geschr.  vit-iii-^i-iii),  iii-siii  etc. 
Dklitzsch,  ylssyr.  Lesest.,  2.  Aufl.,  S.  72  verglichen  mit 
zal-i-vii-in  IV  R  21,  Nr.  i  ,  49  Rev.  (==  „er  +  du",  bzw. 
„du  -\-  er"  d.  i.  „ihr",  attunit),  wie  in  dem  Object-pronomen 
der  2.  plur.  {-iiisiii)  beim  Verbum  IV  R  21,  Nr.  i,  6/7^  u.  f. 
Dass  man  in  Verbindung  mit  einer  Postposition  zai-da 
und  zäi-ra  ,,mit  dir,  zu  dir"  sagt,  aber  dial.  za-da  (z.  B. 
Haupi-,  Akk.  Spr.  S.  38  =  CV  286),  wurde  schon  oben 
bemerkt ,  doch  beachte  schon  in  älteren  Texten  za-a-gi, 
za-a-J^i  =  kin)i)uii  ,,dein"   (wörtl.   ,,bei  dir"). 

Die  Possessivsuffixa  der  i.  und  2.  sing,  heissen  -;////. 
-zu  (s.  z.  B.  für  letzteres  a-ga-zu-si(  --  ana  arkika  ,,zu  deinem 
Rücken"  IV  R  6,  41'').  Dafür  finden  wir  schon  in  einem 
älteren  Text  a-bi  vni-azag-za-na  ,,zu  [iia)  diesem  Wasser 
(wörtl.  zu  seinem  Wasser)  deiner  reinen  Beschwörung" 
I\'  R  22,  Nr.  I,  12/3'',  also  -za  statt  -zu  unter  dem  Einfluss 
der  V^ocalharmonie.  In  dialectischen  Texten  nahm  dies 
so  überhand,  dass  man  schliesslich  iiuch,  wenn  kein  a  vor- 
hergieng,  -uia  und  -:a  statt  -niu  und  -,iu  sagte  (z.  B.  i-ri-za 
,,(lein  Knecht"),  wozu  vielleicht  auch  die  Analogie  von 
via-  und  za-  (pron.  pors.)  vor  Postpositionen  uniformirend 
mitgewirkt  haben  mag.  An  einer  (dialectischen)  Stelle, 
IV  R  21,  Nr.  2,  43  ging  -„■//  durch  Vocalharmonie  in  -zi 
und  dann  weiter  (vgl.  oben  S.  171)  in  si  über:  in  vii-li-i-si- 
i-ta  =  ////  iiia  viu'ssakka  (für  niussä-ka). 

Vom  Personalpronomen  der  i .  plur.  war  schon  oben 
die  Rede;  das  Suffix  lautet  hier  -;;//,  z.  B.  in  dem  in 
Dklitzsch's  ..Liscstückc"  veröffentlichten  Paradigma  ki-uii-ta 
„an  unserm  Ort"  (also  nur  durch  Vocalveränderung  der 
Singularform  -;////  entstanden),  woneben  (als  spätere  Form?) 
in  einem  andern  von  Haupt  mitgetheilten  Paradigma  -vii-iu 
(in  jiiu^L^-jui-iu  ,,auf  uns")  vorkommt ,  welch  letzteres  zu 
dem  dial.  jui-iii-ui  {iui)i)!i]  ,,wir"  vielleicht  in  näherer  I'e- 
ziehung  steht. 

Das  Personalpronomen  der  2.  plur.  wurde  gleichfalls 
schon  oben  berührt  {zal-'i-nii-iit  geschr.,  danelicn  dir  durrh 

Zoitschr.  f.  Keilscbriftlorsrluin^r.    l-  I  ^ 
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die  Schreibiincr  -si-i)i  sich  als  spätere  Formen  kundgebenden 
imii-sin ,  in-sin ,  an-sin  u.  s.  w.) ;  das  Suffixpronomen  der 
2.  plur.  lautet  -zii-nt-ni  (so  IV  R  2t,  Nr.  i,  i.  3.  11=^;  52''), 
womit  das  Paradigma  ki-su-ui-nt-ta  ,,an  eurem  Ort",  „mit 
euch"  übereinstimmt,  während  mug-zn-i-m-ni  ,,auf  euch" 
auf  eine  spätere  Aussprache  viu^-zi-nini  durch  seine 
Schreibung  hinweist.  Die  dialectischen  Texte  weisen  dann 
noch  die  von  Haupt  aus  unedirten  Stücken  mitgetheilten 
Formen  -zu-ni  (verkürzt  aus  zu-nini,  womit  man  wohl 
-;/////  in  miig-7)n-'iii  und  viinni  ,,\vir"  vergleichen  darf)  und 
-za-i-ni  (eine  späte  Mischform  aus  za-i-nn-in  und  -zu-m-ni) 
auf  (CV,  S.  285  aus  K.  5016)'). 

Das  Personalpronomen  der  3.  sing,  lautet  ^-;,^  (z.  B. 
IV  R  12,  38/g  =  säsu,  IV  R  22,  Nr.  i,  8^  =  sii) ,  gebildet 
durch  Vocalvorschlag  aus  dem  adjectivischen  Demonstrativ- 
pronomen ni  (geschr.  n'i-i)  „dieser".  Eine  andere,  mit  n 
verstärkte  Form  (wozu  man  uiaii'^  ,,ich",  zan'^  und  zin  ,,du" 
wie  die  später  zu  besprechenden  Verbal-Subject-  und  -Ob- 
jectpräfixe ,  wie  -sin-  ,,ihn",  ,,es"  aus  si  u.a.  vergleiche) 
ist  nan,  z.  B.  IV  R  12,  3"^  iia-an-iia-ta  =  i-la  sa-a-m  ,,über 
(bzw.  ausser?)  ihm",  in  einem  schon  Spuren  des  Dialectes 
aufweisenden  Texte ^).  Ganz  vereinzelt  steht  ferner  die 
Form  gl  IV  R  16,  Nr.  2,  55  Rev.,  wo  es  heisst:  ug-dudugga 
gi  a-givi  givi-ta-bai-i  {niiitu  iiadltuni  si  kinia  vii  littnbik) 
„der  ausgeworfene  Speichel  (od.  Geifer),  er,  wie  Wasser 
möge  er  ausgeschüttet  werden  !"J)  Suffigirt  lautet  das 
Pronomen  der  3.  sing,  (ganz  entsprechend  dem  i-ni  ,,er") 
-na  und  -ni  (vgl.  schon  S.  166  oben),  daneben  aber  auch 
offenbar  gleichwerthig  -ba  und  -/;/,  z.  B.  niu-sar-a-ba  „sein 
Namenszug"    (Gudia-inschr.),     siga-bi    ,,sein  Bau"  (ditto), 


1}   „K.  5106"   ist  dort  Druckfehler;  verbessert  a};k.   Spr.,   S.  37. 

2)  Vgl.  kii-mar-ra  , .Wohnung  machend"  (assyr.  äiih  „bewohnend") 
Z.  7/8,  und  iin-hig-mal-la  {=  nd^idi!)   ,, erhaben"   statt  im-iitg-gal  Z.  9/10. 

3)  Man  vergleiche  dazu  IT  R  7,  13 — 15  gt  (Delitzsch,  1876)  gi  ^=  anmi, 
na  ^=  anmi  und  na-na»!  [letzteres  in  imisal-Tcxten  ^^  imiina  ,,also"]  =  annii 
,, dieser". 
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iint-bi  „ihr  Name"  (=  zikir-sa)  Sm.  954,  1/2^  (=  siun-iiiiiiS:); 
IV  R  15,  c)2>^  Gtc.  etc.  In  der  von  Dkutzsch  1876  an- 
geführten Form  su-bii  „seine  Hand"  IV  R  10,  37^  Hegt 
deutlich  Vocalharmonie  vor;  vgl.  auch  diigi^^u-b  IV  R  i ,  38'^  — 
Das  Personalpronomen  endlich  der  3.  plur.  ist  i)n-uini 
(babyl.-assyr.  siiiui)  z.  B.  IV  R  i,  12.  42^;  2,  4.  41'';  5, 
0.  06''' ;  15,  29.  43*;  19,  i;"^,  und  suffigirt  -nUii,  z.  B.  iiiii- 
ni-iii-ir  „ihrer  Herrin"  Louvre-inschr.  Kudurmabug's  i,  6, 
a'ini;[ii  durrä-tii-ni-tr  „für  die  Götter,  ihre  Söhne"  IV  R  5,63=*, 
si'i-ni-ni,  gir-ni-)ii  „ihre  Hände,  ihre  Füsse"  SAKT,  Nr.  11, 
XVIII,  68  f.  etc.  Daneben  kommen  die  volleren  Formen 
iinij^--lu-i-iii-n'i  (\'ar.  inn^i^-i-ui-in)  ,,auf  ihnen"  SAKT,  S.  65 
(Paradigma)  und  anui  -bi-i-  ni  ,,sie  hoch"  {säkis  adv.) 
1\'  R  15,  5^,  sisi)iiia-bi-%-)ii  ,,ihre  Sieben/ahl"  =  ,,sie  sieben" 
ysibilti-siDiii)  IV  R  5,  27'  und  63^  (ebenso  auch  -bi-i-ni  und 
-bi-iii  in  dialect.  Texten),  welche  mir  im  Gegensatz  zu  -ni)ii 
erst  Neubildungen  zu  sein  scheinen,  v  or '). 

Nun  vergleiche  man  in  ganz  der  gleichen  Verwendung 
im  Alttürkischen :  i .  sing,  mcii  (sum.  älteste  Form  man^,  später 
iiia/),  suffigirt  -;//;  2.  sing,  soi  (sum.  älteste 'Form  .zaii'^, 
später  siii'^  und  daraus  verhärtet  sni);  3.  sing.  0/  (aus  011. 
vgl.  den  Genitiv  aintiik  aus  ainaig)  ,,er",  daneben  bii  adj. 
,, dieser",  und  die  zusammengesetzten  os-mit  (cagataisch 
os-bu)  und  as-o/  (aus  os-oii,  vgl.  osmanisch  sol,  in  den  Casus- 
formen sali),  hie  und  da  auch  noch  os  (im  Cagat.  sü)  allein, 
wozu  man  das  Objectpräfix  sin,  später  sib  ,,ihn"  ,,es",  (hie  und 
da  auch  blos  iV)  beim  sumero-akkad.  Verbum  vergleiche"). 

1)  Delitzsch  1876  bereits:  l.  sing,  »lal-r,  -nm;  2.  sinp;.  zn-r,  -ztc, 
3.  sing.  r-f2r,  -b/,  -da,  -;//,  «17;  i.  pl.  ■ — ,  »tr;  2.  pl.  z(7-c  .  .  .  lu-iw  (sie. 
doch  vgl.  die  betr.  Stelle  IV  R  21,  49^  und  das  oben  S.  172  und  S.  H)<) 
bemerkte),   -zii-nr-nc;   3.  pl.  e-nc-vc-nr,  -iic-nc  und  (II  R  38,  16*^0   -öi-nr-nc. 

2)  Wie  sich  auch  sonst  in  den  Subject-  und  Object-prätixen  des  su- 
merischen Verbums,  von  denen  erst  später  ausführlicher  gehandelt  werden 
wird,  oft  die  interessantesten  Formen  erhalten  haben,  sieht  man  z.  R  auch 
an  -///.!/;/-  ,,cos"  aws-niii-*  verglichen  mit  türk.  Inr,  welches,  wie  die  Neben- 
form iinr  (z.  B  mongül.  tai^Ti-iiär  ,,die  Götter",  Idiiui-mir  ,,dic  Priester") 
und  burjiit.  -;///.>   beweist,  aus  //a.f  entstanden   ist. 

•3* 
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Ebenso  vereinzelt  wie  das  sumerische  J^i  findet  sich  (auch 
nur  in  ganz  bestimmter  Stellung  und  Anwendung)  in  den 
Turksprachen  (das  daraus  verhärtete)  ki  (in  Fällen  wie 
mcniiik  ki,  nach  Vamrery's  Transscription  inoiiiig  ki  „der 
meinige",  wörtl.  ,,von-mir  der"),  und  wie  das  sumerische 
ein  aus  biui  entstandenes  iniui  (später  auch  miii)  ,,er"  nur 
in  ganz  bestimmten  Fällen  (nämlich  als  Subjectpräfix  beim 
Verbum)  und  nie  isolirt,  aufweist,  so  findet  sich  in  den 
Turksprachen  ein  ebenfalls  aus  /;  entstandenes  in  als  Pro- 
nominalstamm der  3.  sing.  —  und  zwar  auch  nur  vor  ;/')  — 
nur  noch  in  einzelnen  zum  Theil  veralteten  Ausdrücken 
wie  uig.  viunu-ki  ,, dieses  hier",  cag.  innnda  ,,hier",  munga 
, .diesem"  und  niuiigc  „so  viel".  Eine  solche  durchgängige 
Uebereinstimmung  in  der  Verwendung  der  gleichen  Pro- 
nominalstämme kann  kein  Zufall  sein ;  m  und  s  (beide 
mit  ;/  in  der  absoluten  Form  verstärkt)  für  die  i.  und 
2.  sing.,  //,  b  und  's  für  die  3.  sing.,  und  daneben  sporadisch 
g  und  Dl,  letzteres  nur  in  Verbindung  mit  n  (also  gerade 
in  der  Anomalie  das  gleiche  Verfahren  !)  —  dieser  so  ver- 
theilte  Bestand  der  Pronominalstämme  im  Sumero-akkadi- 
schen  wie  in  den  Turksprachen  lässt  mit  den  vielen  anderen 
gemeinsamen  Punkten  der  Formenbildung  wie  Syntax  nur 
eine  Erklärung  zu,  die  des  Hervorgehens  aus  einer  ge- 
meinsamen Quelle  und  der  engsten  linguistischen  Zusammen- 
gehörigkeit-).     Die   seit  ca.  1050    nach   Chr.  Geb.    uns  be- 


1)  Vergleiche  das  betrefi'ende   Lautgesetz,  oben  S.  169  f. 

2)  Die  zum  Theil  überraschenden  Anklänge  (ich  wähle  mit  Absicht 
dieses  Wort\  welche  der  geniale  Francjois  Lenormant  ans  finnische  (und 
damit  an  die  Uralsprachenj  für's  Sumerische  aufgefunden  und  betont  hat, 
und  die  die  Basis  abgaben  für  seine  nuri  eben  doch  bestätigte  Turanier- 
hypothese,  wie  man  sie  meist  mitleidig  lächelnd  genannt  hat,  möge  man 
nun  an  der  Hand  dieser  meiner  grammat  Shizze  und  O.  Donnkr's  vorzüg- 
licher Abhandlung  „Die  gegenseitige  Verwandtschaft  der  finnisch-ugrischen 
Sprachen"  (Helsingfors  l88o  in  den  Acta  Socictatis  scientiarum  Fennicae, 
tomus  XI)  auf's  neue  zusammen'stellen  und  studircn  und  dann  mit  den  von 
mir  beigebrachten  positiven  und  directen  TIebereinstimmungen  des  Sumeri- 
schen  mit   den  Turksiirachen   vergleichen,   so   wird   der  Abstand   sofort   sieht- 
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kctnntcn  Turkidiome  (als  deren  Sanskrit  Vamüicky  mit  Stol/. 
das  von  ihm  entzifferte,  eben  aus  dem  1 1.  nachchristlichen 
Jahrhundert  stammende  uij^urische  Kudatku-Bilik  aufstellen 
konnte)  und  damit  natürlich  auch  die  mit  ihnen  enger  wie 
näher  verwandten  Sprachen,  wie  das  Jakutische,  Mongoli- 
sche und  die  schon  ferner  stehende  grosse  Uralgruppe 
(ungarisch,  finnisch  etc.),  lassen  sich  nun  an  ihrer  Quelle 
Studiren  und  in  ihre  Anfänge  bis  in 's  fünfte  vorchrist- 
liche Jahrtausend  zurückverfolgen,  und  der  Altaismus  hat, 
was  O.  DoNNKR  noch  1882  gegen  Oppkrt  und  Lkxormant 
verneinen  zu  müssen  glaubte'),  hiemit  ,,die  sichere  Aussicht 
gewonnen,  den  Ruhm  einer  glänzenden  Entwicklung  seiner 
frühesten   Geschichte  einverleiben    zu  können." 

N-ach  diesem  vergleichenden  Kxcurs  wenden  wir  uns 
nun  zu  den  übrigen  Pronomina  und  notiren  hier  zunächst  die 
Fragewörter,  nämlich  das  meist  in  dialectischen,  dann  auch 
in  älteren,  doch  nicht  den  ältesten  Texten  begegnende  aba 
,,wer",  z.  B.  II  R  16,-  55^^  a-ba  inu-ra-aii-suvi  (=  inaniiii 
inavidiii  ,,wer  gibt?"),  IV  R4,  20^  (eine  schon  von  Delitzsch 
1876  citirte  Stelle)  a-ba  zi-zi  =  ,,wer  entfernt?"  (via)inii 
inäsa/j.  bzw.  usatbü) ,  weshalb  ich  als  älteste  Porm  aj^a 
(vgl.  das  oben  erwähnte  gi  ,, dieser"  und  das  kiiii  der  Turk- 
sprachen) ansetzen  möchte,  —  und  das  schon  oben  (S.  201) 
begegnete  ana  ,,was?"  (alttürk.  }ia,  osm.  ^u ,  ii(^')-  Daneben 
kommt  selten  in  dialect.  Texten  noch  ta  ,,was?"  vor,  der 
einzige  Fall,  wo  der  Pronominalstamm  ta  (der  z.  B.  in  den 
Pronomina  der  Uralsprachen  eine  so  starke  Verwendung 
findet),  auf  eine  Grundbedeutung  ,,da"  (die  auch  in  der 
Postposition    ta    und    im  /<?- Stamm  des  Verbums  vorliegt) 

bar  werden  ;  jene  Anklänge  existiren  nur  deshalb  ,  weil  eben  der  linnibch- 
uijrische  Sprachstamm  entfernt  mit  den  Turk-  oder  den  Altaisprachen  ver- 
wandt ist,  von  welch  letzteren  im  graucstcn  Altcrthum  einen  besonderen 
Zweig  das  Sumero-akkadische  bildete. 

l)  Haupt,  Die  Akkad.  Sprache  (ßerlin  16031,  Anhang  0.39  — 4b): 
.yUeber  die  J'nti'andf schaff  des  Sntnerisch-.lkkadischen  mit  den  ural-altoischcii 
Sprachen"  von   O.   DoNNiiK. 
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hinweisend,  im  Sumerischen  als  Pronomen  gebraucht  wird; 
ebenso  fehlt  derselbe  bekanntlich  in  den  Pronomina  der 
Turksprachen ,  während  er  als  Postpositon  und  verbal- 
stammbildend  dort  ebenfalls  angetroffen  wird.  Ein  weiteres 
Fragpronomen  ist  uii-a  z.B.  mi-a-bi  =^  i- ka- a  ,,wo?" 
IV  R  15,  19*;  mit  einer  anderen  Postposition  vii-a-ta 
II  R  42,  10^^,  wo  es  heisst  mi-a-ta  =  iaiiuinjma],  L+^jf  „wo?" 
(vielleicht  auch  indef.  ,,wo  immer",  vgl.  im  Semitischen  das 
angehängte  inä),  ebenso  11  vii-a-ta-a-an  ,, wo  auch",  12  ini- 
a-ta-za-a-gi  (=  iamikkd)  ,,wo  bei  dir?",  13  nii-a-ta  i-ni-gi 
(=  iamtssji)  ,,wo  bei  ihm?",  14  mi-a-ta  mal-i-gi  wo  bei  mir?" 
(=  iamVa),  endlich  nü-a-ta-ta  ,,von  wo?,  woher"  {istii  iaini), 
während  Z.  7  und  8  das  einfache  ini-a  in  jni-a  za-i  ini-ln 
und  ini-a  i-ni  mit  ia-u  at-ta,  ia-u  m  (vgl.  Strassmaier, 
]Vdrtcrvc7'z.  Nr.  5249)  ,,wer  du?",  ,,wer  er?"  übersetzt  wird 
und  also  eine  blosse  Nebenform  von  aba  ,,wer?"  zu  sein 
scheint,  in  welchem  Fall  ich  es  gleichfalls  aus  älterem  gi-a 
entstanden  betrachte  (also  ,,wo?"  dann  urspr.  gi-a-ta  und 
gleich  osttürk.  kaj-da,  fj^jLi).  Mit  der  Postpos.  na  erscheint 
ini-a  stets  in  der  leicht  sich  aus  ,,wo?"  entwickelnden 
Bedeutung  ,,wann?",  so  IV  R  18,  12^  mi-na  kii-nia  gu-niu- 
i'a-ab-Bi  =^  jna-ti  {^^*^)  nu-u/j  lik-bi-ka  ,, wann  Ruhe?  möge 
er  dir  sagen"  (vgl.  den  Zusammenhang  Sem.  I,  S.  325)  in 
einem  dialect.  Text,  ebenso  nur  in  imi-sal-Texten  nii-in-na 
(aus  niina-na)  und  viina-sh  ,,bis  wann"  =  adi  inati^  ersteres 
z.  B.  IV  R  IG,  2I^  SAKT,  Nr.  14,  7^  letzteres  SAKT, 
S.  181,  XII  (K.  5157).  Endlich  wird  IVR  19,  44^  i^^^^^^-su 
(imi-sal)  gleichfalls  durch  a-di  via-tivi  übersetzt ;  ist  etwa 
li-si  (aus  ni-s2i,  vgl.  ana  ,,was?",  wozu?")  zu  transscribiren? 

Von  den  Indefinitpronomina  ist  na-nii  ,, irgend  einer", 
voller  niulu  iianii  (wörtl.  ,, irgend  ein  Mensch") ,  mit  folg. 
Negation  nanii  mt  ....  und  inii/u  nii  ....  ,, keiner",  ,, nie- 
mand", und  nin ,  nin-nam(nia)  und  ni)i-aiia  ,,was",  ,, alles 
was";  vgl.  auch  na-naui  ^^  unnna  ,,also"  (SAKT,  Nr.  20, 
18^;    IV  R  20,    Nr.  I,  7"",    imi-sal).     In  den  Turksprachen 
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vergleiche  man  ^.^j  }ii})ic  ,,\vas?",  iOUJ  ncuunc  „was"  und 
daraus  iu*/w4J  ncnicrsc  „was  es  sei",  „irg'end  etwas"  (Vamiiicrv, 
Cag.  Sprachst.,  S.  i8f.),  und  erinnere  sich,  dass  das  ein- 
lache Äj  id-  ,,was?"  gleich  dem  sumer.  aiia  ist.  Beispiele: 
/;//  (dial.  für  /////)  na-mi  iiu-)nii-Jiii-pad-(ia-i-ni  ,,was  niemand 
ausspricht"  (sa  nianmaii  la  uttii)  IV  R  g,  y*") ;  a-ra-ln  mulu 
iia-)in  nit-iiii-zii  , .deren  Weg  niemand  kennt"  {M  alaktasii 
iiiiVi-iiia  ul  idi)  IV  R  3,  27^;  sagabi  mulu  nii-mii-un-dii-tn- 
tii-n'i  ,,in  dessen  Inneres  niemand  eindringt"  (sa  libbisit 
inanvia  la  irnibit)  IV  R  15,  62^;  i-tn-ni-ni  nin  nu-uii-zii  uns 
(==  sioni  Ina  iiiii  sinii-su  nl  utaddii)  ,,sie,  an  nichts  werden 
sie  erkannt"  (semit.  ,,an  irgend  etwas ,  das  einen  Namen 
hat")  ditto  43/4'';  nin-nam-ma  iis-bii  (=  niurtiddk  iiin  siiju-sii) 
,,was  es  nur  sei ,  sein  Verfolger"  (assyr.  ,, Verfolger  von 
allem,  das  einen  Namen  hat")  IV  R  2,  37*^;  nin-zi-gal 
niii-a-iia  mu-sa'a  IVR29,  37'''  ,,die  geschaffenen  Wesen, 
soviel  einen  Namen  verkünden"  {siknät  napisti  mala  siima 
naba) ,  wozu  man  ajia  allein  in  indefinit  -  relativer  Be- 
deutung Z.  41  des  gleichen  'i'extes  a-na  gal -  la  (,,die 
sieben  Götter  der  Schaar  Himmels  und  der  Erde)  so  viele 
ihrer  sind"  (assyr.  mala  basa)  vergleiche.  Das  führt  uns 
zu  den  nahverwandten 

Relativpronomina  mulu  ,, welcher"  (urspr.  ,,Mensch''j, 
///;/  ,, welches,  was,  was  immer"  z.  B.  I  R  1,  I,  Nr.  i  6>- 
Ua'u  lugal  Uni-uiuim-ma  mulu  i-Uru-ki  in-m-a  ,,U.  König 
von  Ur,  welcher  den  Tempel  des  Uru-ki  erbaut  hat"  (vgl. 
dagegen  Nr.  3  i-ä-ni  mu-na-ru  ohne  diuIu  ,,sein  Haus  habe 
ich  erbaut"  oder  1  R  3,  X  navi-tilla-mu-su  mn-na-ni  ,,zur 
Erhaltung  meines  Lebens  habe  ich  es  erbaut") ;  SAKT, 
Nr.  II,  XV,  I  ff.   mulu ^^TpJ-A'v^'  ,, welcher 

I)    Da  tia-wi  (ohne  Neg.)  IV  R  9,   50/2^   durch  /'//    ,,wer.-"  überseUl 

wird  [dim-mi-ir  na-mi  a-ba-zu  imi-un- ,, welcher  Gott  hat  deine  Fülle 

gefunden?"  Vti  iln  tnaldka  imsi),  so  scheint  es  von  Haus  aus  ebenfalls 
Interrogativpronomen  gewesen  zu  sein  und  erst  in  Verbindung  mit  iniilii 
oder  der  Neg    Indefinilbcdeutung  angenommen  zu  haben. 
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starb"  {sa  ....  ////;//)  ohne  vorhergehendes  Nomen  (und  so 
stets  in  den  ältesten  Beschwörungsformehi,  während  schon 
in  den  Gudia-Texten,  den  Inschriften  des  Urba'u  von  Ur 
und  allen  späteren  Stücken  ;/iu/u  nach  einem  Nomen  steht, 
also  hier  erst  zu  einem  reinen  Relativpronomen  geworden 
ist).  In  späteren  Königsinschriften  (wie  denen  des  Chammu- 
ragaS)  wird  das  Relativpronomen ,  wenn  es  sich  auf 
Göttinnen  bezieht,  durch  ///;/  „Herrin",  wenn  auf  Könige, 
durch  /it^a/  ersetzt  (Amiaud,  /.  As.,  Ser.  VII,  tome  20  [1882] 
p.  239  f.)  ;  vgl.  dagegen  oben  bei  Urba'u  lugal  Uru-uiiiunma 
inulu  etc.  Für  nin  (geschr.  yf ,  im  Dial.  m,  geschrieben 
►X^^^^T)  "^S"^-  IV  R  7,  30"^  ni)i  via-i  ni-zn-a-viu  (siehe  schon 
oben  S.  185),  IV  R  19,  Nr.  2,  62  (Sonnenhymne)  nin  nu- 
tagga  SU -um  ,,was  meine  Hand  nicht  zerstört  hat"  (sa 
la  ilpntu  käti)  etc.  Für  dial.  //;/  (aus  ;//;/  lautgesetzlich 
entstanden,  siehe  S.  173)  wurde  schon  oben  eine  Stelle, 
IV  R  9,  7^  citirt  (bei  navii  nu  ....   ,, niemand") '). 

Was  die  Zahlwörter  anlangt,  so  wiederhole  ich  hier 
aus  Nr.  2  des  ,,Au:^land"  vom  Jahre  1884  {„Die  Suincro- 
Akkadcr  ein  altaisches  Volk^')  die  Liste,  deren  Aufstellung 
nur  durch  Lenormant's '')  und  die  sie  theils  bestätigenden, 
theils  erweiternden  Entdeckungen  von  Theo.  G.  Pinches^) 
ermöglicht  wurde  : 


i)  Delitzsch  1876:  ni  ,, dieser"  (neben  ini  ,,er"),  muht  „welcher", 
nin  ,,was",'  dba  ,,wer",  ana  ,,was"  (daneben  auch  ta),  mca  ,,wo"  (sie), 
ml -na  ,,wänn",  7ni-in-na  ,,bis  wann?",  na-7ni  ,, irgendeiner",  mn  und 
72tn  -  nam  „  irgend  was ",  sämmtliche  durch  Beispiele  aus  den  bilinguen 
Texten  belegt. 

2)  La  langitc  primitive  de  la  Chalde'e  et  les  idiomcs  Ihtcranicns  (Paris 
1875),  p.  134,  wo  das  die  Aussprache  der  Zahlen  von  eins  bis  fünf  an- 
gebende Täfelchen  des  M.  Riballier  mitgetheilt  ist;  vgl  auch  schon  vorher 
A.  H.  Sayce  in  Z.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  27  (1873),  S   696  ff. 

3)  ,,Thc  Akkadian  Mimerals''  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch. ,  1881/2,  p.  III 
bis  116;  zuletzt  seine  kurze  Mittheilung  an  M  Terrien  de  LacouperIE 
Acad.  vom  i.  Sept.  1883,  S.  145  (gi  aus  g-ii;  min;  csh;  shijnu;  a\  ask; 
iiiiina;  nssa ;  is/iiinn;  gn  für   die  Zahlen  von   eins  bis  zehn   im  Sumerischen). 
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„eins"  (T,  geschr.  ^Ei^T  (fragm.  Rib.);  vollere  rorm 
as=  istänit  IV  R  2,  i^,  =  istiii  lY  R  19,  Nr.  2,  46^  vgl.  auch 
as-na  =  idissisn  „er  allein".  In  IV  R  i,  aa''  scheint  die 
sonst  allen  Zahlwörtern  nachsetzbare  Partikel  (i-a)i  (ur- 
sprünglich =^  „auch")  allein  „eins"  (istaiiu)  zu  bedeuten, 
wofern  nicht  j  Ty  *^*x  ^^  lesen  ist.  Daneben  haben  wir 
gis,  abgekürzt  gi,  dialectisch  di^  (woher  das  Zahlzeichen  j 
seinen  Lautwerth  dis  hat);  a.us  g/s-ta-a-an  (lies  gis-taii)  „eins 
an  Zahl",  (tan  hier  ganz  gleichbedeutend  mit  dem  häufigeren 
n-ati,  dial.  am,  av.  in  den  Turksprachen  -mi)  ist  (vgl.  SAKT, 
S.  215  gis-kar,  semit.  iskani)  das  babyl.-assyr.  Zahlwort  islin 
(hebr.  \xste)  entstanden.  Ein  Synonym  von  as  und  gis  ist 
itsu  (S^  171)  „einzig,  alleinig",  wovon  das  Ordinale  iisu-a-an 
sprich  usii-an  „der  erste"  IV  R  5,  i  2^. 

„zwei"  gas  (fragm.  Riball.),  geschr.  S^.;  daneben 
;;//>/,  niiiina  (dial  iiiijnma).  Ein  Synonym  tab  (urspr.  tag) 
„doppelt"  scheint  II  R  39,  q^^  sa  mii-iin-ni-gi)  tab  =  simni- 
suvinia  „und  sage  es  doppelt!"  (vgl.  mit  Z.  10  sa-iiiu-iin- 
ni-gü-bis  =  siillisinnma  „sage  es  dreimal,  verdreie  es!"  vor- 
zuliegen. Dass  man  aus  diesem  ^  tab  „doppelt"  eine 
Aussprache  tattab  (aus  tabtab)  des  Zeichens  ^^  „vier" 
geschlossen,  war  voreilig,  da  letzteres  ebenso  blos  Ziffer 
ist,  wie  ^>^  „drei"  (was  deshalb  niemand  tab-sa  lesen  wird), 
^^►^  „fünf"  etc.  (vgl.  die  Ziffernliste  bei  Pixches,  a.  a.  ü., 
S.  116  und  sign- /ist  p.  v).  Für  viin  vgl.  a-n)  ^-'k^  (litis 
)iiinna)  =^  adi  siiia  IV  R  2,  58^  „zum  2.  Male"  (assyr.  „zwei- 
mal", wörtl.  „bis  zwei"),  IV  R  7,  21='  a-ra  ][  gain-ina-sii 
^  adi  sina,  IV  R  22,  53  a-rh  }^^  gaii-n)  =  adi  sinä,  IV  R  3. 
ö''  a-ra  II  a  -au  =  adi  siiiä ,  und  endlich  (als  Cardinale) 
11  gaii-nia  (lies  ;;////  oder  gas  gam-ma)  =  säiii). 

„drei"  bis   (vgl.  oben  die  Stelle  II  R  39,  lo*"^),    gespr. 
vis,    das   noch    in  der  dial.  Form  ii(.-)  -  uin  -iiS  (sprich  irvi(s) 
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sich  erhalten ,  dann  weiterhin  is  (so  Fragm.  Rihall.  ,  vgl. 
auch  unten  das  Zahlwort  „dreissig").  Der  ,, dritte"  heisst 
\\]^-gau-7na  (sprich  is-gaiu-via)  IV  R  5,  17^;  das  Cardinale 
findet  sich  IV  R  5,  63^   \\\-a-an-in-iii  =  ana  silalti-sunu. 

„vier"  sa-an  (fragm.  Riball.)  und  sa-na,  daneben 
sij>iH  (d.  i.  ^siin ,  sib,  beide  gespr.  "sib  und  entstanden  aus 
älterem  sin,  einer  Nebenform  von  sau) ,  so  in  dem  häufig 
sich  findenden  t^'^p^  ^TI  ^^-^^  (bzw.  7Ha),  was  UB-da 
(oder  ub-da,  vgl.  da  „Seite"  ?)  sib-ba  (bzw.  smi-ina)  zu  trans- 
scribiren.  Daneben  resultirt  aus  dem  gewöhnlichen  Werth 
;////  der  Ziffer  ^  „vier"  (z.  B.  yf  -gan-ina,  lies  sini-gavi-nia 
IV  R  5,  ig^  =  ribii  (nbn)  „der  vierte")  ein  vielleicht  älteres 
nin  ^)  „vier"  (der  Lautwerth  sa  hat  mit  obigem  sau  absolut 
nichts  zu  thun,  sondern  ist  lediglich  babylonisch-assyrische 
Uebersetzung  des  sum.  nin  „was"),  das  durch  nin  „vierzig" 
(PiNCHES  a.  a.  O.,  S.  116)  wie  durch  die  daraus  entstandene 
Form  nil  des  Ural-altaischen  nur  bestätigt  wird. 

„fünf"  ^>5^T,  a  („Hand");  daneben  (fragm.  Riball.) 
inas  oder  bai-  {vas  und  daraus  durch  Rotacismus  als 
jüngere  Form  z^af).  Der  „fünfte"  heisst  ^^ygaii-ina  (sprich 
vas-gani-nid)  IV  R  5,  21''  (in  der  Interlin.-Uebers.  /javiasa, 
sonst  Jjassu  aus  Jjävisii). 

Die  Zahlen  von  „sechs"  bis  „neun"  wurden  ursprüng- 
lich nur  durch  Zusammensetzung  gebildet  : 

„sechs"  as  (gesprochen  äs'i)  aus  a  -\-  as  {'^  -\-  i).  Der 
„sechste"  heisst  ^-gan-ma  {as-gamind)  IV  R  5,  2^^  (babyl.- 
assyr.  sissu). 

„sieben"  iniinna  aus  a -\~  min  {^-^2);  daneben  sisinna 
(von  Lenormant  falsch  si-is-na  gelesen),    das  auffallend  an 


i)  Dieses  nin  könnte  als  neuer  Beleg  zu  dem  vermeintlichen  Ueber- 
gang  von  n  in  's  in  Anspruch  genommen  werden  (siehe  oben  S.  170  Anm.  2), 
wenn  es  nicht  Zufall  ist,  dass  nin  und  ii7i  nebeneinander  die  Zahl  ,,vier" 
bedeuten. 
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die  Form  iler  Uralsprachen,  z.B.  mordv.  s/sr//i  anklingt'). 
Vergleiche  auch  ^-)ia-a-}iiis  (spr.  imiinia-uüs  oder  sisiiiiia- 
iiiis)  „sieben  sind  sie"  IV  R  2,   17'. 

„acht"  iissa  aus  a  -|-  viis  (5  -\-  3). 

„neun"  /iv';;///  (genauer  wohl  isnniiin'^)   aus  a  \- simmn 

(5  +  4)- 

„zehn"  [iii^iiii,  giohj  gir,  dial.  ininiii   (spr.  iri'iiii),  daraus 

im  und  schliesslich  blos  11   (vgl.  die  Werthe  der  Zii'fer  y). 
„zwanzig"  nis  (Pinchhs,  a.  a.  O.,   S.  116)  und  sana  (er- 
schlossen aus    \\^\K^icis-saiia  d.  i.  „drei  X  zwanzig"). 

„dreissig"  isin  (geschr.  ^Jy  ^^^,  Pinches,  a.a.O.,  S.i  16) 
und  silui  (er.schl.  aus  yyT«<  is-sibit  d.  i.  „drei  X  dreissig"). 
Beide  sind  aus  Zusammensetzung  von  is  „drei"  und  dem 
Zahlwort  für  „zehn"  [isin  =  is  -4-  ii>i,  sibu  =  is  \-  nvii)  ent- 
standen, bedeuten  also  ursprünglich  3  X  'o. 

,, vierzig"  nin  (Pinches  ,  a.  a.  O.,  S.  116;  wol  verkürzt 
aus  nin-iiri)  und  daneben  saiiabi  (iius  saii  ,,vier"  -i-  vi,  Rest 
einer  späteren  Aussprache  von  uvii  ,.zehn").  wofern  nicht 
iiinnabi  zu  lesen  ist"). 

„fünfzig"  ninnii  (Pinches  a.  a.  O.,  S.  116)  aus  ///// 
„vierzig"  -f-  n  ,,zehn" ;  parab  (spätere  Verhärtung  aus  barab 
und  dies  aus  bar  ,,fünf"  upd  -vi  oder  -vu  ,,zehn",  also 
5X10,  wozu  man  die  analoge  Bildung  sibu  ,, dreissig"  ver- 
gleiche). Vgl.  /  ^^l  (d.  i.  /  ninnii)  ,,Haus  der  Zahl  Fünfzig" 
IV  R  13,  Nr.  I,  26. 

,. sechzig'-  sus  (das  bekannte  Wort  ,,Sosse",  ninaaoo). 

,, hundert"  mi  (wahrscheinlich  aus  älterem  min  verkürzt). 

Nun  vergleiche  man  zu  a's  ,,eins"  uigurisch  as-ni  , .zu- 
erst", zu  gas  ,,zwei"  die  ältest  erschliessbare  Turkform  ikis 

i)  Also  ganz  wie  bei  nin  „vier",  nur  dass  hier  noch  zuf-ilÜK  sich  im 
(^gat.  miau  (aus  nin-n7()  ,,der  vierte"  neben  dem  gewöhnlichen  Turkzahl- 
wort  törta  erhalten   hat. 

2)  Gegen  letzteres  spricht  allcrdinj,'s  «ias  sumer.  Lehnwort  U'tiihii,  wo- 
fern man  dies  nicht  für  aus  fiiei-J  ninnabi  verstümmelt  hält,  eine  Annahme, 
welche   doch   ihre  Bedenken   hat. 
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(cf.  //■/  „zwei"  mit  jigir-ini  „zwanzig"),  zu  vis,  is  „drei" 
türk.  üc  (jak.  üs ,  tschuwassisch  vissc) ,  zu  nin  „vier",  cag". 
nil-au  „der  vierte",  zu  vas  „fünf"  türk.  bcs  (spr.  vcs),  zu  a's 
„sechs"  vielleicht  türk.  alty  (jak.  al-ta,  dann  aus  as-ta,  wozu 
man  das  analog  g-ebildete  tör-ta  „vier"  wie  das  sum.  gis-ta 
in  gis-ta-an  „eins",  assyr.  istänn ,  istin  vergleiche),  zu  vitn, 
un  „zehn"  türk,  on  (jak.  uoii)  und  zu  ini  „hundert"  das 
veraltete  uig.  miln  „hundert",  das  vielleicht  von  Haus  aus 
mit  dem  gemeintürk.  viiiig  ,, tausend"  (osm.  bin),  als  grosse 
unbestimmte  Zahl  überhaupt,  identisch  ist.  Ueber  allen 
Zweifel  erhaben  sind  von  diesem  Zahlenbestand  (also  von 
eins  bis  fünf  und  von  zehn  ,  denn  nur  diese  kommen  zu- 
nächst in  Betracht)  die  Identität  von  zwei  {gas  —  ikir,  drei 
(j^is  —  visse) ,  vier  {jiin  —  nil) ,  fünf  {vas  —  vcs)  und  zehn 
{2111  —  on) ;  wenn  man  dies  Factum  mit  dem  oben  betonten 
der  Identität  sämmtlicher  Pronominalstämme  und  ihrer 
Verwendung  in  Betracht  zieht,  so  müsste  das  allein  schon 
genügen,  jeden  Zweifel  an  der  engen  Zusammengehörigkeit 
des  Sumero -akkadischen  und  der  Turksprachen  zu  be- 
seitigen. Wir  bekommen  aber  noch  neue  Instanzen  durch 
eine  nähere  Analyse  der  sumerischen  Verbalbildung  wie 
durch  einen  Blick  auf  die  Postpositionen  und  Partikeln, 
worüber  sofort  gehandelt  werden  wird. 

Die  ursprünglichste  Art  und  Weise,  das  sumerische 
Verbum  abzuwandeln,  lässt  sich  in  folgendem  Paradigma 
veranschaulichen  :  garrir  -  niu  „  ich  machte  oder  mache ", 
garrä-su  „du  machtest  oder  machst",  garra  ,,er  machte" 
{gargai'ra  „er  macht"),  garrini  ,,sie  machen" ;  garra  (ohne 
vorausgehendes  Subject)  „mache !",  gi-gar  „er  möge  machen !" 
Damit  hat  sich  aber  das  Sumerische  nicht  begnügt,  sondern 
durch  Vorsetzen  der  Pronominalstämme  b  und  ;/  als  Subject- 
und  Objectpräfixe  (in  der  dem  Sumerischen  wie  den  Turk- 
sprachen eigenen  syntaktischen  Stellung  Subject  -f-  Object 
-|-  Verbum)  eine  ganze  Reihe  neuer  Formen  für  die  3.  sing, 
und  plur.  geschaffen.  Dadurch,  dass  hiebei  jeder  der  drei 
Vokale  (und  zwar  sowol  vor  als  nachgesetzt)  in  Verwendung 
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kommen  kann,  entsteht  die  scheinbar  complicirte  Fülle 
von  Formen,  die  schon  so  manchen  Forscher  in  Verlegen- 
heit gesetzt  hat.  Weiss  man  aber  aus  der  Lautlehre,  dass 
/;;/  aus  in  {ivi-inaii  aus  ivi-nan  und  dies  aus  iii-nan),  vinu- 
aus  biDi-  (ebensp  ;;////-  aus  viun-,  und  dies  aus  bun-)  ent- 
standen, und  beachtet  man,  dass  wie  in  den  Turksprachen 
die  einfachen  Pronominalstämme  (was  auch  von  den  Stamm- 
bildungselementen ta,  da  und  ra  gilt)  stets  durch  n  oder 
b  (meist  und  ursprünglich  durch  ersteres)  verstärkt  werden 
dürfen  (vgl.  z.  B.  IV  R  15,  r'  ba-ra-ud-dii  mit  27,  Nr.  5,  18 
ban-ran-^Kl-Vsl-i-ni),  dann  reduciren  sich  die  einigen 
dreissig  für  die  3.  Person  möglichen  Formen '),  wel  he 
schon  Friedrich  Delitzsch  1876  in  drei  grosse  Gruppen 
(-»/-Reihe,  (^-Reihe  und  ;;/;-Reihe)  getheilt  hatte  ^),  auf  wenige 
Grundformen.  In  einer  ausführlicheren  Darstellung  des 
sumerischen  Verbums,  welche  ich  bald  an  einem  andern 
Orte  zu  geben  hoffe,  werden  diese  und  andere  Formen 
(so  die  2.  sing,  izi-gar  „du  machtest"  neben  dem  mehr 
präsentisch  gebrauchten  garm-zii-'),  eine   i.  sing,  inu-(iia)- 

1)  Paul  Haupt,  Die  siim.-afck.  Sprache,  S.  264  (in  der  Sep. -Ausgabe 
„Dir  aH:   Sprac/ic''  S.  16);  SAKT,   S.  142,   §  14. 

2)  Angedeutet  bereits  von  A.  11.  Savck  „On  an  Accadian  Seal''  Journ. 
of  Philo!.  III  (1871),'  S.  29  f.  (wo  aber  blos  /iii  und  min  neben  den  Formen 
mit  n  und  b  angeführt  ist). 

3)  Eine  ähnliche  Differenzirung  von  Perfect  und  Präsens  findet  sich 
öfter ,  z.  B.  in  der  3.  plur.  -ini  und  -ii  {ba?ina-tig-ii  ,,sie  näherten  sich" 
IV  R  15,  5!^  und  I,  49C  naniba-tiggäTti  ,, nicht  mögen  sie  sich  nähern"); 
^7iinnni-nin  =  inaddin  ,,er  gibt"  und  nin-sitm  =  iddin  ,,er  gab"  (sum  -ass. 
Paradigma);  umgekehrt  wie  oben  {izi-d-id  „du  bedecktest",  dulla-zn  „du 
bedeckst")  HR  16,  19  u.  22  ^^  izi-garrinna  =  tabäli-ma  (geschr  tab-ba-ii-ma) 
,,du  bist"  (eigtl.  ,,du  wirst  gemacht")  und  garrinnä-zti  =  fabii  ,,du  warst". 
Die  Turksprachen  unterscheiden  bekanntlich  die  zwei  Hauptzeiten  (abgesehen 
davon,  dass  sie  die  durch  nachgesetztes  r  gebildete  Stammform  fürs  Präs., 
die  durch  nachgesetztes  (/  gebildete  fürs  Perf.  verwenden)  durch  Anfügung 
der  Pcrsonalpronomina  einer-,  und  der  Suffixpronomina  andrerseits,  z  B. 
alltürkisch  (uigurisch)  a/ir  mcn  ,,ich  nehme"  (osm.  alaryni) ,  alir  seil  ,,du 
nimmst",  alir  „er  nimmt"  ;  altiin  {al-ti-m)  ,,ich  nahm"  (osm.  aldyni),  altink  ,,du 
nai-.mst"   (osm.   aldyii),    alti  (osm    aldy)   ,,er   nahm".      Zu   beachten    ist   (lid)ci 
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gnr'^)  und  Aveiteres  mehr)   sämmtlich    mit  Belegstellen   und 
in  systematischer  Anordnung"  gegeben  werden. 

Das  Türkische  also  (vgl.  S.  215,  Anm.  3)  bildet  die 
einfache  Form  des  Verbums  dadurch ,  dass  es  für  die 
3.  sing,  den  blosen  Stamm  setzt,  in  den  jahrigen  Personen 
(über  die  3.  plur.  -lar  aus  -nas  siehe  schon  S.  205, 
Anm.  2)  die  Pronominalelemente,  die  wie  wir  bereits  sahen 
mit  denen  des  Sumerischen  identisch  sind,  suffigirt.  Ganz 
-  /  y  ebenso  im  Sumerischen ,  wo  neben  der  verhältnismässig 
'^^^Jj^''  seltener  vorkommenden  i.  und  2.  sing,  {garrä-vm  und 
f^3^/5  garrä-zii)  vor  allem  die  bisher  nicht  beachtete  3.  sing,  gnrra 
(vgl.  mvwia  „er  schlachtete"  IV  R  7,  q%  bal-i  =  ibbmi  „er 
setzt  über"  i,  29^^,  lal-i  =  tarsii  15,  54^  und  62^  garra 
selbst  =  ittaskan  7,  3'',  tigga  =  idi/j/ju  K.  1284,  3%  iniilu  i 
rii-a  „der  den  Tempel  erbaut  hat"  Gudiainschr.  etc.  etc., 
ganz  abgesehen  von  den  vielen  Beispielen  der  Form  nu- 
garra  „er  machte  nicht"  und  gi-gar  „er  mache")  und  die 
3.  plur.  Subjectpräfix  (~f-  Objectpräfix)  -\~  gar-ini,  bzw.  -gar-i's 
(im  Türk.  combinirt    -;/  -|-  ^ !)    in    Betracht    kommen^),    zu 


noch,  dass  die  einzigen  Stammbildungselemente  (von  den  dreien  ta,  dn,  ra), 
•welche  im  sumerischen  im  Lauf  der  Zeit  (statt  der  urspr.  Präfigirung)  suffi- 
girt wurden,  eben  da  (uig.  -//  erst  verhärtet  aus  -di)  und  -ra  sind,  z  B. 
>~<-ma-ra  (lies  div-va-ra)  IV  R  II,  33=^  (imi-sal)  =  ügwti  „er  schrie",  mt 
kitr-r7i-da  ,, nicht  wird  verändert"  {lä  uttakkarit  von  nakärii)  IV  R  1 6,  5^, 
beides  zusammen  in  \A^^\-da-ra  .,er  sprach"  (eigentl.  „entgegnete",  sonst 
(/rt-/Trfz  =  Ia7iä7ui)  =  ikbn   SAKT  Nr.  17,   3b  (imi-sal). 

1)  I  R  3,  X,  col.  2,  Z  10  f  ki-kii  ki-off-ga-iit  nam-ti-mu-iü  mtt-na-ru. 
So  (und  nicht  als  3.  sing,  aus  biiua-ru)  wird  auch  das  imt-na-rii  der  kurzen 
Inschriften  des  Ur-Ba'u  von  Ur  im  Gegensatz  zu  imtht in-n'i-n  auf- 
zufassen  sein. 

2)  Dagegen  gibt  es  eine  Reihe  von  Formen  auf  -/;/,  hi-na,  iii-tii,  ii  (und 
ili)  wo  deutlich  die  3.  sing,  vorliegt,  in  denen  wir  also  wahrscheinlich  nur 
eine  Verstärkung  der  Wurzel  durch  ein  Pronominalelement  vor  uns 
uns  haben  (nicht  etwa  eine  willkürliche  formelle  Vertauschung  der  3.  sing, 
und  der  3.  plur  j ,  und  welche  der  Zusammenhang  hinreichend  vor  Ver- 
wechslung mit  Pluralformen  schützt.  Dieselben  sollen  bei  nächster  Ge- 
legenheit von   mir  besprochen  werden;    vgl.  einstweilen   S.  22 r    unten. 
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welch  letzterer  noch  als  wichtige  Reste  der  ältesten  und 
einfachsten  Bildungen  die  zwei  Formen  ra-i-ni  =  illaku 
„sie  gehen"  IV  R  5,  46-''  und  lal  (geschr.  "^^^-i-ui  =  iikassü 
IV  R  IQ,  13^  (also  noch  i;-^rr-/y// statt  i)!-i^ar-nii\)  notirt  seien. 
Der  Imperativ,  der  im  Sumerischen  ursprünglich  mit  der 
3.  sing,  zusammenfiel  (i^iniia  „gehe!"  im  Zwiegespräch  Ea's 
mit  Miridug  u.  ö.,  dies  Beispiel  schon  bei  Delitzsch;  badda 
„entferne  dich"  IV  R  i,  27^,  na\i  „lass  ruhen!"  IVR  15,  16'*, 
iiiginna  -■=  surkin  IV  R  18,  Nr.  3,  50,  hitk^  „wasche!"  IV  R  13, 
Nr.  2,  52^),  ist  ganz, 'wie  in  den  Turk. sprachen,  nur  dass 
hier  stets  die  prolongirte  Form,  dort  die  einfache  Wurzel 
gesetzt  wird  (z.  B.  uig.  al  „nimm !").  Für  das  Wesen  des 
schon  beim  Nomen  (S.  195)  erwähnten  Verlängerungsvocals 
ist  der  Unterschied  zu  beachten  von  garra  „(er)  machte", 
..mache",  und  in-gar,  in-nnn-gai\  iii-nab-gar  etc.  (mit  Subjocts- 
und  Objectspräfixen). 

Aus  dem  eben  ausgeführten  geht  zugleich  hervor,  dass 
in  den  letztangeführten  Formen  {in -gar  etc.)  nicht  der 
eigentliche  Typus  für  die  sumerische  Conjugation  zu  er- 
blicken ist,  dass  noch  weniger  von  einer  ursprünglich  prä- 
und  gar  in-figirenden  Weise  sumerische  Verba  abzuwandeln 
künftig  mehr  die  Rede  .sein  darf,  sondern  dass  diese  Sub- 
jects-  und  Objectspräfixe  (zu  welch  letzteren  ausser  -iian-, 
-nah-,  -lün-  und  -}iib-  und  beim  Imper.  auch  bab-,  inunui-, 
Diiiii-  und  suffigirtes  -b  als  Objectsbezeichnung  der  3.  sing, 
„er"  oder  „es",  bzw.  „ihm"  noch  si-,  -siJi-,  später  -sib-  eben- 
falls für  die  3.  sing.,  -nisiii-^),  für  die  3.  plur.,  ra-  -ra)i-. 
-rab-  aus  -zaii-.  r.ab-  für  die  2.  sing.  ,,dich",  „dir"  und 
.sporadisch  auch  -iiiuii-  für  die  i.  sing.  ,,mich",  .,mir" 
kommen)  lediglich  als  etwas  accessorisches  zu  betrachten 


1)  Hier  sehen  wir  also  die  Pronominalelemente  //  -\-  ,f  (letzteres  mit 
der  gewöhnlichen  Verstärkunf;)  der  3.  sing  gerade  so  combinirt  wie  in  dem 
IMuralsuflix  -lar  (aus  ;m.f)  der  Turksprachen.  Das  Objectspräiix  -iiiiin- 
wurde  zuerst  signalisirt  von  Paul  Haupt  in  SAKT,  S.  145,  §  19,  Schi.; 
die  Form  lY  R  5,  öd-"»  lautet  »noi-iii^iii-iii^ifii  ,,er  sie  sandte"  (rniin'  ^ ir-Unti'iti). 
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sind,  wie  auch  schon  oben  ang"edeutet  wurde.  Die  ge- 
wöhnlicheren derartigen  Bildungen  sind  (die  zugleich  mit 
Objectspräfixen  in  Klammern  eingeschlossen):  i.  mit  n 
7ii-gar,  auch  in-gar  geschr.,  [in-iian-gar,  in-nab-gar  ,,er  ihn 
macht''  oder  „er  es  macht"),  daraus  im-gar,  {ivi-nian-gar, 
iimiia-nin-gar,  iin-niin-gar)  und  mit  Verdunkelung  (wegen 
des  das  //  begünstigenden  ;;/)  um -gar  und  uiiu/ia-gar; 
ni-gar,  )ii)i-gar  meist  ni-in-gar  geschr.  und  vielleicht  nib- 
gar^);  an-gar  und  daraus  al-gar;  ?/;/-^//r(Vocalharmonie!)  — 
2.  mit  <^  z7^-^<^;' (seltener) ;  ab-gar,  abba-gar;  ba-gar,  ban-gar, 
banna-gar  {ba-nin-gai\  ba-inb-gai^\  iib-gur  (Vocalharmonie); 
inuu-gar  [aus  b^in-gar  S.  169],  uuinna-gar  {niunna-nin-gar. 
mun-nan-gar,  inn-nan-gaj;  mu)i-nab-gar,  niunna-uib-ga)',  mii- 
niii-gar  und  viu-nib-gar  und  daraus  die  häufigeren  uii-nin- 
gar  und  mi-nib-gar).  Wenn  dann  in  späteren  Texten  (im 
imisal-Dialect)  diese  Subjects-  und  Objectswiederholungen 
durch  ein  Pronominalelement  (z.  B.  „Mann  Haus  baute", 
deutlicher  „Mann  Haus  er -es -baute")  mit  Vorliebe  auch 
suffigirt  werden  z.  B.  i^^K:-a-bi  =  shsitniu  IV  R  18,  Nr.  3, 
46/7,  gal-la-bi  =  ibsü  SA  KT,  Nr.  20,  20^),  viid  siidiil  va-al- 
la-bi  =  In  sa  ina  niri  sajidii  „der  Ochs  der  ans  Joch  ge- 
schirrt war",  dib-dib-niun  (statt  niuii-dib-dibbd)  giiiiia  =  itäinü 
kittnvi  „er  beschwört  das  Recht"  IV  R  g,  5^,  za-i  simnia-bi 
=  attä  taddina  ,,du  gibst"  (,,du  gebend-es")  Haupt,  Akk.  Spr., 
S.  XXXVIII,  oder  gar  so  vollständige  Umdrehungen  be- 


1)  Wenn  in  den  Formen  gi-nih-gar  (Precativ),  gü-iiib-gr-gi-a ,  Ui-nib- 
i'ir-a  etc.  nicht  eine  Combiniruno;  von  Subject-  und  Objectpräfix  (oder  etwa 
blos  das  letztere?)  vorliegt. 

2)  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  diesen  Formen 
(vgl.  ganz  besonders  auch  die  Adverbia  auf  -bi  z.  B.  gallabi  ,, gross",  assyr. 
rabii  (von  gal  ,, gross")  das  Prototyp  des  türkischen  Gerundiums  auf  -yp 
(aus  -z'ä)  z.  B.  alyp  ,, nehmend"  zu  suchen  ist;  zum  rein  formellen  (Ab- 
werfung  des  Endvocals)  vgl.  schon  im  Sumerischen  den  Imper.  garrab 
,, mache  es"  neben  garra  ,, mache" .  (natürlich  auch  aus  garra-bi  entstanden, 
nur  dass  -hi  hier  (^bjectsuffix  ist),  lugallamnr  ,, meinem  Könige"  aus  bigallä- 
niii-ra  u.  a.  m. 
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gegnen  wie  in  den  Busspsalmen  nit^iii-iia-aii-si-ilf  {///o/,/,/,r 
-\-  an-si/)  oder  giir-nan-'sib,  da  T^^J  auch  gurxstl)  „er  wendet 
sich  zu  ihm"  (assyr.  frei  i.  sing,  attanasjjai^  IV  R  lo,  5** 
(vgl.  gur-an-'sib  „zu  ihm  sich  wenden"  SAKT,  Nr,  14,  i  i-\ 
assyr.  sa  nasjjar-'sa  und  iniperativisch  i'^'^  suJjJfir-siuinna  w'm^. 
i(U  bar-viu)i-sib  „Auge  zuwende-mir-es"  iiaplisituii-ina  3** 
neben  idi  ))iu)i-si)i-bar  =^  ippalissi-nui  SAKT,  Nr.  17,  7^),  so 
beweist  das  eben  nur  wieder,  wie  sehr  in  der  Weiter- 
entwicklung des  Sumerischen  der  Zug  lag,  immer  mehr, 
auch  da,  wo  es  ursprünglich  anders  war,  hinten  statt  vorne 
anzufügen,  was  um  so  leichter  begreiflich  ist,  als  ja,  wie 
wir  oben  sahen,  die  Suffigirung  von  vornherein  schon  ein 
I  lauptcharacteristicum  des  Sumerischen  bildete. 

Wie  der  Sumerier  ein  Präsens  vom  Präteritum 
unterschied,  das  wurde  in  kurzem  schon  S.  180  ausgeführt 
(so  aucli  schon  Delitzsch  1876,  theilweis  schon  Lenokmant 
1873);  eine  Präsenspartikel  ^Jy  (Haupt)  existirt  nach  dem 
in  der  Lautlehre  ausgeführten  nicht.  DerPrecativ  wird 
ganz  wie  in  den  Turksprachen  durch  die  Partikel  ^i  (bzw. 
i;:u,  ga  und  ga,  ersteres  nur  durch  Vocalharmonie,  letzteres 
reservirt  für  die  i.  sing.)  gebildet,  nur  dass  sie  im  Su- 
merischen vor  die  Wurzel  (und  die  Subjects-  und  Objects- 
präfixe ,  wenn  solche  antreten)  gesetzt  wird ,  z.  B.  i;^i-bad 
„er  vertilge"  (Gudia),  J^-iii-tu-fhui  „sie  mögen  eintreten" 
(geschr.  t^-^n-(ii-tu-ni  IV  R  6,  49b),  ga-ba-nib-duddii-ni ') 
„er  möge  (es)  herausbringen"  (3.  sing.,  wozu  S.  216,  Anm.  2 
zu  vgl.)  IV  R  8,  42**,  gu-uiu-iiib-tutu  „er  lasse  eintreten', 
IV  R  12.  44*  etc.,  während  die  Turksprachen  (z.  B.  boZ-^t^ai 
„er  sei"  S.  168,  Z.  18)  suffigiren.  Eine  besondere  nega- 
tive Conjugation  aufzustellen,  geben  uns  die  neben 
dem  einfachen  nu-gar-ra  „er  that  nicht"  (mit  Vorsetzung 
von  uu  „nicht",  vgl.  türk.  )d-)it-  „weder -noch")  häufig  be- 
gegnenden Formen   mib-garra,  inoi-gar  einer-  und  iiau-gar, 

l)  So  {duddii)  ist  das  bekannte  iliil-dit  zu   lesen   und   als   weiteres   Bei- 
spiel zu  S.  170,  Anm.  i    nachzutragen. 

Zeitschr    f.  Keilschriftforschung,  1.  1  (.1 
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iiam-ba-gar  ("siehe  S.  174),  nam-Diun-gar  andererseits  volle 
Berechtigung;  worin  in  Formen  wie  ba-ra-an-tig-ga-i-ni 
„nicht  sollen  sie  nahebringen"  SAKT,  Nr.  11,  XVIII  (vg-1. 
auch  IV  R  I,  56^  u.  ff.,  2,  25^  u.  ö.,  dagegen  sonst  Bildungen 
mit  baran-  stets  positiv,  bestehend  aus  Subjectpräfix  und 
n7-Stamm  und  äusserlich  von  den  erstgenannten  nicht  zu 
unterscheiden)  das  negative  Element  steckt,  ist  noch  nicht 
genügend  aufzuhellen.  Eine  periphras tische  Con- 
jugation  (gebildet  durch  Zusammensetzung  mit  mi  „sein", 
bes.  in  der  3.  plur.  mis)  dient  zum  Ausdruck  des  Präsens 
neben  dem  oben  genannten  primitiveren  Mittel,  die  Dauer 
oder  Gegenwart  zu  bezeichnen,  z.  B.  sigga-viis  (zur  Länge 
vor  Ulis  vgl.  hi-iid-da-a-inis  S.  180)  „sie  werden  erzeugt" 
IV  R  5,  3^ ;  hie  und  da  steht  im  Assyrischen  jedoch  auch 
das  Perfect,  wie  Diun-dibbi-viis  =^  isbati'i-sii  IV  R  i,  46^ 
wobei  zu  erinnern,  dass  die  Pluralendung  -is  {mis  ja  aus 
;;// „esse"  und  dieser  Endung  entstanden)  sonst  (der  anderen, 
-////  gegenüber)  gerade  die  3.  plur.  der  Vergang'enheit  be- 
zeichnet. 

Endlich  sind  noch  drei  Verbalstämme  zu  er- 
wähnen, nämlich  der  da-,  ra-  und  /«-Stamm '),  die  die  Be- 
deutung der  Wurzel  kaum  modificiren,  und  von  denen  die 
beiden  ersten  (besonders  aber  da)  auch  suffigirt  vorkommen 
und  so  das  Prototyp  des  türkischen  alty  (aus  aldy)  und 
alar  (3.  sing.  Präter.  und  Präs.)  sind  (siehe  oben  S.  215  A.  3). 
Diese  Stammelemente  können  sämmtlich  auch  mit  n  (bzw.  b) 

i)  Ein  .?//- Stamm  (Deutzsch,  Haupt)  existirt  nicht,  da  in  den  be- 
treffenden Formen  (Verba  des  Nelimens,  Ergreifens  etc.)  das  als  Object  vor 
den  Verbalpräfixen  stehende  iil  ein  Substantiv  (=  ,,Hand"j  ist  und  also 
ganz  auf  gleicher  Linie  steht  mit  den  mit  igi  „Auge",  gii  „Mund",  gü 
,,Ohr",  gab  „Brust"  etc.  zusammengesetzten  Verbis,  wie  igi-imman-sitn  „er 
hat  angesehen",  gu-nin-tar  ,,er  biss",  git-gib-gi  ,,er  möge  beantworten", 
irji-miinnan-d'i-n  „er  spricht'",  gihnin-ttig  ,,er  hört",  gab-imman-ri  „er  rivali- 
sirt"  (von  igi-xiin  ,, sehen",  gi't-g'^  oder  gn-di  ,, reden",  g'^-t^'g  „hören", 
rrab-ri  ,,rivalisiren").  Wer  also  in  hl-in'ii-fi  ,,cr  nahm",  sii-g;a-bab-gi-gi-i-ni 
,,sie  mögen  zurückwenden"  etc.  einen  .v-Stamm  sehen  will,  der  müsste  conse- 
quenterweise  auch  von  einem  ^'v> -Stamm  u.  s.  w.  reden,  was  niemand  ein- 
fallen wird. 
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verstärkt  werden,  und  ihre  Stellung  ist  zwischen  den  Verbal- 
präfixen und  der  Wurzel,  z.B.  ga-ba-dan  -7iag  „ich  will 
trinken"  IV  R  i,  66'\  ba-da-guh  „er  Hess  sich  nieder",  uiu- 
ra-({an-sai-siir  „er  dich  segnet"  IV  R  17,  13'',  ba-ian-zi-zi-i-iii 
,,sie  lassen  wegg'ehn"  IV  R  i,  38',  ga-ba-ra-uddu  „er  möge 
herausgehn"  SAKT,  Nr.  11,  XIX,  g,  ib-tab-uddu-uddii-a  ,,er 
schafft  fort"  (Gudia-inschr.),  ^-ib-taii -z^i  „er  möge  ent- 
fernen", gim-ta-gnb  „er  lasse  sich  nieder"  u.  s.  w.  Ueber 
die  interessanten  Beispiele  )niin-du-tiitii)ii,  Dii-ti-gur-gur 
( Vocalharmonie)  ist  S.  166  das  nötige  bemerkt  worden. 
J  )i(^  Turksprachen  bilden  durch  Setzung  von  /  und  dem 
aus  /  und  r  combinirten  tir,  tttr  zwischen  Wurzel  und 
Verbalendung Causativstämme  (z.B.  uig".  ari-iuak  ,, reinigen", 
arit-iitak  ., reinigen  lassen",  cag.  kil-tür-vick  „bringen" 
von  kil-))ick  „kommen",  vgl.  dann  auch  noch  cag.  kol- 
da-i/iak  ..den  Arm  hinhalten"  von  kol  „Arm",  kötcr-nuk  ,,in 
die  Höhe  heben",  kotcl-iink  ,.in  die  Höhe  steigen"  von 
einem  Stammwort  köt .  also  Stämme  mit  /,  d  und  r  wie 
im  Sumerischen ! )  und  durch  Setzung  von  /  (bzw.  älterem  //) 
und  s  Reflexivstämme  (vgl.  das  eben  citirte  kötcl- vick, 
ferner  sor-us-uiak  ,,sich  ausfragen"  d.  i.  „begrüssen"  von 
sonnak  „fragen",  taulan-))iak  „fett  werden"  von  taula-inak 
„fett  machen",  wo  nach  /  der  Wurzel  das  alte  n  sich  hielt, 
während  es  sonst  gewöhnlich  in  /  übergeht),  deren  Proto- 
typ gewiss  in  den  S.  216,  Anm.  2  signalisirten  Formen  des 
Sumerischen  ( vgl.  für  //  bes. gcvrinna  S.2  15,  A.3)  zu  suchen  ist. 

(Schluss   folgt.) 

3)  Dil-  riihtige  Erkeniitniss  der  Partikel  ^  als  Precativelement  (bes. 
^^— _i'7-,  was  jetzt  durch  die  ^IIo'^se  SAKT,  Kr.  7,  Obv.  4,  l>estätij,'t  ist, 
ferner  von  00.  für  die  1.  sing.  Prcc.l,  der  negativen  Conjugation  ,  des  du-, 
-tu  und  -/(/-Stammes  (ebenso  des  Objcctpräfixes  -rab  ,,dich")  hatte  ebenfalls 
schon  Dklitzsch  1876,  zum  Thcil  nach  Sayce  und  I-enormant,  obwol 
in  des  letzleren  I^tud.  Ainid.  1873  gerade  hier  bei  den  Verbalelementcn 
eine  grosse  Verwirrung  herrscht,  wovon  man  sich  durch  Vergleichen  selbst 
überzeugen  möge;  so  hatte  Lknormant  z.  B.  dub  für  ein  Objeclprälix  der 
I.   sing.,   /;/////  für  ein   solches  der   2.   sing,  gehalten. 
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Kineladan  und  Asurbanipal. 

♦      Von  Eb.  Si-//nfc/cr. 

Alexander  Polyhistor  berichtet  bei  Eusebius,  chronicc. 
lib.  I  p.  27,  ^^  sq.  (ed.  Schoene):  „Postca  vero  (i.  e.  post 
filium  Sinecherimi)  Sammuges  annis  XXI  et  ejii'sdeni  frater 
annis  XXP' ,  und  wiederum  p.  2g,  14  sq.:  ^J^ost  Samtigem 
(vero)  Sardanapalliis  Chaldaeis  regnavit  annis  XXV".  Es 
ist  somit  klar,  dass  nach  ihm  jener  nach  Sammuges  21  Jahre 
über  Chaldäa  herrschende  Bruder  des  Genannten  Sardana- 
pallus  d.  h.  Asurbanibal  war  (s.  des  Verfassers  KeilinscJir. 
u,  Geschichtsf.  1878,  S.  521  flg".).  Es  stimmt  damit  einmal, 
dass  sich  Asurbanipal  seit  Niederwerfung  des  Sammuges 
den  Titel  eines  „Königs  von  Babel"  beilegt  und  sodann, 
dass  ein  aus  Erech-Warka  in  Chaldäa  datirtes  Thon- 
täfelchen  zugleich  nach  dem  20.  Jahre  des  Königs  Asur- 
banipal datirt  erscheint,  somit  jedenfalls  eine  zwanzigjährige 
offizielle  Herrschaft  des  Königs  über  Chaldäa  voraussetzt. 

Im  ptolemäischen  Kanon  erscheinen  bekanntlich  die 
21  -j-  21  =42  Jahre  des  Sammuges  und  des  Sardanapallus 
als  20  -f-  22  =42  Jahre  des  Saosduchin  und  des  Kine- 
ladan ,  und  da  Saosduchin  fragelos  der  Samviuges  des 
Polyhistor  und  der  Samas-sum-tikin  der  Inschriften  ist,  so 
trifft  auf  den  Kineladan  des  Kanons  der  Sardanapallus 
des  Berossus  und  der  Asurbanipal  der  Inschriften.  Da 
Inschriften  von  einem,  chaldäischen  Könige  des  Namens 
Kineladan  nicht  gefunden  waren,  der  Name  selber  auf 
den  Inschriften  nicht  angetroffen  war ,  die  offizielle  Be- 
herrschung Chaldäas  durch  Sardanapallus  -  Asurbanipal 
nach  Sammuges  durch  Polyhistor  gleicherweise  wie  durch 
die  Inschriften  als  Thatsache  gesichert  war,  so  war  kein 
anderer  Schluss  zulässig,  «als  dass  beide  ein  und  dieselbe 
Person  seien,  sei  es,  dass  der  in  Betracht  kommende  Fürst 
einen    Doppelnamen    führte ,    sei    es ,    dass    der    Name   des 
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Kanons,  Kinrladan,  aus  dem  clurcli  l'olyliistor  und  die 
Inschriften  uns  übt^rlieferten  irgendwie  verstüninielt  wäre. 
Inzwischen  gethiine  Funde  engen  die  Mr)giichkeit  der  Be- 
antwortung' der  Frage,  wie  es  scheint,  noch   weiter  ein. 

In  dem  Tempelarchiv  von  Si{)ar-Sepharvaim,  welches 
I  loK.\iL/i)  Rass.am  zu  Abu-llabba  in  Nordbabylonien  auf- 
ileckte ,  fand  derselbe  unter  Anderm  eine  sehr  erhebliche 
Anzahl  datirter  Thontäfelchen,  welche  aus  den  Regierungen 
der  babylonischen  Könige  seit  Sama5-äum  -  ukin  bis  auf 
Nabonid  und  weiter  auch  der  persisch  -  babylonischen 
Könige  von  Cyrus  bis  Artaxerxes  I  datirt  sind  und  jetzt 
im  Britischen  Museum  eiuf bewahrt  werden  (s.  Pinchks  in 
rroLCc-dings  of  S.  B.  A.  1882,  Nov.  7,  p.  6).  Unter  den- 
selben erscheint  auch  ein  König  des  Namens  Kaiuialaiiu, 
ein  Name,  welcher  unmittelbar  an  den  andern  KiiicladiDi 
des  ptolemäischen  Kanons  erinnert.  Auf  mein  Frsuchen 
hat  mir  nun  Herr  Pin'ches  mit  dankenswerthester  Bereit- 
willigkeit die  nachfolgenden  näheren  Mittheilungen  ge- 
macht, welche  ich  mit  seiner  Zustimmung"  hiemit  zu  öffent- 
licher Kenntniss  bringe. 

Was  zunächst  den  Namen  des  Königes  betrifft,  so 
wird  derselbe  geschrieben  bald  J  ►^^  E^II  *"^I  "7^  (^n) 
Kaii-da-la-nu  (iii) ,  bald  (nach  in  diesen  Inschriften  auch 
sonst  zu  beobachtender  Uebung)  verkürzt  ]  ^^_  ^~"IlM 
Kaii-tal  (dal).  Bezeichnet  wird  derselbe ,  wo  der  Titel 
ausdrücklich  beigefügt  wird,  ausschliesslich  als  ,, König- 
von  Babylon"  sar  Bdbilii ,  wobei  der  Stadtname  bald  in 
der  Schreibung  KA-AN(?)-KI  =  Jnrb-iiiii r),  bald  in  der 
andern  DIN.TIR.KI  erscheint.  Da  der  Träger  des 
Namens  gemäss  Pinches  und  zwar  in  der  Schreibung 
y  ^^  *^TI^I  unmittelbar  auf  Jsamaä-äum-ukin  (\ner  T  ^^ 
*^  geschrieben")  folgt,  so  wäre  die  Identität  dieses  baby- 
lonisclien  Kandalaiiu  mit  dem  Xaclift)lger  des  Saosduchin 
im    Kanon    d.   i.    mit    Kineladan    gewährleistet;    die    Ver- 
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Setzung  der  Consonanten  d  und  /  in  der  Mitte  des  langen 
Wortes  hat  nichts  Auffälliges.  Es  stimmt  damit,  dass  die 
uns  überkommenen  aus  der  Regierung"szeit  dieses  Königs 
stammenden  Täfelchen  bis  zum  22.  Regierungsjahre  des 
Könio's  hinabreichen.     Es  sind  dieses: 


K  andalani       6 

Kandalanu    10 

12 

17 


•9 
Kandala  21 
Kand^ikmu    22 


Jahr  t^_  t^^  —ff  <IET 

ohne  Titel 

ohne  Titel  (2   Täff.) 

ohne  Titel 

c^  m  y^HH  m  (^  TT. 

ohne  Titel 
ohne  Titel. 


Kann  hienach  an  der  Identität  des  Kincladan  des 
Kanons  mit  dem  monumentalen  Kandalanu,  König  von 
Babylon,  kein  Zweifel  sein,  so  fragt  sich  nunmehr  weiter, 
wie  verhält  sich  dieser  Kineladan-Kandalanu  zum  Sarda- 
napal-Asurbanipal  des  Polyhistor  und  der  Inschriften  ?  — 
Da  nach  dem  Dargelegten  an  eine  Verstümmelung  oder 
Verschreibung  des  Namens  Sardaiiapalliis  in  Kincladan 
hinfort  nicht  mehr  zu  denken  ist ,  bleiben  nur  noch  zwei 
Möglichkeiten  übrig:  entweder  der  Name  Kandalanu  ist 
ein  zweiter  und  zwar  der  specifisch  babylonische  Name 
des  Sardanapal  -  Asuj  banipal ,  oder  aber  der  Träger  des 
einen  Namens  ist  zugleich  eine  von  dem  Träger  des 
andern  Namens  verschiedene  Persönlichkeit. 

Für  den  ersteren  Theil  der  Alternative  würde  ein 
Vierfaches  sprechen,  einmal,  dass  sowohl  Polyhistor  als 
die  Inschriften  Asurbanipals  selber  den  Sardanapal-Asur- 
banipal  ausdrücklich  als  ,, König  von  Babel",  bzw.  ,, König 
der  Chaldäer"  bezeichnen  (s.  u.);  sodann,  dass  Asurbanipal 
die  Einsetzung  eines  besonderen  Vizekönigs  von  Babylon 
nach  SamaS-äum-ukin's  Entthronung  niemals  erwähnt 
(anders  Sanherib  [s.  u.]  und  Asurbanipal  selber  in  Bezug  auf 
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Sanni.^-suni-ukin  [S.  2joJ);  weiter,  dass  die  in  Erecli -AN'arka 
gefundene  und  von  dort  datirte  Thontafel  nach  einem 
und  zwar  dem  jo.  Jahre  des  Asurbanipal  datirt  ist  (s.  o.); 
cndhch,  dass  die  Regierung'sdauern  des  Asurbanipal-Sar- 
(lanapallus  und  des  Kandalanu-Kineladan  sich  decken  (s.o.). 
I'ür  die  Verschiedenheit  des  ]^aby^<->llierkoni.^■^  von  dem 
assyrischen  Grosskönige  \vürde  ins  Gewicht  fallen  einmal 
die  A^erschiedenheit  der  Namen  nach  Kanon  und  In- 
schriften einerseits,  Polyhistor  und  Inschriften  anderseits ; 
>o(lann  ilie  Thatsache  der  Datirung  babylonischer  Täfelchen 
nach  dem  ersteren. 

Um  zum  Entscheid  der  l'Vage,  um  die  es  sich  handelt, 
/u  gelangen ,  ist  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen ,  dass 
weder  in  den  Inschriften  des  Grosskönigs,  noch  auch,  was 
hier  besonders  zu  beachten  ,  bei  Polyhistor  sich  eine 
Spur  von  einem  Gegen-  oder  Unterkönige  findet,  der 
neben  oder  unter  Asurbanipal  über  Babel  geboten.  Auf 
monumentaler  Seite  wird  dieses  Argument  noch  dadurch 
verstärkt  einmal ,  dass  sowohl  gerade  in  dem  fernsten 
Süden ,  zu  Erech ,  ein  Monument  zu  Tage  getreten  ist, 
welches  nach  dem  assyrischen  Grosskönige  datirt  ist 
(KGF  5^2  Anm.) ;  und  sodann,  dass  gerade  in  dem 
Assyrien  nächstbelegenen  Theile  Chaldäas,  in  Nordbaby- 
lonien ,  Documente  mit  dem  Namen  des  Kineladan  ge- 
funden sind.  Wäre  das  Umgekehrte  der  Eiill,  so  könnte 
man  vielleicht  meinen ,  dass  der ,  Nordbabylonien  unter 
Botmässigkeit  haltende,  Assyrerkönig  in  Südchaldäa  macht- 
und  autoritätslos  gewesen  wäre.  Das  Umgekehrte  für 
Nordbabylonien  anzunehmen ,  ist  denn  doch  kaum  zu- 
lässig. Was  Polyhistor  anbetrifft,  so  ist  zunächst  darauf 
hinzuweisen,  dass  dieser  Geschichtsschreiber,  der  ja  auf 
den  Chaldäer  Berossus  zuletzt  zurückgeht,  sich,  was  die 
babylonische  Geschichte  betrifft,  die  er  —  nicht  die  as.sy- 
rische !  —  darstellen  will ,  sonst  durchweg  auf  das  Vor- 
züglichste unterrichtet  erweist,  dieses  namentlich  auch  was 
die  Namen  der  babylonischen  Herrscher  betrifft:  alle  seine 
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(He  letzteren  betr.  Angaben  haben  sich  ausnahmslos  bestätigt 
—  ist  doch  neuerdings  sogar  der  an  sich  seltsam  klingende 
Name  Akiscs  als  ein  gnesiobabylonischer  in  der  Form  Ikisu 
aufgezeigt  (s.  Strassmaier  in  dieser  Zeitschrift  I,  S.  70  flg.). 
Dazu  ist  der  Name  Sardanapallus  bei  Berossus-Polyhistor 
in  seiner  Urspünglichkeit  an  der  betr.  Stelle  (s.  o.)  durch 
den  Umstand  gesichert,  dass  Berossus  den  Nachfolger 
des  Sammuges  als  ,,BEuder"  desselben  bezeichnet:  Asur- 
banipal-Sardanapal  war  ja  der  leibliche  Bruder  (aJiu  ta- 
liuiii)  des  SamaS-Sum-ukin  d.  i.  des  Sammuges.  Es  kommt 
hinzu,  dass,  wenn  von  einem  assyrischen  Grosskönige  ein 
Vizekönig  in  Babylon  eingesetzt  war,  dieses  von  Berossus- 
Polyhistor  auch  berichtet  wird.  Ich  denke  dabei  an  des 
Polyhistor  Bericht  über  die  Einsetzung  des  Akiscs,  des 
Elibus-Belibos  und  des  Asordan  durch  Sanherib.  Das 
gänzliche  Schweigen  über  die  Einsetzung  eines  solchen 
Vizekönigs  durch  den  Asurbanipal  -  Sardanapal  müsste 
überraschen  (vgl.  ob.).  Auch  hat  die  Einsetzung  eines 
solchen  durch  den  Asurbanipal  überhaupt  keine  rechte 
innere  Wahrscheinlichkeit  —  nach  den  Erfahrungen  näm- 
lich,  die  er  selbst  an  seinem  eigenen  Bruder- Vizekönig 
gemacht  hatte.  Wie  Sargon  nach  Niederwerfung  des  zu- 
nächst anerkannten  Merodach  -  Baladan  sich  selber  die 
Krone  von  Babel  aufs  tiaupt  setzte,  wie  Asarhaddon  nach 
den  misslungenen  Versuchen  Sanheribs ,  zuerst  seinen 
Bruder,  dann  seinen  Günstling,  endlich  seinen  Sohn  auf 
den  chaldäischen  Thron  zu  bringen  und  zu  erhalten,  bei 
seinem  Regierungsantritte  auch  die  Herrschaft  über  Babel 
persönlich  in  die  Hand  nahm,  so  wird  vermuthlich  auch 
Asurbanipal,  nachdem  er  durch  Installirung  seines  Bruders 
als  Vizekönig  den  Babyloniern  zuwillen  gewesen  war, 
nach  dem  abermals  misslungenen  Versuche,  diese  dauernd 
zufriedenzustellen,  und  nach  der  blutigen  Niederwerfung 
des  empörerischen  Chaldäa  .gewiss  zunächst  sich  selber  die 
Krone  Babels  aufgesetzt  haben ,  um  so  das  rebellische 
Land   unter   eigener    und    unmittelbarer  Botmässigkeit  zu 
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haben.  Dass  er  sich  seit  dieser  Zeit  den  Titel  eines 
Künig's  von  Biibel  beifügft,  stimmt  hiezu,  wie  damit  nicht 
minder  im  Kinkhing"  ist,  dass  (s.  o.)  Asurbanipal  von  der 
iunsetzung  eines  Vizekönigs  in  Babel  in  seinen  späteren, 
d.  h.  nach  der  Niederwerfung  des  rebellischen  Bruders  auf- 
j^'esetzten  Inschriften,  kein  AVort  berichtet.  Schliesslich  sind 
zwei  Cylinder  des  Asurbaiiijxil,  in  denen  unter  Anderm  die 
Niederwerfung  des  Sammuges  ausführlich  berichtet  ist, 
datirt  aus  dem  Eponymate  des  Sai/ias-dan-vi-a)ii,  der  das 
eine  Mal  als  ,,vStatthalter  von  .Ikkad",  das  andere  Mal 
als  solcher  von  „Bäbiln'"  bezeichnet  wird  (III  R  26,  120. 
124;  V  R  10,  124):  das  aber  setzt  eine  vollständige  Ein- 
verleibung- ,  sei  es  des  gesammten  Chaldäa ,  sei  es  eines 
fheiles  desselben,  jedenfalls  Akkads  oder  Nordbabyloniens, 
incl.  Babylons,  in  das  assyrische  Reich  voraus,  schliesst 
also  einen  vom  assyrischen  Grosskönige  verschiedenen 
Sonderkönig  von  Babylon  aus.  Allerdings  wissen  wir  ja 
nicht,  in  welches  Jahr  genau  dieses  Eponymat  des  SamaS- 
däninani  fällt :  lediglich  dass  dieses  Eponymat  nach  Nieder- 
werfung des  Sammuges,  also  nach  648  anzusetzen,  können 
wir  schliessen.  Aber  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass 
der  Statthalter  einer  neueingerichteten  Provinz  des  assyri- 
schen Reichs  sollte  und  bereits  im  ersten  Jahre  seiner 
Statthalterschaft  mit  der  dazu  in  diesem  Falle  ganz  neu- 
geschaffenen Würde  auch  eines  Eponymus  bekleidet 
sein  —  wenigstens  in  anderen  analogen  Fällen  verhielt 
sich,  wie  Avir  nachweisen  können,  die  Sache  anders:  das 
Eponymat  wird  dem  ,, Statthalter  von  Babel"  wohl  erst 
etliche  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  Statthalterschaft 
übertragen  sein ;  und  keine  grössere  Wahrscheinlichkeit 
hat  das  Andere,  dass  Asurbanipal,  der  Grosskönig,  zu  der 
hervorragenden  Würde  eines  Eponymus  einen  Beamten 
berufen  haben  sollte ,  dessen  Amte  er  jedenfalls  in  dem 
Jahre  seiner  Errichtung  (647)  durch  die  Einsetzung  eines 
Vizekönigs  sofort  wieder  ein  Ende  gemacht  haben  würde. 
Es  mag  schliesslich  noch  auf  ein  Letztes  hingewiesen 
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werden.  Abydenus  berichtet  uns  bei  Eusebius  (p.  35.  37 
ed.  Schoene)  :  „Post  quem  [Sardaiiapa/Inin]  Saraciis  Assyriis 
impcravit  et  (qui)  certiov  f actus ,  qiiod  exercitus  locustanun 
nistar  e  uiari  exiens  iinpetiiin  faceret,  Busalossoruui  ducem 
confcstim  Babeloneui  inisit" .  Ist  Saracus,  wie  ich  das  früher 
annahm,  und  wie  sich  solches,  entgegen  meinen  eigenen  Aus- 
führungen in  KGF.  518.  540  und  BKSGW.  1880,  S.  28  flg. 
dennoch  als  das  Wahrscheinlichere  schliesslich  heraus- 
stellen dürfte  —  es  mag  sich  dabei  mit  dem  Könige 
,  .  .  zikir-i'skun  verhalten,  wie  es  will  (er  kann  ja  der  erst- 
geborene Sohn  des  Königs  gewesen  sein,  dem  nach  Tod 
oder  Entthronung  Asur-itil-ili-ukinni  als  Bruder  folgte)  — 
ist  also  Saracus  Asurbanipal's  Sohn  A'sur-(itil- ili) -ukiniii, 
so  brach  nach  Abydenus  beim  Tode  des  Sardanapallus 
in  Babylon  eine  Empörung  aus ,  zu  deren  Nieder- 
kämpfung der  neue  Assyrerkönig  den  Busalossor,  d.  i. 
Nabopolassar,  —  nach  dem  Namen  zu  urtheilen  —  einen 
geborenen  Babylonier,  aussandte,  erfolglos,  denn  derselbe 
machte  sich  selber  zum  Könige  von  Babylon,  womit 
stimmt,  dass  sich  Asurbanipal's  mittelbarer  oder  unmittel- 
barer Nachfolger,  Asuritililiukinni  niemals  den  Titel  eines 
,, Königs  von  Biibylon"  oder  aber  ,,Königs  von  Sumir  und 
Akkad"  beilegt  bezw.  beilegen  lässt  (I  R  8  Nr.  3  Z.  i, 
III  R  lö  Nr.  2  Z.  38),  was  in  gleicher  Weise  vom  König 
.  .  .  zikir-iskiin  gilt.  Bei  diesem  Berichte  des  Abydenus 
wird  aber  augenscheinlich  vorausgesetzt,  dass  die  Baby- 
lonier bis  dahin  unmittelbar  unter  assyrischer  Ober- 
herrschaft gestanden  gewesen  waren ,  was  wiederum  nur 
auf  Asurbanipal's  babylonisches  Königthum  sich  beziehen 
kann.  Hätten  sich  dazu  die  Babylonier  bereits  seit  22  Jahren, 
d.  h.  seit  dem  Sturze  des  Sammuges  der  Wohlthat  eines 
besonderen,  mehr  oder  weniger  selbständigen  Vizekönig- 
thums  zu  erfreuen  gehabt,  so  wäre  eine  Empörung  gegen 
das  assyrische  Joch  weniger  leicht  zu  begreifen  gewesen 
(Sammuges ,  der  bei  Lebzeiten  des  Bruder  -  Ober- 
königs  eine  Rebellion    ins  Werk   setzte,    kann  hier  nicht 
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entgegengehalten  werden).  Anders  liegt  die  Sache,  wenn 
der  assyrische  Grosskönig  zugleich  als  babylonischer 
König  stirbt:  in  diesem  Falle  sehen  wir  fast  durchweg  die 
Aniialen  von  Kmpörungsversuchen  oder  wenigstens  Ver- 
suchen ,  lue  Selbständigk(nt  ßabyloniens  zu  wahren ,  be- 
richten. Nach  Phul-Tiglatli-Pileser's  Tode  finden  wir  726 
einen  besonderen  König  Iluläus  auf  dem  Throne  C'haldäa's. 
Der  verniuthlich  zu  Assyrien  hinneigende  Herrscher  ward 
beim  Falle  Salmanassar's  IV  von  dem  Vollblut-Babylonier 
Merodach-Baladan  verdrängt  721,  der  dann  selber  wieder 
709  vom  Assyrer  Sargon  dc^r  Krone  beraubt  ward.  Dessen 
Tod  ist  (las  Signal  zu  einer  Reihe  von  Fmpörungsversuchen 
r>abylons  ,  und  erst  Asarhaddon  bringt  durch  abermalige 
eigene  Uebernahme  der  Plerrschergewalt  für  die  Zeit  seiner 
Regierung  Stetigkeit  in  die  bab3'lonischen  Verhältnisse. 
Sofort  bei  seinem  Tode  wiederum  glaubt  Asurbanipal 
durch  die  Finsetzung  seines  Bruders  Sama.'>-äum-ukin  als 
..Kiuiigs  von  P)abel"  dem  Nationalgefühl  der  Babylonier 
iMue  (,'oncession  machen  zu  sollen  ;  aber  selbst  der  eigene 
Bruder  wird  von  dem  unausrottbaren  Streben  der  Biiby- 
lonier  nach  nationaler  Unabhängigkeit  fortgerissen,  empört 
sich,  und  Asurbanipal  muss  nothgedrungen,  wie  sein  Vater 
Asarhaddon,  selbst  das  Regiment  über  die  zum  Gehorsam 
zurückgebrachte  Provinz  in  die  Hand  nehmen.  Natürlich 
erfolgte  bei  seinem  Tode  wiederum  der  Rückschlag :  Baby- 
lonien  empört  sich  und  Busalossor  wird  abgesandt,  den 
Aufstand  zu  bekämpfen  (Abydenus) ,  macht  sich  aber  an 
der  Spitze  der  Babylonier  selbst  von  Assyrien  unabhängig, 
um  .später  mit  Medien  gemeinsam  angriffsweise  gegen 
Niniveh  vorzugehen.  Geht  das  letztere  aus  der  bestimmten 
Angabe  des  Abydenus  hervor,  so  lässt  sich  das  erstere 
mit  Sicherheit  iius  dem  Umstände  schliessen ,  dass  sich 
weder  Asur-itilili-ukinni  noch  auch  der  König  .  .  .  ::/^y'r- 
iskidi  den  Titel  eines  ,,Königs  von  Sumir  und  Akkad" 
beilegen  (s.  o.  u.  vgl.  meine  Bemm.  in  BKSGW.  1880  S.  30). 
Ich  sollte  meinen,  dass  diesem  Argumente  allerdings  einiges 
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Gewicht  beizulegen  sei.  Bis  jetzt  ist  eine  Ausnahme  von 
dem  Satze,  dass  der  wirklich  zur  Herrschaft  über  Babel 
gelangte  Assyrerkönig  auch  wirklich  als  solcher  sich  be- 
zeichnete, und  umgekehrt,  dass  derjenige  Assyrerkönig, 
der  sich  den  Titel  eines  ,,Königs  von  Babel"  beilegt,  auch 
wirklich  die  Herrschaft  über  Babel  ausübte,  nicht  zu  con- 
statiren ;  und  bei  zweien  von  diesen  erhält  dieser  Satz 
seine  Rückversicherung  dazu  noch  durch  den  weiteren 
Umstand,  dass  bei  denjenigen  Herrschern,  die  erst  im 
Laufe  der  Regierung  zum  Besitze  der  Herrschaft  auch 
über  Babel  gelangten ,  die  vor  dieser  Besitzergreifung 
etwa  noch  vorhandenen  Inschriften  im  Titel  des  Königs 
die  Bezeichnung  als  ,, König  von  Babel"  vermissen  lassen, 
in  den  nach  derselben  aufgesetzten  denselben  dagegen 
bieten.  So  ists  der  Fall  bei  Sargon ,  dessen  in  der  Zeit 
vor  der  Eroberung  Babylons  aufgesetzte  Inschrift  von 
Nimrüd  den  König  ausschliesslich  als  ,, König  von  Assur" 
bezeichnet  (Tay.  ^^,  i),  während  die  nach  der  Nieder- 
werfung und  Annectirung  Babylons  aufgesetzten  Inschriften 
von  Chorsäbäd  sowie  die  Stele  von  Larnaka  zugleich  das 
sakkanak  Bäbibi  beifügen.  So  ists  nicht  minder  der  Fall 
bei  Asurbanipal.  In  der  Urkunde,  durch  welche  er  feier- 
lich seinem  Bruder  die  Regierung  über  Babel  übergiebt 
und  diesen  selber  im  Verlauf  des  Schriftstücks  den  Titel 
eines  ,/sar  BäbiliC'  vindicirt  (III  R  16  Nr.  5  Z.  24  (=  49), 
bezeichnet  er  sich  selber  consequent  und  ganz  ausdrück- 
lich lediglich  als  ,, König  von  Assyrien",  während  er  seinem 
Vater  Asarhaddon,  der,  wie  durch  den  Kanon  des  Ptole- 
mäus  und  durch  Berossus  bestätigt  wird,  faktisch  ,, König 
von  Babel"  war,  diesen  Titel  auch  ausdrücklich  wahrt  und 
während  er  wiederum  seinen  Grossvater  Sanherib ,  der 
niemals  König  von  Babel  war,  auch  consequent  lediglich 
als  ,, König  von  Assur"  bezeichnet  (III  R  16  Nr.  5  Z.  i.  2 
(=  26.  27)  vgl.  mit  Z.  3 — 5  (==  28  —  30)  einerseits,  Z.  6.  7 
(=  31.  2)2)  anderseits).  Dass  hiemit  auch  die  Inschriften 
Tiglath  -  Pileser's  II    in   Uebereinstimmung,    sofern  die  aus 
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der  Anfangszeit  der  Regierung  des  Königs  herrührende 
Platteninschrift  Lay.  17  ff.  Z.  i  die  Bezeichnung  als  „Königs 
von  Babel"  nicht  bietet,  während  wir  derselben  aus  den 
bis  zum  17.  Jahre  seiner  Regierung  reichenden  beiden 
Thoninschriften  begegnen ,  ist  schon  früher  von  mir  an- 
gemerkt worden   (KGF  457). 

Man  könnte  schliesslich  fragen:  aber,  wenn  Kanda- 
lanu,  König  von  Babel,  mit  dem  Assyrerkönige  Sardana- 
pallus  identisch  war,  warum  bezeichnen  ihn  die  Täfelchen 
von  Sipar  nicht  auch  zugleich  als  solchen,  d.  i.  als  „Assyrer- 
könig"  —  datiren  doch  die  Contrakttäfelchen  aus  der  Zeit 
Sargons  seit  70Q  in  doppelter  Weise:  nach  Jahren  Sar- 
gons  als  ,,König  von  Assur"  und  nach  Jahren  desselben 
als  ..König  von  Babel"  (KAT^  49')?  —  Dabei  ist  indess 
zu  berücksichtigen ,  dass  es  sich  im  letzteren  Falh^  um 
assyrische  Thontäfelchen  handelt  d.h.  um  Tafeln,  die 
von  assyrischen  Tafelschreibern  und  königlichen  dazu 
lierrühren,  also  von  solchen,  die  zunächst  und  in  erster  Linie 
die  Jahre  des  ,,Gro.sskönigs"  notirten  und  daneben  noch 
—  zur  grösseren  Plhre  desselben  —  die  Jahre  desselben 
als  ,, Königs"  des  dem  assyr.  Reiche  angeschlossenen  ,, baby- 
lonischen" anmerkten.  Die  unterworfenen  und  auf  ihre 
irgendwie  beschaffene  Selbständigkeit  eifersüchtigen  Baby- 
lonier,  auch  die  von  Sipar,  hatten  keine  zwingende  Veran- 
lassung, die  Jahre  des  Königs  als  ,,Königs  von  Assur"  bei- 
zu.setzen.  Sie  begnügten  sich  mit  der  Angabe  der  Jahre 
des  Gros.skönigs  als  , .Königs  von  Babylon"  oder  kurzweg 
als  des  ,,K(")nigs".  So  begegnen  wir  dieser  Uebung  auf 
dem  Täfelchen  von  F.rech-Warka  in  Bezug  auf  Asurbani- 
pal  (s.  vorhin),  so  nicht  minder  auf  dem  vielbesprochenen 
aus  dem  11.  Jahre  des  Kambyses  stammenden  Täfelchen 
Nr.  877:  Kambyses  heisst  hier  einfach  ,, König  von  Babel", 
obgleich  er  inzwischen  längst  ,,Gro.sskönig"  sar  inatnii  ge- 
worden war  (s.  meine  Bemm.  in  der  Aci^ypt.  Zeitschrift 
1879  S.  39  ff.,  vgl.  in.sbesondere  Nr.  III  der  dort  mitge- 
theilten  Inschriften,   .S.  \\). 


2^2  Eb.    Schrader,   Kineladan   und    Asurbanipal. 

Ich  darf  vielleicht  auch  noch  auf  den  Umstand  auf- 
merksam machen,  dass,  wenn  die  persischen  Grosskönige 
auf  babylonischen  Täfelchen  als  , .Könige  von  Babel"  be- 
zeichnet werden,  sie  entweder  gar  kein  weiteres  Epitheton 
oder  aber  das  andere:  sar  niatati  ,, König  der  Länder*"), 
niemals  aber  das  specielle:  ,,sar  mät  Parsii"  ,, König  von 
Persien"  haben;  unter  einem  ,,König  der  Länder"  oder 
,, Grosskönig"  wollte  ein  ßabylonier  stehen,  unter  dem 
Könige  eines  anderen  einzelnen  Landes  wie  Assur  oder 
Persien  nicht  in  der  gleichen  Weise  Auch  der  Arsacide 
Arsaka  heisst  in  Babylonien  auf  Privaturkunden  einfach 
,,sat'  sarrajii''  ,, König  der  Könige".  Die  Seleuciden  (.SV- 
luku  =  ^iler/.og)  endlich  werden  auf  den  Contrakttäfelchen 
mit  Vorliebe  kurz  als  sarrn  bezeichnet. 

Ziehen  wir  das  Facit  aus  der  vorstehenden  Betrach- 
tung",  so  gelangen  wir  nach  Auffindung  der  nach  dem 
Babylonierkönige  Kandalanu  datirten  Täfelchen  von  Sipar 
zu  dem  Resultate,  einerseits  dass  der  Name  Kineladan  des 
ptolemäischen  Kanons  nichts  weniger  als  die  Corruptel 
eines  anderen  assyrischen  oder  babylonischen  Namens  ist, 
sich  vielmehr  als  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sehr 
getreue  Wiedergabe  des  als  ächtbabylonisch  verificirten 
Namens  Kandalanu  herausgestellt  hat ;  anderseits  dass  kein 
hinreichender  Grund  vorliegt,  die  durch  die  Concordanz  des 
Berossus-Polyhistor  und  der  Inschriften ,  beide  Angaben 
zusammengehalten  mit  den  zeitlichen  Ansätzen  des  Kanons, 
an  die  Hand  gegebene  bisherige  Annahme  der  Identität 
der  Personen  zu  verlassen,  dass  diese  Annahme  viel- 
mehr durch  die  ersteren  Urkunden  kategorisch  gefordert 
und  durch  die  seither  zu  Tage  getretenen  Quellen  keines- 
wegs eludirt  wird,  durch  dieselben  vielmehr  in  mehreren 
Punkten  ihre  Erläuterung  und   Ergänzung  erfährt. 

i)  Antiochus  Soter  titiilirt  sich  selber  sar  Bübibi  ^  hir  »uifati ,  siehe 
Strassmaikr's  Text  -  ßf/gabr  zu  den  Ab/id/i.  cL  V.  Or/ciifu/isfoi  -  Coiigrrsses 
zu  Berlin    1882  p.  139  Z.  2. 
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L'inscriplion  A  de  Giidea. 

l'ar   .  /.   .  Iniiitud. 

L'inscription  ctudire  dans  cet  article  est  griivcc^  sur 
11  iK^  Statut*  (]eb(,)ut  de  Gudea.  qu'on  peut  voir  figurce  dans 
la  planclio  VI  du  tome  II  de  Vlfistoiir  de  IWrl  da>is  raiiti- 
ijititc,  par  MM.  Gkorgks  Pkrrot  et  Charlks  Chiimicz.  Klle 
se  compose  de  deux  parties :  d'un  cartouche  de  quelques 
lignes,  sur  l'epaulo  ilroite  ,  et  de  rinscription  })ro]ir(mient 
dite,  en  quatre  colonnes  fort  courtes,  sur  le  devant  de  la 
Statue.  Klle  a  dcja  ctc  traduite  par  M.  Jj:i)rain,  dans  une 
comniunication  ä  l'Academie  des  Inscriptions  et  l*>(;lles- 
It'ttres. 

Comme  il  y  a  dans  les  inscriptions  de  Teil -loh  un 
certain  nombre  de  signes  qui  resistent  encore  a  une  identi- 
tication  assuree,  j'ai  du  remplacer  ces  signes  par  des 
lettres  i^recques ,  chaque  fois  que  j'ai  eu  affaire  ä  eux, 
seit  dans  la  transcription  du  texte  en  caracteres  ninivites 
modernes,  soit  dans  le  comnientaire  de  nia  traduction. 
Ces  lettres  grecques  renvoient  a  une  planche  jointe  a  mon 
article,  oü  les  sig'nes  en  question  sont  reproduits  sous  leur 
forme  archaVque. 

Cartouche, 

,■.  -<^-       ET      -ET      <^T 


234  A.   Amiaud 

Inscription. 

Colonne  I. 


-►f 

■C-t]        Aft-:        -^11^ 

iT-ET 

-tTT  t?TT  feiH  T? 

^  ^- 

tS     :^     t;^tT 

•C-B] 

T?           Sf^ 

-tH 

t<M}         1} 

6    i^ 

^T           VIT 

-<^ 

EV  -ET  m  tTTT 

-tTT  -^TIT  v?TT  <Ie! 

9  -^  --^!  ^ 

Colonne   II. 

-:tttt     [«]     <?f^Tii<^ 


■^ 

^T 

O' 

3  tl    ^T 

^-ET 

Ell     - 

►^ 

.-T" 

^ 

-TTT! 

TT 

6  V  ^^TTT  t^ 

<IEJ   !£TTI 
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Coloimo  III. 


*^-<T 
»-f^<T 

MU< 

-:^^  --1  Sf  ^I 

0     *^ 

►E?J 

^-ET 

6  ;^': 

Com 

Colonnc  IV. 

■^TTTY     ^r      TI     .^•^VT 

►f-       T        »^^ 

-T<Ty 

-^T<      -El      GT 

,5    ►y 

tim 

/eitscbr.  i.  Keilschriftforschung,   I. 
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t 

Traduction. 

Cartouche.  —  Gudea,  patesi  de  Sirpurla,  qui  a 
construit  le  temple  E-ninnü  du  dieu  Nin-girsu. 

Inscription.  —  A  Nin-harsag",  la  deesse  protectrice 
de  la  ville,  la  mere  de  ses  habitants'),  ä  sa  dame,  Gudea, 
patesi  de  Sirpurla,  a  bäti  un  temple  dans  sa  ville  de  Girsu. 

II  a  fait  faire  son  autel  (?)  sacre ;  il  a  fait  faire  le 
trone  saint  de  sa  divinite ;  il  les  lui  a  consacres  dans  son 
temple  saint. 

Des  montagnes  du  pays  de  Mag"an  il  a  fait  tirer  un 
bloc  de  diorite;  il  l'a  fait  tailler  (?)  pour  sa  statue.  »Deesse 
qui  fixe  les  destins  du  ciel  et  de  la  terre ,  Nin  -  tu  ,  mere 
des  Dieux,  de  Gudea,  le  constructeur  du  temple,  prolonge 
la  vie  !«  tel  est  le  nom  dont  il  l'a  nommee  (la  statue),  et 
il  l'a  consacree  dans  le  temple. 

Commentaire. 

Cartouche.  —  Gudea ,  patesi  Sirpiirla-ki,  In  c-nimiü 
(dingir)  Nin-girsu-ka  inrfta. 

Voilä  une  phrase  bien  simple  et  qui  n'offre  aucune 
difficulte ,  quant  au  sens.  II  n'en  va  pas  tout  ä  fait  de 
mcme  au  point  de  vue  grammatical.  Quels  roles  jouent 
la  postposition  ka,  apres  dingir  Niii-girsu,  et  la  voyelle  de 
Prolongation  a  dans  inrual 

La  postposition  ka  n'est  pas  inconnue  des  textes  non- 
semitiques  des  Western  Asia  Inseriptions ,  et  M.  Haupt  a 
cru  qu'elle  devait  y  etre  rendue  par  ina  »dans«  ^).  Elle 
est  surtout  tres-frequente  dans  les  inseriptions  de  Tell-loh, 
qui  ont  remis  sa  valeur  en  discussion.  Elle  y  marquerait 
l'accusatif,  d'apres  M.  Opfert^),  le  genitif  d'apres  M.Hommel^). 


1)  Litteralement :  de  ses  enfants. 

2)  Accad.-Sitm.   Keilschrifttexte,   p.  141. 

3)  Congres   des   Orientalistes  de   Berlin,    Verhamilnugfn,    t.  II,   p.  243. 

4)  Semit.   Völker  inid  Sprache?!,   t.  I.   p.  510. 
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Je  n'hesite  pas  ä  me  rallier  en  principe  a  cette  derniere 
opinion ;  mais  nOus  verrons  qu'elle  est  prcsentee  d'une 
facon  trop  generale ,  et  qu'il  y  a  une  restriction  a  y 
apporter.  Le  sumerien  possede  une  autre  postposition 
pour  exprimer  le  genitif.  Klle  est  egalement  commune 
a  tous  les  textes  ecrits  dans  cette  langue ,  et  les  in- 
scriptions  de  (ludea  en  ofFrent  de  nombreux  exemples. 
C'est  ►^yyy,  j^r.  Faudrait-il  donc  admettre  qu'on  formait 
indiffcremment  les  genitifs  avec  le  secours  de  <,'v'  ou  dt^  hr, 
ou  bien  ces  particules  avaient-elles  chacune  son  emploi 
(listinet  et  bien   di'-tini? 

11  nie  parait  probiible  qu'elles  avaient  leur  emploi 
(listinet.  Je  vais  tächer  d'en  donner  les  regles  et  de  les 
justiiier  par  de  nombreuses  citations. 

Si  le  genitif  determine  un  noni  au  nominatit'  ou  a 
l'accusatif,  en  d'autres  termes,  ä  un  cas  direct,  il  est  ex- 
primc    par    la    postposition  ^«/v';  il    est  exprimi''    par    la 

postposition  /v? ,  s'il  determine  un  nom  a  un  cas  indirect, 
soit  au  genitif,   soit  ä  tout  autre  cas  postpositionnel  ' ). 

1°  —   Exemples  de  genitifs  determinant  un  cas  direct: 
a)  determinant  un  nominatif: 

Cxudea,  IP),  col.  i,   1.  i,  suiv. :  (Dingir)  Iniu     

iiiiiaiii  j  Gudca  patcsi  \  Sirpurla - ki-  GE,  »ä  Bau,  .  .  .  sa 
dame,  Gudea,  patesi  de  Sirpurla«. 

Gudea  ,  B'),  col.  6,  1.  71:  (iiidca  ,  patcsi  Sii purla-ki- 
I  <  /-'.      ud  c-iiiniifi      {di)igir)  Xiii-i^irsh-ra      iiiinian'ta  \  ^^yy'^'^ 

1 1  Je  parle  ainsi  |)our  la  ])liis  i,'i;mde  claitc  de  l'exposition.  Mais, 
en  n-alitc,  le  sumerien  n'a  pas  de  cas.  II  su|iplee  au.\  desinences  casuelli-s 
|Kir  l'emploi  de  postpositions  ou  par  la  place  doiince  a»i.\  mols  dans  la 
jihrase. 

2)  Inscriplion  en  trois  colonnes,  sur  une  itetite  statue  assise.  Klle 
cominence  par  la  phrase  citee. 

3)  Tres-longue  iiiscription  ,  de  500  ä  (Joo  li<,Mies,  sur  l'une  des  deux 
statues  assises  avec  un  plan  sur  les  j^enoux.  M.  Or'i'KKr  a  donne  un  fiir- 
sinii/t    de  la   premicre   colonne  dans  les  l'crluiiiilluin^tii  tlu  ('iin<ires  de  Berlin. 
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^_  imini-ag  \  ti]]]]  Äg^  <^y  <&I  t}  i  P^^^^'^^  ^  -!{  1 
(diiigir)  Nin  -  i^irsit  -  ra  j  niinarü  \  naninrii.  »(Moi)  Gudea, 
patesi  de  Sirpurla,  apres  que  j'eus  eleve  le  temple  E-ninnü 
a  Nin-girsu ,  j'ai  fait  faire  un  tabernacle ') ;  une  demeure 
en  forme  de  dorne  (?) ,  aucun  patesi  n'en  avait  construit 
ä  Nin-girsu;  je  lui  en  ai  construit  une«. 

Gudea,  D,  col.  1 ,  1.  13:  "^1*^^^1111  ^SS'^  \  O^i'ig"') 
Nina-GE,   »ministre  puissant  de  Nina«. 

Gudea,  ibid.,  1.  17  :  dit  tuda  \  (diiigir)  Mazib')-GE,  »l'en- 
fant  issu  de  Mazib«. 

Gudea,  B,  col.  2,  1.  10:  igc-zi-bara  \  (dingir)  Niiiä-GE, 
»le  favorise  de  Nina«. 

Ur-bau,  col.  i,  1.  9 :  sä-gi-pada  (diiigiij  A-iiiä-GE,  »l'elu 
de  Nina«. 

Gudea,  B,  col.  3,  1.  6:  Ud  (dingir)  Nin-girsu- GE  \  uni- 
ni-su  igc-zi  imsibara.  »Apres  que  Nin-girsu  eut  jete  sur 
sa  ville  un  regard  propice«.   — 

Ce  dernier  exemple ,  reuni  a  beaucoup  d'autre's  dont 
je  citerai  quelques-uns  bientot  (2°,  a),  montre  clairement 
la  composition  et  la  signification  du  nom  divin  Nin-girsu, 
»seigneur  de  girsu«.  ou  »du  girsn«.  C'est  girsu  seulement 
qui  est  ici  au  genitif;  c'est  ni/i  qui  est  sujet  de  la  pro- 
position  et  non  ?/d ,  qui  joue  le  role  d'une  conjonction. 
II  faut  traduire :  »le  jour  que  Nin-girsu  .  .  .«  et  non :  »le 
jour  de  Nin-girsu-^)  .  .  .<;.  Pour  obtenir  ce  dernier  sens, 
il  eüt  fallu  ecrire,  comme  on  le  verra  plus  loin :  y>nd  Nin- 
girsn-KA-  GE«~ . 

b)  Genitifs  determinant  un  accusatif: 

WAI,  IV,  20,  n°  2,  1.  5:  gis-gal  ana-  GE  gab- iniinin- 
sasir  =  dalat  savie  taptä  (cf.  ibid.,  1.  3.). 


1)  Voyez  ci-dessous:  Remarejues,  I. 

2)  Voyez  ci-dessous:   Remarques,  II. 

3)  J'ai   eu  tort  de  traduire  autrement   dans   mon    precedent  article,    ci- 
dessus,   p.  159. 
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WAT,  IV,  3,  ^,  9  et  kk  5^?^'"  lu-lura-il F.  nimiii-sar, 
^  a"^  lii-tura-G E  u))icni-sar  =  qaqqind  iiiarsi  nikiis-iiUK  kisad 
iiiaisi  ntkiis-ma. 

Ciudea,  V>,  col.  7,  1.  7  :  diii^dui^a  \  (dii/i^ir)  yiii-i^irsii-ka- 
(J/\  '  s/i-.-.i  iiiiiiii-i^u)- ,  »j'iii  c'X(''CUt(''  iidclemcnt  les  volontc'S 
de  Nin-girsu«. 

j"  —  Kxemples  de  genitits  di'leniiiiKint  un  cas  in- 
direct  : 

a)   dctiTiniiiant  un  gcnitit": 

Gudea,  13,  col.  1,  1.  1 1  :  siini  s<i -^i^/'/^ai/ti  (diiij^ir)  .Xiii- 
girsit-KA-GE ,  »le  pasteur  elu  de  Nin-girsu«,  c'est  a  dire: 
du  seigneur  de  Girsu.» 

Ur-bau,  col.  i,  1.  10:  a  siima  (diih^ir)  X'ui-girsu-KA-ini, 
»le  gratifie  de  la  puissance  par  Nin-girsu«. 

Ur-bau,  col.  i,  1.  7  :  du  tuda  j  ((fiii^s^iij  yiii-ä-ga/-KA-GIi, 
-^>renfant  issu  de  Nin-ägal«,  c'est  ä  dire:  du  seigneur  de 
la  g^rande  puissance. 

Ur-bau,  col.  i,  1.  12:  [^|  ■^j*^]  lj^\  siiina  (dingir) 
li)i-ki-l\A-(ili,  »le  gratifie  d'intellig"ence ')  par  llea«.  lin-ki 
signifie :  le  seigneur  de  la  terre. 

Inscription  d'En-anna-du,  1.  i  ^) :    {Dhigiij  N/n-g/rs/t 
///sag  (di)/gir)  Ei/lil-ra  \  E/i-an-iia-d/i  \  patesi  j   Sirpurla-ki  \ 
sa-pada  \  (dii/gi/j  AHi/ä  \  patesi  gal  \  (dii/gir)  A'i//-g//-s/i-/\A   \ 
d/'i  (di//gii-)  F.iL-tc-//a  I  patesi  \  Si/piii'la-ki-KA-Gli.    »A  Nin- 
girsu,    Champion  de  Bei,    En-anna-du,  patesi  de  Sirpurla, 


1)  Littcnilemenl:  le  f^ralifio  d'oreillcs.  l.'c(iuiv,ilciico  ^T  Tp^T  ^^  T^^ 
(accadicn:  ^•^<^  ^ix_]  IpT  '*^)  et  iizini  est  assurde  par  WAI,  II,  19  ■', 
1.  60  cl  62,  corri<;tJcs  par  Stk.\SS.MAIER,  Alpliab.  ll'örlin'crziicliiiiss,  n»  2498, 
et  par  WAI,  IV,  11,  b,  \,  \-  et  19.  Sur  la  Variante  ^T  -^T^—  T^T 
qu'ofl're  ma  reslitution,  voyez  ci-dessous :   Remarques,  III. 

2)  Autour  de  la  cuvette  d'un  galet.  —  On  sait  que  M.  dk  Sarzec 
a  rapporte  un  ccrtain  nombre  de  gros  galcts  inscrits,  creuses  pour  rccevoir 
les  j>ivots  des   portcs. 
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l'elu  de  Nina,  le  grand  patesi  de  Nin-girsu,  fils  d'En-tena, 
patesi  de  Sirpurla«. 

Gudea ,  C,  col.  3,  1.  18:  Gitdca  \  lu  erüa-KA  \  navi- 
tiläiii  /ji-siid!  »De  Gudea,  le  constructeur  du  temple,  qu'elle 
prolonge  la  viel«.  Dans  nani-tila,  il  y  a  en  realite  deux 
mots,  dont  le  second  est  au  genitif. 

WAI,  I,  pl.  5,  n°  XX,  1.  18:  c  nam-tnma- KA-ni  \  (dingir) 
Urii-ki  dingiränir  \  inunanrit.  »II  a  bäti  ä  Nannar,  son 
Dieu,  le  temple  de  sa  seigneurie«. 

Gudea,  E,  col.  7,  1.  22  :  e  (dingir)  Bau  \  kibi  gea-da  \ 
lligalbi  ►^  ^\  ^^1  ag-da  \  gis  kii  -  gar  Sirpurla  -  ki-  KA  \ 
^^^^^-bi-gina-da  \  Gudea  \  patesi  \  Sirpurla -ki-KA  \  ^- 
>^^V"T  >^TT.A  ^~^T  I  SU  11a  galla  -  da  \  nam  -  tilaiia  j  idn 
suda- da  I  dingir ani  \  (dingir)  Nin-gis-zida  \  (dingir)  Bau 
c  um  azaggäna  \  muna-da-ß- ß.  »En  retour  de  ce  qu'ils 
avaient  permis  la  restauration  du  temple  de  Bau  (litterale- 
ment:  pour  le  temple  de  Bau  remis  en  sa  place)  et  assure 
sa  prosperite,  de  ce  qu'ils  avaient  assis  les  fondements  du 
trone  de  Sirpurla ,  de  ce  qu'ils  avaient  place  dans  les 
mains  de  Gudea,  patesi  de  Sirpurla,  le  sceptre  du  com- 
mandement  (?)  et  prolonge  les  jours  de  sa  vie,  a  Nin- 
giä-zida,  son  Dieu,  et  ä  la  deesse  Bau,  dans  le  temple  de 
sa  ville  sainte,    [ces  offrandes]  ont  ete  consacrees«. 

Gudea,  B,  col.  8,  1.  39:  Gudea  \  patesi  \  Sirpurla-ki-KA  \ 
lu  dugäni  ibkura  j  dikudäna  su  -  nib -palea.  »Quiconque 
enfreindra  les  ordres  de  Gudea ,  patesi  de  Sirpurla ,  ou 
transgressera  ses  lois«. 

Gudea,  B,  col.  6,  1.  56 :  ki-di  e-ninmi- KA  \  inuni-rü. 
»J'ai  construit  le  tribunal  (?)  du  temple  E-ninnu«. 

Gudea,  B,  col.  7,  1.  58:  alan  ige-zu  \  (dingir)  Nin-girsu- 
KA-kan'^)  \  alan  \  Gudea  \  patesi  \  Sirpurla-ki-KA  j  lu 
e-uinnit  \  (dingir)  Nin-girsu-KA  \  inrüa.  »La  statue  qui  est 
devant  toi ,  Nin  -  girsu ,  est  .la  statue  de  Gudea ,  patesi  de 
Sirpurla,  qui  a  bäti  le  temple  E-ninnü  du  dieu  Nin-girsu«. 

I)  iSi,^. 
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b)  Pour  la  derniere  partie  de  la  regle  que  j'ai  enoncee 
plus    haut,  genitifs  determinant  un  cas  postpositionncl 

autre  que  le  genitif,  —  la  preuve  est  assez  difficile  a  founiir. 
Ell  effet,  le  sumcrien  ne  garde  Jamals  en  principe  la  post- 
position  du  genitif  devant  une  autre  postposition  ,  coninie 
fir ,  si(  ou  m.  C'est  ainsi  qu'on  lit  chez  Gudea  (1),  col.  ^, 
1.  2) :  (1  (i/iiigir)  Xi/ur-ia  »par  la  puissance  de  Nina«;  et 
les  exemples  du  meme  genre  sont  trop  nombreux ,  pour 
que  j'aie  besoin  d'en  chercher  d'autres.  Je  ne  saurais 
donc  me  prcvaloir  de  ce  qu'on  ne  rencontre  jamais  ge 
devant  ta .  ra  ou  su;  de  ce  que  nous  n'avons  pas ,  par 
exemple,  dans  le  cas  citc  :  a  (dingir)  Xiiiä-GJi-ta.  On  me 
rcpondrait  avec  raison  que  nous  n'avons  pas  davantage : 
ä  (diiigir)  Nina-KA-ta.  Des  phrases  comme:  a  (diiigir)  Xi)i- 
girsn-KA-ta  »par  la  puissance  de  Nin-girsu«  (Gudea,  I), 
col.  4,  1.  4),  —  e  (dingir)  Nin-girsji-KA-ta  »dans  le  temple 
de  Nin-girsu«  (Gudea,  B,  col.  i,  1.  18),  —  ne  prouvent 
rien  non  plus.  Car  elles  rentrent  dans  la  categorie  des 
exemples  precedents :  genitifs  determinant  un  autre  genitif. 

J'ai  relevc  pourtant  un  certain  nombre  de  cas ,  qui 
me  semblent  plaider  en  faveur  de  ma  these.  En  sumerien, 
c'est  chose  connue ,  les  postpositions  se  suppriment  assez 
facilement.  Supposons  une  phrase  comme  celle  -  ci :  »au 
jour  de  la  moisson«.  Si,  au  Heu  de  sous-entendre  la 
postposition  du  genitif  et  de  dire:  »jour  -  moisson -dans«, 
on  sous  -  entend  au  contraire  la  postposition  principale, 
Celle  du  genitif  peut  alors  reparaitre.  Or,  c'est  sous  la 
forme  de    ka    qu'elle   reparait  dans  les  passages  suivants : 

Haupt,  ASKT,  p.  71,  1.  17  et  p.  73,  1.  15:  ud  >'i^^^- 
\ra]-KA  =  ina  uvi  cburi  »au  jour  de  la  moisson«,  littcrale- 
ment:  »jour-moisson-de«  ;  cf  ibid.,  p.  72,  1.  48,  ou  l'on  a 
ta  au  Heu  de  ka. 

Haupt,  ASKT,  p.  118,  1.  1 1  :  ka  libirra-  KA  gan-rä 
=  ina  bat  galld  hisziz-via. 

Gudea,  H,  col.  3,   1.  7  :   i  nni  azagga-KA  \  viiniani-ß, 
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»il  l'a  placee  comme  offrande  dans  le  temple  de  la  ville 
sainte«. 

Gudea  ,  C,  col.  3,  1.  1 1  :  e  kiagani  \  e-ana  sä  Girsu-ki- 
KA  I  inuiiaiii-m;  »il  lui  a  bäti  (ä  Dingiri)  son  temple 
favori,  le  temple  E-ana,  dans  Girsu«. 

Et  peut-etre  col.  i,  1.  8  de  notre  inscription  A:  e  tiru 
Girsu -ki-KA-ni  j  umnarü ,  »[a  Nin-harsag]  il  a  bäti  un 
temple  dans  sa  ville  de  Girsu«. 

II  convient  d'ajouter  que  la  postposition  du  genitif 
reparait  d'autres  fois  sous  la  forme  ge: 

Haupt,  ASKT,  p.  127,  1.  35:  T<7  kurkura-GE  ^=  ina 
biirti  sadi\  ibid.,  1.  43:  t^I^lU  kiirra-GE  =  iiia  gabal  sadi. 
Voyez  encore :  WAI,  IV,  pl.  i,  "",  38  ;  —  pl.  15,  ^,  39.  41;  — 
pl.  27,  b,   47.   51. 

Je  crois  qu'un  emploi  fautif  de  ka,  dans  les  premiers 
exemples,  serait  plus  difficilement  explicable  que  ne  Test 
l'emploi  abusif  de  ge,  dans  les  derniers.  La  chute  meme 
de  la  postposition ,  en  laissant ,  pour  ainsi  dire  ,  ä  un  cas 
absolu  le  substantif  qu'elle  regissait ,  a  pu  naturellement 
conduire  ä  l'irregularite  que  ceux-ci  presentent. 

Je  passe  a  la  voyelle  de  Prolongation ')  que  nous 
avons  remarquee  dans  le  verbe  innia. 

Rappelons  d'abord  cette  loi  de  la  grammaire  assy- 
rienne ,  qui  assigne  la  forme  apocopee  du  parfait  et  de 
l'imparfait  aux  verbes  des  propositions  principales  ou 
absolues,  les  formes  pleines  en  a  et  en  //,  aux  verbes  des 
propositions  incidentes  ou  relatives-). 

i)  Comparez  l'exposition  donnee  p.  195  suiv.  —  Rt'd. 

2)  J'ajoute  que  la  forme  pleine  en  a  s'employait  encore  dans  un 
autre  cas.  Quand  deiix  ou  plusieurs  propositions  principales  se  suivaient, 
ayant  meme  sujet,  il  etait  d'usage  de  donner  cette  forme  au  dernier  verbe, 
qu'on  pla9ait  alors  avant  et  non  plus  apres  son  complement.  Exemples: 
äbi    ia    Abiyalc    mar    Te'eri,     Qidrä'a,     akiitd ,     iiliniiii    (et    non:     apiktaiu; 

y  1*^  \I^~  '^°^*-  ^^  ^^^^  phonetiquement)  aikitn,  aihila  ial/atsn  (WAI,  V.  9, 
16);  —  ade  ml  iläni  rahüti  uialkirlunHti,  ndanuina  rikscit/ {WA1,V,  i,  21);  — 
£-/()ä  iDumanätra  til  npahhir-ma  ul  aksiira  karaii  (So-rgo-a.,  Fastes,  1.  98);  etc. 
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II  y  a  une  frappante  analogie  entre  cette  regle  et  celle 
que  je  crois  pouvoir  constater  en  sumcrien.  Le  verbe, 
dans  cette  langue,  ctait  traitc  comme  un  nom.  La  forme 
j)rolongee  s'employait  donc  dans  les  propositions  suId- 
ordonnces ,  introduites  par  le  prononi  relatif  ou  par  une 
conjonction  ;  la  forme  simple,  dans  les  propositions  princi- 
pales. 

Qu'on  se  reporte  a  ce  passage  cite  plus  haut  de  l'in- 
scription  B  de  Gudea  (col.  6,  1.  71):  »Moi  Gudea,  apres 
que  j'eus  bati  (iiiniiaiJi-a)  le  temple  E-ninnü  a  Nin-girsu, 
j'ai  fait  faire  (inimiai:;)  un  tiibernacle ;  une  demeure  en 
forme  de  dome,  aucun  patesi  ne  l'avait  construite  (luiiiaiii) 
a  Nin-girsu;  je  Tai  construite  (iiaiiiiiru)<~'-. 

Non  moins  probante  est  une  phrase  de  llammourabi 
qu'on    trouvera    transcrite    plus    loin :    »apres  que  Dingiri 

lui  a  eu  donne  (ininiaiisuiii-a)  les  pays  de  Sumir  et 

d'Accad,  pour  les  gouverner,  et  qu'elle  a  eu  mis  ()ii-iisii^-a) 
It'urs  renes  dans  ses  mains ,  il  a  construit  (iituiiaiiiiirü) 
ä   Dingiri,  sa  protectrice,  etc.  .  .  .«. 

On  peut  encore  comparer  entre  elles  ces  deux  for- 
inules  souvent  repetees:  »Gudea,  patesi  de  Sirpurla,  fiui 
a  bati  (/ii  inni-a  ou  untru-a)  tel  temple  a  tel  Dieu,«  —  et: 
»au  Dieu  N  .  .  .,  Gudea,  patesi  de  Sirp;arla,  a  bati  (inioiaru) 
tel  temple«. 

Autant  qu'une  intelligence  imparfaite  des  inscriptions 
de  'J^ell-loh  me  permet  de  l'affirmer ,  cette  regle  y  est 
partout  rigoureusement  appliquce ,  et  elles  pourraient 
fournir  beaucoup  d'autres  exemples.  Mais  il  est  temps  de 
])i)ursuivre  le  commentaire  de   notre  texte. 

Colonnel  -  (Diiigir)  Nin-Uarsag  j  /////  uni  da-sara  \ 
a}iia  dhdh  -  iic  \  ni)iäin  \  Gudea  \  patesi  I  Sirpi(r/a-ki-gd  \  e 
um  Glrsn-ki-ka-ni      iiiuua-n). 

Xiu  -/jarsag  signifie  »la  souveraine  de  la  montagne«, 
sans  doute:  de  la  montagne  sejour  des  Dieux.  Cette  dcesse 
semble  etre  l'epouse  d'En-Ii/,  par  consequent  la  ßc/it  des 
Assyriens, 
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Je  traduis  nin  um  dasara  :  »la  deesse  ä  la  ville  etant 
propice«.  Parmi  les  sens  divers  de  la  racine  verbale  sar, 
je  n'en  vois  pas  en  effet  qui  convienne  mieux  ä  notre 
passage  que  celui  du  scmitique  karabu  »s'approcher,  etre 
propice,  proteger«,  qui  la  traduit  dans  deux  textes  bilingues 
(Del.,  Ass.  Lcs.,  2^  edit.,  p.  73,  1  7  et  8  et  WAI,  IV,  17,  ^, 
13  et  14).  Justement ,  dans  le  second  de  ces  textes,  nous 
avons  comme  ici  la  forme  reflechie  dasar  (»se  Her  a«  de 
sar  =  rakäsH  »Her«?):  sanmra  -  dan  -  sarsar  =^  ikarrabüka. 
Le  sens  de  karabu ')  a  ete  depuis  longtemps  reconnu  dans 
cette  formule  assyrienne  :  »que  les  Dieux  N  et  N  soient 
propices  au  roi,  mon  seigneur!«  aiia  sarri  bcli'a  likndml 
Conferez  encore  la  phrase  suivante  de  Tiglathpileser  II 
(WAI,  II,  67,  84),  oü  parait  le  participe  de  ce  verbe : 
ekallat  Jjidati,  nasä  JjigaUi,  kariba  sarri,  uiii/abfbira]  cpisisin, 
ana  siimcsin  abbi.  »J'ai  donne  ä  ces  palais  les  noms  de 
palais  de  la  joie,  portant  bonheur,  propices  au  roi,  donnant 
longue  vie  ä  leur  constructeur«. 

Ama  düdü-ne  »la  mere  des  enfants  d'elle,  de  la  ville«.  — 
Cf.  l'expression  assyrienne  ma^'c  (t^  T*^^'^^)'  po'^r  designer 
les  habitants  d'une  ville:  märe  Bäbilu ,  märe  Nipiirii,  etc.; 
aussi  le  syriaque  NHiHD  ^J2. 

Ne  ne  saurait  etre,  dans  le  cas  present,  la  terminaison 
du  pluriel.  Les  noms  divins  seuls  forment  ce  nombre  en 
cne ,  ainsi  que  l'a  montre  M.  Haupt,  et  c'est  la  redupli- 
cation  de  dii  qui  marque  ici  le  pluriel,    comme  dans  kiir- 


l)  Je  ne  crois  pas  qu'on  puisse  rapprocher  kardbzc,  ecrit  aussi  plus 
legulierement  qaräbu  (cf.  l'iphteal  aqtirib),  de  7113,  comme  le  fait  M.  Haupt, 
dans  ScHRADER,  KAT,  2«  edit.  La  racine  bardku  existait 'en  assyrien. 
Voyez  WAI,  V,  4,  79:  Pagre  nüe  la  Dibbara  ulamqitu  ii  ia  ina  sitnqi, 
bubuti  ükunü  Jtapiitu,  rihit  tikulti  kalbe,  iahe,  ia  stiqe  burrukü,  7nalii  ribäti, 
nirpadde  (?)  Sunüti  idtu  qirib  Bäbili,  Ante,  Sippar  niesi.  »Les  cadavres  des 
gens  frappes  par  la  peste  ou  qui  ^taient  morts  de  raisere  et  de  faim,  debris 
de  la  nourriture  des  chiens  et  des  hyenes,  qui  gisaient  dans  les  rues 
(cf.  le  syriaque  7["lD)  et  remplissaient  les  carrefours ,  Je  les  fis  enlever  de 
Babylone,  de  Kutha  et  de  Sippar«, 
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kura.  On  a,  au  contraire,  des  exemples  de  l'emploi  de  ;/r 
r.nTime  pronom  suffixe  de  la  3*"  pers.  sinj^.,  ä  cotc  de  iia, 
III  et  de  ba,  bi,  hu. 

Tous  ces  Suffixes  ctaient-ils  absolunicnt  c(]uivalents? 
Et  ceux  qui  ont  parle  ou  ccrit,  il  y  a  des  milliers  d'annees, 
la  langue  des  inscriptions  de  Gudea ,  n'avaient-ils ,  pour 
choisir  entre  tant  de  formes ,  d'autre  guide  que  leur  bon 
plaisir  ?  Cela  n'est  guere  admissible.  Entre  na  et  ;//,  d'une 
part,  ha,  bi  et  bu  ,  de  l'autre ,  le  choix  ctait  sans  doute 
regle  par  des  lois  d'harmonie.  M.  Ho.mmkl  a  mis  rccem- 
nient  ce  point  en  lumiere  ')•  Mais  quand  devait-on  em- 
ployer  plutot  la  forme  en  b  que  la  forme  en  //,  ou  reci- 
proquement?  11  n'y  a  plus  ici  certainement  une  question 
de  phonetique ,  de  rencontre  de  consonnes ,  car  nous 
voyons  les  memes  mots  recevoir  tantöt  le  suffixe  ///, 
tantot  le  suffixe  bi.  11  y  a  une  question  de  syntaxe.  II 
me  semble  resulter  presque  sürement  de  l'ctude  des  in- 
scriptions de  Tell-loh  que  les  suffixes  na.  )ii  s'y  rapportent 
toujours  k  des  personnes  ou  a  des  Dieux,  ba.  bi  ä  des 
choses^).  C'est  la  meme  difference  que  l'anglais  marque 
par  his,  her,  d'un  cote.  par  its,  de  l'autre. 

Je  reconnais  qu'ä  s'en  fier  aux  textes  bilingues  des 
W'AI,  l'opinion  que  je  viens  d'cmettre  ne  saurait  etre  un 
seul  instant  soutenue.  Le  suffixe  bi  s'y  applique  souventes 
fois  aux  etres  animes  aussi  bien  qu'aux  choses.  Mais 
qui  soutiendra  que  ces  textes  puissent  lutter  d'autoritc 
avec  ceux  des  monuments  de  Tell-loh?  Nous  ne  les 
posscdons  que  sous  la  forme  de  copies  assyriennes  ,  plus 
ou  moins  savantes  et  fideles ,  separees  des  originaux  par 
un  nombre  plus  ou  moins  grand  d'intermediaires.  üe 
Tage  d'aucun,  nous  ne  savons  rien  de  prccis.  Peut-etre 
quelques-uns  remontent-ils  ä  une  haute  antiquitc:  d'autres 


1)  Voir  ci-dessus,  p.  166. 

2)  Quant  au  Suflixe  «<■',  je  n'en  ai  pas  nssez  d'cxem]ili;s  pour  cxprimcr 
une  opinion  au  sujet  de  son  emploi. 
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peut  -  etre  ont  etc  composcs  ä  des  epoques  rehitivement 
recentes  par  des  pretres  assyriens  ou  babyloniens  qui  ne 
possedaient  plus  le  sumerien  que  comme  une  langue  morte, 
comme  on  possedait  le  latin  au  moyen  äge.  Cette  derniere 
Hypothese  parait  se  verifier  pour  une  partie  au  moins 
d'une  hymne  bilingue,  oü  se  lit  le  nom  d'Aäsur-ban-abil'). 
Pour  precieux  que  soient  ces  textes  au  point  de  vue 
lexicographique  et  meme ,  si  Ton  veut,  au  point  de  vue 
gramraatical,  on  ne  saurait  donc  hesiter,  dans  une  question 
de  formes  ou  de  syntaxe,  a  leur  preferer  les  inscriptions 
unilingues  des  tres-anciens  rois  de  Chaldee.  C'est  unique- 
ment  a  celles-ci  que  j'emprunterai  les  exemples  necessaires 
ä  la  justification  de  ma  theorie. 

Inscription  de  Hammourabi,  WAI,  I,  4,  n°  XV,  i,  on 
lit  a  la  colonne  2  :  Ud  Dingiri  \  \\^^>^^}\^\}^  iiga-NI  .  hiciigi 
ki  agade  \  naniena-BI  ag-iic  \  iniinans2ima-ta  \  ütlca-BI  j  S2i- 
NI-SH  I  ncnsiga  \  Dingiri  \  kiaga-NI-ir  \  Zarilab-lii  \  iiru 
navi-ninaka-NA  \  E-si-kalama  \  e-kiagä-NI  \  inniiaiiinru. 
»Apres  que  Dingiri,  la  protectrice  (?)  de  son  peuple  (d'elle, 
Dingiri,  ou  de  lui,  Hammourabi:  NI),  lui  a  eu  donnc  les 
pays  de  Sumir  et  d'Accad  pour  les  gouverner  (pour  faire 
le  gouvernement  d'eux,  des  pays:  BI),  qu'elle  a  eu  mis 
leurs  renes  (d'eux,  des  pays:  BI)  dans  ses  mains  (de  lui, 
Hammourabi:  iV/),  etc.  .  .  .«.  Les  trois  derniers  suffixes, 
///  et  na ,  se  rapportent  Tun  a  Hammourabi  et  les  deux 
autres  ä  Dingiri. 

Dans  les  cinq  premieres  planches  du  i*""  vol.  des  WAI, 
et  a  la  planche  35  du  vol.  IV,  il  est  une  phrase  qui 
revient  plusieurs  fois  ki-BI-m  ncngda,  ki-BI  gege  mcn,  ki- 
BI  gege-ne,  »il  a  remis  en  sa  place,  j'ai  remis  en  sa  place, 
pour    remettre    en    sa    place«.     II    s'agit    de   villes    ou   de 


l)  WAI,  VI,  18,  no  2.  — ;  Je  dis  seulcment:  parait  se  verilier;  car 
il  est  fort  possible  que  cette  hymne  ait  ete  ecrite  en  realite  pour  un  roi 
plus  ancien,  et  qu'un  scribe  ninivite  se  soit  imagine  de  changer  plus  tard 
le   nora    de    ce   roi   en   celui   de    son  maitre  Assurbanabil. 
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teniples  restaures ,  d'institutions  ou  de  lois  remises  en 
vii^ueur.  Quelqu'un  a-t-il  janiais  trouvt'  /v-.W  daiis  un<^ 
phnise  iinalügue  ? 

Gudea  dit  sa-B^l  »au  iiiiliru  de  lui«,  cii  parlant  d'un 
temple ;  mais  sä  a::agga-NJ  »dans  son  ccrur  sacr«'-«,  en 
parlant  d'une  deesse. 

Le  menie  Gudea ,  dans  une  phrase  dcjä  reproduite 
y\i,  cül.  7,  1.  22),  dit  ki-Bl  »en  sa  place«  et  Ißgal-JU  »sa 
prosperitc«  ,  en  parlant  d'un  temple ;  —  ^I^^T- -''>'/  »les 
t'ondements  d'un  trone«  ;  —  iiaiu-ii/ä-i\jl  »la  vie  de  Gudea«, 
mais  n-ßJ  »les  jours  de  sa  vie«;  —  diiigini- NJ  »le  dieu 
de  Gudea«;  —    um  azaggä-  t^^l    »le  ville   sainte  de  Bau«. 

Je  n'en  finirais  pas,  si  je  citais  tous  les  exempies. 
Mais  ce  qui  nie  parait  le  plus  dt^cisif,  c'est  que  seul  le 
Suffixe  öi  servait ,  en  composition  avec  les  adjectifs ,  a 
former  des  adverbes.  Mieux  qu'un  autre ,  en  effet,  le 
sulfixe  pronominal  des  choses  ou,  si  l'on  aime  mieux,  du 
genre  neutre,  pouvait  prendre  la  valeur  purement  abstraite 
qu'il  a  dans  cette  formation. 

Colonne  U,  1.  i  ä  5.  —  ^^11 II-"  azaggäni  \  miDia- 
diDt  gis-ku-gar  i/ia/j  nani-iiiiiakaiii  miDia-diin  e  ma/jäiii-a 
}nniiaui-(). 

Muiiadi))i  »je  Tai  fait,  cpiissii«,  aux  lignes  2  et  4,  n'a 
pas  besoin  de  commentaire.  Mais  quelles  sont  les  deux 
choses  qu'a  faites  Gudea? 

Le  signe  que  je  designe  par  a  s'offre  encore  dans  les 
inscriptions  sous  les  formes  u ,  u  et  a".  Je  suis  tente 
d'y  voir  le  signe  ►^JIli|  =  1^1(^1  et  pisirii^  deux  mots  qui  (nit 
t'galement,  d'apres  AI.  Dklitzscii  {rcinidifs .  p.  142),  la 
signification  de  »vase«.  ^^JUI  f^i'^'  '^^  ^1^  ^tjn  cotc ,  la 
valeur  de  diippu  »table,  tiiblette«  et  aussi  Celles  de  sa- 
päku ,  tabnku  repandre,  verser«,  de  san'nju  »verser,  faire 
les  libations«  (v.  Haupt,  dans  Schkadkr  ,  KAT,  2''  edit., 
p.  70).    Le  complexp  C^^jyTy   ^^T^T  pourrait  donc  designer 
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les  »libatoires«  (mot  ä  mot :  libation- vases),  ou  peut-etre 
mieux  r»autel«  {/a  table  sur  laquelle  on  placait  /es  vases 
destines  aux  sacrifices)  0- 

Ce  sens  d'»autel«,  que  j'adopte  provisoirement  pour 
rendre  ^^yyyy-a,  n'est  que  probable.  Celui  de  »trone«, 
que  je  donne  ä  gis-ku-gar,  me  semblo  assure.  M.  Guyard, 
au  §  38  de  ses  Notes  de  lexicograpliie  assyrieime ,  explique 
fort  bien  ^)^  ^J^  J^y  ^  ^Ciyy  par  »paiakku  He7i  de 
siege  faisaiit«.  C'est  cette  explication  qui  m'a  mis  sur  la 
bonne  voie,  alors  que  je  m'obstinais  a  lire  notre  phrase  : 
gis-kii  iiin-i//a/j  .  .  .,  sans  trouver  de  sens  raisonnable. 
I.a  lecture  gis-kic-gar  permet  de  traduire :  »bois  siegfe 
faisant«,  par  consequent:  »trone«  ;  et  cette  traduction 
convient  egalement  dans  le  present  texte  et  dans  les 
passagfes  des  autres  inscriptions  oü  se  rencontre  le  mot 
sumerien^).  Ne  soup9onnera-t-on  pas,  apres  cela ,  qu'il 
y  a  une  faute  de  scribe  dans  la  lecon  des  WAI,  II,  46,  \ 
51:  ^y  ^y  ^  =  kiissii  ?  Et  ne  sera  - 1  -  on  pas  porte  ä 
corriger  gis-,^i^-gar  en  gis-^^^-gar^)} 

Le  signe  ß  est  difficile  ä  identifier ,  et  j'ose  ä  peine 
proposer  d'y  reconnaitre  Tun  des  deux  caracteres  ninivites 
^^^«<  {  miirub  ou  '^y  ^<^«<  y  //;///.  Laissons  donc  de 
cote  sa  lecture  et  ne  nous  occupons  que  de  la  signification 
du  verbe  qu'il  represente.  Cette  signification  ne  peut  faire 
l'objet  d'une  long  doute;  et  la  suite  des  idees  l'impose 
presque  toujours  au  traducteur,  dans  les  phrases  oü  figure 
le  signe  ß.  i\ux  deux  exemples  que  nous  fournit  notre 
inscription  et  a  celui  qui  est  offert  par  une  de  mes  ci- 
tations    precedentes  (Gudea,   E,  col.  7,  1.  22),    on    peut   en 


i)  Cf.   Dehige,  col.  3,  1.  45,   suiv. 

2)  J'ai   cite  plus  haut  un   ^e   ces   passages :   Gudea,   E,  col.  7,   1.  22. 

3)  La    faute,    s'il    y   en    a    une,    n'a  pas   ete  commise  ä  Londres;    car 
M.   StrassmaTer    lit  aussi      &^[.     Voy.  l]'örtcrvcrzcic]iinss,  au   mot  kitssü. 
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joindre  un  quatrienu? ,  interessant  d'ailleurs  p.ir  le  rcn- 
seig'nenient  histuricjuo  (ju'il  contient  (Gudea,  B,  col.  (),  1.  (>^): 

-T  I^y  --IT  -^  VIT  -^  <l^J  <IIT  '^''^-VA'- '  '^'^^^^- 

ra-Oi^-öi  \  (di)igir)  Nhi  -girsii -in  i'-ni/nifi-a  iiiii  -  iiaiii - ß. 
»J'ai  ecrase,  par  les  armes,  la  ville  d'Ansan  du  pays 
d'Klani;  j'ai  consacre  ses  dcpouilles  a  Nin-girsu  ,  daiis  Ic 
tcniple  K-ninnü«.  Toute  la  question  est,  pour  nioi ,  ik^ 
savoir  si  .  le  sens  radical  du  verbe  est  bien  »consacrer«, 
ou  s'il  est  simplement  »placer«  ;  —  dans  nos  exemples : 
»placer    dans    un  temple  comme  offrande  a  une  divinite«. 

Colonnell,  1.  6  äCblonne  III,  1.  3:  /•///■  Afaoa//- 
ki-la   ;  cakd/  iiiihr-/ii/-<fii      alaiiniiisii      iiiii-tii. 

kiir  Mai!;an-ki-ta  ne  veut  pas  dir«^ :  »de  la  montagne 
nommce  ]\Iagan'<,  mais  plutot:  »de  la  montagne  ou  des 
niontagnes  du  pays  de  Magan«. 

\/i\.  pierre  za-kal,  qui  est  <§videmrnent  la  röche  vol- 
canique  dans  laquelle  ont  ete  sculptees  les  statues  de 
Gudea,  s'appelait  en  assyrien  iisü  (Voyez  WAI,  IV,  13  ^, 
1.5  et  Haupt,  ASKT,  p.  81,  i^^,  2^).  11  y  avait  aussi 
une  espece  de  bois  nommt'^e  en  sumerien  gis-kal  et  usii  en 
assyrien  (WAI,  II,  pl.  44,  «'',  37  et  pl.  45,  '^*,  48;  cf.  Di:- 
LiizscH  chez  LoTZ,  TiglatpiUscr  L  p.  171;  —  Sirassmaikk,  au 
mot  usü;  —  Haupt,  ASKT,  p.  209,  14,  15).  ].a  pro- 
nonciation  kal  est  prouvee  par  un  fragment  de  tablette 
bilingue ,  qui  öcrit  p^  <y  ►-TIt  *"^T  (chez  Haupt,  ASKT, 
p.  2oy,  lO,  17).  Remarquons  pourtant  quo  dans  ce  iVag- 
ment  za-kala  n'est  pas  traduit  par  usii ,  mais  par  ahiia 
aijar/ii.  Serait-ce  que  ^i^is-ka/  et  za-kal  ne  signifiaient  propre- 
ment  rien  de  plus  que  »bois  precieux«  et  »pierre  precieuse«? 
^^y  X^^^  (faut-il  prononcer  ditddu ,  comme  le  pense  M. 
HoMMF.L,  ou  bien  dii-gin'i)  est  rendu  dans  les  textes  bi- 
lingues  tantot  par  rlü  »monter«,  tantot  par  ixn'idu  »des- 
cendre«,  tantot  par  susu  »faire  sortir«.  Son  sens  primitif 
doit  donc  etre  »sortir«,  d'oü,  par  occasion,  »descendre«  ou 
>monter«    en    s'eloignant  d'un   lieu ;    ä   l'interpr«''tati(»n   (jur 
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j'ai  adoptee  :   »il  a  fait  tirer  des  carrieres  de  la  montagne«, 
on  pourrait  preferer :   »il  a  fait  venir  de  la  montagne«. 

Quant  ä  ;////  -  /// ,  il  va  de  soi  que  ce  verbe  signifie 
quelque  chose  comme  >/il  a  fait  tailler,  sculpter«.  On  peut 
d'ailleurs  justiiier  cette  presomption  par  WAI,  II,  pl.  5, 
'^'^,  44  et  pl.  31,  "*,  86,  oü  le  nom  d'un  insecte  ?//j  tiira 
(var.  tiirra)  est  explique  par  uiubattim.  11  s'ensuit  de  lä 
qu'il  y  avait  en  sumerien  un  verbe  tiir,  et  sans  doute 
aussi  tu,  apres  chute  de  la  consonne  finale'),  ayant  le  sens 
de  »couper,  trancher ,  tailler«;  assyr.  *batäru,  ^'Inittuni, 
heb.    ~ini!.    Voy.  Delitzsch,    TJiicriianien,  p.  85. 

Colonne  III,  1.  4  ä  Colonne  IV,  1.  derniere:  iV/V/  ana- 
ki-a  )iam-hxrri-ne  \  (dingir)  Nin-tii  j  aiiia  di)iginne-ge  \  Gndea  \ 
In  d-nux-ka  \  naui-tiläm  inii-sud  \  vui-sii  \  mnna-sn  j  e-a  mn- 
nani-ß. 

Ne,  apres  nam-iarri ,  ne  peut  etre  que  le  pronom  de 
la  3**  personne:  »Deesse  dans  le  ciel  et  sur  la  terre  les 
destins  fixant  eile«.  Cf.  WAI,  II,  16,  '',  5g:  gege-nc  =  itiiru, 
litteralement :   »retournant  lui«  '). 

Ni)i-tii  doit  signifier  »la  deesse  mere,  bcltu  inuallidtii«-, 
Cf.  K.  2107,  9:  *^n;-  »^^Bj  *^^^|  =  muallid  iläni  (Strass- 
MAiER,  Wörtcrvcrzciclmiss ,  au  mot  niuallid).  —  Tu  est  ici 
la  forme  allegee  de  tud,  tuda. 

Le  sens  general  de  la  phrase  m'amene  a  voir  dans 
»lu-sud  un  imperatif  et  non  un  imparfait.  Si  je  ne  me 
trompe,  il  faudrait  donc  ajouter  niu  au  nombre  des  pre- 
formantes  de  l'imperatif.  II  faudrait  y  ajouter  aussi  j/iuiia, 
car  la  formule  correspondante  d'une  autre  inscription 
(H,  col.  3,  1.4)  dit :  Gudca  \  nain-ti  viuna-suni  »accorde  la 
vie  a  Gudea!«.  Ce  qui  semble  bien  me  donner  raison, 
c'est  que  l'inscription  A ,  toujours  dans  une  formule  ana- 
logue    (col.   5 ,    1.  5),    emploie    indubitablement    l'imperatif: 


1)  Cf.  htr,   tu  »entrer«;  —  tut-,   tu  »malade«. 

2)  Voyez  Haupt,  ASKT,  p,  146. 
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Gudca  lu  crita-ra  na)ii  diii:;  nmni-tar.  />A  Gudea,  le  con- 
structmir  du  temple,  assigne  un  sort  prospere!«.  C'est 
entin  que  l'inscription  C  emploie  l'optatif :  iiajii-ti/niii  Iti-sud 
»qu'elle  prolonge  sa  vie!«   (col.  4,  1.  i.)- 

Mii-sit  imtiia  -  sä.  Cf.  l'assyrien :  aiia  sauicsiii  ablu, 
dans  le  passage  cite  plus  haut  de  Tig-latlipileser  II  (WAI, 
11.  07,  1.  84). 

Remarques. 

T  —  Je  reviens  ici  sur  le  sens  de  »tabernacle«,  que 
j'ai  attribue  au  mot  ^^yT"*^  Jttt"  dans  une  phrase  tran- 
scrite  ci-dessus  de  l'inscription  B  de  Gudea  (col.  6,  1.  71), 
ä  cause  de  l'importance  que  l'explication  de  ce  mot  ]ire- 
sente  pour  l'intelligence  du  titre  encore  incompris  de 
*^    ^^TT"^   >-TTT'  donnc  au  patesi  sur  trois  de  ses  statues. 

Dans  une  hymne  bilingue  des  WAI  (vol.  IV,  22,,  ^, 
25,  26),  gil-sa-a  est  triiduit  par  l'assyrien  sukuttu.  II  est 
egalement  traduit  par  siikuttuin,  et  ^lussi  par  dardtuni,  dans 
un  vocabulaire  public  par  Haupt,  ASKT,  p.  203,  col.  2, 
1.  15  et  16.     Que  signifient  les  deux  mots  assyriens? 

Sukuttu  a  etc  fort  justement  rapportc  par  M.  Lorz 
{'liglatlipilcscr  I,  p.  15g,  in ßuc)  ä  la  racine  sakänu,  et  il  est 
difficile  de  lui  contester  la  signification  de  »demeure«. 
L'hymne  dont  je  viens  d'invoquer  le  tcmoignage  presente  a, 
dans  quatre  lignes  successives  (25  ä  32),  les  equivalents  : 
^tkutta  saqita ,  suhta  cllitiin ,  asm  elluvi  et  tapsa/ja  c/Iui/i ; 
et  je  ne  puis  m'empecher  de  croire  ,  malgrc  l'autorite  de 
M.  Dkutzsch  {I/iörczu  and  assyriaii ,  p.  37),  que  la  phrase 
ia  sukutti  su/>!  saknat  de  S.  954,  obv.,  1.  20,  doit  se  rendro 
par  »Celle  qui  habite  la  demeure  brillante <^,  ou  si  Ton 
aime  mieux,  »la  demeure  couleur  de  topaze«,  non  par 
»adorned  with  i/z/^Z-stones«.  L'ideogramme  J  ,  qui  rcpond 
dans  la  ligne  sumcrienne  ä  saknat,  se  retrouve  en  effet 
dans  le  complexe  unu-IaL  qui  rcpond  a  sukuttu ;  or  uuu- 
lal ,    d'apre.s    M.    Dklitzscii    lui-meme    {Assyr.    LfSiStückc, 

Zeitschr.  f.  Keilschriltlorsrliuni;,   1.  1  IS 
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2®  edit.,  p.  62,  note  5),  ne  peut  signifier  que  »Heu  d'etablisse- 
ment,  de  demeure«.  Ceux  qui  ont  voulu  lire  siiqiittii  par  un 
p  et  traduire  ce  mot  par  »vase  ä  boire«,  ont  oublie  en 
general  d'apporter  des  preuves.  M.  Guyard  seul  a*  essaye 
d'en  donner  une  {Notes  de  lexicographie,  §  72);  mais  eile 
repose  sur  une  inadvertance.  On  ne  saurait  rattacher 
suquttu  k  suqji  »vase  a  boire  de  l'eau«,  parceque  ce  dernier 
mot ,  au  moins  dans  le  passage  cite ,  n'existe  pas.  ^\\^ 
II  ^J=]Sy  =  »^I  ^1=^  (WAI,  n,  44,  ^^  47)  est  ä  lire 
DUK-a-nag  =  aiiaqqn.  Voyez  une  note  de  M.  Delitzsch 
chez  LoTZ,  Tiglathpileser  I,  p.  107. 

Je  considere  donc  comme  etabli  que  sukuttii  signifiait 
en  general  »demeure«.  Mais  ce  vocable  prenait  quelques 
fois  un  sens  plus  restreint.  Quand  Assurbanabil,  enumerant 
le  butin  qu'il  a  rapporte  d'Elam ,  mentionne  »les  sukuttii. 
precieuses,  insignes  de  la  royaute,  que  les  anciens  rois 
d'Accad  et  SamaSmukin  avaient  oifertes  en  present  aux  rois 
d'Elam«;  —  »les  vetements  et  les  sukuttu ,  insignes  de  la 
royaute ,  les  armes  et  tous  les  meubles  qui  emplissaient 
les  palais  des  rois  d'Elam«  ;  —  enfin  »les  statues  des 
dieux  elamites ,  avec  leur  sukutti,  leurs  tresors  et  tous  les 
meubles  de  leurs  temples« ') ;  —  il  me  parait  tres  probable 
qu'il  entend  par  sukuttu  cette  sorte  de  pavillons,  tentes 
royales  et  tabernacles  divins,  dont  M.  Perrot  a  decrit  et 
reproduit  quelques  specimens  dans  son  Histoire  de  l'art 
dans  rantiquite  (t.  11,  p.  201   et  suiv.). 

Quant  a  la  seconde  traduction  de  gil-sa-a ,  darätuni, 
il    est    Sans   doute    seduisant  d'y  voir    le    pluriel  d'un  mot 

daiatum,  daratmn  (ar.  iSö^  syr.  NPiTl),  qui  aurait  aussi  le 
sens  general  de  »demeure«.  II  serait  fort  possible  cepen- 
dant  que  darcituni  füt  le  pluriel  du  feminin  de  l'adjectif 
darii  »durable«,  pluriel  qu'on  employait  seul,  en  sous- 
entendant  peut-etre  sanäti,  pour  exprimer  l'idee  de  »duree, 

i)  WAI,   V,  pl.  6,  1.  12,    16  et  45. 
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eternitc«.  Alors,  on  expliquerait  tres  bien  nui-gi/sa  par 
»au  renom  durable ,  immortel«.  Ce  sens  conviendrait 
d'autant  mieux,  que  viii-g-i/-sa  est  certainement  une  quali- 
fication  particuliere  ä  Gudea.  Sur  les  trois  statues  oü 
eile  parait,  eile  occupe  une  place  diffcrente.  Deux,  B  et 
C,  riiitroduisent  immcdiatement  apres  le  nom  de  Gudea, 
avant  le  titro  de  »patesi  de  Sirpurla«  ;  D  la  rejette  apres 
ce  dernier  titre.  On  n'eüt  pas  ainsi  dcplacc  une  qualifi- 
cation  faisant  partie  d'une  formule  banale,  commune  ä  tous 
les  patesis. 

»I.e  temple  de  Teternite«  ne  serait  pas  non  plus  une 
traduction  inacceptable  de  ^UfJ  '^  *^TT'^  >^y ,  WAI, 
I,  2,  n^  4,  1.  9.  Vt-  ne  ferait  en  ce  cas  qu'annoncer  un 
terme  abstraft  de  forme  feminine;  cf.  "^  \l*^iI^T  =  limnttii. 

II  —  WAI,  IV,  35,  n"  6,  me  semble  offrir  un  passage 
prccieux  pour  la  fixation  de  la  lecture  du  nom  divin 
Mazib.  Outre  la  mention  du  temple  E-ninnü  (col.  1,1.15), 
des  villes  lil-viir-ki'^  et  Girsn-ki  (1.  16),  cette  tres  inter- 
essante inscription,  en  dialecte  accadien,  du  fils  de  Kudur- 
mabug,  Arad-Sin,  nous  offre  encore  a  la  ligne  18  le  nom 
de  notre  deesse  ccrit  ^>^  ^J  ^|T  -6^.  (dingiij  Madazib. 
La  forme  sumerienne  de  ce  nom  est  ccrite  dans  les  in- 
scriptions  de  Tell-loh  *^>\-  ^fiy-y-iSL.-  Bien  que  le  signe 
^yy  ait  toujours  dans  ces  textes  la  forme  6,  et  que  le 
signe  y  y  soit  exclusivement  employc  dans  le  nom  de 
notre  deesse,  j'inclinerais  volontiers  a  la  prononciation 
(dingir)  ga  -da- diig ,  appelee  par  la  lecture  accadiennc. 
y  et  d  ne  me  paraissent  pas  du  tout  irrcductibles  ä  une 
meme  forme.  Une  analyse  attentive  des  deux  signes  y 
fait ,  je  crois ,  decouvrir  les  memes  Clements ,  disposes 
seulement  d'une  facon  diffcrente ;    et  la  preuve  me  parai- 


i)  II  faut  peut-etre  restituer  Si'rpur/a-l:/  zlm  Heu  d'L'//nt/-i-/.  Cf.  G.  Smuii, 
Early   History  of  Babylonia,  TSBA,  vol.  I,   p.  43. 
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trait  complete ,  s'il  fallait  reconnaitre  le  signe  ^yy  j  dans 
un  signe  £,  qui  se  rencontre  une  fois  dans  une  phrase 
malheureusement  tres  obscure  de  l'inscription  B.  Au  cas 
oü  cette  derniere  hypothese ,  qui  me  seduit  fort,  se  con- 
firmerait ')  ,  il  y  aurait  absolument  les  memes  rapports 
entre  cette  forme  e  et  la  forme  ordinaire  du  signe  J^^j, 
t,  qu'entre  les  signes  y  et  ö. 

Quoiqu'il  en  soit ,  il  doit  resulter  de  la  le^on  (di)igir) 
Mada-zib  que  M.  Opfert  a  eu  raison  de  lire  simplement 
(dingitj  Mazib  a  la  ligne  27,  '^,  de  WAI ,  II,  59,  et  de 
regarder  les  caracteres  ^^|  j  ^'^l|  comme  une  glose.  Mada 
et  111a  sont  deux  formes  alliees ,  signifiant  »pays«  en 
accadien.  Le  mot  »pays«  figurerait-il  donc  dans  le  nom 
de  la  deesse?  Et  la  forme  sumerienne  de  ce  mot  serait- 
elle  gada  ? 

III  —  II  est  curieux  de  constater  que  tandis  que  l'in- 
scription C  de  Gudea  (col.  2,  1.  17)  ecrit  regulierement 
^1  j^y  '^1*^  ^yy>^j-  Iy  i^»^  »le  prince  aux  oreilles  larges, 
ä  la  large  intelligence«^),  deux  inscriptions  du  meme  Gudea, 
F,  col.  2,  1.  9  et  B,  col.  9,  1.  14,  offrent  la  Variante  C^J 
y^  ^y.  C'est  conformement  ä  ces  deux  derniers  passages 
que  j'ai  cru  pouvoir  restituer,  comme  je  Tai  fait,  dans  ma 
citation  ci-dessus,  le  commencement  mutile  de  la  lig'ne  12, 
col.  1,  de  l'inscription  d'Ur-Bau.  Mais  cette  restitution, 
basee  sur  l'identite  d'un  signe  unique ,  pourrait  justement 
sembler  hasardee,  si  je  n'ajoutais  une  remarque  qu'on 
jugera,  j'espere,  decisive. 

II  est  arrive  quelquefois  que  plusieurs  signes  distincts 
dans    l'ecriture    archaique    ont    ete    ramenes    par    l'usage 


1)  Sa  confirmation  n'aurait  rien  de  surprenant  au  point  de  vue  gra- 
phique.  Le  signe  f  est  tres  presche  par  la  forme  du  signe  r„  >^^^T. 
Or  ►"^ — T    et    ^TT   I    ont  tous  deux  la  meme   valeur   sumerienne  nita. 

2)  Cf.  encore   Sin-idiiinatn,  WAI,  I,   5,   n"  XX,   1.  24. 
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ä  une  menie  tornic  niodi^rne.  Le  sig'ue  ]^jj,  pur  excinple, 
ctiüt  tracc  ä  Tell-loh  d(^  deux  manieres  differentes,  selon 
qu'il  ctait  isolc  [i))  ou  qu'il  taisait  partie  intcgranto  de 
^T>-JBU  (/-).  Dans  iä  )^,  il  gardait  sa  forme  .V.  De 
meme  pour  le  signe  T^T.  Quand  il  reprcsentait  la  post- 
position  SU,  ce  caractere  avait  la  forme  d'un  carrc  un  peu 
allong'c,  avec  au  moins  quatre  traits  horizontaux  intcrieurs 
{l);  dans  les  complexes  t-J  ]^],  kakkii,  X-\  I^J  ^  kussfi, 
le  meme  carre  ne  comportait  plus  qu'un  seul  trait  In- 
terieur (/t);  il  en  comportait  deux  (j)  dans  le  ccjmplexe 
-I  lET  "^y"-  ou  ::y  ^]>-  Iiy,  uamr).  -  Or,  dans  la 
ligne  mutilce  de  l'inscription  d'Ur-Bau,  le  signe  restant, 
I^T,  a  la  forme  v. 


1)  Encore  dans  l'inscription  archaüjiie  de  Nabuchodonosor,  le  nom  de 
ce  prince  est  öcrit  iWibhan-X^-^  ''^j.-rmsjir  (col.  i,  1.  1).  —  Lenokmant 
avait  dejä  devine  l'existencc  de  formes  primordiales  diverses  pour  les  signes 
kii  et  In.      Voir   Syllabaircs   Cioiciformcs,   p.  62,   suiv. 
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Kikkisu-GAB.RI. 

By   ./.   IL    Saycc. 

I.    Kikkisu:   Deluge-tablet  T.   i8,  19  (Haupt). 

In  the  account  of  the  Deluge,  as  edited  by  Haupt 
(Schrader's  KAT^  p.  56),  we  find  the  following  two  lines 
wiiich  have  not  hitherto  been  explained:  (18)  ainätstinu 
usannä  ana  kikkisu.  kikkis  kikkis  igar  igar  (ig)  kikkisu 
simi-va  igaru  khissas.  The  meaning  of  igaru  is  well  known. 
It  signifies  "a  mound",  more  especially  the  platform  upon 
which  a  Babylonian  temple  was  raised ,  and  corresponds 
to  the  Akkadian  izi,  also  written  iz-zi  (W.  A.  I.  IL  15,  22) 
which  overthrows  M.  Guyard's  reading  of  ^^  ►^J  [^  as 
i-gai  on  p.  105,  rem.  i.  Igaru  further  signified  the  mound-like 
"side"  of  one  of  the  round  boats  used  by  the  Babylonians 
(W.  A.I.  II.  62,  62.  63;  45,  38),  and,  as  the  passage  in  the 
Deluge-story  relates  to  ship  -  building,  such  ought  also  to 
be  its  meaning  here.  Kikkisu,  which  is  in  parallelism  with 
it,  ought  also  to  signify  some  part  of  a  ship,  probably 
closely  connected  with  the  "side"  or  "hüll".  Now  in 
Rm.  122.  30  (Strassmaier's  Verzeichniss  III.  p.  540)  ki-ik- 
ki-SH  and  khu-uts-tsu  are  given  as  translations  of  GI-SIK. 
Khutsisu  sa  kani  is  the  equivalent  of  zirru  and  /ivituui  in 
V.  T,2  ,  54.  55.,  where  the  ideographs  representing  the 
Akkadian    equivalent    signify    "reed    ...    of    the    king". 
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GI-SIK  ')  would  mean  "the  bent  reed".  This  suggests  the 
idea  of  a  "wreath"  or  "band"  of  reeds,  and  with  this  the 
significations  of  zirni ,  Heb.  IT,  and  livituiii ,  Heb.  "^"iS, 
agree  excellently.  They  would  denote  a  '"kinglike  crown 
of  reeds".  Since  this  is  further  denoted  by  klmtstsu  sa 
kani,  both  kJiutstsu  and  kikkisu  must  signify  "a  circle"  or 
"something  round",  made  more  especially  of  reeds.  Con- 
sequently  in  the  Deluge-story  kikkisu  will  refer  to  the 
round  frame  of  the  boat ,  which  was  wattled  with  reeds. 
I  would  therefore  translate  the  passage  under  consideration : 
"He  repeated  their  command  for  the  round  frame  (of  the 
boat),  'A  circular  frame  of  reeds  for  the  huU !  hear  of 
the  circular  frame  and   understand  the  huU' ". 

2.    GAB-RI. 

GAB-RI  {duri)  properly  signifies  "a  second"  or 
"duplicate".  Hence  in  the  famous  phrase  in  which  it  is 
used  in  the  colophons  of  certain  tablets  its  meaning  is 
not  "parallel  columns"  as  Prof.  Delitzsch  suggested,  but 
simply  "a  copy".  Thus  in  W.  A.  I.  IL  10,  25.  GAB-RI 
(?jiat)  Asstw  kinia  labiri-su  sadJiir  is  "a  copy  for  Assyria 
written  like  its  original".  Similarly  in  S.  1494  we  have 
GAB-RI  {inai)  Assiir  "an  Assyrian  copy",  and  an  un- 
marked  tablet  belonging  to  the  series  ki-i  (an)  Bilu  ina 
bit  a-ki-tum  ina  BARA  MAKH  it-tas-pu  ana  tar-tsi  (an) 
Bilu  an-nu-u  ig-gab-bi ,  goes  on  to  say  GAB-RI  KA- 
DIMIRRA  {-ki)  Ü-RA-BI-DIM  AB-SAR  "a  Babylonian 
copy  written  like  its  original"  (see  W.  A.  I.  III.  64,  T)2.). 
Dr.  Strassmaier  (II.  p.  215)  quotes  from  a  despatch-tablet 
the  words  ina  GAB-RI  sa  c-gir-ti-ya  "in  the  copy  of  my 
letter". 


i)  Where    I    do    not   know    the    pronunciatiou  of  an   Accadian  or  Su- 
merian  word  I  transcribe  the  idcQgraphs   composing  il  in  capital  letters. 
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Atalu    —   Le   ilieu   de   SirLcUa. 

Par    /.  Oppcrt. 

I .    Atalu,  l'cclipse. 

On  m'a  demande  dans  nion  cours  au  College  de 
France,  a  l'occasion  de  mon  interprctation  des  textes 
astronomiques  et  astrologiques,  quelle  etait  l'origine  du 
mot  atalu.  Ce  terme  se  trouve  comme  glose,  tres-prccieuse 
pour  nous,  pour  expliquer  ridcogramme  au  uii,  »ciel  noir«, 
auquel  Rawlixson  a  le  premier  attachc  racception  d'eclipse. 
J'avais  pense  ä  diffcrentes  etymologies  semitiques  dont 
aucune    ne    pouvait  satisfaire  ma  conscience    philologique. 

Le  mot  est  un  emprunt  fait  au  Sumerien.  Le  terme 
ecrit  atalü  R.  lU,  58,  50  est  epelc  attalü  R  II,  48,  29.  Le 
groupe  sumerien  est  bar.  iz.  nä:  iiä  \^\z^i^  est  expliquc 
par  utulu  (R.  III,  70,  50),  ce  qui  semblerait  autoriser  une 
racine  scmitique,  si  l'on  ne  pouvait  dcmontrer  que  cette 
racine  meme  est  tiree  du  Sumerien,  et  semitisee  comme 
bien  d'autres  termes  originairement  etrangers  aux  langues 
de  Sem.  Le  signe  complique  dont  nous  Jivons  parle, 
signifie  cgalement  eclipse,  et  le  sens  du  mot  attahl  est  en- 
core  rendu  plus  clair  par  la  glose  qui  suit  immediatement 

-►f  t^iTT  EiEi  if  t^TT  'an  T  <« 

an-       ta-         lü      1   a-     da-        ru      sa    Sin. 
1        Defectus         lunae. 

Un  syllabaire  donne  pour  ^^^T  Li  valeur  de  lü,  et 
les  deux  sens  dal  ahn  et  kataiuu.  La  premiere  de  ces 
acceptions  assyriennes  est  souvent  representce  par  les 
hymnes  bilingues :  Le  mot  kataviu,  »obscurcir  cacher«,  nous 
donne  le  sens  de  la  glose  sumerienne :  »obscurcissement 
dans  le  ciel«,  et  souvent  la  racine  crz  est  employce  pour 
indiquer  l'obscurcissement  du  ciel  par  la  fumce  des  in- 
cendies  allumees  par  les  conquerants ,  et  la  poussiere  qui 
intercepte  la  clartc  du  jour.    Qu'on  prenne  le  sumerien  a)ita 
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comme  equivalcnt  de  clis ,  en  haut,  ou  qu'on  l'interprete 
dans  la  maniere  indiquee  plus  haut,  le  sens  reste  le  meme. 

Nous  avons  donc  le  terme  sumerien  aiitaiü,  signifiant 
»eclipse  de  lune«  :  la  g'lose  citee  (R.  III,  58,  50)  a  en  effet 
trait  ä  un  phcnomene  de  cette  nature.  Le  mot  semble 
aussi  s'appliquer  ä  l'eclipse  du  soleil,  pour  laquelle  l'ex- 
pression  etait  sahilhi  en  Assyrien.  Cela  resulte  de  pas- 
sages  d'Assurnasirhabal  et  de  Sargon  (R.  I,  17,  44;  36,  6) 
compares  avec  les  passages  R.  II,  48,  5.  49,  42,  oü  le  meme 
groupe  *->\-  ^^11^  est  explique  par  saline^).  L'ideo- 
gramme  exprime  anahii,  IxkunEiv,  et  s'emploie  directement 
d'une  eclipse  de  soleil  R.  III,  32,  6,  dans  le  seul  passage 
qui  fixe  d'une  maniere  precise  un  point  de  la  Chronologie 
assyrienne'). 

Le  mot  iituln ,  qui  explique  le  signe  nä ,  n'est  donc 
qu'un  derive  provenant  d'une  origine  etrangere,  precise- 
ment  comme  t^'C  vient  de  TtoirjTrig ,  et  comme  l'arabe 
(öjjj  (d'oü  .äjjO  pl-  (äxjfjJ,  usite  ä  Bagdad)  tire  son 
origine  de  l'anglais  drazvback,  rabais. 

Le  mot  bar  iz  nä,  traduit  par  attalü,  indique  la  meme 
chose:  bar  est  le  synonyme  de  anta  (comp.  p.  e.  R.  II,  30, 
3.  9.  12),  et  iz  nä  veut  dire  repos'^),  sömmeil ,  et  attalü 
est  le  »repos  au  dessus  de  l'horizon«. 

Le  signe  se  trouve  dans  un  omen  dont  je  donne  ici 
la  transcription  et  la  traduction  et  qui  est  instructif  pour 
l'interpretation  des  textes  des  rois  assyriens : 

An  ut  all  tit  nä  a  an hap  (pour  nigin) 

Sanisu  i'na  yumi  tituli  zjinni  iarbasa  ihm 

Sol  in  die  obscurationis  pluviae  itieridianum  circulum  attingit 

An  7ni       Nhn  ma  ki     sa  an 

Atalü  Elamti  issakan 

Eclipsis  Elymoides  exislet. 

i)  Comp.  R.  III,  69,  66.  —  Red. 

2)  Voyez  ä  ce  sujet  le  travail  d'un  jeune  astrononie  viennois,  M.  Rein- 
hard Schwarz,  qui  adopte  la  date  du  27  juin  661  a.  J.   C.  proposee  par  mois. 
3j  Les  synonymes  signifient  lit  de  repos,  v.  R.  II.   22,   52,  ss. 
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»Si  le  Soleil  arrive  au  meridien  pendant  la  pluie,  un  jour 
d'obscuration,  il  y  aura  une  cclipse  d'Elam«.  R.  III,  58,  51. 

Une  cclipse  d'Elam  est  un  phcnomene  qui  presag'e 
spccialement  les  destinees  de  ce  pays ,  soit  malheureuses 
soit  propices :  une  cclipse  propice  pour  Elam  fut  la  fa- 
meuse  obscuration  du  27  juin  661  ,  qui  obligea  Assur- 
banhabal  de  retarder  d'un  mois  la  campagne  contre  le  roi 
elamite  Teamman.  Nous  avons  donc  le  droit  de  maintenir 
notre  ancienne  traduction. 

»Au  commencement  de  mon  regne,  le  soleil  subit  une 
eclipse  favorable  pour  moi«.     Assurnasirhabal. 

»Le  roi  expliqua  son  eclipse  comme  concernant  Harran 
et  qui  ccrivit  leurs  lois  selon  la  volonte  d'Anu  et  deDagon«'). 
Sargon. 

2.    Le  dieu  de  Sirtella, 

La  correction  que  AI.  Aaiiaud  a  proposee  est  juste. 
Elle  est  prouvee  par  un  texte  que  notre  savant  et  ingcnieux 
collaborateur  ne  pouvait  connaitre,  et  qui  m'a  conduit  a 
reprendre  la  premiere  idee,  mentionnce  par  M.  Amiaud,  et 
developpee  par  moi  au  Congres  de  Berlin :  a  savoir,  que 
le  dieu  etait  Ninip,  et  non  Papsukal. 

Un  petit  baril  fragmente  donne  ä  Lnh  kagina,  dont 
j'ai  analyse  la  grande  inscription  sur  pierre ,  le  titre  de 
»roi  de  X  ki«,  au  lieu  de  Sirpurlaki.  Je  cherchai  naturel- 
lement  dans  toutes  les  listes  une  ville  Sahki  que  je  ne 
trouvais  pas,  et  en  parcourant  la  planche  R.  II,  61,  je  vis 
que  la  ville  ne  pouvait  etre  que  Girsiiki.  C'est  un  des  cas 
nombreux  dans  ma  carriere  dcjä  longue,  oü  les  plus  simples 
choses  se  sont  prcsentces  ä  mon  esprit  si  tard  que  je  me 
demandais,  comme  j'avais  pu  les  ignorer  si  longtemps. 

l)  Lyon  traduit:  ,,der  seinen  Schatten  über  die  Stadt  Harran  aus- 
streckte, und  als  Krieger  Anu's  und  Dagon's  ihnen  Gesetze  vorschrieb". 
Eitlen  Schatten  aiisstrcckcn  n'est  ni  allemand  ni  assyrien.  VHH  veut 
dire  »interpretateur«,  comme  en  chaldaique :  un  autre  mot  est  l*"1i;, 
rappelant  l'arabe  de  Bagdad,    ^jO^Jb    »rcmplir«. 
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Le  girsnki  conduisit  naturellement  ä  ridentification  du 
dieu  de  Tello  avec  Ninip,    le  guerrier  vaillant  de  Mulillal. 

La  ville  de  Girsii,  Atsii  etait  sürement  une  partie  de 
Sirtella  peut-etre  le  cote  sud  de  cette  ville  dont  parle  le 
cylindre  de  Dungi,  ou  du  moins  une  ville  tres-rapprochee 
de  Tello. 


Notes  de  iexieographie  assyriennne, 

Par  /.  Ilah-vy. 
(suitc) 

g.    hier.  \[*^JT^|   hiil,    demotique  liuiiiu   »mauvais«. 

On  est  presque  generalement  d'avis  que  cet  Ideo- 
gramme est  purement  sumero-accadien.  Ces  faits  que 
voici  en  prouveront  au  contraire  l'origine  parfaitement 
assyrienne.  Le  verset  78  des  Fastes  de  Sargon  porte : 
KI  (=  inatii)  Juillü  Jisabsi  VN-MES  asiö  libbisa  enicda  sipittu 
u  sirha  »j'ai  maltraite  le  pays  et  j'ai  inflige  a  ses  habitants 
des  chätiments  et  des  peines  lamentables«.  Ici,  la  finale 
-lii  rend  impossible  de  prendre  hui  pour  un  Ideogramme 
et  de  lire  limnu.  Dans  Tinscription  de  Teglathphalasar  i'®'', 
col.  II,  7  — 10,  Texistence  de  l'adjectif  Jmlu  a  ete  meconnu 
jusqu'ä  ce  jour.  On  y  lit  kur-a  niarsa  .  .  .  ina  aggullat 
jirud-vics  In  ahsi  hiila  (var.  hiila)  ana  metcq  is-bat-ia  u  um- 
vianate-ia  iiitib  »les  montagnes«  (le  texte  a  le  singulier) 
»difficiles,  je  (les)  ai  percees  (?)  avec  des  scies  de  bronze, 
et  j'ai  repare  les  mauvaises  (routes)  pour  le  passage  de 
mes  chars  et  de  mes  soldats«.  Enfin,  un  verbe  de  la 
racine  bin  s'observe  dans  une  imprecation  dirigee  contre 
les  demons  (R.  IV,  56,  27 — 35).     On  lit  : 

hiila  ziiba  u  ita  attii[iui] 

qutturkunu  libeli  an-(Sm?) 

la^mikumi  liballi  an-par 

lipriis  haatkiinu  tur  an-E-a  .   .   . 
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Ce  que  nous  traduisons  ainsi  qu'il  suit : 

»Faiblissez,  fondez  et  soyez  foul6s  vous  autres! 
Que  le  dieu  Sin  (?)  dctruise  votre  esprit ! 
Que  le  dieu  Schamasch  ant''antisse  votre  chair ! 
Que  le  fils  de  laou  (=  Mardouk) .  .  .  dissipe  votre  vie !« 
Le    sens    propre    de    Jiula    est    »soyez   pris    de    mal«; 
comparez   l'höbreu  1>n   (Isaie  VIII  ,    9).     Parmi    les    autres 
mots ,    il    est    interessant  d'y  rencontrer   pour  la  premiere 

fois  les  verbes  ziib  =  21*  »couler,  fondre«,  ita  ( j.ic.  ?)  »etre 
foule?«  et  les  substantifs  quttuni  =  '\'C''P,  »vapeur,  esprit«, 
/a'iiiii  (Cn'r)  »chair,  corps«,  haatu  »La^  »vie«.  L'assyrien 
///////  se  rapproche  naturellement  de  ':51m  hebreu  au  sens 
de  faiblir  et  de  trembler,  d'oü  /"'"  ou  rhr^  »tremblement, 
douleur,   mal  d'enfantement«. 

10.  J  ^ly  li"^7  dcmotique  hidutiiui  »joie«. 
Malgrc  la  difference  apparente  de  sens,  ce  phoneme 
hieratique  est  identique  ä  celui  du  paragraphe  precedent. 
\'X  en  effet,  l'idee  de  tremblement  ou  dcmotion  exprimeo 
par  la  racine  ^In  peut  s'appliquer  aussi  bien  ä  un  mouvement 
douloureux  qu'a  un  mouvement  rejouissant.  Cette  double 
acception  est  aussi  inherente  au  ^1"  hebreu  qui  signifie 
ä  la  fois  »trembler«  et  »danser«.  Voila  un  cas  de  semi- 
tisme  nmiarquable  qu'il  sera  difficile  d'attribuer  au  pur 
hasard. 

II.    hier.   ;;/;///,  demotique  miih,  cli  »sur«. 

Personne  n'a  jamais  trouvc  surprenant  que  les  langues 

seniitiques    aient    plusieurs    mots    pour   exprimer   la  m«'ni<' 

preposition.    Ainsi  par  exemple  l'hebreu  se  sert  de  PN'  et 

de  cy    pour    indiquer    l'idee   de    »avec«  ;    en   arabe    ^^  et 

^  signifient  »de«  et  en  cthiopien  la  preposition  »sur«  est 
rendue  par  A()A'  etpar-?,!!*.  Cependant  recole  accadiste 
semble  avoir  quelque  peine  ä  admettre  que  l'assyrien  ait 
pu    possedtT    en    propre    pt)ur    dire    »sur«   un   autrf   tcrme 
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que  la  preposition  semitique  commune  cli  et  eile  n'hesite 
pas  ä  assigner  a  son  synonyme  viuh  une  origine  etrangere. 
Pour  tout  esprit  impartial  une  affirmation  aussi  gratuite 
n'a  pas  besoin  d'etre  refutee,  car  les  prepositions  forment 
d'ordinaire  la  partie  la  plus  originelle  de  la  langue  et 
n'ouvrent  leurs  rangs  ä  des  intrus  etrangers  que  dans 
le  stage  le  plus  tardif  de  son  developpement.  Mais 
n'insistons  pas  et  passons  ä  des  preuves  materielles  et  in- 
contestables  pour  etablir  l'origine  semitico  -  assyrienne  de 
miiJt.  Nous  puiserons  ces  preuves  dans  des  passages  pure- 
ment  assyriens,  oü  la  racine  nriD  avec  le  sens  de  »lever, 
elever,  etre  haut«  est  frequemment  employe  et  produit  de 
nombreux  derives. 

Comme  preposition,  le  fait  que  les  Assyriens  pronon- 
caient  bien  vnüi  resulte  ayec  certitude  de  l'orthographe 
frcquente  inuhhi.     Exemples : 

///  a  (=  ///;')  sipri  sii  inat  Hiibüskaa  ana  sulmc  di's 
muhliismna  ittaläk  (R.  IV,  54,  n°  3,  48 — 51)  »le 
messager  du  pays  de  Hubuäka  est  venu  au 
dessus  (=  devant  =  ^j;)  de  lui  pour  (demander) 
la  paix«. 

as  vinhhia  un-vws  liinna  sitah?.  {Doaim.  rel..  texte, 
p.  64  ,  5)  »sur  moi  les  hommes  (complottent?) 
du  mal«. 

as  viuhhi  la  tazizüni  {ibidem,  p.  198,  I,  18.  Cf.  p.  200, 
col.  IV,  49)   »ne  te  tiens  pas  devant  moi«. 

bit  sä  agnrri  ina  muhhisii  arsip  (Tigl.  i'^"",  VI,  19. 
Cf.  14,  35.  VII,  82.  V,  20,  81)  »j  ai  construit 
dessus  une  maison  en  brique«. 

Comme  substantif,  le  sens  propre  de  iniihJni  est  »cräne, 
tete« ;  de  lä  par  extension  »sommet,  le  dessus«  {clitu). 
Exemples: 

amahlias  ijuihhaki  nisaiinä  tcn[ia]  (R.  IV,  57,  col.  III, 
:}f^  »je  briserai  ta  tete  (sorciere!)  et  je  repeterai 
ma  parole« 
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Ksasga  DiuUhasun  (Norris  ,  768)  »j'ai  clevc  leur 
sommet«. 

II  y  a  ensuite  deux  formcs  employces  comme  adjectifs, 

Diahhii  et  maliahu  »eleve,  sublime,  vaste,  enorme«.  Exemples: 

is-sar  inahhii  tanisil  Md Havianivi  {ibidem,  •]b^,passiiii) 

»un  vaste   jardin  semblable  au  mont  Amanus«. 

atas  qaqiui  uiahaha  sa  uniiinivii  (wniisamini ?)  assa- 
kain  (R.  IV,  57,  col.  III,  i)  »je  prendrai  l'arme 
enorme  que  je  porte  tous  los  jours(?)«. 

Le  verbe  enfin  se  constate  dans  le  verset  qui  suit 
celui  que  je  viens  de  citer: 

aniahhah  tabJiii  dis  saq-dii  raggati  ümtiki  »je  leverai 
l'epee  sur  la  tete  de  ta  mauvaise  personne« 
(m.  ä  m.   »de  ton  mauvais  sort«). 

Je  crois  que  cela  suffit  pour  prouver  definitivement 
Torigine  assyrienne  de  cette  racine.  Quant  ä  la  compa- 
raison  avec  les  langues  soeurs ,  eile  ne  presente  pas  le 
moindre  doute.    La  connexitc  de  l'assyrien  luuhliu  »cräne« 

et  de  l'hebreo-arabe  TjX:^,  ^xj  »cerveau,  cervelle«  saute  aux 

yeux  et  se  passe  de  commentaire.  Pour  les  nuances  ana- 
logues  de  sens  dans  les  langues  semitiques  contentons- 
nous  de  citer  le  terme  zvdiu  qui  dcsigne  le  cep  de  vigne 
en  ethiopien  et  le  vin  en  h^breu. 

12.    hier,  niar-tii ,    d6motique  aluibii  »inondation« 
hier.  a-))id-tii,  demotique  abubii   »inondation«. 

Ces  synonymes  hieratiques  se  terminent  tous  les  doux 
par  la  syllabe  tu  qui  en  pseudo-sumcrien  signifie  »entrer, 
penetrer«.  Au  Heu  de  niar-tu  on  trouve  inar-tc  diins  une 
inscription  de  Kiintoii-rapastoii  dit  communt^ment  Hainiirabi; 
mais  cela  ne  change  pas  le  sens  puisque  te  n'est  qu'une 
Variante  de  ti(.  Aussi  MM.  Haupt  et  Delitzsch  sont-ils 
d'accord  pour  traduire  mar-tu  (ou  -tc)  par  »ce  qui  pcnetre 
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dans  la  demeure« ;  mais  bien  des  choses  pcnetrent  dans  la 
demeure,  hommes,  aniinaux,  air,  fumee  etc.,  et  les  Accadiens, 
n'auraient  pu  oublier  de  nommer  l'eau  sans  laquelle  nulle 
innondation  ne  peut  avoir  lieu.  Le  second  mot  accadien 
pour  inondation,  a-viA-tu,  signifierait  donc  »eau  qui  penetre 
dans  le  vaisseau«  ce  qui,  mis  en  accord  avec  le  sens  du 
premier  mot ,  permet  de  conclure  que  les  maisons  des 
Accadiens  etaient  construites  sur  les  vaisseaux ,  jamais 
sur  la  terre  ferme.  Soit.  Mais  alors,  pourquoi  nous 
parle-t-on  de  villes  accadiennes  en  Babylonie? 

Laissons  donc  au  sens  commun  des  philologues  le 
soin  d'apprecier  ces  etymologies  et  revenons  tout  d'abord 
au  vocable  inartu  coupe  en  deux  par  le  scalpel  sumero- 
accadien.  C'est  simplement  la  forme  contracte  de  l'assyrien 
marratu  »flot,  mer«,  lequel  derive  probablement  de  am 
»aller,  couler«  et  comme  substantif  »flot«.  En  qualite  de 
nom  geographique  ,  inat  Martu  »pays  de  la  mer«  designe 
aussi  bien  le  pays  maritime  de  la  Chaldee  que  celui  de 
la  Mediterranee  ou  la  Phenicie,  appelle  d'ordinaire  niat 
aharru  »pays  de  derriere  ou  d'occident«  ').  De  lä  l'acca- 
dien  im-niartu  »occident«,  signification  qui  serait  absolu- 
ment  inexplicable  si  la  coupe  acadisante  mar- tu  etait 
exacte  ^). 

L'origine  assyrienne  de  mar-tu  etant  indubitable,  il  y 
a  beaucoup  ä  parier  que  le  synonyme  a-niä-tn  vient  de  la 
meme  source.  En  effet,  l'assyrien  possede  encore  un  autre 
mot  pour  exprimer  l'idee  de  »flot,  mer«  c'est  aniniu 
(heb.  TiOm)  dont  aniatii  est  la  forme  feminine.  Et  la  preuve 
que  l'element  ///  n'a  pas  de  signification  propre  ä  lui 
c'est  qu'il  est  neglige  dans  le  troisieme  synonyme  accadien 
a-mi(-a)  qui  se  rattache  ä  la  forme  masculine.    Mais  voici 


1)  En  hebreu,  le  mot  ^i  ,,mer"  signifie  egalement  ,,sud"  (Ps.  CVII,  3) 
et  „nord". 

2)  Si  l'on  prend  i)iar-i7i  dans  le  sens  de  ,,(lieu  ou  le  soleil)  rentre 
dans  sa  demeure"  on  tombe  sur  l'idiotisme  assyro- semitique  erib  Uimli 
„occident"   m.   ü   mot :    rentree   du   soleil". 
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un  fait  encore  plus  concluant  qui  a  ötc  ignore  jusqu'a  ce 
jour.  Outre  ces  deux  formes  aviDiu  et  amatu  dont  le 
thenie  est  ponctuo  avec  a,  le  vocabulaire  assyrien  contient 
tleux  formes  paralleles  ponctuces  avec  c,  savoir  oiiu  et 
oiutii.     R.  II,   29,  42 — 43   est  ainsi  concu  : 

})U'  a-ri      cnitiit   »bruit,  mugissement« 

a  - ri        I   uiarti  cnic  »ecoulement  bruyant  (m.  a  m.  de  bruit)«. 

En  un  mot ,  la  racine  assyro  -  semitique  Cl"  ou  V2n 
a  produit  en  assyrien  quatre  termes  designant  le  bruit,  le 
mugissement  produit  par  l'eau,  et  par  extension  le  flot, 
l'inondation,  ledeluge:  arnniu,  aniatu;  cinu,  cmehi.  De  ces 
termes  dcmotiques  et  reels,  les  scribes  assyriens  ont  forme 
au  moyen  d'une  coupe  artificielle  les  phonemes  hieratiques 
a-i)ii.  a-i)iä-tii  et,  qu'on  nous  permette  d'ajouter  en  passant 
c-iiic  (ccrit  ha -nie),  en  abrege  vic  »bruit,  voix,  parole, 
langue«.  Peut-etre  faut-il  remener  le  mot  assyrien  auiatu 
»parole«  ä  la  racine  ^C"  au  Heu  de  la  faire  venir  de  "'01 
comme  nous  avons  conjecture  au  n°  3.  On  remarquera 
enfin ,  que  la  forme  allegce ,  viartu  pour  inarratii ,  figure 
sur  la  colonne  assyrienne,  en  face  de  son  theme  am ,  de- 
guise  en  a-n  afin  d'obtenir  le  sens  ideographique  de  »eau- 
coulante«. 

13.  hier,  dm-gir,  var.  dii)i-i)ic-cy,    dem.  //;/   »dieu«. 

Ce  phoneme  qui  rappelle  d'une  maniere  si  curieuse 
l'expression  turco-mongole  pour  dieu,  tangry,  tcngri^  a  con- 
tribue  le  plus  ä  l'hypothese  que  nous  combattons,  d'apres 
laquelle  la  premiere  colonne  des  textes  ä  double  redaction 
offrirait  une  langue  non  semitique,  notammant  une  langue 
ouralo-altaique.  Pour  nous,  qui  voyons  dans  le  pseudo- 
accadien  une  orthographe  particuliere  de  l'assyrien  semi- 
tique ,  nous  chercherons  ä  etablir  tout  d'abord  la  lecture 
de  la  Variante  et  ensuite  le  caractere  et  le  sens  de  l'en- 
semble.  En  ce  qui  concerne  la  lecture,  le  doute  se  borne 
ä  la  syllabe  mc  qui  a  encore    la    valeur   gi.     La    majoritc'^ 
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des  assyriologues  adopte  la  valeur  inc  et  transcrivent  le 
tout  dim-inlr,  mais  le  parall61isme  de  l'assyrien  girsi  et  le 
sumerien  i)ic-cr-si  (Haupt  ASKT  ,  p.  ii8,  Rucks.,  1.  3) 
tranche  la  question  en  faveur  de  la  valeur  gi.  On  a  donc 
d'un  cote  din-gir  de  l'autre  dini-gir  et  de  teile  sorte  la 
difference  porte  uniment  sur  le  premier  Clement  qui  est 
tantot  diu ,  tantot  dhu.  Cette  derniere  forme  doit  etre 
primitive,  attendu  que  le  changement  de  ;//  en  n  est  tres 
frequent  en  assyrien  devant  les  palatales,  tandis  que  la 
permutation  contraire  ne  s'observe  nulle  part.  Du  reste, 
la  lecture  di-im  c.  a.  d.  dini  du  signe  ^^l^'V  est  for- 
mellement  donnee  dans  8^335,  ainsi  que  l'equivalent  de- 
motique  uiakittu^  plus  frequemment  viakatu  »pilier«.  Dans 
Layard  42,36  on  trouve  niakati  is  inahhi  »de  hauts  piliers 
de  bois«  ;  comparez  aussi  le  talmudique  NflOO  »mät«. 
Cette  signification  est  au  surplus  corroboree  par  l'assyrien 
dinitu  »pilier«  le  prototype  meme  de  l'hieratique  divi. 
Cf.  Smith  ,  SouiacJicrib,  60 ,  3 ,  ina  diniate  siliirti  er  alul 
pagrishn  »sur  des  piliers  (=  gibets)  autour  de  la  ville  j'ai 
pendu  leurs  corps«.  C'est  l'arabe  iU-Ci^  »tasseau,  pilier. 
colonne«.  Le  seconde  element  ^/y,  prolonge,  gir-ra,  est 
notoirement  le  phoneme  sumerien  pour  »ciel«  (Haupt, 
ASKT,  p.  42,  22)  et  il  resulte  que  le  compose  hieratique 
dini-gir  »dieu«   signifie  litteralement   »colonne  du  ciel«. 

14.    hier,  sar ,    demotique    mnsani   »jardin« 
hier,  ^ysar,  demotique  kirni   »jardin«. 

L'assyrien  masaru  »jardin«  (R.  IV,  27,  1,5)  se  rat- 
tache  a  la  racine  "nii»  »aligner«  d'oü  l'hebreu  rnil^*'  »ligne« 
et  l'arabe  i^y^  »chapitre«.  Le  jardin  est  le  lieu  dans 
lequel  les  plantes  sont  rangees  eh  ligne  et  cultivees  par 
la  main  de  l'homme.  Da  verbe  '^saru  »aligner«  vient  le 
phoneme  sar  »ecrire«,  formation  parallele  ä  satarit  »ecrire« 
qui  signifie  au    propre   »aligner« ;    cf.     W^.     Cela  est  par- 
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faitement  clair,  mais  comment  expliqucr  la  secondo  forme 
hieratique  qui  prefixe  le  signe  ^j  ?  Au  premier  aspect, 
le  dit  signe  a  l'air  d'etre  le  dcterminatif  aphone  de  bois, 
mais  s'il  en  etait  ainsi,  il  ne  devait  manquer  quand  sar 
rcpond  a  imisani.  J'incline  donc  ä  penser  que  ^j  a  ici 
la  valeur  uius  ou  diu  et  de  teile  sorte  l'hi^ratique  mu(s)- 
sar  n'est  autre  chose  que  le  theme  du  demotique  vuisani. 
Peut-etre  la  signe  sar  a-t-il  encore  la  valeur  kir  et  re- 
prcsente-t-il  a  son  tour  le  theme  du  synonyme  kirni  ? 


Mitteilungen  aus  Constantinopel  und  Rom. 

Von  C.  Bczold. 
I. 
Im  Januar  des  laufenden  Jahres  erhielt  ich  durch 
die  zuvorkommende  Liebenswürdigkeit  des  Directors  des 
k.  ottomanischen  Museums  zu  Constantinopel,  S.  E.  Hamdi 
Btv,  zwei  Gypsabdrücke  und  einen  Papierabklatsch  dortiger 
Keilinschriften  zugesandt.  Von  den  zur  Zeit  im  Museum 
befindlichen  babyl.  -  assyr.  Denkmälern  wurden  mir  die 
folgenden  aufgezählt :  Zwei  grosse  menschliche  Figuren, 
Basrelief-Sculpturen  auf  schwärzlichem  Stein,  auf  den  Ge- 
wändern und  den  von  Sculptur  freigebliebenen  Stellen  des 
Steines  mit  ziemlich  langen  Inschriften  versehen ;  mehrere 
ßacksteininschriften  sowie  6  „prächtige"  Cylinder,  die  nach 
den  grossartigen  Ausgrabungen  Mr.  Rassam's  vom  Briti- 
schen Museum  neulich  nach  Constantinopel  geschickt 
worden  sind,  begleitet  von  einer  französischen  Ueber- 
setzung  der  auf  ihnen  befindlichen  babylonischen  In- 
schriften. 

Ueber  die  I  R  43  sq.  veröffentlichte  Sanheribinschrift 
konnte  ich  näheres  bisher  nicht  in  Erfahrung  bringen.  Die 
Inschrift  des  von  der  einen  Steinfigur  genommenen  Papier- 
abklatsches (1,22  /,  0,40"',   Zeichenhöhe  2  *-""')  ist  die  söge- 
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nannte  Standardinschrift  Asürnäsirpars,  mit  nur  wenigen,  un- 
bedeutenden Varianten  zu  der  neuen  Publication  Eb.  Schra- 
der's").  Der  eine  der  beiden  Gypsabgüsse  (15,5  X  9'^"') 
enthält  eine  siebenzeilige  Nebukadnezarinschrift  ähnHcher 
Fassung  wie  die  aus  IR52,  IR8  Nr.  4  und  durch 
ScHRADER  (in  Schenkel's  Bibellcxicon  III,  S.  511;  vgl.  KAT^ 
363)  bekannten  kürzeren  Backsteinlegenden,  in  archaischen 
Charakteren:  Uu  Nabit-kn-dur-ri-ü-su-ür  \  .y^r^)  KA.DINGIR. 
RA. KI  I  za-nin  i-sag-ll  \  ü  i-zi-da  aplu^)  a-sä-ri-dii  \  sd 
iht  Nabti-apiP)-ü-su-ür  \  sar^)  KA.  DINGIR.RA.KI. 

Interesse  erweckt  der  zweite  Abguss  (17  X  14"°).  Er 
enthält  genau  dieselbe  Darstellung,  welche  Pinches  in  den 
PSBA  1880/81  S.  109  unten  beschrieben  hat,  und  erweist 
sich   durch    die,    mit    Mühe    leserliche    Inschrift    |y    <^|| 

.4  ^1  ^11  EI-  tmt    ]}  I-  s^I  ^T  -ETT_  T  I 

[  ]"*)    als    dem    Tempel    des    Sonnengottes    zu 

Sippara  (Aboo-Habba)  entstammend.  Die  Frage  ob  das 
mir  vorliegende  Stück  des  Abgusses  nur  der  Kopf  zu 
einer  noch  erhaltenen  längeren  Steininschrift  ist,  die  dann 


l)  Inschrift  Astirnasirhabal''s ,   Jutnigs  von  Assyricti.      Text  und   Ucbcr- 
sctznug.     Berlin    1879.    —    Zeile    i     fehlt    auf    dem    Papierabklatsche    ^yy 
von  danni ,  Z.  3   T y  von   tapräti;  Zeile  8   steht  hinter    \^>-TT   noch    T^-«<, 

Z.  9  ^yy  ^11 T  ^^^'■'^  ryT  ni  -I  *^'  ^-  '°  IT  '''■•  *^II  """^  bi-ra-ti 
st.  bi-ra-a-ti,  Z.  1 1  >^  >J-  'i<  T*^<«j  Z.  12  li-'^ygal-lu  (vgl.  Layard), 
Z.  13  na-daA^-ti,  Z.  17  tiiii  läbiru  ^^^^-i't-na-ki-ir ,  Z.  19  iarrti-ti^'^\^\ 
Z.  20   fehlt    y»-«<  hinter    ^^    ^^^tJ    H^' 

4)  Die  dritte  Zeile  ist  ganz  undeutlich;  nur  die  Spuren  von  ^^y 
in  dem  Namen  Sipar  sind  noch  zu  erkennen.  ^T|  TT^  in  Zeile  i  fehlt 
in   der   T.oniloner    Inschrift. 
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allerwahrscheinlichst  ein  Duplicat  zu  dem  im  zweiten  Teil 
des  fünften  englischen  Inschriftenbandes  publicirten  Aboo- 
llabba-Text  (256  Zeilen  in  VI  Columnon)  bilden  würde, 
vermag  ich  bis  jetzt  nicht  zu  beantworten  '). 


Additions. 

l'ar   /.  Ilahh'y. 


Dans  le  Nachtrag  au  n°  precedeht ,  page  178  —  179, 
M.  En.  ScHRADRR  affirme  que  les  Assyriens  pronon9aient 
le  nom  du  Dieu  de  la  lune  sin  (]!!')  avec  la  chuitante.  Le 
savant  assyriologue  commet  ici  une  petite  inadvertance. 
J'ai  depuis  longtemps  signale  {Doc.  rcL,  p.  22)  le  nom  de 
femme  assyrien  Sin  (Si-in)  kinsa-aniur  »Sin  vois  sa  fide- 
litc«  (R.  IV,  68,  9^).  On  voit  par  la  que  la  transcription 
hebraique  iZnn^D  est  tout-a-fait  correcte  et  ne  forme  pas 
une  exception.  Quant  au  nom  de  Sargon  (]i:~lD),  il  n'a 
rien  a  voir  le  mot  sarrn  »roi«  car  l'orthographe  sar-gi-na 
»roi  de  verite«  est  purement  artificielle  et  la  vraie  forme 
du  nom  est  celle  qui  figure  sur  les  anciens  cachets,  savoir 
Sarga}ii  »fort,  puissant«.  Comparez  Lorz,  Jigl.,  p.  8g, 
1.  27:  sargaiiH  =  dämm.  Cette  ctymologie  a  aussi  ete 
reconnue  par  M.  Pinches. 

I)  Vgl.  hierzu  die,  mir  erst  nach  dem  Abdruck  obiger  Zeilen  zu- 
gegangenen Notizen  von  Pinches  in  den  PSBA    1884,  p.  179  sqq. 


Recensioiien. 


Freibrief  Nebiiliadnczar'' s  I  Königs  von  Babylonien  c.  iijo 
V.  CJir.  zum  ersten  Mal  ver'öjfentlicht,  umschrieben  und  über- 
setzt. Inaug.-Diss.  d.  Univ.  Leipz.  von  Hermann  Hilprecht. 
Leipz.  1883.  IX,  [VI]  und   10  S.  in  4°. 

Durch  die  Herausgabe  einer  von  Mr.  Rassam  1882 
in  Aboo-Habba  gefundenen  Steininschrift  von  II  Colum- 
nen  ä  60  Zeilen  in  archaischen  Charakteren,  die  für  die 
Grammatik  und  Lexicographie  der  ältesten  uns  bekannten 
Periode  der  babyl.-assyr.  Sprache  reiche  Ausbeute  ver- 
spricht, hat  sich  der  Verfasser  den  lebhaftesten  Dank  aller 
Fachgenossen  erworben.  Der  hier  autographirte  Text  der 
Inschrift  ist  bald  nach  dem  Erscheinen  der  Schrift  auch 
im  Typendruck  (sammt  kurzer  Einleitung,  Transscription 
und  Uebersetzung)  veröffentlicht  worden  von  Mr.  Theo. 
G.  PiNCHEs  und  Mr.  E.  A.  Budge  in  den  PSBA  1884, 
p.  144  sqq.  u.  d.  T.:  „on  an  Edict  of  Ncbucliadnezzar  I 
(about  B.  C.  11^0)".  So  lange  nicht  von  einem  unbe- 
fangenen Kenner  der  babyl.  Paläographie  die  Differenz- 
punkte der  beiden  Ausgaben  (vgl.  bes.  col.  I,  16,  25  [und 
immer  in  dem  betr  Eigennamen].  27.  37.  44;  col.  II,  i. 
12.  14.  20.  2g.  34.  a.  E.)  zu  Gunsten  der  einen  oder  der 
anderen  entschieden  werden ,  hat  Vfr.  die  mustergiltige 
Sorgfalt  Mr.  Pinches'  im  Ediren  von  Texten  gegen  sich'). 


i)  Ref.  glaubt  an  dieselbe  ebensowenig  wie  an  die  von  Prof.  Haupt, 
sondern  hat  sich  bei  beiden  Gelehrten  durch  selbständige  Collationen  von 
ihrem  Vorhandensein  überzeugt ,  bei  Mr.  Pinches  durch  eine  vollständige 
CoUation   seiner  trefflich  edirten  „  Texts". 
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In  der  Transscription  sind  einig'e  Kig'entüniliclikeiten 
bemerkbar.  Nicht  nur  worden  nach  Haupi  's  und  Dkluzsch's 
Vorgang  Zeichen  wie  ^[y,  »-<  u.  s.  f.  durcliwegs  mit  langem 
c  geschrieben,  sondern  statt  di,  ti  (^^5iPlJ'  ^^7  P^^  ''^-  ^^^  ^^j 
ip\  villi,  rid,  rit  schreibt  Vfr.  auch  zuweilen  de,  tc,  Ic  etc., 
(ilme  dass  etwa  ein  in  Sylbenverbindung  stehendes  C^ij, 
>-<u.s.f.  oder  etwa  Parallelstellen  oder  etwa  eine  grammatisch 
bedingte  Länge  im  Einzelfalle  ihm  für  die  Differenzirung 
dieser  Schreibungen  massgebend  wären;  vergl.  .y/-r-/// I,  35, 
Iji-pi-c  II,  58.  Ak-ka-di  II,  50  neben  sonstigem  Akkadc, 
i-ti-iHi'd  ,,er  unterwarf"  I,  4 1 ,  li-bi-cl  „er  möge  in  Besitz 
nehmen"  II,  53.  Damit  wird  das  Wesen  der  von  Eu. 
ScHRADER  eingeführten  ,,  Transscription  mit  Zeichenabtei- 
liing",  wonach  jedes  als  solches  gelesene  Sylben  zeich  e  n 
durch  immer  die  nämlichen  lateinischen  Buchstaben, 
Häkchen  etc.  wiedergegeben  werden  soll,  alterirt  und  ver- 
kannt. Plural-  und  Dualzeichen  umschreibt  Vfr.  gar  nicht, 
die  Determinative  nur  teilweise  (vgl.  II,  22,  wo  das,  sonst 
umschriebene,  m ;  I,  öo,  wo  zweimal  isv  fehlt).  Auch  in 
der  Widergabe  von  Ideogrammen  mit  phonetischem  Com- 
plement  herrscht  Schwanken:  II,  18  ist  nicht  gleich  ein- 
zusehen, ob  -iddi-  von  iiadii  oder  von  nadämi  kommen 
soll;  II,  37  fehlt  die  Bezeichnung  des  Compl.  in  sävic 
(mit  ^?)  ganz.  Im  Uebrigen  zeigt  Vfr.  das  dankenswerte 
Bestreben,  die  Homophone  zu  unterscheiden ;  doch  vgl. 
I,  29  SU  statt  sü,  II,  5  sa  st.  sä,  30  su  st.  sii,  39  sar  st. 
iär,  49  Su-pu-u  st,  Sü-pu-ü;  I,  9  bietet  der  Text  11 -Sani - 
ki-tu  mit  -,  II,  },^  pi/jc'rti  ohne  /;<V  (s.  dagegen  II,  19).  Bis- 
weilen sind  in  den  Anmerkungen  die  verschiedenen  Sylben- 
werte  eines  Zeichens  angegeben ,  die  allenfalls  gelesen 
werden  können,  S.  6,  Anm.  3  aber  lange  nicht  alle. 

Die  Entzifferung  des  Textes,  an  die  Vfr.  ,,auf  Grund 
eines  gewissenhaften  Studiums  aller"  ihm  , .zugänglichen 
Keilschriftdenkmäler"  (und  noch  dazu,  wie  sich  aus  seiner 
Schrift  ergibt,  im  Zeitraum  von  kaum  zwei  Jahren)   ., heran- 
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getreten  ist",  wagen  wir  vor  dem  Erscheinen  des  ver- 
sprochenen Commentars  nicht  zu  beurteilen.  Gespannt 
sind  wir  auf  den  Beweis,  dass  schon  zur  Zeit  Nebukad- 
nezar's  I.  neben  istu  (I,  14)  ultu  gesprochen  wurde  (das 
sich  erst  unter  Samsiraman  III.  sicher  nachweisen  lässt),  dass 
I,  40  wirklich  ina  qibit  zu  transscribiren  und  I,  50  piirusc 
die  allein  richtige  Transscription  ist  (gegen  ASKT  76,  18). 
Die  p.  III  sqq.  gegebene  Entwickelung  hielt  Ref.,  da 
er  in  Haupt's  lichtvoller  Darstellung^  lediglich  ein  Versehen 
glaubte  wahrnehmen  zu  müssen,  längst  für  ein  Gemeingut 
der  Wissenschaft ;  vgl.  seinen  Aufsatz  „über  KcilinscJiriftcn''\ 
S,  I.  [  =  liJj  war  ihm  aus  Prof.  Delitzsch's  Vorlesung  über 
Asarh.  I,  37  vom  Winter  1879/80  bekannt;  vgl.  auch  Strass- 
MAiER,   WörtcrverzcicJuiiss  673  ').  C.  B. 


i)  Auch    »-^][^][]^^^   iah,  hli  gehört  zu  ASKT  4,  §  i8,    wie  sich 
leicht   beweisen   lässt;  vgl.   V  R  39,  5'^  var.   u.  s.  w. 
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Erklärung. 

In  dem  Aufsatz  unseres  geschätzten  Mitarbeiters  M.  Opfert 
,Une  acte  de  vente  conserve  en  deux  exemplaires'  finden  sich 
zwei  Ausdrücke,  S.  45  unten  ,av€c  une  desinvolture  etrange  etc.' 
und  S.  60  unten  ,dans  une  iransaction  inveyitee  par  hii' ,  beide 
sich  beziehend  auf  unseren  engeren  Mitarbeiter  M.  Theo.  G. 
PiNCHES.  In  diesen  Ausdrücken  sah  M.  Pinches  mit  Recht  eine 
Verletzung  unseres  Programms  ,,jede  persönliche  Polemik  un- 
bedingt auszuschliessen".  Dabei  trifft  M.  Opfert,  der  im  Eifer 
der  sachlichen  Polemik,  wie  es  Gelehrten  nur  zu  leicht  passiren 
kann,  in  etwas  die  Grenze  überschritt,  viel  weniger  ein  Vorwurf 
als  uns,  die  wir  diese  Ausdrücke  unbedingt  hätten  streichen  oder 
abmildern  sollen,  zumal  uns  M.  Opfert  auch  sonst  bei  ähnlichen 
Abänderungen  zustimmte.  Unbegreiflicher  Weise  ist  das  damals 
von  uns   übersehen   worden.      Wir   erklären  hiemit 

1.  dass  wir  jene  Ausdrücke  (ganz  abgesehen  davon,  wer  in 
jener  Polemik  sachlich  Recht  hat)   entschieden   missbilligen,   und 

2.  dass  künftig  mit  doppelter  Wachsamkeit  von  uns  dafür 
Sorge  getragen  werden  wird ,  nie  wieder  etwas  ähnliches ,  was 
persönlich   verletzen  könnte,    in  unsern   Spalten  stehen   zu   lassen. 

Die  Redaction  der  Zeitschrift  für  Keilschriftforscliuiig. 


Abgeschlossen   am   30.  Juli  ib84. 


De  incantamentoriim  sumerico-assyriorum 
seriei  quae  dicitur  ^urhu  tabula  VI. 

Disseruit  Pctnts  Jensen. 

Praefatio. 

Dissertation!  pauca  praemittam  necesse  est. 

Verterunt  haec  incantamenta  ante  me  viri  doctissimi 
Sayck  {Rccords  of  tlie  Fast),  LexXormant  {Magic  Jind  JVa//r- 
sagckuHSt),  Opfert  {Fragments  viythologiqucs),  Halkvy  {Docii- 
vicnts  rcligicux).  Quos  quantum  secutus  sim,  qui  enarra- 
tionem  meam  legent,  intelligent. 

Secutus  sum  omni  fere  ex  parte  transcribendi,  ut  ita 
dicam,  modum  provulgatum.  Expressi  signum  ^jy  signo  i, 
cum  ab  Ass. -Babyloniis  posterioribus  certe  temporibus 
eodem  modo  quo  signum  X^,  prioribus  certe  aliter  atque 
nostrum  c  pronuntiatum  esse  hoc  signum  mihi  persuasum 
sit.  Quia  plerumque  signum  ^Jy  sonum  indicat  longum, 
non  necesse  esse  arbitratus  sum,  signo  i  semper  signum 
longitudinem  vocalis  indicans  imponere.  Una  in  re  a  com- 
muni  via  deflexi.  Non  enim  expressi  ex.  gr.  i^*--]\*~\-tini 
litteris  limut-tivi,  ^^zS^-rn  litteris  ita-ni.  Elucet  enim  signo 
\T»^][riT  Assyrios  voluisse  exprimere  omnes  radicis  l-i)i-n 
formas  sive  radicem  cum  terminatione  conjunctam.  Quod 
si  ita  est,  scribere  nos  necesse  est  et  liiiiitttiiii  et  (iin.  Ita- 
que  ex.  gr.  signa  assyria  ^TT  ^  transcripsi  hoc  modo: 
mnadH(-u). 

Zcitschr.  f.  Keilschriftforschung,  I.  20 
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Cum  Signa  sumerica  aut  assyria  aut  verba  versionis 
latinae  legenda  non  sunt,  uncinis  ea  inclusi  rotundis,  cum 
Signa  archetypo  aut  verba,  quibus  in  archetypo  verba 
non  respondebant,  versioni  adicienda  fuerunt,  quadratis. 
Cum  Signum  quoddam  falsum  esse  judicavi,  litteras  signo, 
quod  ejus  loco  ponendum  esse  mihi  videbatur,  respon- 
dentes  lineola  supposita  notavi.  Cum  nescivi,  quemadmodum 
ideogramma  quod  vocatur  legendum  esset,  ipsum  ideo- 
gramma  scripsi.  Cum  singulae  ideogrammatis  partes  quo- 
modo  quoque  loco  pronuntiandae  essent,  scivi,  utrum  ideo- 
grammati  simplex  verbum  responderet  ignotum  an  verbum 
ex  compluribus  verbis  singulis  ideogrammatis  signis  re- 
spondentibus  compositum  nescivi,  haec  verba  scripsi  lit- 
teris  latinis  antiquis  expressa. 

Facere  non  possum  quin  dicam ,  in  transcribendis 
signis  sumericis  me  non  secutum  esse  modum  cum  sen- 
tentia  mea  omni  ex  parte  congruentem.  Quod  signum  ^ 
expressi  litteris  as,  signum  >^  litteris  /mc/,  signum  >-^ 
litteris  sur,  signum  "^j  |^  litteris  sag;  nihil  antiquius  habui 
quam  ne  haec  dissertatio  uberiore  de  signis  sumericis  pro- 
nuntiandis  inquisitione  longa  fieret.  Equidem  mihi  per- 
suasi  significari  signo  ^  sonum  eä,  signo  >-<  sonum  död, 
signo  *'^  sonum  syr,  signo  *^yy^  sonum  saug.  De 
quibus  rebus  me  alio  loco  disserere  posse  spero. 

Eam  linguam ,  in  qua  vox  jfar  (ngar)  respondebat 
assyriae  voci  sakaim,  linguam  appello  sumericam,  in 
qua  vox  mar,  accadicam,  maxima  ex  parte  et  Friderici 
Delitzsch  et  Friderici  Hommel  (in  libro  illo  qui  inscribitur: 
Die  vorscmitischen  Kulturen  in  Aegypten  und  Babylonien) 
probatae  de  duabus  his  dialectis  sententiae  assentiens. 

Ad  incantamentorum  verba  complenda  non  parvo 
mihi  usui  fuerunt  et  ea  "quae  dixit  in  libri,  qui  inscribitur 
Akkadische  und  Sumerische  Keilschrifttexte,  pagg.  189  et  190 
Paulus  Haupt,    quippe  qui  incantamenta  a  Georgio  Smith 
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edita  cum  archetypis  comparaverit,  et  ea  quae  dissertationo 
inau.qurali  ordini  philosophorum  jam  tradita  benevolen- 
tissimo  animo  mihi  scripsit  Fkidkricus  Di:r.n/scH,  cui  etiam 
fragmenta  nuper  reperta  legendi  fuerit  potestas.  Ad  verba 
interpretanda  minimo  mihi  usui  fuerunt  incantamenta  ea 
quae  leguntur  in  IL  R.  tabulae  51  lineis  i  —  26  b,  quae  cum 
uno  ex  iis,  de  quibus  agam  incantamentis  magna  ex  parte 
congruere  homines  doctos  adhuc  fugisse  existimo. 

4.  R.  tab.  7  et  8. 
I. 

1  in:  aä  gul  gal-1-gimi  mulu-ra  ba-ni-in-gar 

I  n  rant  am  cn  t  u  m:   nialedictnm  malum   dacmon-sicut  hominc- 

in  sese-collocavit. 

2  ar-rat  limuttiml-tim)   kima    gal-li-i  ana    ami'li  it-taä-kan. 
maledictum  malum  sicut     daemon      in    liomine   sese   col- 

locavit. 

3  NIN.Ali.GAR     lib-ba-kid         mu|^-na         gar-ra 
inclamatio     torques(?)-quac-csl    insupcr    cum    collocavit    [sese]. 

1   ku-lu        ku-u-ru  i'-li-Su  it-taS-kan 

inclamatio  torques  (?)   insuper    eum  sese  collocavit. 

5  NIN.MI.GAR    nu  dug-ga  mug-na         gar-ra 
inclamatio  non  bona  insuper  eum  sese  collocavit. 

0  ku-lu  la  ta-a-bu  i-li-äu  it-taS-kan 

inclamatio   non   bona   insuper   cum   sese  collocavit. 

7  as  <jul  kib(?)-ba  sag-gig-ga-a-an  [^sivc:  am], 
maledictum   malum,   incantatio,   capitis  morbus, 

8  ar-rat  limuttiml-tim),     ma-mit,          ti-'-u. 
maledictum   malum,  incantatio,   morbus  capitis. 

()  mulu(-ul-lu)-bi     a.«5  l^^uI  udu(b)-gimi   .^um-ma 

hominem   illum   maledictum   malum   ovem-sicut  trucidavit. 

20* 
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10  amilu  §u-a-tum   ar-rat  limuttim(-tim)    ki-ma     im-mi-ri 
homo  ille,  maledictum  malum  sicut  ovem 

it-bu-uh-Su 
trucidavit  eum. 

1 1  dingir-a-ni  ^    ili-Su        ina   zumri-§u  it-ti-si       <■  su-a-na 

deus  ejus     ^  deus  ejus  ex  corpore   ejus  recessit  ^  (ex)  cor- 

bad-du 
pore  ejus  recessit. 

12  ama  »^C^jT^T-ni  äa(g)-kuä-Sa  bar-Su  ba-da-gub 
mater  dea     ejus       cauta  foras        consedit. 

13  (an)is-tar-gu  muS-tal-tum  ina  a-ha-a-ti  it-ta-ziz 

dea  ejus  cauta  foras     consedit. 

14  NIN.MI.GAR-ra       tuga-gimi     ba-an-dul  »^C^IüJ    Sa-an- 

inclamatio  vestis-sicut       eum  operuit  perturbavit  (?) 

Sa-Sa. 
et  (?)  eum. 

15  ku-lu     ku-u-ru     kima     su-ba-ti      ik-tum-5u-ma    i-ta-na- 
inclamatio,  torques  (?),  sicut  vestis  operuit       eum        et  pertur- 

Sa-aS-Su 
bavit  1?)   eum. 

16  (an)  SILIG.MULU.SAR.  i^  (an)    Maruduk    ip-pa-lis-su- 

SlLIG.MULU.SAR.        i^  Maruduk     conspexit  eum 

ma  ^   igi-im-ma-an-sum. 
et  i^       conspexit  eum. 

17  ad(a)-ni  (an)  IN. KL  ra  i-a  ba-äi-in-tu  gu-mu-un-na-an-di-i 
patrem  suum  IN. KI. -ad    domum   (eam)    ingressus    est,    dixit : 

18  a-na       a-bi-Su    *-*^    ^IITI    ]}    '^""^      ^^^^     i-ru-um-ma 
ad    patrem  suum   *^n^    M I II     IT      '"        domum      intravit  et 

i-äis-si 
dixit : 
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IQ  a-a-mu  aä  gul  gal-1-gimi  mulu-ra  ba-ni-in-g-ar 
patcr-mi,    malcdictum       nialiim      dacinon-sicut     honiine-in  sese 

collocavit. 

20  a-bi  ar-rat  limuttim-(tim)  kima  gal-li-i  ana  amili 
mi  patcr,     malcdictum  malum     sicut  daemon  in     hominu 

it-tas-kan 
sese  collocavit. 

21  ara  min  kam-ma-Su  sa-ub-gu  :  ^  a-di  Si-na  ik-bi-Su-ma: 
iterationem  secundam-ad  et  dixit:  "^  usque  ad  duas  dixit  ei  et: 
(=     bis  dixit  (et) :  ■^      bis  dixit  ei  (et) : 

12   [a-na  ib-]  aga-na-bi  nu-un-zu,      a-na     ba-ni-ib-gi-gi 

[quid-id]    faciat  quid-illud     non-id-scio,     quid      cum  sanabit? 
(=  quid  faciat  necesse  sit     nescio,  q.   e.   s.  ?). 

2T,  [mi-na-a]     i-pu-uä     amilu     äu-a-tu  ul  i-di  ina  mi-ni-i 

[quid]  faciat  (=  faciat  necesse  sit)  homo  ille  nescio,     qua  re 

i-pa-aS-äaJj 
sanabitur? 

-•4  [(an)  IN.KI]    du(-mu)-ni  (an)  SILIG.MULU.SAR     mu- 
[IN.KI]        filio  suo  SIL1G.I\IULU.  SAR  ei 

un-na-ni-ib-gi-gi 
respondit: 

25  [»-»^    ►^TTIT  TtJ   apal-Su    (an)  Maruduk   ip-pul: 

[►^»n^    ^nll   ItJ    fi'io  ^"O  Maruduk        respondit: 

26  du(mu)-mu  a-na    nu-ni-zu        a-na     ra-ab-dag-i 

fili-mi!     quid   non-(id)-scis     quid  tibi-(id)-addam? 

27  ma-ri  mi-na-a  la  ti-di  mi-na-a    lu-.sip-ka 
mi  fili!     quid        nescis?     quid        addam  tibi? 

28  (an)SILIG.AIULU.SAR  a-na  nu-ni-zu  a-na  ra-ab-dag-i 

SILIG.MULU.SAR!  quid  non-(id)-scis?  quid  tibi-(id)-addam? 

29  (an)  Maruduk  mi-na-^i  ki  ti-di  nii-na-a  lu-rad-di-ka 

Maruduk!       quid        nescis?       quid         adiciam   tibi? 
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30  nin       mal-i  ni-zu-a-mu     öa  za-i  in-mal-i-zu 
quidquid     ego    (id)  scio         etiam  tu   (id)[sicut]   ego  scis. 

31  Sa  a-na-ku  i-du-u  at-ta  ti-i-di 

quod  ego        scio,        tu        scis. 

32  gin-na  du-mu  ^  a-lik  ma-ri  (an)  Maruduk  ^  (an)  SILIG. 

I,      fili-mi       i^  I,   mi-fili  Maruduk!         ^  SILIG. 

MULU.SAR 
MULU.SAR! 
5S  *^         i  Su-Sag-a          azag-ga  Su-äa-mi-ti 

[ad]   ciborum  comparatorem  (?)    domus      respersionis  mundae 

et-aufer 

34  [ana  (mulu)   »^  biti]  rim-ku  il-li  li-ki-äu-ma 
ad  ciborum     comparatorem  (?)    domus    respersionis    mundae 

aufer  eum  et 

35  nam-irim     sa-mi-ni-bur      nam-irim     Sa-mi-ni-gab 
exsecrationem  et-eam-solve,     exsecrationem   et-eam-refige 

36  ma-mit-su       pu-Sur-ma     ma-mit-su     pu-tur-ma 
incantalionem   ejus  solve  et  incantationem  ejus  refige  et 

37  su-bi-a-kid  gul-lu-bi  lu-lu-a 
corporis  ejus     malum  (ejus  (sc.  corporis) )  perturbans, 

38  lum-nu     dal-bu       Sa  zu-um-ri-äu 

malum  perturbans     corporis  ejus, 

39  aS-a-ni  ^  lu-u     ar-rat       a-bi-Su   .^  gi-mi-a 
maledictum  patris  ejus  .^  sive  maledictum  patris  ejus,  ^  sive  est 

40  aS-am-a-ni  i^  lu-u  ar-rat      um-mi-äu  i^  gi-mi'-a 
maledictum  matris  ejusJ^  sive  maledictum  matris  ejus,  ^  sive-est 

41  as       äiS       gu-la-a-ni        .^  lu-u     ar-rat     ahi-äu  rabi 
maledictum   fratris   majoris  ejus  ■^   sive  maledictum  fratris   ejus 

{^  i)  jt  gi-mi-a 
majoris  .^  sive  est 
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\-  'i-*^  \I^I  >^l^  mulu-rii    iiu-un-/.u-a 

malcilictum    \J^I    >^1^    homini   ignolum   (-ue?   -iy) 

4j   lu-u       ar-rat     *»^yTtJ      ►^-<  ti  Sa  amilu   ul   idü(-u) 

siv(j   inalcdictiiin   *^[[tj       ^_^    "i^j     quuci   (-lui  .-'    -ain.-'J    lujiuo 

non    novit, 

44  mu  (?)       dug--ga  nam-i'rim   (an)  IN.KIga-kid 
incantatione      dicta,        cxsecratio  IN-KI-pcr 

45  ma-mit       ina         ti(-i)  Sa        "^n      MlM     iT 
incantatio      [mala]     incantatione    *^*y^    ^iIII     IT' 

4Ö  ^Y  ^^ij  Ri^^i  -^    kima  Su-mi   lik-ka-lip    -^    k^-^^    *^TTT 
allium-sicut    .^   sicul    allium    ulinam    dcsquanietur!,    J^   utinani 

desquametur! 

47  *-^j[^[  '^^   ginn  v'    kima    su-lu-up-pi    liS-Sa-hi-it    ^  gi- 

dact\  lus-sicul       ^^   siciit   daclylus   ul.abscindatur !   i^   utinani 

in-gab. 
abscindatur ! 

48  SU  .  ^piV-J  gimi     ij^  kima  pi-kur-ti     lip-pa-sir  .^ 
panicula  (florinn-).sicut    ^    sicut    panicula   (ilorum)   utinam  avcl- 

gi-in-bur-ri 
kitur !  ij-   utinam  avcllatur! 

49  nam-irim      zi  an-na  gi  pa(d)  zi  ki-a       gi  pa(d) 
[oj  exsccraliü!    animam  coeli   utinam  invoces!    animam  terrae 

utinam  invoces! 

50  ma-mit  nis  sami(-i)  lu-u  ta-ma-ti ! 

[0]    incantatio  [mala]  animam   (nomen?)   coeli   utinam   invoces! 
nis  ir^itim(-tim)  lu-u  ta-ma-ti! 
animam  (nomen?)  terrae  utinam  invoces! 
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51  Siptu:  kima   sümi  an-ni-i  i-kal-la-pu-ma     ana 
Incantamentum :   Sicut    allium   istud       desquamatur        et  in 

isäti  innadü[-u] 
ignem  inicitur, 

52  li'bu      ka-mu-u     i-kam-mu-u 
flamma  comburens  comburit   [id], 

53  i-na       mu-sa-ri-i  lä  in-ni-ri-su 
in    horto   olitorio   (agrario)   non  plantabitur, 

54  i-na     iki  u  palgi     lä     in-nim-mi-du 

ad  lacum  fossamve  non  ponetur, 

55  sur-su-su  kak-ka-ru  lä  i-sab-ba-tu 
radix   ejus    humum    non   prehendet, 

56  zikpi-su     lä  ilü-ma(an)samsa     lä  immaru 
caulis  ejus  non  prodibit  et  solem  non  videbit, 

II. 

1  a-na  nap-tan  ili  u  sarri  ul  illakü(-u) 

ad        cibum      dei   regisve  non   sumetur, 

2  lusisi-su     ma-mit       tur-ta  lumassir       al-tu 

[ita]   eripiat  (eam)    incantationem,    porro  (?)  refigat   vinculum 

3  mursi    ta-ni-hi     ar-ni     sir-ti     hab-la-ti    hi-ti-ti 
morbi,  tormenti,   sceleris,   lapsus,    nequitiae,   delicti. 

4  mursu    sa   ina    zumri-i'a       siri-i'a         buäni-i'a     basü(-u) 
morbus,  qui  in  corpore  meo,  carne  mea,  musculis  meis  (?)  est, 

5  kima  sümi  an-ni-i  lik-ka-lip-ma 
sicut     allium     istud  utinam    desquametur   et 

6  ina  ümi(-mi)  an-ni-i  li'bu  ka-mu-u  lik-mi 

hoc  tempore         flamma  cumburens  utinam  comburat  [eum] 

7  ma-mit  lit-ta-si-ma       a-na-ku       nüra  lu-mur 
incantatiü  utinam  exeat  et     e":o     lucem  utinam  videam! 


i 
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8  Siptu:  kimii   suluppi  an-ni-i  is-siili-Iui-tu-nia 

1  nc  a  n  t  ain  c  n  l  u  in  :     Sicut  dactylus   iste  abscinditur 

anii  ivsäti        innadü(-u) 
et  in  igncm  inicitur, 

g     li'bu     ka-mu-u       i-kam-mu-u 

flamma  comburcns  comburit   [eum], 

10  a-na  sis-sin-ni     ka-at-pu  la     utäru(-ru) 

in        spalham      is  qui   carpsit  non  restituet, 

1 1  a-na  passuri    ili  u  sarri  lä  illakü(-u) 

ad     patinani  dci  regisve  non  sumctur, 

14  etc. 


18  Siptu:  kima  pikurti   an-ni-i  ippasaru-ma  ana 

I  n  ca  n  t  a  m  c  n  l  u  m  :  Sicut  panicula     ista        avellitur  et     in 

isäti  innadü(-u) 
ignem  inicitur, 
IQ     li'bu       ka-mu-u     i-kam-mu-u 
llamma  comburens   comburit   [eam], 

20  ari-su  a-na    (gis)  gisimmari-su    lä  itaru(-ru) 
flores  ejus     in  palmam  ejus  non  revertentur, 

21  ana  si-pir  si-bu-ti  lä  illaku(-ku),   etc. 

ad  opus    ornandi  non        ibit,  etc. 


28  Siptu:  kima      itki  an-ni-i     in-nap-pa-su-ma 

Incantamcntuni:   Sicut    lana  ovilla  ista        carpitur  et 

ana     isäti     innadü(-u) 
in       ignem        inicitur, 
2Q     li'bu     ka-mu-u       i-kam-mu-u 
llanniia  comburens  comburit   [eam], 

30  a-na       i-li  immiri-su     lä     itäru(-ru) 
insupcr  ovem  suam   non   revertetur, 

31  a-na  lu-bu-us-ti  ili  u  sarri  lä  illakü(-u)  etc. 

ad  vestem      dei  regisve  non  suinetur,   etc. 
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38  Siptu:  kinia  SIPAT-INZI  an-ni-i  in-na-pa-su 
Incantament  um :     Sicut   lana  caprina  ista  carpitur 

-ma  ana  isäti  in-na-du-u 
et  in  ignem  inicitur, 

39  li'bu     ka-mu-u      i-kam-mu-u 
flamma  comburens  comburit   [eam], 

40  a-na  ili     inzi-su  lä        itäru(-ru) 
insuper     capram  suam  non  revertetur, 

41  a-na  si-pir  si-bu-ti  [lä  illaku(-ku)]  etc. 

ad       opus    ornandi  non  ibit    etc. 


48  Siptu:  kima  (sig)  sirpi  an-ni-i  in-na-pa-su-ma 
Incantamentum:   Sicut     lana  tincta  ista        carpitur  et 

ana  isäti  innadü(-u) 
in    ignem      inicitur, 

49  li'bu     ka-mu-u     ikam-mu-u 
flamma  comburens  comburit   [eam], 

50  apal     AMILI.  USPARI   a-na  su-ba-ti   lä   u-ba-ra[-mu] 
filius  textoris  ad       pannum   non  texet, 

5 1  a-na  lu-bu-us-ti  ili  u  sarri    lä    illakü(-u)  etc. 

ad        vestem         dei  regisve  non    sumetur  etc. 

III. 

1  Siptu:  zir     u-pu-un-ta    [an-na-a    ana    isäti   anadü(-u)] 

semen        iipinüi        [istud  in    ignem        inicio       ] 

2  um-ma:  li-'-bu  la  ba[-at-lu(?)  li-ik-mi-ka] 
[dicens],  oxi:  flamma  non  in[termittens  (?)  utinam  comburat  te!] 

3  lusisi-su     ma-mit  [limuttim(-tim)] 
eripiat  (eam)  incantationem   [malam] 

4  tur-ta       lumassir  alti  ma-    [  ] 
porro  (?)   refigat  vinculum  (?)    [                      ] 

5  mursi   ta-ni-bi     ar-ni       sir-ti     liab[-la-ti  hi-ti-tij 
morbi,  tormenti,  sceleris,  lapsus,  ne[quitiae,  delicti,] 
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6  lä  tüb(-ub)    libbi(-bi)     lä  tüb(-ub)    si'ri    ma-la|ina  zumri- 
non-bonuin     inlcrionnii.    non-bonum   c;irnis,      {juiclquicl    in   cor- 

i'a  ba.sü(-u) 
pore   mco   est, 

7  kis-pu     ru-hu-u  ru-su-u      arsasi  limn|uti] 
(pcQf.iax(n%   vencnuin.   \irus,   matcrias   morbifcras   nialjas]. 

8  ki-ma     zi'r    kim     upunti  an-ni-i  ina  isati   i[k-kii-mu-u  | 

sicut  Semen   pabuli   upiinli  istud  igne      c[omburitnr  1. 

9  apal    AMILI.IRLSl  ina  siri     k'i  ir[-ra-su] 
filius        olitoris   [id]       in      agro   non   pl[antabit,] 

10  ina  iki  u  palgi  lä  in-nim-mi[-du] 
ad   lacum   fossamve    non   ponetur, 

1 1  sur-su-su  kak-ka-ru     lä  i-sab-ba-tu 
radix  ejus      humum         non   prehendet, 

1 2  zikpi-su     lä      ilü-ma     samsa     lä  immaru 
caulis   ejus   non   prodibit   et  solem    non   vidcbit, 

13  |kis]pu  ai       ib-ba-ni      ina       libbi(-bi)-i'a 

1  ita  1   (faoua/.or    nc  procreetur   in      interioribus   meis, 

14  [ruhü]   ai       is-ba-tu  i-si-i'n     si-ru 
[venenum]   nc  comprehendat    spinam, 

15  [rusü]    ai    il-pu-ut    sami(-i)  libbi(-bi)-i'a 
[virus]     ne     tangat  pectus  meum. 

i6  [lusisi-su  ma-mit]  tur-ta  lumassir  al-tu 

[eripiat  (eam)  incantationem],  porro  (?)  refigat  vinculum 

17  [mursi  ta-ni-hi,     ar-ni     sir-[ti      liab-la-ti  h|i-ti-ti| 
[morbi,   tormenti,   sceleris,   laps]us,   nequitiae,   d|elicti,] 

18  |mur-su     sa  ina     zumri-l'a    sir|i-i'a  buän|i-i'a    basü(-u)] 
[morbus,   qui  in   corpore   meo,    carn]e   niea ,      musculfis  (?) 

meis  cslj 

19  [kima     zir     kim      upunti  an-Jni-i   |  ]ih-ha-lik-nia(?)] 
[sicut  semen    pabuli    upunti    isjtud     [utinam   interiinatur   et] 
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20  [ina  ümi(-mi)  an-ni-i  li'bju       ka-m[u-u  lik-mi] 
[hoc  tempore                    flam]ma     com[burens   comburat  [eum !] 

21  ma-m[it     lit-ta-si-ma  a-na-]ku    nüra     lu-m[ur] 
incant[atio     utinam  exeat  et  e]go      lucem  utinam  vi[deam!]. 


22  in  (sal)  V^]J}    ^yyi-ra     garza(?)-n]a     ba-ni- 

Incantamentum:  ancillae  mandatum  suum  (id) 

in -gar 
imposuit(-erat). 

2S     a-na  ki[-iz-ri-ti  par-ras(?)-]su        ista-kan 
ancillae  mandatum  suum      imposuit(-erat). 

24  (an)  Nin-kid    sal['i^yyy   C=yyy-na    s]i-ba-ni-in-di 

Nin-ab        [ancilla   sua  fsicfj        rjecta  est(-erat). 

25  an  Is[-tar    ki-iz-ri-ti-sa]  us-ti-is-sir 

Is[tara  ancillam  suam]    rexit(-erat). 

26  sal    dim-m[a-(ni?)-ta  ^y    ^^fzx^-ra       ba-]  ni-in-dur 
femina  (al)ligando(?)-(suo?)-in    cubili-in   eum  reposuit(-erat) 

27  sin-nis-tu  [ina  sa-ma-ti-(sa?)  ina  ti-ni-]ha  u-si-sib 

femina  [in  (al)ligando(?)  (suo?)  in  cubijli  reposuit(-erat). 

28  sig       babbar     sig     gig     gu  min[-tab-ba  (gis)] 
lanam  albam  lanam   nigram    funem    [ex]   duobus    [filis]     con- 

bal(?)  sur-sur-ri 
junctum  fuso  nevit(-erat) 

29  si-pa-a-ti   pi-sa-a-ti    si-pa-a-ti  sal[-ma-a-ti  ka-]a  (gis) 
[ex]    lanam[aj    albam[a],     lanam[a]      nigram[a]    funem  baculi 

batti  ina  pi-lak-ki  it-mi 
[textorii]     fuso  nevit(erat) 

30  gu  mag     gu  gal      gü  gun     gu[nam-]irim-ma     ba-f 
funem  grandem,   funem  magnum,   funem   bicolorem,   funem  ex- 

secrationem  evellentem, 
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31  ka-a       si-ra          ka-a    raba(-a)     ka-a      bit-ru[-ma     k<i-|a 
funem  granilcni ,     i'uiu'm   mai^num  ,    fiiucin    bicolorem ,      fiincm 

mu-na-as-sir  ma-mit 
cvcllcntcm  incantationcm, 

32  KA.GAR     kib(?)-ba  gul  nam  [mulu](-ul-lu)-kid 

convicium  incantationem  malam  [homin]um, 

II        [ana       i-ki]r-ri-i   ma-mit  Hm-ni|-ti]   a-mi'-lu-ti 
[advcrsus  conv]icia   incantationcm   mahim   hominiim, 

34     [as-pa]l-i  dingir-ri-i-ni-kid 
[maledicjtum        deorum. 

vS      [a-na]      ar-ra-ti     sa  iläni 
[advcrsus]   maledicta  deorum 

3^     feu]  nam-irim-ma         ba-i 
[funeni]   exsccrationem   evcllentem 

37  [ka-aj  mu-na-as-sir     ma-mit 
ffunem]   evcllentem  exsecrationem 

38  [mulu(-ul-lu)-bi    sagf-ga-na    sju-bi    gira-bi  sa-mi-ni- 
|ad|   I  hominis-illius   caput(ejus)]    manum(ejus)  pedom(ejus)  (et) 

(eum)  alligavit. 

39  [sa  amili  su-a-tu  kak-ka-di-su]  kä-ti-su  si-pi-su  u-rak- 
[adj   [hominis  illius  caput  (ejus),]   manum  (ejus),  pedem  (ejus) 

kis 
alligavit  (-erat). 

40  (an)  älLIG.MULU.^AR  du(-mu)  urudug-ga-kid  nun-i  su 

SILTG.MULU.SAR  fillus       uni(/ii!^i}        auy;ustus  manu 

il-a-ni-ta  mu-un-na-an-tar-tar-ru-da 
illustri        sua        eum        solvet, 

41  (an)   Maruduk    mar    Iridi    rubü(-u)    ina    kati-su      illäti 

Maruduk       lilius     Iridi     augustus    manibus    suis    illustri- 

u-par-ri-* 
bus  solvet. 
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42  nam-irim       gu-bi     idin-na    ki-azag-ga-su    ga-ba-ni-ib-      i 
exsecrationem  funis  ejus  campum-locum-illustrem-in  utinam  (eam)      | 

in-ni 

efferat ! 

43  ma-mit       ka-a-sa     ana     si-rim       a.s-ri       il-li  li- 
incantationem  funis  ejus  in  campum,  locum  illustrem,   utinam 


.^i-si 
efferat ! 


44  nam-irim  gul-gal     bar-su  g-i-im-ta-gub 
exsecratio       mala     foras     utinam  considat ! 

45  ma-mit     li-mut-tim    ina    a-ha-a-ti  li-iz-ziz 
incantatio  mala  foras     utinam  considat ! 

46  mulu(-ul-lu)-bi  gi-in-il  gi-in-slag-slag 
homo-ille  utinam  luccat!  utinam  fulgeat! 

47  a-mi-lu  su-a-tu    li-lil  li-bi-ib 

homo  ille  utinam  luceat!  utinam  fulgeat! 

48  SU  sag-ga  dingir-ra-na-su  gi-in  .si-in-gi(?)-gi(?) 
manui    propitiae    dei     sui     utinam     committatur! 

49  a-na  ka-at  dam-ka-a-ti         sa  ili-5u  lip-pa-kid 

manibus  propitiis        dei  sui  utinam  committatur ! 

50  inim-inim-ma  nam-irim  bur-ru-da-kid. 

verba  exsecrationis     solvendae. 


51  S  i  p  t  u  :  assi  kalä  sira  rubä  ma  at-ta-pah  Isa-ta 
Incantamentum:  toUo  vas  augustum  sacrum  et  accendo  ignem, 

52  kinünu  at-ta-pah  at-ta-di  pi-sir(?)-tu 
foculum    accendo,     projicio     panicum. 

IV. 

I   ra-am-ku    illu  sa   >->J[-  ^TTTT   Tt  apal  §ip-ri  §a 

sacerdos     illustris     ^*^   ^TITI    Tl'   "^i"*^^"^ 
Maruduk  a-na-ku 
Maruduci  ego  [sum]. 
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2  kinünu  ap-pu-hu     u-na-ah 

Ibculum      conflo,      IraiKjuillo  (=  exstinguo), 

3  isäti      aS-äub-bu  u-ra-a-ba 
igneni         excito,         opprimo, 

4  piäirtu    u-nak-ku-u  u-kab-bat 
panicum      profiindo,  avurro. 

5  kima  kinüni  ap-pu-hu   u-na-ah-liu 

sicut  foculum   conflo,        tranquillo, 

6  isäti  aS-äub-bu  u-rab-bu-u 

ignem   excito,        opprimo, 

7  pisirtu  u-nak-ku-u  u-kab-ba-tu 
panicum  profundo ,  averro, 

S  *^*T^    >  <^i  I       pa-sir     ili     u     amili 

[ita]      *^>n      ^_^^ ]  j,   is   qui   solvit   deum    et   homincm, 

(j    l>i-sir  ik-sur-ra       lip-pa-tir 

nodum,    [quem]   oolligavit,    utinam   solvat ! 

10  ki-sir     libbi(-bi)     ili-su    u    istar-su  .^a  ^T<<<|  apal  ]fe]fej 
nodum   cordis   dci  (ejus)   et   deae  (ejus)        'jyD       filii      ^j/S 

li-pat-ras-su 
utinam  solvat  (cum)  ! 
I  I   si-rit-su    lit-ta-bi-ik  ina  ümi(-mi)  an-ni-i 
lap.-5um   ejus   utinam   auferat   hoc  tempore! 

\2  lu-pa-as-sa-su  lu-pa-at-ra-as-su 

utinam  amovcat  (eum),  utinam  solvat  (eum)! 

13  Siptu:  nu-uh     li'bu     ku-ra-du 
I  nca  n  t  am  cn  tum  :   quiesce   Hamma   bellatrix  I 

14  it-ti-ka    li-nu-liu   sadäni     naräti, 
tecum       quiescant  montes,   flumina! 

15  it-ti-ka  li-nu-ba  (id)  Idigiat  u   (id)  [Purätuj 
tecum  quiescant  Tigris     et  [EuphratesJ ! 
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i6  it-ti-ka  li-nu-uh  tämtu  ta-ma[-ti?] 

tecum        qiescat       mare  mar[ia  ?   ambo  ?]  ! 

17  ittika  linüh     har-ra-nu  märat  iläni  [rabüti] 
tecum  quiescat  via  (?)  filia  deorum   [magnorum] ! 

18  ittika  linüh         ^IH^    ^]^    t]]}  bi-nu-ut         s[u-uk-tij 

tecum  quiescat     ^|  ||^    \IeJ    MIT   procreatum  (-us-,  a)  [ex 

canali] ! 

19  ittika  linüh       libbi(-bi)    ili-i'a     u     istari-i'a     zi-nu-[ti] 
tecum  quiescat  animus       dei  mei  et  deae  meae  irat[orum]  ! 

20  ittika  linüh       libbi(-bi)  ili  ali-i'a  u  istar  ali-i'a  zi-nu-t[i] 

tecum  quiescat  animus  dei    urbis  meae    et  deae    urbis    meae 

iratorum! 

21  ina  ümi(-mi)  an-ni-i  ki-i[s-r]i   libbi(-bi)    ili-i'a  u  istari-ia 
hoc   tempore  n[odu]s     animi    dei  mei  et  deae  meae 

lip-pa-tir 
solvatur ! 

22  u  ma-mit  lit-[ta-]si      sa  zumri-i'a 

et   incantatio   exeat     corporis   mei  ! 

23  as-sum    da-a'i-na    ta-[mah(?)-]ta  nu-rak-ka 
quoniam  judicanti     praebes(?)  lucem  tuam 

24  u  mu-.sal-li-ma  [ga(?)-mal(?)-]ta  na-as-sa-rak-ka 
et       tuentem  afficis  (?)  praesidio    tuo 

25  di-i-ni  di[-in     purjussä-(a)  purus(-us)! 
Judicium   meum     ju[dica,         decisionjem  decide! 

,5  y^  .y<yv^|  ^!!T[-tll  ^^]  t£TTI  Äfl-]  t^TTT 

=  In  :  nam  ^j  «a(g)   [zu-aba-ta  im-]ta-in-a-na 
=  di-mi-tum  [ultu]  ki-rib   [ap-si-i]   [it-]ta-$i 
=  morbus   (?)      ex  (medio)       oceano        exiit 

28  duppu  si.s.su  .sur-bu 
tabula  sexta     sur-bu 
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=^  V^^iHiJ   ra-rbi-g-imi  ab-sar-a-an  ba-an  '^j    m^^JT 

=  kima  .labiriSu  Sätir-ma  bäri. 

=  secuncium  veterem    ejus  [archetypum]  scripta  et  visa. 

T^^     kisidti    [A§ur-ban-apal  aar  kiSäatij 

possessio   [Asurbanapali   (Sardanapali)   regis  universi] 

30    sar  (kur)  [Assurj 
regis  [Assyriae]. 

Enarratio. 

I.  ^^  pronuntiandum  esse  ///  =  siptK  docet  S''  43, 
^  pron.  esse  as  =  arratii  docent  S^  340,  S"^  224. 

"i^y  T  legitur  in  lingua  ass.-babylonia  gal-lu-n  (ex. 
gr.  4,  29,  12),  in  lingua  nonsemitica  mu-iil-la  (3,  69,  5,  73). 
Cum  saepius  i)  sum.  g  respondeat  accad.  ;;/,  sum,  a  et  / 
insequente  aut  antecedente  /  aut  vi  accad.  it  {aliin  8*^312 
=  iiiivi  (2,  59,  5  a),  "^  =  gal  (2,  48,  2 1  e)  =  mulu  (5,11,  4,  7), 
gi  (gis)  =  )nu  (2,  7,  c,  7 — 10)),  2)  glossae  ab  Ass. -Babyloniis 
verbis  additae  saepius  non  quomodo  in  lingua  sumerica, 
sed  quomodo  in  lingua  accadica  pronuntianda  sint  signa, 
ostendant,  3)  sumerico  T*"  saepius  respondeat  assyr.  /u-u 
{^^  TT  T*"  =<r^'--^-^^/-'/U,  2,  53 -54b),  Iy  ^"^  =  a-/n-!/ 
(4,  29,  7  —  8,  c)) ,  dubitari  non  potest ,  quin  i)  inulla  sit 
verbum  accadicum ,  2)  viulla  et  gallii  ejusdem  sint  ori- 
ginis.     lam  quaeramus,  quae  sit  ea  origo. 

2,  47,  34  cd    legimus    ^J  =  •^J»—   ^T»^-///, 

2, 47, 35  cd     „     ^  ^  =  4^^  ^y»— ^/^ 

2,  22,  22  abc  C^y  ^^   '^  =  i         )   =  sitH})i, 
2,   22,  23  abc  ^y   ^^r   ^    "ir  =  (  )  =  situm. 

Zcitschr.  f.  Keilschriftforschung,  I.  21 
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Ex  his  locis  apparet ,  Signum  "^  T  idem  sigriificare 
posse  atque  sig.  "^.  Nunc  autem  (quia  ex  verbo  signis 
"i^y  I  indicato  sumerico  profectum  esse  videtur  verbum 
ass.  gia-hi-ii),  "i^j  aut  ga  aut  gal  pronuntiandum  est  in 
lingua  sum.,  um  aut  duiI  in  lingua  accad.  Signum  -^  in 
lingua  sum.  potest  legi  gal  (2,  48,  21  e),  in  lingua  accad. 
Diitlu  (5,  II,  7,  4).  Unde  sequitur,  ut  sign,  "^j  legendum 
sit  gal  in  lingua  sum.,  viul  in  lingua  accadica. 

Significare  sign.  J*^  sonum  nostro  lal  similem,  apparet 
ex  eo,  quod  assyr.  sandu  respondet  accad. ;  la-al-la  (cf.  sa- 
mädii=Y^,  Haupt,  Keil  schrifttexte,  p.  24,  lin.  12  — 13),  non 
eundem  sonum  semper  significare,  ex  eo ,  quod  i)  su- 
mericum  J*"  respondet  assyr,  lii  (li,  la) :  ►^yflT  •^f^I  T^ 
(=  i-dii-V^J  =  i-du-lii-ii  (5,  21,  14  cd);  2)  saepius  vices  obit 
complementorum  phoneticorum  -la  et  -li:  *\^W  >^\\ 
-E^TT  (-'.6.,  6,  60)  =  ^11    tTTI  r   (passim),    ^»f 

t-t]  tTIT  -E^yj  (4, 27,.5a)  =  -+  C-t]  tTTT  ^ 

(passim),  t^W]^  ]TT^  Y'  •=  H-la  (4,  9,  41,  b);  3)  imprimis, 
fortasse  semper'),  complementum  phoneticum  esse  videtur 
verborum  vocalem  i  (i)  continentium:   \H^j  |  j    [      3,  67,  31  c, 

4,60,2c,  c:|yyy  ^yyy  y*^  (=  iinnmX)  2, 30, 17c,  »-►y- 

*^II    ^TI!    !^    passim,    .-i^    ^^y    ^ryyy    y^    passim  (cf. 

^»^  "ir^y  ^yyy  4. 63, 17  a  passim),  ^^yy  ^lij^yy  y^  2, 7, 

43  6  etc.;  4)  T^  (=^  y*"  4~  y  ')  sonum  exprimit /«/(S^  145, 
cf.  S*^  14g,  153);  5)  sono  y*"  plurimae  exprimuntur  notiones 
{nasfi,  nialü,  sapäku,  inatti.,  sakälii  etc.),  id  quod    sonus  lal., 


i)   Nam    cum    verba    in    /    desinentia,    vocalem  i   non    continentia  se- 
quitur T    ,  utrunicompl.  phon.  sit  annon,  semper  erui  non  potest.  Signum   [ 
sig.    ^1    sequens  non  esse  compl.  phon,,  ex  eo  efficitur,  quod  signa  alius 
daemonis    [■i    T       sunt. 
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quia  singularis  ei  est  natura,  quin  facere  potuerit  possitquo 
in  ulla  linq-ua  dubitaverim.  Praesertim  ob  eas  causas, 
quod  sig.  [  complemcntum  phoneticum  saepius  est  ver- 
borum  vocalem  /  continentium  et  quod  et  ?7  (=  ^yyyi^ 
^I^J)  et  T  significant  actionem  ferendi,  sonum  signo  T*" 
indicatum  illud  /  continere  existimaverim,  quod  a  nobis  post 
vocalem  /  pronuntiari  solet,  sonusque  in  signo  T*"  latens 
ut  litera  /  aut  simili  modo  a  nobis  indicetur  suaserim. 

^^Tj  legendum  esse  T^TT  T>^  discimus  ex  Haupt, 
KcilscJiriftt.  p.  45,  1.  4. 

^^*T  pronuntiandum  esse  diuIu  probabimus  annota- 
tione  1.  9  addita. 

2.  an-at.  Omissio  earum,  quae  casus  significant  vo- 
calium  saepius  animadverti  potest,  Ut  zikni  u  ziiiis  (5,  2,40a), 
silfir  rabi  (4,  ig,  12,  a),  taviti  saplit  (5,  i,  iga),  sadi  n  tiäniät 
(Sargon,  Silberinschrift  25),  kibrät  irhiii  {i,  ^i,  34),  isin  sir 
{2,  62,  64  h),  innrus  kakkad  (4,  34,  3  b)  dicerent  Assyro-Baby- 
lonii,  eo  effectum  esse  videtur,  quod  binarum  vocum  inter 
se  conjunctarum  alteram  altera  decurtare  solet. 

Sed  ex  eo ,  quod  5,  ^-^i ,  66  scribitur  Jjiuiviat ,  2,  2^, 
55  c  mal,  5,  18,  2^  nir ,  pro  viauiitu.  saepissime  viäniit, 
pro  arratu  saepissime  arrat  (cum  plerumque  vocalis  finalis 
in  scribendo  non  omittatur),  praesertim  cum  pro  itili  (itila) 
scribatur  itil  (5,  25,  45),  pro  ///  //  (Sanh.  Bellino  55),  con- 
cludere  licet ,  posterioribus  temporibus  exitus  substanti- 
vorum  ab  Ass. -Babyloniis  negligi  coeptos  esse  linguamque 
eorum  ad  eum  statum  adductum,  ad  quem  nunc  antiqua 
venit  Arabum  lingua.  Dubium  esse  non  potest,  quin  multo 
sapius  vocalis  finalis  abjecta  sit  quam  scriptura  indica- 
verunt  Assyrii,  quam,  quia  semper  lingua  enuntiata  linguae 
scriptae  antecedit.  plurimas  linguae  mutationes  celare 
constat. 

21  * 
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3.  ^  y>—  ^  ideogramma  esse,  quod  unius  verbi 
sono  exprimere  non  possimus,  verisimile  est.  Compositum 
est  ex  "SP  =  „quid vis"  (Haupt,  Kcilscliriftt.  137,  1.  3), 
T>^  =  kalit,  ^  =  ,,facere".  Eidem  ideogr.  respondet  vox 
rüatiun  (2,  7,  48  ef.),  quam  quin  cum  suo  jure  Franciscus 
Lenorivlant  ,,incusationem"  sig'nificare  contenderit  {Trans- 
actions  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arcli.  1878,  p.  356)  non  dubita- 
verim    (cf.  syriacum   N^n). 

^yt=  *^>^T  pronunt.  esse  liba  ex  eo  apparet,  quod 
Signum  ^Tt:  2,44,30  c  sequitur  compl.  phon.  bi ,  signifi- 
care  posse  in  scriptura  sumerica  sonum  lub  non  probari 
potest. 

^yyy  a  Frideric©  Hommel  {J^ors.  Cnlturcn ,  p.  462, 
ann.  112)  pronuntiatur  gi ,  quia  lingua  accadica  signo 
^I^^^y  (=  diT)  ad  significandum  genitivum  utitur,  S^  234 
ut  Signum  ^^yyy  legatur  gi-i  postulat.  Sed  tribus  causis 
impedimur  quominus  ei  assentiri  possimus,  i )  quod  gi  ilH 
sumerico  (S^  234)  respondet  assyrium  kitu,  quod  substan- 
tivum  esse  nomen  negari  non  potest;  2)  quod  voci  signo 
^yyy  expressae  eadem  fere  vis  inest  quae  vocibus  ki-ta 
(^I^"*"^ITI)  inhaeret  (Delitzsch);  3)  (id  quod  maximi 
momenti  est)  quod  sum.  ^>{-  ^  *^^  ^^\  ^III  assyrium 
»-J-  yi  >^yy-y  ^~^y  ^I^y  respondet(cf.  4, 14  b,  5:  inini-inima 
nam-irim  biiru-da-ki  quod  idem  esse  videtur  atque  iniiu- 
inima  nam-irim  bttr2t-da-t^\J]  (4,  8  b,  50)). 

Quibus  causis  adductus  h'd  legere  malim. 

4.    M/n    ad   radicem  b^p  pertinet   (cf.  bip,    JLä)- 

kiL-u-riL  (substantivum)  quid  sit,   non  certo  scio,  quam- 

quam    satis    multi    loci    ad    vocem    explicandam    conferri 

possunt.     Notanda    sunt    haec :     i)    kitru    respondet    sum. 

<'J'— IL^yy   ^y^^  (4>  i.  42—43,  a  et  4,  19,  33—34,  a);   2)  kam 
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respondet  sum.  C^K  J  ^^Jt:  >->^yi^5,  i6  gii,  25;  3)  signis^T^J 
^Jt:  respondet  assyr.  iv////;;/  (5.  i6gh24);  4)  signis  ^►^T^IJ 
^T^t  respondet  ass.  yTT-//(?)  (4,  20,  i,  7—8),  ass.  ^^yj!-//'), 
(4,  15,  22-  23,b).  Hinc  efficitur.  ut  i)  ^T>-T^U  ^T^ 
=  ^ I C^ ,  2)  /'//■/v/  idem  sit  aut  fere  idem  atque  sittuiu, 
3)  Jaint  sit  substantivum  nomen,  lam  si  reputaverimus 
i)  Omnibus  locis  dici  kiiru  homini  impositum  esse,  2)  4,  i, 
42 — 43,  a  dici  alligatum  esse  ad  dorsum  hominis,  3)  vocem 
*^T-///w  (5,  14  ef,  53  —  54  sq.)  sequi  ni-X^^]y\\-tum,  antecedere 
^  ^YY^-^/',  ^1*^  "^*^  •  cujus  ideogrammati  (ubi  non 
notavi)  respondeat  allu,  quae  signa ,  quia  ^\  ,,funem" 
significare  possit,  ni-bit-tiim  (|/  iODy),  tapkirti  (]/ 122),  allu 
(1  jLt)  legendae  esse  videantur ,  verisimile  videbitur  kiini 
aliquid  significare  latin.  ,,torqui  (jugo)",  germ.  ..Kimunct" 
simile  derivatumque  esse  a  radice  quadam  arab.  'M') 
cognata.     Fortasse   est  idem  atque  altu   (II,  2  etc.)^). 

i)    Apparet    ex    signo    sumerico   verbo  assyrio  respondcnte,  ^     1  |  r^' 

Icgcndum    esse  lit-ti  atque  id  ita ,    ut   aut    pro  ^    TTT  legatur  ^|  J  |    aut  in 

signo    ^^1  ll    vis  insit  exprimendi  sonum  iit.     Quod    si    ita   est,    dubitari 

non  jam  potest  ^  TTT  et  >r  1  |  1  ex  uno  signo  genita  esse,  id  quod  Lyon 
{Sarg-ofi,     p.   75   sq.)    opinatus    est.      Addere    licet    ejus    argumentis,    quod, 

^^TTT  T>^  ^yyy^  y^  resp.  „mimiktji  (2, 17, 35  a— b),  ^^yyy  \^ 

\^\  tantu  (Sb  119),  ^11    y»-    t^]]]t  tantu  (2,  32.  57  c).    ^ü  ]^ 

w^^yi  \tan't7t]  (2,  32,  56  d),  =  {im-»ii-n-a,    rw/f/i-c/a),  (nam  ita  legenda  esse 

Mgna  2,  32,  56  c  docet),  unde   efficiatur  signis   ^^TTT  et  M  |  j   alium  quo- 

que  sonum  communem   esse.     Nam  quod  vocales  difTerunt  inter  se,  nimirum 

explanandum  est  ambarum   dialectorum  nonsemiticarum  differentia;  cf.  4,  26, 

48—50 — 52,  a,  ubi  ^    TTy    >^^  ini-mi  legendum  esse  apparet  (tabula  est 

accadica!). 

s    ' 

2)  Cf.  \^  ^   „sclla  camclina"  (=  hebr.  12  •'')•   ~    Cfr.  infra  sub  tit. 

Recensioncn.  —  Edit. 

3)  Verbum  kurji  loci  5,  66,  15b  radici  'y\2  linguae  syriacac  cognatum 
esse  videtur  et  significare  ,,pudürem". 
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7.  •^TTtt  >^)^T respondet  assyr.  niämii,  tamit  etc.  (4, 16, 
I — 2,  passim).  Quomodo  pronunt.  sit,  non  traditum  est. 
Hoc  certum  est,  ultimas  verbi  his  signis  significati  litteras 
fuisse  -ib,  quod  quidem  ex  eo  intelligitur ,  quod  loco 
complem.  phon.  ha  nonnunquam  post  *p|y^  scribitur  bi 
(2,  7,  25c)0. 

TI  >->4-  Signa  cum  respondent  assyr.  viä,  sa,  ki,  am 
legenda  esse  inter  omnes  constat  (5,  22,  30a).  Certum 
quidem  est,  et  Ass.-Babylonios  ita  locutos  esse  et  Accados, 
id  quod  optime  probatur  eo,  quod  4,  30,  4a,  4,  27,  4 — 6,  a, 
KST122,  1.  16  in  hymnis  accadicis  pro  J^  *->^  scribitur 
TI  »4^,  cum  4,  29,  47a  in  precibus  accadicis,  4,  20,  3  in 
epinicio  accadico  legamus  J^  *^*^-  Antiquioribus  tem- 
poribus  Sumerii  non  dixerunt  am.  Saepissime  enim  signa 
y^  *->^  expectantibus  nobis  sese  offert  signum  *^JJ  idque 
quotiescunque  ultima  verbi  antecedentis  syllaba  vocalem  / 
continet,  ex.  gr.  bir-ri-^^Yi  4»  i7'25a,  dib-bi-*^]^  4,  17, 
27a,  ^/->— JJ  4,  17.  42a,  ^/-/^'->— n  4-  17.  ib,  ^^  ^Yk 
(=:  X  -f  //+  >— JJ)  4,  19,  48  b^),  dim-mi-^Yk  4'  25,  47  b, 
dirig-gi-^^Y  4'  26,  58  a,  bi-*^Y  4'  3°'  45^-  ^'^^  ^^  exemplis, 
cum  prorsus  non  sit,  cur  *^Yk  "'^  pronuntiemus,  effici 
videtur,  signa  J^  *"^  ^  principio  pronuntiata  esse  a)i  et 
ex  sono  a)t  factum  esse  sonum  am.  simili  modo ,  quo  ex 
""ubhann  (=  nbbaim)  A^i\ ,    ex  ]'2^Q  CO^Q  etc.     Restat   ut 

i)  Haud  scio  an  legendum  sit  kib  [kvb,  köb]  atque  id,  quia  S^i,  a,  23 
(Delitzsch,  Ässyr.  Lcscstiickc^,  p.  58)  sumerico   ^*^|  |^^    {=  m  (S^  366, 

passim)  -("  ^TTh^)    respondet    verbum    sumericum    ^TTrfz -■>'«,     assyr. 
/.'zibS?/. 

2)  Signum  ^^\"  etiam  spnum  x  -\-  il  indicare,  ostendunt  4,  3,  25  b, 
2,  18,  58  a  etc.  Si  2,  36,  45  e  legendum  est  ti-la  (et  non  ti-ltt,  cf.  1.  58,  gh 
ejusdem  tabulae),  verisimile  est,    tila  glossam  esse  signo  ^    »^.    additam. 
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quaeramus ,  utrum  ///  illud  ortuin  sit  vocali  /  vX  sxiliilja 
Oll  contractis  an  vocalem  syllabae  an  vocali  /  assimilando. 
Hoc  rejiciendum  illud  probandum  esse  docet  locus  4,  10, 
58a,  ubi  scriptum  sit:  kin-i-aii.  Itaque  cum  mihi  quidem 
an  idem  esse  atque  antiquius  illud  a  (cf.  iR  i,  i,  5  etc.) 
videatur,  dubium  mihi  non  est,  quin  hie  sit  ordo  muta- 
tionum :    i)   dib-bi-a,    2)   dib-bi-an.    3)  dibin'). 

8.  t^y*^  \  erratum  esse  pro  ^j  >-<  luce  clarius  est. 
\\)cabulum  uiüinit  significat  i)  ,,jusjurandum"  (5,  ib,  19, 
passim),  2)  ,,pronuntiationem  (inclamationem)  solemnem 
\  fcicrlicJic  W-rkiindigiing)'"  (4,  16,2a;  5,  25,  2^),  3)  „fasci- 
nationem"  eam,  quae  voce  fit  atque  lingua  sive  „incanta- 
tionem"  eamque  imprimis  „malam".  Naturalis  et  princi- 
palis  verbi  significatio  est  ,,inclamatio  solemnis"  (eadem 
ratio  intercedit  inter  significationes  verborum  ^aviii  et  N'D"' 
atque   A-flÖ  et  j;^!:'). 

\Tp  i54.*"n  \  semper  redditur  voce  ,,insaniae". 
Qua  de  causa?  Quia  i)  ideogramma  ei  respondet  ex 
^Pjit-P  et  \^^Yi^  compositum  et  quia  niurus  kakkadi 
idem  est  atque  tiit  (dhi);  2)  quia  vox  ii'ii  cum  aramaico 
Nl/'i;  (=(^Äi2  =  ry]S'C  =  ~j;p)  comparari  potest.  Sed  pro- 
fecto  nunquam  Semitae  sedem  intelligentiae  in  capite  esse 
existimaverunt.  Accedit ,  quod  nihil  nos  cogit ,  ut  thi 
aram.  iS'i/'tT  cognatum  esse  judicemus.  Sed  gravius  dubium 
excitatur  aliis  causis.  Novum  sane  et  rarum  g'enus  insa- 
niae  apud  Assyrios  et  Babylonios  fuisse  necesse  est,  si  is 
qui  insania  affectus  est,  nihilo  secius  deos  invocare  ab  iisque 
petere  potest,  ut  se  insania  liberent  (cf.  4,  61,  26a:  itaniüka 
ina  unnini  (=  gemens  te  invocat) ,  4,  61,  28a:  tiiniknsii 
(=  ejus  preces)  cum  4,  61,  32  a:    a/ji'irj  kätsn  pntür  aransu 

I)   ICx  eo,  quod  4,  60,  351!  et  4,  10,  35b  in  hynino  accadico  et  in 

prccibus    accadicis  ■'■^^11    sequitur    signa    ^  |  I   et   >^|  |i    legendas  eas 

esse  Üb  et  i:;ir  (in  lingua  sum.  i^b  et  .^'^.'i''')  existimo,  id  quod  etiam  aliis 
de  causis  negari  non  potest. 
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sussi  ti\i  IL  dilipta  ilisu  {=  prehende  manum  ejus ,  solve 
maleficium  ejus,  amove  //'//;  et  miseriam  ab  eo).  Porro 
quam  ridiculum  esset  cogitatu,  lätaram  apud  inferos  a  deo 
Namtäro  insania  affici  (4,  31,  74a)!  Addi  possunt  aliae 
causae  quibus  adductus  ä'?i  insaniam  esse  negaverim.  4  R 
3a  I,  sq.  symptomata  enim  ut  ita  dicam  morbi  describuntur 
qui  vocatur  uiurus  kakkadi.  Qui  locus  ita  vertendus  est: 
i)  Capitis  morbus  in  campo  discursat,  sicut  ventus  irruit; 
3)  sicut  fulmen  errorem  volvit  (sive :  discursus  tortos 
vibratosque  facit  =  gelU  sie  im  Zickzack^,  sursum  et  deor- 
sum  sese  (demittit)  inclinat')  (Hal.  ,  Doc.  rcL:  ,,il  rase"); 
5)  eum ,  qui  non  veretur  deum  suum,  sicus  cannam  secat 
(>— ][f>^  ^^'^[-/jipü  sa  kani  2,  27,  57ghj;  7)  ejus  biiaim  (de 
hoc  verbo  infra)  sicut  >— TT.^  ^^  ^rr~^)  vexat  (dissecat? 
cf.  iaJl^) ;  9)  qui  Istarae  curans  non  est  ■5),  ejus  carnem  di- 

laniat;  11)  sicut  Stella  coeli  labitur  (cf.  J.  A.  1880,  p.  519, 
3R52,  la  sqq.),  sicut  aqua  noctis  evanescit  (cf.  v^JlJLia); 
13)  exadversum  hominem  ?  (Halevy:  ,,morter')  consistit 
et  sicut  dies  (m?)  ?  (Halevy:  ,,et  le  frappe  ä  l'instant"); 
15)  illum  hominem  ferit ;  17)  ille  homo  sicut  homo  ra- 
biosus  4)  ut  currat  efficit ;   i  g)  sicut  is  cujus  interiora  evulsa 


i)  Cf.  Sc  2,  6  sqq.,  ubi  iihü  (=  T  )  inter  aiaru  (=  „se  demittere,  con- 
sidere" :  4,  26,  49a;  4,  31,  7b;  5,  6,  66)  et  sahdpu  (=  ,,proslernere");  cf.  Del., 
Ass.  Lesestücke ^ ,  p.  86,  1.  2.    Sälni:  iahu  =  nili'  (-^L^):  nUW^ 

2)  :=  xääXcs.  =  ricinus  communis  (?)  (Halevy,  Doe.  religietix), 

3)  Non  dubium  esse  potest,  quin  sum.  J'^^  versio  falsa  sit  assyr.  iiü 
(=  ,, habere"  et  ,,esse").  Halevy  vertit :  ,,qui  n'a  pas  de  deesse  pro- 
trectrise"  [cf.  ex.  gr.  4,  29,  43a:  nn-tiig-ain  =  7il  üi  {=  ,,non  est".'')]. 

4)  Kis  libhi  „rabiem"  esse  (sive  ,, insaniam")  docet  ideogramma  ia(g)' 
dib-ba.  Cognatum  esse  videtur  kh  hebr.  Dy;^.  Haec  locutio  melius  quam 
omnia  docet,  nnirus  liaJikadl  non  esse  „insaniam". 
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sunt')  (cujus  cor  evulsum  est)  ut  |ni()duiii|  (\^'r(Hliatur-) 
facit;  21 )  sicut  is,  qui  in  ig'nem  injectus  est,  ut  exardescat, 
facit;  2^)  sicut  onagri,  qui  lippus  est(?) '),  ejus  oculi  nu- 
bibus  impleti  sunt;  25)  cum  vita  ejus  (i.  e.  vivum)  comedit 
ad  mortem  alligatus  est  {öei  lebendigem  Leibe  zehrt  sie  i/in 
auf,  er  ist  dem  Tode  verfallen)',  27)  morbus  capitis,  cujus 
sicut  procellae  gravis  viam  nemo  seit;  2g)  opem ')  per- 
fectam  (ejus),  vinculum  (ejus)  (i.  e.  vinculuin,  quo  morbus 
alligetur)  nemo  seit. 

Conferamus  cum  his  verbis  ea,  quae  dicuntur  4,  3, 
27b  sqq.,  4,  22,  I  a  sqq.,  jam  intelligemus,  hominis  qui  morbo 
capitis  infectus  est ,  non  tarn  animum  quam  corpus  pror- 
sus  deleri.  Existimarem,  //'//  esse  ,,elephantiasim",  leprae 
genus ,  nisi  et  constaret,  hodie  lepram  in  Babylonia  non 
reperiri  et  in  Ketubot77b  {ci.  fahresber.  d.  Rabbinersem. 
z.  Berlin,  p.  7)  confirmaretur ,  Babylonios  caruisse  lepra, 
quia  lactuca  vescerentur.  Quod  4,  4,  32  a;  4,  3,  45a  caput 
solum  circumvolvi  jubetur ,  probare  potest,  morbum  solo 
in  capite  versari,  quod  4,  3,  gb  sqq.  totus  fere  homo  cir- 
cumvolvi jubetur,  non  minus  quam  verba  [mnrnjs  kakkadi 
Sa  ina  znmri  [amijli  basit.  (4,  3,  48  a),  tiit  sa  ina  znmri 
marsi  iSsaknu  (4,  4,  12b)  etc.  territorium  morbi  amplius 
esse  ostendere  videntur.  Fortasse  apparebat  tiu  in  capite 
unde   per  totum  corpus  diffundebatur.     Quid  fuerit  murns 


1)  Cum  khiia  ia  liblaiu  naslpt  conferre  licet  cum  5>'3in  TpTI'i  XilH  2^D3 
lum  t<2'7  LTVJ'iI'  (Acta  Martyr.  I,  35;   Nülüeke,  .SV;-.  Gramm,  p.  145). 

2)  Hoc  significarc  verbum  iitanapalkal ,  liebr.  "I^J^Pmi  arab.  ^Ls». 
doccre  videntur.  Quod  verbo  itian.  respondent  signa  ►-►^T^  ^►-^T^j 
ostendere  videtur,   verba  semilica  verba  originalia  esse. 

3)  cf.  arab.  ^^i^ ,  hebr.  ^QH  Jud.  15, 16  (c\mr:;n  IIDn  =  *'^ 

4)  Assyr.  itiu  quia  4 ,  28 ,  35a  ideogramma  \!*^^^>^I  |  I  i^'ompli-'i". 
phon.  habet  //  ex  lingua  sum.  sumptum  esse  videtur,  ita  ut  /T^— ^  TTT 
pronuntiandum  sit  iti. 
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kakkadi  eruant  physici.  Mihi  satis  est  ostendisse  ,,insaniam" 
m.  k.  non  esse.  Mirum  ne  videatur  mihi  quoque  non  dis- 
plicere,  ti'u  cum  S'y^  conjungere,  atque  id,  quia  imprimis 
4,  3,  I — 4a,  27  —  28a  probare  posse  videntur,  vocem  tiii 
significare  ,,(morbum)  errantem ,  vagantem".  Si  hoc  ita 
est,  ti'ii  ortum  est  ex  taijit  ut  r/'//  ex  ra  ijii. 

9-  Jplj  ut  legamus  iidii.  cum  significat  imniiru,  postu- 
lat  S^  I,  II,  b  (Del.,  Ass.  Les.).  Non  existimo,  hanc  anti- 
quissimam  nominis  formam  esse ,  quam  eruere  possimus, 
atque  id,  quia  i)  J^JJ  etiam  dib  legitur  (=  ,,capere"),  2)  in 
lingua  accadica  cui  Hnguam  sum.  tempore  antecessisse 
constat,  iimniru  sive  aslii  significabatur  verbo  C^||  ^p" 
=  idib  4,  20,  26  a  (HoMMEL ,  Vorsem.  Cultiwen).  Quibus 
rebus  adductus  cum  et  saepissime  ejusdem  vocabuli  variae 
formae    ad    varia    tempora    pertinentes   afferantur  [cf.  ^ 

=  d7ig  =  du  (5, 21, 16)  ^yyy{  =  din  (s^  178)  =  ^^'^g 

(passim),  ^  =  si  (S*"  80)  =  suvi  (passim),  ^j  =  »^J  j  i5Ük.  =  r 
=  »^  =  zikaru  (2,  7,  7-- 10)]  etc.  et  saepius  sum.  t^J\t- 
accadicis  /  et  i  respondeat  (cf.  Haupt,  Kcilschriftt..  p.  134) 
et  interdum  uno  signo  duo  verba  exprimantur  quorum 
alterum  ab  altero  differat  vocali  praeposita  (cf.  2,  50,  29, 
ubi  ^^y  =  i-nim)  dubium  esse  non  potest,  quin  vetustior 
forma  sit  udiib'^). 

IG.    immii-H  semper  transfertur  voce  ,,agni",  praesertim 

quia  aram.  NIQN,  phoen.  inS'  (arab.  y\,  Hommel,  Namen 
d.  Scmgcthicrc  bei  den  s.  V.,  p.  237)  „agnum"  significant. 
Sed  ex  eo  quod  2,  38h  29—30,  4,  2y,  21b,  4,  22,  50— 52b 
similem  locum  tenet  atque  {issuru  et)  sinuntu  et  alpu,  quae 
nomina   genus   totum  indicant ,    efficitur,  immini  non  esse 


i)    Revera    r^/r^  sive  ödöb    pronuntiandum  esse  signum ,    ubcrius  alio 
loco  exponam. 
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agiimn^)  sed  ovevi.  Vox  ii/iviini  utruni  conjuni^rndum  sit 
cum  NIDX  annon  decerni  non  potest.  I\Iultum  quoniam 
connectere  audere  possimus ,  impedit  quod  vocabuli  se- 
cundae  syllabae  vocalis  longa  esse  v  i  d  e  t  u  r  -)  nisi  forte 
imitatum,  ut  ita  dicam,  est  vocem  imini  (=  asinus)  eodem 
modo,   quo  vox  iiiiini  hebr.   "li^in   respondens. 

II.  Mirari  licet,  quod  signum  >-<  complem.  phon.  se- 
quitur  ►^T.  Qua  ex  re  sequi,  non  bad  -  du ,  sed  bod-do 
legendum  esse,  alio  loco  ostendam. 

>—  cum  semper  significet  praepositionem  ina,  etiam 
hie  ita  legendum  esse  necesse  est.  Et  hac  re  et  eo 
quod  antiquioribus  temporibus  pro  i-na  scribitur  /// ')  (ex. 
gr.  in  Hammurabi  inscriptione,  Menant,  Man.  d.  l.  languc 
assyr.  p.  318;  Proceedings  of  tJic  Soc.  of  B.  A.  Nov.  6.  1883, 
in  regis  Sargani  inscriptione;  cf.  etiam  ivimatima  3,  44, 
III,  I    [=  ///  matiuiä\)    probari   videtur,    ina    ejusdem   esse 

originis  atque  arab.  <£.  Saepius  enim  praepositiones  di- 
versa  vi  instructas  ex  una  fönte  fluxisse  constat  (cf.  anglo- 
brittanicum  ivitli  (=  cum)  cum  danico  vcd  (=  ab),  sanscriti- 
cum   ^TT  cum  graeco  biio  etc.). 

ittis'i  ortum  esse  ex  intasi    satis  constat  (cf.  hebr.  >DJ). 

►^^5|   legendum   esse  ama'^)   ex  2,   :i,2 ,  52  c  apparet. 

ania-idu     enim    glossam    esse,     lineae    sequentes   docent. 

1)  Idcügiamma  vocis  agni  videtur  esse  Jp:' |  y^l5T  de  quo  infra 
disseram  (ad  1.  16). 

2)  Vocalem   /  non  semper  lon<,'am  esse,  non  opus  est  dcmonstrare. 

3)  Posterioribus  temporibus  w^^jrrr  nihil  aliud  esse  videtur  nisi  idco- 
gramma  vocis  iua  (cf.  i,  65,  47  a,  8  b),  atque  id  quia  in  eadcm  in- 
scriptione et    w^^pj:^    et  i-na  invenimus  (i,  65.  40a). 

4)  Idem  docent  S^  V  8 — 9.  Luce  enim  clarius  est,  inter  ama  et  aniü 
atque  inter  dagal  ci  aiiii't  ponendum  esse  signum  ^yT*"*^!.  ( ^XT^I.  -  ra^Ut 
=  diij^aiy     Cfr.  Haupt,  DiaL,  p.  520;  ZS   491  sq. 
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»^^jT^I  et  significat  deam  quamlibet  et  deam  lätaram. 
Quod  Signum  cum  Istaram  significet  legendum  esse  nini, 
discimus  ex  2,  3g,  63  a  (cf.  Haupt,  Suvi.  Fain.  p.  2g),  4,  4, 
2ia  etc.;  2,  48,  28a  ostendit,  gingira  nomen  deae  sumeri- 
cum  esse.  Sed  sine  dubio  cognomen  solum  erat,  ut  sar- 
^;^^  cognomen  dei  sum.  (2,  48,  28;  2,  40,  2  gh  sq.).  2,  20,  ige 
(^ubi  >^\  glossam  habet  sukui^  docet  nos ,  signo  »^^jT^ j 
significari  „deum  femininum",  quomodo  ,,dea"  a  Sumeriis 
vocata  sit,  non  docet. 

Signa  yyy  ^^yy^  utrum  ideograrama  sint  unius 
vocabuli  an  legenda  sint  sa(g)-kns-sa ')  non  constat. 

IstarsH  nomen  semiticum  esse  et  in  Semitarum  ore  ortum 
mihi  persuasum  est  et  quia  nequaquam  intelligere  possum, 
quare  Semitas  hoc  nomen  mutuatos  esse  judicemus  necesse 
sit ,  et  quia  Sumerii  eam  quam  Semitae  Istar  appellabant 
deam  Nin  vocabant  et  quia  Homeritae  deum  "inny  habebant 
et  quia  syllaba  is  respondet  syllabae  WH  nominis  mntl'i?  sicut 
saepissime  semitico  j;  ass.-bab.  /^)  sive  i  respondet.  Con- 
tinuisse  primam  syllabam  vocis  ^yy  »^  vocalem  similem 
nostro  r,  docet  forma  vSnnpX.  Quid  sibi  voluerit  nomen 
Istar  nescire  quam  quaerere  malo  (cf.  Schlottmann,  Sieges- 
säule des  MescJia  p.  43  sqq.  et  Delitzsch,  Hebrezv  language, 
cui  hebr.  nnn^'y  derivatum  esse  a  voce  ninil'y  conten- 
denti  eam  ob  causam  assentiri  non  possum ,  quod  nullus 
veteris  testamenti  locus  ostendit,  ,J]iat  i\T\VWV  i^as  even 
Jised    of  the  feviales    of    the  flock    of  sJieep    and   goats"). 


l)  Ex  eo,  quod  sign,  ^v^T[&I  compl.  phon.  sequitur  ia ,  non  se- 
quitur,  kitiia  pronuntiasse  Sumerios.  Scribitur  enim  Tp:T-/'rt  (dur-ra)  quod 
legendum  est  ii^i  (5,  20,  21  e),  T  |^T  ^TT^t  ^ZIi  {nr-saga  sive  7ir- 
sanga)  2,  19,  51b,  quod  legendum,  est  giul  (S^  I,  20,  a  etc.)  etc.  (cf.  4,  7  a,  14 
iiin-nii-gar-ra). 

2j  Cf.  3,  40, 1, 4  (»^^p-  4^-Jdrti-iidii=  ^p-nii;y!). 
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'^>— 1^^^  ^^yy^y-///;;/  leg-endum  esse  viustaltiini  doceat 
j,  j6,  30 — 31  a,  I,  59,  7  a,  I,  65,  4a  etc.  (cf.  Flemming,  Inschrift 
des  Ncbuk.  I,  7).  Cujus  vocis  vini  ut  reperiamus  signa 
sive  verba  sumerica  ei  respondcntia  non  negligenda  sunt. 
Quae  significant:  ,,(cor-)  (tranquillus)".  Itaque  ;;///j-/c7//'//;;/ aut 
est  „tranquilla  animo"  aut  „tranquilla  mente".  Flemming 
priinum  praetulit  et  interpretatus  est  „Clemens".  Sed  falso. 
Xam  ex  5  R  13,  8  b,  ubi  "^yyy  ^^yy^:  positum  est  post 
::^T    [  ]    (cf.  ::^y    f^yyA  =  imtalik-  4,  5,  57-5«a, 

^^y  C^yy*—  =  sidultunr.  5,  17,  6  d,  X^^[  ^>~  =^  piristioii : 
4,  28,  62a),  <yti    [  ]    (cf.  <y!^  =  milku:  2,  48,  i4ab) 

et  ante  »^^VJ   [  ]    (cf.   "^X^^  ^  5,17,  4  cd),  appa- 

ret,  voci  sa-kusa  sive  signis  yyy  ^^yy?-p  nihil  esse  com- 
mune cum  ,, dementia",  sed  transferendum  est  vui'stältiim: 
,,considerata,  cauta,  providens,  prudens".  Fortasse  per- 
tinet  ad  radicem  "^S'lt*,  ita  ut  significet  ,,eam ,  quae  so 
ipsam  rogat"  i.  e.  ,,eam  quae  secum  deliberat". 

ina  a/jäti  ,,foris"  sive  ,,foras"  (,,en  dehors")  significare, 
Stanislaus  Guyard  ex  4,  20,  4  conclusit  (/.  A.  1880,  p.  44). 
AJjätu  (=  „latus ,  ripa"),  a/ßi  (,,inimicus ,  peregrinus ,  bar- 
barus",  Sargon,  Cyl.  72,  Stierinschr.  93),  a/jü  (,,ripa")  inter 
se  cognata  esse  et  mihi  semper  persuasum  fuit  et  Frid.  De- 
litzsch {Ili-br.  lang.  p.  59J  nuper  docuit. 

y^y  cum  significet  subätu  pronuntiand.  esse  ///,  tug.  ti, 
mu  docent  5,  14,  32^ 35  c.  Prioribus  scilicet  temporibus 
pronuntiabatur  üig,  postea  ///,  ti  in  lingua  accadica. 
Ipy  etiam  pronuntiari  posse  ////;,  ita  ut  inter  tng  et  /// 
intercedat  tub  simili  modo  atque  inter  dug  (=  ,,genu")  et 
zib  intercedit  dnb  (4,1,  38a)  ostendam.  2,  5,  39,  c  sig.  ]^y 
complementum  phon.  habet  *^^..  5,  26,  51  gh  signis  T^y 
>--    respondet    tiibalii    \       \.      Quia   aram.    N":^2ir     ,,funrni" 
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significat,  quia  |^y  ideogramma  funis  est  (cf.  ex.  gr. 
4,  22,  45  — 46b:  J^  J^  ^<^^3!y  T*"  =  siiidu),  quia  sum. 
y*^  saepissime  assyr.  ///,  //,  lä  redditur,  haud  temere  mihi 
videor  contendere  in  lacuna  signum  ^  scriptum  fuisse. 
Quod   si  ita  est,  T^|  legendum  est  tidm. 

•^J^t-f')  (^11  ^*^)  "^I!  ^IT  Signa  quomodo 
legenda  sint  nescio.  ^^|  j  (ante  *^*7^)  idem  *^|  |  esse 
videtur,  quod  occurit  4,  17,  13,  15,  17,  21  a. 

su-ba-ti  legendum  esse  subäti  discimus  ex  5,  17,  32  d. 

itanasüsii  per  se  et  Iphtan.  radicis  "  ss  q\.  Tphtan.  ra- 
dicis  '^  's"  (aut  "^  sj  aut  "  siv  aut  '^')  cum  pronomine  suffixo 
conjunctum  esse  potest.  Sed  quia  i)  verbum  antecedens 
cum  suffixo  conjunctum  est,  2)  omnia  quae  in  hoc  incanta- 
mento  usurpantur  verba  vocali  finali  carent,  itanasasii  pro- 
nomen  suffixum  continere  videtur.  Fortasse  pertinet  ad 
id  verbum  im  ^)  a  quo  ductum  est  vocab.  isiUiin  ,, perturbatio, 
seditio"  (Sanh.  IV,  36;  Khors.  135;  2,  48,  46—47.  cd  etc.) 
quodque  idem  significat  atque  NQxhMxu.  dalaJju  (cf.  Khors.  135 
sqq.;  2,  48,  46 — 47  cd),  praesertim  cum  etiam  in  hac  tabula 
(I,  38)   postea  vocabulum  a  daläJm  derivatum   usurpetur. 


i)  In  medio  relinquatur  uecesse  est,  utrum  >^^  r^T  illud  quod  legi- 
mus  2,  48,  46 — 47  c  d  eandem  vim  habeat  atque  hoc    »^^jWT    necne. 

2)  Praeter  hoc  verbum  i'sü  aliud  verbum  in  lingua  assyria  est,  a  quo 
t'üu  illud  derivatum  est,  quod  reperimus  Tigl.  I,  13  et  Haupt,  Kcihchriftt. 
p.  188,  1.  I.  Quod  verbum  significare  ,,laqueum"  aut  simile  quiddam  ex 
ideogrammate   ^y^    ^l\  T      -.^^^^^f   patet.     Nam    ^yyy    „rete"  aut  „la- 

queum"  significat  (cf.  2,  22,  12  a  sqq.),  ^r^^llüJ  respondet  assyr.  katdmii 
(4,  13,  52  b;  cf.  4,  57,  47  d:  h'ima  Uli  itkattiimt  karrddu).  Etiam  deum  Samas 
instrumentum  gessisse  laqueo  simile  quod  appellabatur  inikalliL  docet  4,  17, 
13  b  (cf.  4,  57,  48 d;  2,  IQ,  3 — 4,  b).  Radici  vocis  tiiii  nescio  an  cognatum  sit 
arab.  j-aIaä-. 
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i6.  ^*7"  >^^[<y>-y  ^t^Tf  iii^.-  Nomen  tl(M  bis  sigriis 
sig-nificati  nescinius').  Nam  Gudibir  {2,  ^,,'6,  sii?C)  cognomen 
modo  hujus  dei  est,  j\Iar(u)diig  autem  vel  Miridug  (Hom.mel, 
Wvscm.Cult.  p.  376)  cur  appelemus  non  est,  quia  nulla  causa 
impedimur  quominus  Manidiik  semiticae  esse  originis  exi- 
stimemus.  Signa  »->-+-  >-^|<y>^y  ^^V,  -^  "O'"'  exprimore 
sonum  nominis  dei  sed  naturam  dei,  facile  perspici  potest 
ex  2,  55,  64  cd  sqq.  Possunt  significare  per  se  aut  ,,ducem 
hominum  bonorum"  aut  ,,ducem  hominum  bonum "  aut 
,.ducem  hominum  universitatis".  Fortasse  praeferenda  est 
ceteris  tertia  interpretatio,  quia  *^>\  ^^  significat  ,,deum 
universitatis  superioris"  {des  oberen  Alls)  et  quia  deo 
»^»^  ^TIII  It  cognomen  est  »-»^  4k  4k  i-  e.  ,,deus 
totius  universi"  (cf.  S*^  68  =  kissatii)  2,  55,  44 cd. 

^>' — ini-Jiia-cDi-siDH  non  si-iiii  etc.  sed  igi-im  etc.  legon- 
dum  esse,  apparet  ex.  gr.  ex  4,  24,  5— 6,  b  {i-di-ini-bir-ri 
=  Id  naplusi);    \\*^  =  igi  S''  IV,  24  etc. 

*^>^-  \^  "^T«  Nomen  Marudiik  semiticum  non  esse, 
nemo  est,  qui  probare  possit.  Itaque  donec  nesciemus, 
num  fuerit  deus  Sumeriorum  simili  vi  similique  nomine 
praeditus  atque  Maruduk,  nomen  semiticum  esse  Maruduk 
existimare  debebimus  neque  aut  ex  amar  -f-  utuki  (Lenor- 
mant)  aut  ex  aniar  -|-  dug  aut  ex  viar-iini-dug  (Deut/sch) 
aut  ex  )iiiri-diig  (Hommel)  ortum  esse  judicare.  Quid 
significet  nomen,  nescimus  nesciemusque  eodem  modo  quo 
nesciemus  quid  sibi  velit  nomen  mn''  aut  |i:"i  (^TT  ^^) 
aut  Vi'p  etc.  Quid  sibi  velint  signa  nominis ,  statim  elu- 
cebit.  Comparatis  enim  inter  se  locis  4,  g,  19 — 20  a; 
4,  26,  28  a;  4,  22,  45  a;  5,  9,  65  inveniemus,  amar  {=^  buni), 
i)  esse  animalis  nomen,  2)  non  esse  nomen  generis  cujus- 
dam  animalium  ,   3)  animal  esse  tale,  quod  lacte  nutriatur 

I)  »-C^y<y>^y-//  1.4,  15,45a  =  iagabln  (^cl.  «-^y<y>^y  =  hii^aph-H 
^=  iogapurii  I .'' 
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et  egeat,  4)  posse  esse  pullum  bovinum^)  (cf.  sign,  determ. 
^1^  5,  9,  65).  Est  igitur  Miru  aut  quilibet  ,,pullus"  aut 
„vitulus".  4,  9,  iga  cogere  nos  videtur,  ut  vitulum  esse 
judicemus  (=  by^  et  ")D)  et  juvencum.  Qua  cum  sententia 
non  pugnare  2,  6,  17  (16)  c,  quicunque  novit  usum  linguae 
arabicae  intelliget  (cf.  Hommel,  Namen  der  Säiigethierc  etc., 
ubi  in  multis  paginis  legimus,  nomina  pecoris  in  antilopas 
ejusdemque  generis  animalia  transferri).  Certe  hie  ipse 
locus  vetat  biü-u  transferri  voce  ,,antilopes".  Haud  scio 
an  bürii  idem  sit  nomen  atque  hebr.  "iin?.  Significant 
igitur  signa  >~>\-  \^  "^J  ,,solem  juvencum"  sive  ,,solem 
novellum",  significabaturque  Maruduk  his  ideogrammatis, 
quia  solis  orientis  deus    sive   ipse  sol  oriens  erat  ^) ,    simili 


".^      5'.-- 


modo  quo  Arabes  solem  orientem  nominant  |yj,.^jf  aüfyc 
(cf.  hebraicum  inii'n  nb\S  Ps.  22). 

17.  De  signis  ^*VjJJ  \J^  eadem  fere,  quae  de  signis 
»^»T"  >^^|<y>-|  etc.  dixi,  mihi  dicenda  sunt.  Signa  solum 
sunt,  quae  naturam  dei  atque  indolem  indicant,  non 
postulant   ut   legantur.      Indicant    autem    eum ,    quem   ex- 

i)  L.  c.  5,  9,  65  quia  hakni  ,,pullus  camelinus",  X^^   \> 4    ,,vitulns" 

est  et  quia  expectare  debemus  et  puUus  equinus  et  agnus  fore  ut  memo- 
rentur,  dubitari  non  potest,  quin  ]^[T  <^_J^T  significet  ,,agnum".  Quod 
si  ita  est,    siihlni  ,, pullum  equinum"  esse  verisimile  est.     Nescio  an  forma 

hujus  nominis  respondeat  formae  diminutivae  arabicae   Jk,jOLS. 

2)  Qua  de  causa  vitam  salutemque  donat  ex  oceanoque  subterraneo 
(^  apsü  =  (cßvaaog)  ortus  imprimis  aqua  limpida  atque  pura  sanat.    Fortasse 

idem  est  atque  »-»J^  ^ITTI  Ilf  '^"'"  ^~  ^*^  ^IIIT  TiF  S'g"^"^'0 
cum  >->jp  ^y  ][TT^y  jJf-  nihil  aliud  sit  nisi  >->^  ^^^  *^IT^ 
i.  e.  sol  meridianus  fervens  atque  ardens.  Qui  Venerem  amorem  suum 
captantem  nimirum  ob  eam  causam  rejicit,  quod  fieri  non  potest,  ut  diu  simul 
cum  Venere  Sol  luceat,  quia  aut  alter  triumphet  altera  succumbat  aut  alter 
succumbat  altera  triumphet  necesse  est. 
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primunt  deum,  dominum  esse  terrae  sive  mundi  inferioris. 
Hujus  dei  nominis  ultimam  modo  litteram  novimus.  Ut 
enim  sub  signis  >■  [ J j  \]^]  t^]\\^  (4,  ^.  40b)  nomen 
latet  Unidiiga,  sub  signis  ^<^«<  T  \^^  ^TII'^  nomen 
Uniga,  sub  signis  ^]  ^<^«<  '  \i^|  ^j  nomen  Zaramuia 
(cf.  5,  23,  30  e),  sub  signis  ^^rY<  X^i.^«  T  \i^T  ^T  nomen 
Unima  (cf.  quod  nomen  signi  ^^fw<  ii>'iii>iii  est,  cum  signo 
^y  (=  5//;//)  nomen  s\t  siduui;  T>illitz<,ch,  Pa/'adics),  ita  sub 
signis  >->jp  *~~Yl  ^L^I  4~  «b"^^  nomen  abditum  est  ,,x  +  ^rt". 
Legendum  esse  in  lacuna  *->f'  ^^^^Y"^  docet  4,  22,  4g  a 
(Delitzsch:    ,,m.n-!//!-ua-(r>/-^{^ii  Z-c'    noch    ziemlich    klar"). 

18.  *^*n^  ^yill  It  '^^  Omnibus  fere  legitur  hominibus 
doctis  Ea  (a  nonnuUis  Ae ,  a  paucis  aliter).  Sine  uUa 
causa.  Nam  si  cum  suo  jure  ita  legeretur ,  aut  nomen 
esset  phonetice  ut  ita  dicam  scriptum  [quod  non  est,  quia 
jam  Sumerii  deum  his  signis  significasse  videntur  (2,  55, 
50cdiJ  aut  vis  esset  signorum  ►^ifli  |y  ideoque  nominis 
,,aquae  domus"  (non:  deus  aquae  domüs"  !j.  UUum  un- 
quam  populum  deum  aquae  ,,domum  aquae"  sive  ,,re- 
ceptaculum  aquae"  nominavisse  ?  Hoc  certum  esse  videtur 
significare  signa  ,,Deum  aquae  receptaculi".  Quae  fuerint 
nominis  dei  singulae  Htterae  nescire  pergere  debebimus. 
Nam  ,,Aos"  illi  (si  modo  hoc  nomen  signis  *^*y  ^IIII  It 
et  non  signis  *^*^  *^ii  \I^I  '^  respondet ,  quippe  quod 
deum  terrae  totius  significare  videatur,  non  deum  aquae 
solius)  cum  ,,Ea"  vel  ,,Ae"  nihil  esse  commune  nisi  quod 
aeque  atque  haec  nomina  quae  dicuntur  consonantibus 
destitutum  est,  quis  est  quin  videat?-) 

1)  "IXhific  certe  non  respondet  nomini  seniitico  sed  nomini  sumcrico 
^— ..     t^M)     '       ■=//;-/// -A/    (Damasc. ,    de    primis    principiis.    cap.    124). 

u  *^ 

2)  Oannes  (=  Euhannes)  =  yy^    *~*T~    ^~   VJ  c^     "  ,, Fischgott"? 
Zcitschr.  {.  Keilschriftforschung,  I.  22 
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2  1.  Iy  17  signis  phonetice  scribitur  id  nomen ,  quod 
ideographice  scribitur  ^^|.  P.  Haupt  {Sujii.  Favigs.  p.  28) 
lY  Iy  ä  pronuntiandum  esse  contendit.  Non  recte.  Nam  | 
nullo  exemplo  probari  potest,  Assyr.-Babylonios  modum 
exprimendae  syllabae  longae  a  se  adhibitum  didicisse  a 
Sumeriis.  Etiam  2,  ^2,  59c  TI  post  JJ  scriptum  nihil  esse 
nisi   complement.  phon.,  docent  ad-da  (58),  ab-ha  (60). 

In  lacuna  ante  Tj  ^^>^  scripta  fuisse  signa  ||  k*^] 
et  Haupt  testatur  et  docet  4,  22,  53.  Legenda  esse  haec 
signa  a-ra  ex  2,  48,  i6gh  apparet  (cf.  Haupt,  Sinn.  Famgs. 
p.  21,  Ann.  2).  Ära  proprie  est  ,,via",  sed  hie  sicut  ahbi 
significat  germanicum  ,,Mar'  (ita  ut  danicum  ,,Gang", 
syriacum  NmiN').  ^k^  videtur  cognatum  esse  ei  kam, 
quod  ad  significanduin  casum  genitivum  usurpatur  (cf. 
quod  syr.  n^n  j    idem  valet  atque  hebr.  "^U^yd'   [cf.  ^'px^t^.'']). 

^J  =  SU  (Haupt,  Sinn.  Famgs.  p.  16  sqq.).  adi  respon- 
dere  sum.  ^J  et  non  vertendum  esse  voce  ,,iterationis" 
(cf.  Iiy)  patet  ex  5,  6,  10  {adi  Ttt  Jj;  4,  26,  50b;  Zcitschr. 
f.  KeilscJir.  I,  p.  46,  1.  37.  Fridericus  Delitzsch  {Hcbrew 
langnagc,  p.  21)  alterum  significare  videtur  conjicere. 

22.    4,   22,   54a   docet   ante   aga-[)ia]    legendum   esse 


l)  Ana  et  aba ,  alterum  ex  a  et  )ia,  alterum  ex  a  et  ba  compositum 
esse  videntur.  Comparari  potest  hoc  a  cum  arab.  |,  hebr  ~.  Nimirum 
hominem  litteris  vel  minime  imbutum  taedet  dicere  hoc  a  ejusdem  originis 
esse  atque  arab.    f.     Hoc  dicere  volo:    vocalem   a  vocum   aba  et  aiia  a  prin- 

cipio  esse  interjectionem ,  quam  arab.  f  esse  mihi  persuasum  est.  Valere 
igitur  mihi  videntur  aba  et  a/ia  idem  atque  hebr.  "i^J^J  (=  TiT  ~h  ^»S'»  ^y* 
NTK   (=  Kj"  +  \SM.    iSIW  (=  N"  +  \S);    cf.   tia,  ba  =  „eum,    ejus"  etc. 
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23.  Miiia  in  lacuna  fuisse  docet  4,  22,  55a.  Minü 
voceni  compositam  esse  certum  est.  Fortasse  continet 
prünomen  NIH ')  {>ni>iü  =  »u'ua  -\-  hu).  Quod  Carolus 
Flkmming  de  hoc  verbo  disseruit  ^Steinplatte uiiiscJirift  d. 
Nebiik.,  p.  56).  argumentis  mihi  carere  videtur. 

ipasaJj  non  prorsus  respondet  verbis  sumericis,  quippe 
quorum  subjectum  sit  a)ia.  Assyrio  pasa/jii  saepius  re- 
spondet Signum  ^^^y^Kyjt],  quod  legendum  esse  si  S*^  242 

docet,  quam  non  plenam  atque  principalem  hujus  verbi 
formam^)  esse  docent  4,  ig,  7b;  4,  22,  3g a;  4,  22,  45b. 

24.  *^n^    *"*^ll    \IeJ  iri  lacuna  fuisse  docet  4,  22,  ib. 

25.  *->^   K^TTTT   Tt  in  lacuna  fuisse  docet  4,  22,  2b. 
I^yy   »-»^y^    legenda  esse  ip-pul  contextus  verborum 

ostendit.  Radicem  verbi  "PEN'  esse,  discimus  ex  5,  2g, 
43  — 44d.  In  instrumento  emptionis  in  Zeitschrift  f.  Keil- 
schrift/., tomo  I,  tractato  a  Julio  Oppert  (p.  47,  1.  37) 
apälu  habet  vim  ,,reddendi",  quam  naturalem  princi- 
palemque  vocis  significationem  esse  apparet  (cf.  hebr.2"wt"n). 

26.  ^^y  I  esse  pronomen  personale  secundae  personae 
incorporatum,  non  ra-ab  docent  4,  17,  13,  15,  17,  2 1  (15  ul- 
ti-ii  sa-iiiii-ra-da-ab-la^-la^-gi-is  =  ilsis  izzazuka  etc.).'  ra  ex 
za  factum  esse  videtur  (cf.  Bad-zi-aba  =  Barsip). 

1)  Pronomen  manmt  ex  man  et  Xl"  compositum  esse  dicerc  audeo 
(cf.  syr.  I^ö).  Quamquam  enim  in  unguis  assyr.  homerit.  niagrit.  pronomi- 
nis  tertiae  personae  prima  littera  .f  est  sive  i ,  tarnen  in  lingua  pristina 
Omnibus  Semitis  communi  pronominis  tertiae  personae  primam  litteram 
etiam  -  fuisse  docent  linguae  arab.  aeth.  aram  hebr.  (cf  quod  in  lingua 
ma^ritica  /te  respondet  pronomini  tert.  pers.  masc.  gener.,  .?<■  pr.  t.  p.  fem. 
gen.!).  Haud  scio  an  in  lingua  pristina  semitica  ,,is"  significabatur  voce 
hu'a,  „ea"  voce  .f/'r?,   ,,ii"  voce  hunifii),  ,,eae"  voce  iin(a). 

2)  Vocis  palähu  vim  habet  etiam  t'in-tin  (4,  22,  47b;  4,  21),  51  etc.. 
cf.  2,  27,  48  gh:  knhäsu  la  ihiti  =  bit  tin-tin).  Dubito  an  >->|r|^<y^y 
llegendum  sit  //;/,  cum  comp!,  phon.  habet  ^Z^^^T.    'l-^  "^  'i^  criatum   sit 

Iro  ^y. 
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ff^^.  Quae  ratio  intercedat  inter  t^^^  (=  tsipii, 
radii,  narani)  et  ^  (=  isipii,  radü,  naräm)  sive  inter  ^^ 
(=  ,,duo",  Halevy)  et  ^  (=  „duo")  nescio.  Fortasse 
non   cognata  sunt. 

2g.  Vocem  radü  cum  ^^Y\  et  (c>.  conjungendam  esse 
mihi  persuasum  est.  Notiones  enim  juvandi  et  addendi 
etiam  in  aliis  unguis  uno  verbo  exprimuntur  (^  =  radi\ 
=  i-asH,  Ijaiäini;  cf.  quod  ajouter  derivatum  est  ab  ad- 
jntarc). 

30.  yf  legendum  esse  ;//>/  ^)  constat.  ^yy"]  ^| |  quo- 
modo  pronuntiandum  sit,  discrepant  inter  se  homines  docti. 
Sunt  qui  legant  ga-c,  sunt  qui  legant  inal-c,  sunt  qui  legant 
ma-e.  Ac  primum  quidem  certum  est,  non  legi  posse 
ma-e,  quia  tantummodo  in  scriptura  accadica  signum  ^^T 
significat  syllabam  uia.  Primam  personae  primae  pro- 
nominis  personalis  litteram  in  lingua  sumerica  fuisse  g 
docet  S*"  284  (k>^|  =  gi-in  =  anaht).  5,  12,  20  abc  sqq. 
docent ,  hoc  g  illud  g  esse ,  quod  m  linguae  accadicae 
respondet.  Itaque  nulla  re  prohibemur,  quin  ^y^|-/  ga-i^) 
legamus.  Sed  etiam  inal-i  legi  posse  signa,  confestim 
apparebit,  „Nos"  exprimitur  in  scriptura  sumerica  signis 
^fT-miin  „quae"  quamquam  in  scriptura  assyria  signum  ^yy~ 


l)  Accuratior  hujus  vocis  pronuntiatio  fuisse  videtur  niiida  (fortasse 
pronuntiabatur  ,,«rf"  ita  ut  ,,«(^"  in  danico:  ind .,  Land,  cf.  lat.  indji, 
endo  (;=^  hl),  endogredi,  endoperator,  ind-ttere,  ind-igere).  Assyrium  enim  vo- 
cabulum  nindabü  ex  ninda  et  hii  compositum  esse  verisimile  est;   cf.  5,  II,  I  b: 

i^  >->jp  y^"^  =  nin-da-b2i-u  -=  tak-li-nm,  ^  ^>^  =  ki-ii-tn. 
NindaMi  cum  2"IJ  conjungi  (LoTZ ,  Historia  sahbati,  p.  50;  Delitzsch, 
Hcbreiv  Langnagr,   p.  2o)  vetat  vocalis  ü. 

3)  Quae  res  optime  probat,  recte  nos  judicare ,  g  illud  quod  accadico 
w  respondet,  non  esse  nostrum  g,  sed  itg.  Multis  enim  in  unguis  pro- 
nomen  primae  personae  sonum  71g  (sive  nk)  continet  (ex.  gr.  in  lingua 
serica,  khassiaca,  tibetica). 
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potest  indicare  sonuni  str  (ct.  5,  10,  99  cum  1,  ij.a,  37: 
usalrisa  --=^  iisatri-^^) ,  tamon,  quia  nunquani  in  scriptura 
sumerica  indicat ,  zal-ii)iin  leg-enda  sunt.  Itaque  non 
possumus  non  opinari ,  ^ij-/  legendum  esse  inal-i.  Dubii 
finis  fit  tabula  5,  .27,  2  contemplanda.  Hie  legimus:  ^^^ 
=--  aiialku],  J^y  =  atta .  «-^J  =  sit ,  *-^^^\\  =  suatuin. 
Seimus  T^J  legi  posse  zi  (S^  1,5b,  Dkl.,  Assyr.  Lesest., 
p.  57),  sum.  n  saepius  respondere  accadicum  /,  „hominem" 
in  lingua  accad.  vocatum  esse  }iiu/.  Itaque  apparet  haec 
signa  non  posse  legi  nisi  hoc  modo :  ;;////  =  aua[kiij, 
zi  =  otta ,  /a  =  SU ,  li  ^=  siurtiDii^).  Ergo  cum  saepius  ex 
sum.  a  ut  fiat  accad.  u,  efficiant  consonantes  in  et  /  (cf.  I,  i), 
^yy~[    ^ff    legendum  esse  vial-i  elucet. 

2)2.  Signis  't^  -  jia  duo  verba  respondere  possunt : 
i)  gin-iia  (S*^  282),  2)  (cum  assyrio  iiia  alakika  respondeant 
verba:  al-X^^-un-na'^)-ru  4,   17,  45)   dun -na.     Cui  verbo 

i)  Ex  iis,  quae  di.Kimus  apparet  5,  20,  57  sqq.,  b  vocabula  assyria 
vitiose  opposita  esse  verbis  accadicis  (?).  Scripta  cnim  sunt  haec:  J^j 
=  anaku,  »-^glzTT  =  atta,  j^  =;  lii,  \|^~  =  litatjtm.  Scribenda  vi- 
delicet  fuerunt  haec:  Jp^l  ^^  atta .  ^^^^||  ~"  ^^'^  ■>  J^  =  inatuin, 
\\>~  ^=  (iiiahtin  fj.  Jg^l  legendum  esse  zi  vidimus.  Zi  ex  za-i  ortum 
esse  elucet.  Li  esse  sum.  ;//,  non  minus  perspicuum  est.  i^'  autem  sum. 
^_/^^T    ---  «/    esse    contendere    non    dubitaverim.      Esse    \|^^    eandem 

vocem,  quae  legitur  4,  26,  48    iab   \A^~  t'^^<'^'^  '~  tdintim  ii   galtatj  verisi- 

mile  est.  Utrum  W  an  lim  (li ?)  pronuntiandum  sit,  erui  non  potest.  Ex 
bis  tabulis  videmus ,  procul  nos  abesse  a  scriptura  accadica  rede  legenda, 
qui  usque  ad  hoc  tempus  existimavcrimus  sum.  ;//  et  sum.  na  respondere 
accadicum  ;//  et  na  etc.  (si  modo  in  pag.  5,  20  et  5,  27  dialectus  tractatur 
accad icus !). 

2)    Cum     loco    signi  >j^_^^>^|[]     1        u^an    S^    371  ^>jf-<^ 

=  „Vesper",    cf,   5,  30,  20  rahäs  i'inii)   scribalur    ^JL^^^—TTT- '"'•""    (ttsan- 
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respondere  videtur  verbum  (K^J  =)  <^i'"i  {=aläkii)  linguae 
accadicae. 

a/ik.     Ex    eo    quod    vocis    j,is.|    imperativus    est    iX^^ 
vocis      A     li,    vocis  J^l    J^^,  vocis   jj^    J,j,    vocis  "1^^  n^ 


an -na),    loco    signi    ü^I    ^    ►^"^    (diib-iib,   4,  I,  36 a),   loco   signi  ^[  |  j 

in  lingua  accadica    ■^TTT-ö^'  {iab-ab,  4,  21,  29  b  ;   4,  60,  1 1  b  etc  ),   loco  signi 

'^»-    [T-t^    '^>-    TT T    ■^T    ^^TT  (sud-nJ-da ,   4,  60,  II  etc.)   [miro  quodum 

modo    factum    est,    ut   Assyrii    non    modo    hoc    complementi    phon.  genus  a 

Sumeriis   acciperent,    sed  verbo  cum  complem.  phon.  conjuncto  unam  sylla- 

bam  exprimendi  vim  darent.     Nam   "i^»"   j  1 1     "^  j    (i,  20,  35  Sanh.,   Sayce 

40,    1.  8,  10,    passim    in    Sanheribi    in  s  ciip  t  io  nibu  s)    post    ak    non 

legenda  esse  nisi  ittd,  ex  eo  colligi  potest,  quod,  quoad  equidem  sciam,  Signum 

^»-   TTT   nunquam   signiticat   syllabam  jV/],     j  y  \}j_l    ^X^  '°*^°  signorum 

IT    \Ill  (4»- 2^'  5^^)'   necesse  est   nos  judicare  etiam   in   scriptura  sumerica 

id  genus  complementi  phonetici  usurpatum  esse  ,    quod    in    scriptura  assyr.- 

babylonia    saepissime  usurpatur    f ex  gr.    .^    "^  |  =  akhtd(-7idj,    |        y^j.^ 

=  iikul(-nl),    X^^    »— ]W  =  iUak(-ak)\.     Is'am   cum   ,,vespero"   responderet 

sum-.   usan,   ,,genu"   sum.  dub,    ,,cordi"    accad.  iab  etc.,    etiam    ^i_<^^— 1|[ 

significabat    vocabulum    iisan    (et    non    7isa),     ^^    sonum    diib    (et    non  du), 

"^TTT    sonum    lab    (et   non  la).      lam    transibo    ad    aliud    exemplum    hujus 

generis.     ,,Homo"  significatur  in   scriptura  sum.  quatuor  modis:    i)   s.  ^►:f3pf: 

(passim),    2)  SS.  ^^    JgJ  (2,  56,  42e),    3)  «s.   ^^    '^^ITTT    ISI 

(pass.),    4)  SS.   ^^^    •^^IT    IBJ    (4.    i-f^jb  etc.).     Cum    nihil   reperire 

possim,   quod  probet    ^^fj    vel    »-^lyy  |     ^V\    significare  ipsum   hominem 

aut  describere,    sequitur,    ut    aut    significent  aut  compleant  nomen  hominis. 

lam  si  T^yy  esset  nomen  hominis,  quid  sibi  vellet  >-^^jyy|  .?    Ergo  necesse 

est,     >^^TyyT     T^lj    complementum    phoneticum   esse.     Signum    *^^Tyy[ 

indicare  verbum   continens  vocalem   n  ex  4,  22,  9  a  f^^^jyy  j     jgl|[  =  alk^ 

et  aliis  locis  patet.    In  lingua  accadica  iiiulu  erat  nomen  hominis.    Potestne 
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vocis  w*::;]  li'',  vocis  aladu  lid  etc.,  collit,'"!  posse  videtur,  in 
lingua  pristina  semitica  accentum  habuisse  ultimam  impe- 
rativi  syllabam.  Ex  eo  quod  vocis  U'-'J  imp.  est  w*:i,  vocis 
syr.  p£j  P12 ,  vocis  nasajjii  iisii/j  etc.,  effici  videtur,  in  lingua 
Hebraeis,  Aramaeis,  Ass. -Babyloniis  communi  eodem  loco 
fuisse  accentum.  Denique  ex  eo  quod  Ass. -Babylonii 
vocibus  akalii ,  alakii  etc.  dederunt  imp.  akiil ,  alik  (cum 
ubicunque  prima  vocis  cosonans  S'  non  est,  prima  impera- 
tivi  vocalis  cum  secunda  congruat),  intelligendum  esse 
videtur,  etiam  Ass.-Babylonios  accentum  posuisse  in  imp. 
ultima  syllaba  (comparari  potest  vocalis  a  vocum  aki'il, 
alik  etc.  cum  vocali  c  vocum  syr.  "ICN,  "'CN). 

T^2)-  *^  2,  31,  35  inter  signa  opifices,  magistratus  etc. 
significantia  legimus  (vv^J  *^)-  Nomen  indicari  solo  signo 
►t^  et  K^y  nihil  esse  nisi  signum  determinativum  cognosci 
potest  ex  insequentibus  et  antecedentibus  signis.  2,  56,  16 
deus,  cui  nomen  est:  ..Mina-ikul-lnii"  vocatur  »^  templi 
isagila.  Hie  videlicet  signum  >-^  aut  eum  indicat,  qui 
cibos  parat,  aut  rei  culinariae  magistrum  aut  promum 
condum  aut  simile  quiddam.  Primum  significare  docet 
Hammurabi  regis  inscriptio  (Delitzsch  ,  Die  Kossäcr, 
p.  74  1.  12)  ubi  Ham.  sese  vocat  »-^^  dei  /)//  (cf.  C^JJ!^  Jy 
=■  zänin  4,  18,  ^^2 — 33  b   =  ,,altor"   =  Unterhalte)-  (ita  om- 

jam  negari ,  ^^ttt  ^^TTT'  !£=||  legi  debere  nmlii'ul-lit ,  ita  ut  cliam 
in  lingua  sumerica  homo  appelatus  sit  »ikIk}  Quid  sibi  velint  signa 
p^TTT  ^^11  1^1 1  non  satis  apparet.  Fortasse  scripta  sunt  ab  hominibus, 
qui  nesciebant  quid  sibi  velint  signa  >-^|YTT  TpT  j,  quia  ^^|YT]  et 
^►_|  [  similes  voces  repraesantant  assyrio-babylonias  {alu  et  diu).  Nullius 
momenli  est,  quod  g-^TTT,  cum  pronomen  relativum  indicat,  legendum  est 
ht  (2,  32,  64  ab),  quod  „rex"  (=  fcP^^  =  ^f*^  ^►w)  '"  li"^;":^ 
sumerica  vocatur  lugal.  Nam  vocabula  originalem  vim  amittcntia  saepius 
decurtari  constat. 
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nibus  locis  ubi  invenitur  interpretanda  est  vox  zänin), 
Nährherr'.  Hommel,  Vorscniit.  Culturcn ,  p.  23 ij.  Quo  loco 
cum  postea  Maruduk  variis  cibariis  (cf.  Petermann,  Reisen 
im  Orient,  I,  98,  9)  ad  solvendum  exorcismum  utatur,  signifi- 
cationem  ,,comparatoris  ciborum"  {HerbciscJiajf  er  der  Speisen, 
Schaffner)  aptissimam  esse,  negari  non  potest'). 

^Y^yi  legendum  esse  sag  constat  (2,  39,  65  c;  4,  16,  63; 
S^  I,  22,  b).  ^^-kii  =  riniku  (2,  48,  :^^  o.  etc.).  Vocales 
finales  verborum  riniku  elli  differunt  inter  se  sicut  vocales 
finales  verborum  siptn  elliti  (Delitzsch,  Lesestücke,  80,  12), 
siiburi  ellu  (4,  4,  31b)  etc.  Quod  fortasse  probat,  vocales 
finales  posterioribus  temporibus  non  jam  enuntiatos  esse 
(cf.  NöLDEKE,  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  1879,  p.  331). 

likisn.  Vocis  liki  primam  syllabam  longam  esse  docet 
Smith,  Assnrb.  145,  1.  5   ili-X^\^-ki\. 

35.  ►^i^l'i^  ^I^Q^^I  "y  TT  pronuntiandum  esse  nam-irim 
constat.     Proprie  nihil  significat  nisi  ,,malitiam". 

37.  Primum  hujus  lineae  signum  fuisse  >^5^yi ,  apparet 
ex  assyr.  znmrisn  lineae  38. 

bi-a-kid.  Cum  hoc  a  comp,  est  iliud  a,  quod  ex.  gr. 
reperimus  2,  15,  41c  {ba-ni-a-ta  -==^  ina  nasä/ji),  4,  5,  69  a 
{^\-bi-a  =  inusny     ^Jp^j    ut    legamus  ///    poscit  S^  i,  8b. 

C^^  et  cum  significet  lat.  ,,  sive "  et  cum  signi- 
ficet  lat.  ,,utinam"  legendum  esse  gi  non  traditum  est. 
Sed  nihil  nos  prohibet,   quominus  ambabus  notionibus  re- 


i)  Dixerit  quispiam,   non  posse    »"^^    significare  nomen  hominis,  cum 
Signum    determinativum    absit.     At    abesse    potest    s.    determ.    in    scripturis 
sacris   sumericis;    cf.   4,  22,  41 — 44      ubi  ^'(  &=:TTT&^>-  =  2cni  (=  ^^  ►TTTT 
S^   202)    significat    ,,vatem ,    incubatorem",    bi)-Ü    ,,visum   nocturnum",    iä'tht 
est   hebr.  r\v]    cum  5,  13,   48  d ,   52  d;    3,  51,  5  id.  —  Cf.  t-}]]"^    Jf 


seriei   quae   dicitur  iiirlm  tabula   VI.  3 '9 

spondere  vocem  ^i ')  judicemus ,  quia  in  multis  unguis 
„utinam"  et  ,,sive"  similibus  modis  exprimuntur  (cf.  germ. : 
Sei  CS,  (/(iss,  hübr.  I'!'  =  ///  etc.). 

^^^^  V^^  *"^T-  Ea  verba,  quae  significant  ,,fratrem 
majorem"  et  „fratrem  minorem"  apud  Sumerios,  ab  Ass.- 
Babyloniis  adoptata  sunt.  Nomen  enim  hujus  diib-us-sa 
apud  Sumerios  (2,  2g,  65  ab),  diibussü  apud  Assyrios  erat 
(2,  29,  65  ab;  I,  41,  4),  nomen  illius  apud  Sumerios  urigal 
apud  Assyrios  url^^gallii  erat  (S*^  i,  21).  Post  ahi-  legen- 
dum  esse  sii,  me  docuit  Fried.  Delitzsch. 

42.  yiEJ  S^*'  locum  significare  quendam  verisimile 
est,  significare  posse  feminam  negari  non  potest  {oS..  <T^| 

43.  '^11^  ^-^^  quid  significet  quoque  modo  le- 
gendum  sit  non  patet  (Hommel:  ,,concubinarum"  Vurscm. 
CuKuyoL  p.  500,    annot.   260). 

^^TT      in    lingua    accadica    pronuntiandum 


esse  inu  docet  5  ,  21,  48  c;  etiam  in  lingua  sumerica  ita 
pronuntiandum  esse  (Haupt)  non  constat ,  quia  aut  con- 
sonantibus  abjectis  aut  vocalibus  mutatis  ex  multis  verbis 
sumericis  sonus  jnu  fieri  potuit. 

45.  Hunc  versum  non  congruere  prorsus  cum  versione 
assyria  docet  4,  16,  59  b.  Equidem  verba  sumerica  non 
traduci  posse  nisi  verbis:  ,,Dic  incantantationem  —  exor- 

i)  Dignum  est,  quo  stupore  afficiamur ,  quod  sumericum  ►— T\| 
(quod  idem  atque  ^^>-  significare  constat)  codem  modo  quo  assyr.  illud 
/«  tarn  inane  ut  ne  verti  quidem  possit  multis  locis,  usurpari  videtur  i,  4 
XIV,  I,  10.  Nam  quomodo  ^ii  nai-im-ni  verti  potest  nisi  In-abnifia)} 
Quod  probat  hanc  inscriptionem  a  Semitis  factam  esse,  omnes  sumericas 
quae  dicuntur  inscriptiones  a  Semitis  factas  esse  non  probat. 

2)  Cf.  quod  nomen  signi  ^^juiiy  iiriurm  est. 
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cismus  per^)   *^*^  *^JJ   \iHl"    sive  ,,cum  incantatio  dicta 
erit,   exorcismus  per  *^>f-   *^|I    \IS"  existimo. 

TT  ^T|  significare  vel  indicare  vocem  //-/  discimus  ex 
4,  22,  12 — 13,  d  (cf.  LoTZ,  T/o-/,  p.  97).  Non  possum  facere 
quin  conjectem  vocem  ti/  esse  derivatam  a  verbo  a/n,  quod 
saepius  reperitur  in  inscriptionibus  historicis,  cujus  radicis 
primam  consonantem  radicalem  fuisse  1  ostendit  2,  11, 
24  sqq.  h;  uäü  ortum  est  ex  ii-attii  {ii-iiattü). 

46.  Signa  ^Y  fc^i^  quomodo  legenda  sint  nescimus. 
Idem    dicere  debemus  de   signo    *^tTT^)- 

Vocalem  primam  vocis  sinnu  longam  esse  testatur 
locus  2,  7,  24  a  =  5,  39,  43  f.  Süimi  non  esse  „cepam" 
quamlibet  sed  „allium"'^)  docent  Olli',   S'?2in,    ^^-^   (\ao^. 

47.  Signa  >-trT>^y  "^^  quomodo  legenda  sint  nescimus. 
Complementum  phon.  nia  non  probare  »^^i^lj  \^^^  E^| 
legendum  esse  >-X-]^-lnni-nia  apparet  ex  iis,  quae  supra 
diximus  (ad  I,  12). 

siilnppi  cum  talm.  '*£D'l'?t!'  conjungendum  esse  con- 
jecit  Delitzsch  {Lesest.,  p.  4),  non  esse  ,,dactylum  prae- 
cocem"  sed  quemlibet  „dactylum"  (frugem),  ex  eo  efficitur, 
quod  aliud  dactyli  nomen  adhuc  in  tabulis  bab.-ass.  non 
repertum  est. 

48.  ^y  ^][^  quomodo  legendum  sit  nescimus. 
Quare    significet    „paniculam    florum"    {Blüthenrispe)    infra 


i)  ^TTT   interdum  significare  „per,   a"   docet  ex.  gr.  4,  15,  10  {ia(g)-bi 

^^'^JJ    ^IgJ    ^yyy     mu    päd -da    =    Sa    ina     UbbiUt     ^A^    "^^^S^.     V^ 
itimu  zakm)   et  fortasse  4,   8,   24   [nin-kid  =  a  dea  Nin  =  Istar). 

2)  >■  yTT  non  solum  inin  et  zil  sed  etiam  iil  legi  posse  in  scriptura 
assyria  colligi  polest  ex  locis  2,  62,  73  cd,  2,  35,  73  gh,  $,  26,  48  ef  inter 
se  comparatis. 

3)  Allium  sativum  Lin.  ^^  porrum  sativum. 


,__-  Li 
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docebimus  (ad  11,  i8).  Quod  quomodo  fieri  possit,  hie  de- 
monstrabimus.  ^j  idem  ^j  videtur  esse ,  quod  prae- 
fixi  instar  voci  sag  lineae  ^-^^  praepositum  esse  videtur 
t^jyf  autem,  quia  ^^  ^^V-J  respondet  assyrio  pik  min, 
(I^)  t^I^lf  ^11  '^ss-  fapkiriit  (5,  14,  56  ef),  de  qua  voce 
jam  dixi  supra  (ad  1.  45),  idem  ^T^^J  esse  videtur,  quod 
notionem  ,,vinciendi ,  ligandi"  exprimit,  ita  ut  ^J  ^]y[ 
proprie  indicet  „fascem"  (cf.  Bündel),  pikurtii.  Legere  nos 
debere  pikurtu  et  non  pikurtu ,  eam  ob  causam  verisimile 
est,  quia  lingua  assyria  radicem  syriaco  122  cognatam 
habere  videtur  (cf.  tapkirtu). 

49.  De  hac  sententia  Stanislaus  Guyardus  {J.A.  1880, 
p.40)  ita  disseruit,  ut  in  magna  parte  quin  ei  assentiar  facere 
non  possim.  Probavit  )tisu  posse  significare  ,,nomen"  sive 
actionem  ,,nominandi"  ')  in  lingua  ass.-bab.,  non  probavit 
solum  hoc  significare  posse.  Ilic  non  potest  significare 
„nomen",  quia  i)  ideogramma  ei  respondet  ►^ji  V ,  quod 
nunquam  nomen  significet,  2)  quid  sibi  veht  „nomen  terrae 
(mundi  inferioris)"  et  „nomen  coeli  (mundi  superioris)" 
intelhgi  non  potest  (cf.  4,  i,  47 — 48,  b) ,  praesertim  cum 
loco  vocum  nis  savii,  nis  irsitiin  reperiantur  voces  ms  (an) 
an'sar  —  nis  (an)  kisar  {„nis  dei  universitatis  superioris, 
fiis  dei  universitatis  inferioris").  Itaque  equidem  alterum 
nis  habuisse  Ass.-Bab.  judicaverim  significans  animam  (sie!), 
i.  e.  id  quod  subest  rebus  visis  et  objectis  oculo  easque 
regit  movetque.  Fortasse  radix  hujus  vocabuli  est  j/asn 
illud,  quod  5,  16  47  cd  legimus  [sag-gid-gid  =  nü^  kakkadi. 
cf  "^yy^  *^yy'i^  =  Höic  =  „procedere,  progredi")  quod- 
que  etiam  reperiri  videtur  in  Freibrief  Nelnik.  I,    ed.  Hil- 


l)  Haud  scio  au  ?iUit,  cum  hac  vi  ulitur,    forma      Joii    'i"l    cM*-^    ^'^ 
vocis  na^ii  =  ^'jj»^  (cf.  2  Mos.  20,  7,   ^Z'^   Prov.  30,  i,  31,  l  etc.). 


^2  2        P.  Jensen,   De   incantamentorum   sumerico-assyriorum   tabula. 

PRECHT,  I,  2  2,  ita  ut  7nsu  proprie  significet  „movens,  vivum" 
(cf.  vivere,  quick,    Quecke  etc.). 

50.    Intainäti^)  =  „utinam  invoces"  ;  tann)  =  „invocare" 
4,  61,  26  a  etc. 


i)  Non  adhuc  quantum  equidem  scio  scripsit  quisquam  de  alio  indi- 
candi  optationem  modo  i.  e.  de  particula  aba.  Contemplantibus  nobis 
4,  12,  38 — 39,  ubi  verbis  sum.  hir-bi  aba-dab-gid-i  respondent  verba  assyr. 
}zzü  likkilmiin,  4,  12,  40 — 4I,  ubi  v.  s.  gn  aba  niii-di  respond.  v.  a.  lihallik, 
2,  18,  49  cd,  ubi  V.  s.  sagaiia  aba-niii-gab  respond.  v.  a.:  ina  rililu  lizziz, 
dubium  esse  non  potest ,  aba  significare  idem  atque  gl.  Videlicet  hoc  aba 
segregari    non    potest    ab  illo  ab,    quod  verbo  postponitur  ad  significandum 

imperativum  ;    cf.   2,  17,  42  cd,    ubi  aba  ///-^^^►— ]   =  rukus. 
(Materia  porro  tractabitur.) 


J 
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Die  sumero-akkadische  Sprache  und  ihre 
Verwandtschaftsverhältnisse'). 

Von    F)-itz  Hammel. 
(Schluss.) 

Was  endlich  die  Postpositionen  und  Partikeln  an- 
langt, so  sind  von  ersteren  die  meisten  nicht  ursprüng- 
liche Substantiva,  sondern  Pronominalstämme,  das  einzige 
gi)n  „wie"  (urspr.  „Gebilde")  ausgenommen.  Es  gehören 
hieher  k2i  ,,zu"^)  {=  ana ,  hie  und  da  auch  =  ina  „in", 
z.  B.  IV  R  3,  37  ^),  ka  (urspr.  =  lua,  z.  B.  ASKT,  Nr.  1 1 ,  XII) 
und  küDi  meist  zum  Ausdruck  des  Genitivverhältnisses, 
ebenso  das  gleichfalls  ursprünglich  ,,bei,  in"  bedeutende 
^TT],  das,  wie  die  Varianten  mit  ^►^  ^^i  beweisen  (siehe 
oben  S.  i6g)  natürlich  gi  zu  sprechen  ist^);  ra  und  rm>i 
(zu  lesen  ru,  doch  vgl.  kam  neben  ka,  nani  neben  na)  ,,zu", 
meist  zur  Bezeichnung  des  Dativ ,  seltener  des  Genitiv 
(z.  B.  S.  1 53,  Z.  1 1 )  verwendet,  abgekürzt  blos  -r  (z.  B.  lugalla- 
inur  ,, meinem  König",  didrä-iiiiiiy  ,, ihren  Söhnen");  ta  ,,in", 
„aus"  (auch  ////  „mit",  z.  B.  IV  R  5,  38''';  6,  45'';  für  den 
Genitiv  IV  R  2,  12^  =  ^i^) ,  da  ,,für"  (so  in  dem  S.  240 
citirten  Satz  der  Gudiainschrift  E),  meist  aber  =  ////  ,,mit". 


i)   Vgl.  diese  Zeitschrift,    S.  lOi  ff.;   195  ff". 

2)  Dass   T^T  als  Postposition  wirklich  l-u   gesprochen   wurde,    zeigen 

Schreibungen,  wie  dagal-Uk-ku  (Lenormant)  und    |y     y^-ak-ku  (i-ak-ku) 

V  R  22,  Nr.  2,  obv.  51  (Halevy,  Mcl.  p.  340  note  i).  Daneben  scheint  es 
allerdings  eine  Postposition  lii  gegeben  zu  haben  (Delitzsch  1876;  später 
dann  ausführlicher  Haupt,  Fam.-Gcs). 

3)  Ueber  den  Unterschied    von    ka    und   gi   hat    Idirzlich    scharfsinnig 
und  treffend  Amiaud  gehandelt;    siehe  diese  Zeitschrift  S.  237  ff. 
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und  na  (vgl.  auch  S.  208),  nain  =  ina  ,,in"  (auch  ana  ,,zu*', 
IV  R  15,  47^  und  in  imisal- Texten  auch  =  ila  „ausser", 
eigentlich  ,,zu").  Mehr  in  die  Syntax  gehört  der  Gebrauch 
des  Pronominalsuffixes  -In  für  ass.  ana  und  ina  „zu",  „in" 
(aus  -bi-ta,  -hi-l:u  abgekürzt,  wie  mehrere  Beispiele  deutlich 
lehren)  und  der  des  Verlängerungsvocals  -a  für  ass.  ina 
,,in"  (z.  B.  i-a  =  i)ia  biti,  aber  auch  u-bi-a  =  inu-su  „um 
diese  Zeit",  uumi-bi-a  =  ina  biri-sunu  „zwischen  oder  unter 
ihnen",  wozu  blos  formell  a-gnb-bu-a-ni-ta  zu  vergleichen). 
Nun  vergleiche  man  zu  -gini,  -givuni  ,,wie",  die  Turk- 
postposition  gibi  (spr.  giivi),  aderb,  kinii  ,,wie",  zu  -gi  die 
türk.  Genitivpostposition  -ing  (aus  Bindevocal  /  -|-  gi  ent- 
standen) ,  woneben  allerdings  bald  das  secundäre  -ning 
auftritt"),  zu  -ka,  was  schon  in  den  Gudiainschriften  mehr 
als  Dativ-,  denn  als  Genitivbezeichnung  gefühlt  worden 
zu  sein  scheint^),  die  türk.  Dativpostposition  -ka,  -ga 
(osmanisch  c),  zu  -ra  und  -ni  ,,zu"  (zugleich  Dativbezeich- 
nung) die  noch  in  adverbialen  Ausdrücken  erhaltenen, 
als  Dativ  aufgefassten  Postpositionen  ra  und  ru  im  Ost- 
türkischen (Vambery,  Cagat.  Sprachstudien,  S.  20)  und  end- 
lich zu  ta  ,,in,  aus"  uigur.  -ta  ,,in"  (osm.  -da,  -dr)  und 
tan  ,,aus"  (verstärkt  durch  einen  Nasal,  osm.  -dan,  -den). 
Die  türkische  Accusativendung  -ni  (osm.  -/)  ist  ursprünglich 
nur  das  Fron,  suffixum  der  3.  sing.,  was  besonders  aus 
der  ursprünglichen  Anwendung  derselben  nur  für  ddn  be- 
stimmten Accusativ  noch  klar  hervorgeht ;  man  hat  also 
im  Türkischen  für  ,,den  Hund"  ursprünglich  ,, seinen  Hund" 
gesagt,    womit    man    den    analogen  Fall    im   Sumerischen 


1)  Uigurisch  haben  wir  schon  beide,  -/;?/(•  und  -«/«/■  nebeneinander 
(verhärtet  aus  -aig  und  -ning);  dass  aber  ersteres  das  ursprüngliche  ist, 
lehrt  das  mongolische  -2in  und   -/;;. 

2)  Vgl.  nur  Fälle  wie  S.  240  und  250  datia  In  i-rü-a-ka  nam-ti-la-ni, 
dem  in  der  deutschen  Volkssprache  genau  entsprechen  würde  ,,dem  Gudia, 
welcher  den  Tempel  erbaut  hat,  sein  Leben".  Bei  dieser  Annahme  erklärt 
sich  auch  am  besten  die  von  Amiaud  gezeigte  Unterscheidung  von  -ka 
und  -gl. 
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verg'leiche,  wo  (siehe  ein  Beispiel  S.  201)  im  Nominativ 
und  Accusativ  für  ein  zu  erwartendes  Demonstrativpro- 
nomen „dieser"  das  Suffix  -bi  gesetzt  werden  kann.  Eine 
ähnliche  Uebertragung  des  Suffixes  der  3.  sing,  scheint 
vorzuliegen  im  sumerischen  -bi  zum  Ausdruck  eines  Local- 
verhältnisses. 

Eine  grössere  Uebereinstimmung  der  wichtigsten  (und 
gerade  meist  zu  den  gleichen  Casus  verwendeten)  Post- 
positionen des  Sumerischen  und  Türkischen  kann  man  bei 
einer  fast  viertausendjährigen  Weiterentwicklung  wahrlich 
nicht  verlangen ;  auch  wenn  eine  solche  von  nur  wenigen 
Jahrhunderten  vorliegen  würde,  schlössen  jene  Ueberein- 
stimmungen  zusammen  mit  den  vielen  übrigen  unbedingt 
jeden  Zufall  aus. 

Eigentliche  Präpositionen  kennt  das  Sumerische  nicht; 
wo  solche  nach  indogermanischen  oder  semitischen  Sprach- 
begriffen zu  erwarten  wären,  stehen  die  oben  aufgeführten 
Postpositionen  wie  in  den  Turksprachen,  und  wo  dennoch 
scheinbar  welche  vorliegen ,  da  sind  es  entweder  locativ 
gebrauchte  Substantiva  mit  Suffixpronomina  (wie  igir-bi 
muln-ra  ,,dem  Menschen  sein  Rücken"  d.  i.  ,,an  des  Men- 
schen Rück(-n,  hinter  dem  Alenschon",  ii^ir-uni  , .hinter  mir", 
»iiij^-na  ,,auf  ihm",  sagga-bi  ,,in  seinem  Innern",  sa-iii-iii 
IV  R  24,  29^')  ,,über  ihnen")  oder  es  folgt,  wo  diese 
Pseudopräpositionen  mit  Substantiven  verbunden  sind, 
noch  eine  Postposition,  wie  in  da-lu-id-da-ta~)  =  ////  [Ijaiti] 
ASKT,  Nr.  11,  XXI,  41  „mit  dem  Wächter",  wörtlich 
.,Seite-Wächters-in".  Dass  dann  diese  Postposition  auch 
weggelassen  werden  kann,  ist  eine  im  Sumerischen  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung    (vgl.  z.  B.  ki-iiaui-bad  ,,mit  dem 


1)  Beachte  die  Nebenform  sa  in  dem  gleichfalls  späten  Text  IV  R  12, 
21^  und  i5'>. 

2)  Dass  da  (Subst.  =  ,, Seite")  von  der  Postposition  da  (Pron.-Stamni) 
deutlich  zu  trennen ,  lehrt  besonders  klar  das  Beispiel  da-bi-da  =  itti-Ui 
IV  R  15,  13a. 
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Tod"  IV  R  3,  25^  neben  ki-ni-ta  „mit  ihm",  wofür  blosses 
ki-ni  ein  durchaus   correcter  Ausdruck  wäre). 

Unter  den  Partikeln  spielt  eine  Hauptrolle  das  inde- 
finite an  (geschr.  a-an,  später  nach  dem  von  mir  eruirten 
Lautgesetz  in  am  übergegangen),  dessen  ursprüngliche 
Bedeutung  wohl  ,,auch"  (dann  auch  ,,und")  gewesen  ist. 
Besonders  gern  figurirt  es  nach  Zahlwörtern ,  in  welcher 
Verbindung  es  sich  auch  in  den  Turksprachen  erhalten 
hat,  als  -au  (vgl.  Vambery  ,  Cag.  Sprachst.,  S.  17,  zweite 
Columne;  Kasembeg,  Türk.  Granivi.,  übers,  von  Zenker,  S.  55, 
§  r36),  wenn  letzteres  nicht  aus  -agii  entstanden,  wie 
Boehtlingk  {Spr.  der  Jakuten,  S.  262,  §410)  will,  was  mir 
aber  nicht  wahrscheinlich.  Ist  letzteres  (uigur.  -aku)  etwa 
identisch  mit  der  Ordinalzahlbildungspartikel  -gain,  später 
-gam  und  schliesslich  -gau,  wie  -am  schliesslich  -au  wurde?') 
Eine  andere  Partikel  für  ,,auch",  die  aber  nicht  wie  an 
suffigirt,  sondern  präfigirt  wird  (ass.  meist  durch  -ma  ,,und" 
ausgedrückt)  ist  sa ;  zweimal  gesetzt  und  mit  Negation 
,, weder  —  noch"  z.  B.  IV  R  2,  39^  sa  sal  nu-mis,  sa  )iitag  nu- 
mis  ,, weder  weiblich  noch  männlich  sind  sie").  Notirt  seien 
noch  angan  und  ganam  ,,da,  weil"  (?)  II  R  16,  21^  und  43^; 
nur  in  imisal-Texten  gefunden  habe  ich  nanam  =  via  und 
7imma ,  ASKT,  Nr.  20,  14.  18.  22.  Nu  ,, nicht"  (vgl.  türk. 
ne — ne  ,, weder  —  noch")  wurde  schon  bei  der  negativen 
Conjugation  erwähnt. 

Ich  beschliesse  diese  grammatische  Skizze,  indem  ich 
zunächst  die  S.  200  unten  versprochene  Uebersicht  sämmt- 
licher  im  Sumero  -  akkadischen  in  der  Formenbildung  zur 
Verwendung  kommender  Pronominalstämme  gebe. 

a)  Pronominalstamm  ;/.  Einmal  in  der  3.  sing. ,  und 
zwar  im  Pron.  personale  ini  und  )ia7i  ,,er",  pl.  ini-nini,  als 
Suffix  -ni  und  -nini\  in  der  Pluralendung  -ini  (voller  -niiii); 
im    adjectivischen  Demonstrativpronomen  ///  ,, dieser"  ;    im 


i)  Danach  ist  S.  175,  Z   6  von  unten  zu  modificircn,   da  ein  türkisches 
-kaic  (»jt  'St  -aku  zu   lesen)   nicht   nachweisbar  ist. 
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Frag'pronomen  aiia  ,,was?".  ;////  ,, Dilles  was",  uaii  (später 
nmn)  desgleichen  (während  )in)i,  iiaiii  „Bestimmung"  ent- 
weder erst  daraus  abgeleitet  oder  ein  besonderes  Wort  zu 
sein  scheint),  najiii  ,,wer?",  ,, irgend  einer",  ferner  als  Ver- 
stärkung der  verschiedenen  Pronominalstämme,  wie  in  der 
2.  sing,  zin  (daher  auch  i.  sing,  vial  und  2.  sing.  :;a/  aus 
vicDi  und  za)i)^  in  der  3.  sing.  )ia)i,  bau-,  mun-,  Sin-,  und 
bei  den  Verbalstammelementen ,  z.  B.  -ran-,  -tan-,  -dan- ; 
weiter  beim  Verbum  als  Subjectspräfix  der  3.  sing,  an-, 
in-,  nin-  (und  desgl.  als  Objectspräfix  -nan-  und  -nin-^, 
als  stammbildendes  Element  beim  Verbum  (S.  216,  Anm., 
und  zwar  bald  speciell  für  Reflexiva ,  vgl.  S.  215,  Anm., 
wie  später  ausschliesslich  in  den  Turksprachen)  und  end- 
lich als  Postposition  (doch  hier  seltener). 

b)  Pronominalstamm  /;.  In  der  3.  sing.,  doch  hier  ur- 
sprünglich ,  wie  Amiaud  nachgewiesen  ,  nur  für  unbelebte 
Wesen,  womit  übereinstimmt,  dass  es  im  Sumerischen  wie 
in  den  Turksprachen  nicht  für  das  pron.  pers.  3.  sing, 
verwendet  wurde  (im  vSumerischen  ist  -bi  nur  Suffix,  und 
in  den  Turksprachen  heisst  zwar  bu  adjectivisch  ,, dieser", 
aber  ol  (aus  on ,  und  dies  wahrscheinlich  aus  nan)  ,,er" ; 
auch  als  Verbalpräfix  wird  sumerisch  ba-,  ab-,  ban-  ursprüng- 
lich nur  von  Dingen  gebraucht  worden  sein;  ferner  in  aba 
„wer?",  dann  endlich  auch  (obwohl  seltener  als  ;/)  als  ver- 
stärkendes Element  bei  Pronominalstämmen,  z.  B.  Object- 
präfix  -)iib-,  -nab-,  -sib-  (neben  -nin-,  -sin-  etc.). 

c)  Pronominalstamm  g.  Im  selten  vorkommenden  ^i 
, .dieser"  (S.  204),  wozu  man  inv^L.  ^ai  ,, welcher?"  vergleiche; 
in  der  Optativpartikel  ^i  (türk.  ^ai)\  als  Postposition  (^<^/ 
neben  dem  nur  in  Postpositionen  verwendeten  härteren 
Guttural  in  -ka,  -kn). 

d)  Pronominalstamm  s.  Im  Objectspräfix  der  3.  sing. 
•ii-,  -Sin-,  -sib-'),    pl.   ;//.s///-    ,,ihn",    ,,es",    pl.   ,,sie  (eos)" ;    in 

l)  In  den  Turksprachen  auch  noch  als  Suffix  der  3.  sing.  (z.  B.  i-(j/>y 
sy  von  kapy)    neben    dem    aus    -;//   entstandenen  -/  (z.B.  cv-i  von  ci' ,  mit 
Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  I.  23 
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der  3.  plur.  beim  Verbum  -is;  im  Verbalstamm  (S.  216, 
Anm.  2 ;  in  den  Turksprachen  speciell  für  Reciproca  re- 
servirt);  endlich  als  Postposition  {-sii  und  -si,  doch  wie  es 
scheint  seltener,  da  die  gewöhnliche  Aussprache  von  J[^ 
doch  wohl  -ku  war). 

e)  Die  Pronominalstämme  .z  und  vt  für  die  2.  und  i .  sing. 
Letzterer  auch  in  vii-a  „wer?",  nanu  ,,wer"  (türk.  ninü: 
,,was?"),  während  in  allen  andern  Fällen  in  erst  laut- 
gesetzlich aus  n  (im  Ausl.)  oder  b  (im  Anlaut  vor  u  -\-  Den- 
tal) entstanden  ist. 

f)  Die  Pronominalstämme  /  und  d.  Beide  als  Verbal- 
stamm wie  als  Postposition.  Für  Pronomina  nur  ganz 
vereinzelt  in  dem  seltenen  ta  ,,was?"   S.  207. 

g)  Ebenso  der  Pronominalstamm  r  nur  als  Postposition 
{-i-a,  ni)  und  als  Verbalstamm ;  das  Objectpräfix  -raii-  da- 
gegen ist  erst  aus  -saii-  durch  Rotacismus  entstanden. 

Von  allen  Sprachen  der  Erde  kommen  nur  in  dem 
turko-tatarischen  Zweig  der  ural  -  altaischen  Sprachfamilie 
diese  sämmtlichen  Pronominalstämme  in  der  gleichen  Ver- 
wendung für  die  grammatischen  Formen  (und  zwar  fast 
stets  auch  in  den  gleichen  Combinationen)  vor  ;  ein  ;/.  g. 
s,  t  etc.  fungirt  schliesslich  vereinzelt  in  allen  Sprachen 
der  Erde  als  Demonstrativstamm,  aber  es  zeige  mir  einer 
ausser  den  Turksprachen  diejenige  Sprachengruppe,  wo 
gerade  ;/,  b  und  s  für  die  3.  sing.,  ;//  für  die  i.  und  z  für 
die  2.  sing,  und  t,  d  und  r  nur  für  Verbalstämme  und  Post- 
positionen verwendet  erscheinen.  Dann ,  aber  auch  nur 
dann ,  erkläre  ich  alle  von  mir  beigebrachten  Ueberein- 
stimmungen  für  Zufall,  nur  dann  bin  ich  wirklich  widerlegt. 
Gelingt  das  aber  niemandem ,  dann  habe  ich  nicht  blos 
der  ältesten  Sprache  der  Welt,  die  wir  kennen,  ihre  ge- 
naue   linguistische    Stellung    als    nächste    Verwandte    des 

Postpos.  ev-in-dan).  Das  noch  In  in  ,, dieser"  erhaltene  ursprüngliche  j' 
(ebenso  im  Verbalstamm ,  z.  B.  sci'-/S-m('k)  hat  sich  hier  zwischen  zwei 
Vokalen  in  s  verdünnt. 
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heut  noch  quer  durch  g"anz  Asien  bis  nach  Kuropa  herein 
verbreiteten  Türkischen  angewiesen ,  sondern  auch  die 
seltsame  Ansicht  (IIalkvv,  Guyard),  als  habe  das  Sumero- 
akkadische  nie  als  lebendige  Sprache  existirt ,  für  immer 
beseitigt. 

Der    Wichtigkeit    der     Sache    halber     wird    es    sich 
übrigens  empfehlen  ,  in  möglichster  Kürze  die  hauptsäch- 
Hchsten    LJebereinstimmung"en    beider    Sprachen ,    des    Su- 
nierischen  wie  des  Türkischen  übersichtlich  zu  wiederholen. 
Die    allmähliche  Verhärtung    der    tönenden    Conso- 
nanten  (S.  177  und  dazu  S.  164). 
Die  Vocalharmonie  S.  165  f.'). 
Der  Uebergang  von  buii  in  niun  (S.  169). 
Der  Uebergang"   von  -ng-  in  -di-  zwischen  Vocalen 
(S.  176  und  Anm.)  und  was  damit  zusammenhängt. 

Der  Status  prolongationis  (im  Uigurischen  noch  als 

Rest  beim  X'ocativ  erhalten,  vgl.  Vambery,  Uig.  Sprachvioti.. 

S.  37   —  als  Nachtrag  zu  S.  195  f.  dieser  Zeitschrift). 

Die  Nominalbildungselemente  -ul  und  -ti  (S.  199  ob.). 

Die    Personalpronomina     und    die    Possessivsuffixa 

(vgl.  bes.  S.  206). 

Die  Frag- Pronomina  aiia ,  türk.  na  ,,was";  uauii 
,,wer?",  türk.  ninie  ,,was?" 

Die  Zahlwörter  (vgl.  besonders  S.  213  f.).  Zu  uig. 
a^-iii  ,, zuerst"  vgl.  sum.  as-na  ,, allein"  (IV  R  3,  ;^2'', 
assyr.  itiissi-sii,  wörtlich  ,,er  allein"),  ferner  Ausdrücke 
wie  biit-ni  ,, gänzlich",  sak-iii  ,, achtsam"  u.  a.  ~).  Daran 
schliesst  sich  dann  passend: 

Die  Adverbialbildungf  und  das  Gerundium  S.  218, 
Anm.  2  ;  neben  den  Adverbia  auf  -l>i  hat  das  Sumerische 

i)  Statt  des  auf  iirij^cr  Lesung  beruhenden  ii<-bit  „seine  Hand"  ,S.  166 
und  205  ist  das  S.  209  erwähnte  ui-bic  ,,sein   Verfolger"  einzusetzen. 

2)   Zu    den  Zahlwörtern   der  Turksprachen    vgl.    auch  WiLH.  Schott, 
Das  Zahhvort  in  der  tscliudischcn   Sprachcnhlassc,   Berlin  1^53- 

23* 
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vereinzelt  auch  solche  auf  -7iz  {gab-ri-a-ni-=  mi/jris  , »feind- 
lich" IV  R  3,  13^)  und  -na  {gid-la-na  =  Jjadis,  ASKT,  10, 
1 7"^) ,  wozu  eben  die  uigurische  Bildung  in  büt-  ni  etc. 
(vgl.  auch  -im  in  etk-ün  ,, gütlich",  cnk-ün  „zuerst", 
Vamhery,  Uig.  SpracJunoii.,  S.  35)  genau  stimmt. 

Die  Conjugation  (S.  216  f.,  dazu  S.  215,  Anm.  3,  bes. 
Schluss  dieser  Anm.). 

Die  Precativbildung  (S.  21g). 

Die  Verbalstämme  (S.  221  und  dazu  S.  216,  Anm.  2, 
auch  215,  Anm.  3  Schi.). 

Die  Postpositionen  (S.  323  f.). 

Die  Syntax  (z.  B.  Composita,  Agglutinations-  und 
Einschachtelungsprincip  u,  s.  w.). 

Eine  ganze  Reihe  besonders  charakteristischer  Wörter 
concreter  Bedeutung  (vgl.  bes.  S.  168),  die  sich  noch  sehr 
vermehren  lassen,  z.  B.  ogiil  ,,Sohn"  (tschuwassisch  ywyl) 
und  sum.  ibilla  (aus  iigiilld)  IV  R  20,  Nr.  3,  2  (imisal), 
uig.  obiir  ,,Amme"  und  sum.  nbiir  ,,weibl.  Brust"  (W.  bur) 
und  manche  andere. 

Was  nun  die  andere  S.  161  f.  erwähnte  Gruppe  nicht- 
semitischer mit  Keilschrift  geschriebener  Sprachen,  zu  der 
auch  das  Hethitische  gehört ,  anlangt ,  so  gründet  sich 
meine  Einsonderung  derselben  in  eine  besondere  (die  ala- 
rodische)  Sprachklasse  hauptsächlich  auf  meine  Entdeckung 
der  engeren  Zugehörigkeit  des  sog.  Keilschriftidiomes 
zweiter  Gattung  zum  Georgischen.  Mit  diesem  Keilschrift- 
idiom (Oppert's  Medischem)  ist  aber,  wie  besonders  Opfert 
und  Sayce  gezeigt  haben,  das  Elamitische,  das  uns  in  Königs- 
namen von  2300  v.  Chr.  an,  in  Inschriften  erst  im  7.  Jahr- 
hundert vorliegt ,  fast  identisch.  Ich  will  also  vor  allem 
die  wichtigsten  Berührungspunkte  hier  wiederholen ')  und 


l)    Vgl.    Ocsterr.  Monatsschr.  f.    d.    Orient,    1884,    Nr.  2    S.  60.     Un- 
abhängig   von    mir    ist    schon    vorher    Prof.  ToMASCHEK    in    Graz    zu    dem 
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dabei  der  Kürze  halber  die  Formen  der  Keilschriftsprache 
2.  Gattung  (mittlere  Columne  der  dreisprachigen  Achä- 
menideninschriften)  mit  susisch  bezeichnen. 

Das  susische  Verbum  lautet  i.  sing,  tur/ia  (wahrschein- 
lich, wie  die  i.  plur.  nahelegt,  aus  tiinia-j)  „ich  wusste", 
tiinian  (aus  fiiniaii-J)  „ich  weiss"'),  nan-gi  ,,ich  sagte"; 
2.  sing,  tiinia-ki,  tiiniain-ti,  iiain-ta  ;  3.  sing,  turna-s,  tiinian- 
m.  )ni)t-ri.  Krste  Pers.  Pluralis  iurna-ju-t,  tiiiiiaii-ju-n,  naii- 
giju-t;  3.  plur.  tuma-va-s.  turnam-pi,  nan-ri-pi.  Nun  ver- 
gleiche georgisch  lu-ar  „ich  bin"  (von  W.  ar  ,,sein"), 
k-)ni-qwar-cbia  ,,ich  hatte  geliebt"  (von  sc-qivar  ,, lieben", 
Plusqu.  sc-  ....  -qxvar-cbiä)\  kh-ar  ,,du  bist",  sc-gi-qivar-cbia 
,,du  h.  geliebt"  ;  ar-s  ,,er  ist",  sc-u-qzvar-cbia  ,,er  h.  gel." ; 
ic-ar-th  ,,wir  sind",  sc-gii'i-qwar-cbia  ,,wir  h.  gel."  (dazu 
I.  plur.  präs.  sc-z^'i-quar-cb-tJi.  also  wi-  ....  tli),  ar-ia-n  ,,sie 
sind",  se-ii-qwar-ebia-th  ,,sie  hatten  geliebt"  (die  2.  plur. 
lautet  se-gi-qwar-ebia-tli)  —  vgl.  Friedr.  Müller,  Zur  Conj. 
des  gcorg.  Vcrbmns,  Wien  1869  (Sitz.-Ber.  der  Akad.,  Bd.  60, 
1868,  S.  151  ff.).  Die  Pronomina  lauten  sus.  //  ,,ich",  nii 
,,mein",  georg.  inc  ,,ich"  (vgl.  verbal  w) ;  sus.  ni  ,,du",  )ie 
,,dein"  (aus  ngi,  ngcT),  georg. .yr//  (laz.  si)  ,,du",  verbal  kh  \xx\digi 
(sus.  verbal  -ki)\  sus.  iipirri  „dieser'' ,  sak-ri  ,,^oh.x\'\  Object- 
I  präfix  /;--,  z.  B.  ir-^alpi  ,,ihn-tödtete(-ich)",  georg.  ra  ,,dies" 
I  (in  der  alten  Sprache  auch  ^Artikel,  also  genau  wie  susisch 
iak-7'i  ,,Sohn");  sus.  iiiku  ,,wir",  nikavi  ,, unser",  verbal 
I  -juiL  -jut,  -gijtit  georg.  ciuen  ,,wir"  (aus  t-^zuc-nl,  vgl.  t^ivcn 
\  „ihr",  verbal  ^Tc'/ .  .  .  -tJi)\  sus.  abba-^-alpi  ,,sie  (eos)  tödtete 
ich",  appinc  ,,ihr  (eorum)",  Plural  beim  Nomen  sak-pc 
„Söhne",  georg.  Plural  der  Nomina  auf  -b  (daneben  in  der 
älteren  Sprache  auch  auf  -;/) ,  beim  Verbum  3.  pl.  -ia-)i, 
u  .  .  .  .  -th   (in  einigen  Modis  auch  c  .  .  .  .  s). 

gleichen  Resultat  gekommen,  nur  dass  er  bis  jetzt  nichts  darüber  ver- 
öffentlicht hat;  vgl.  auch  F.  Mueller,  Et/m.,   2.  A.,  S.  498. 

i)  Diese  mit  n  verstärkten  Formen  repräsentiren  die  nominale  Con- 
jugation;  vgl.  bes.  3.  sing,  turnan-ra  und  ink-ri  ,,Sohn"  wie  3.  plur. 
tumam-pi  und  lak-pi  „Söhne". 
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Die  schlagenden  und  schon  für  sich  allein  entscheiden- 
den Uebereinstimmungen  sind :  das  b,  n,  t  und  s  der  Plural- 
bildung (letztere  beiden  nur  beim  Verbum),  der  Guttural 
für  die  2.  sing,  (daneben  vereinzelt,  und  nur  bei  der  Verbal- 
bildung, auch  für  die  i.  sing.,  wo  gii  statt  gi  die  Grund- 
form gewesen  zu  sein  scheint),  das  s  für  die  3.  sing.,  die 
Art  der  Combinirung  der  Singularpronomina  mit  den  an- 
geführten Pluralelementen  im  Plural  der  Verba,  die  Reihe 
m,  V,  j  für  die  i.  sing.,  das  aus  s  entstandene  r  als  Pro- 
nominalelement der  3.  sing,  und  als  Artikel,  endlich  das 
(oben  nicht  angeführte)  t  (so  lazisch ,  im  Georg,  d)  zur 
Bildung  des  Präteritums  (vgl.  sus.  das  ,,er  machte",  da-s-ta 
,,er  hatte  gemacht").  Ein  eingehenderes  vergleichendes 
Studium,  das  hier  nur  angebahnt  sein  soll,  wie  auch  eine 
erneute  Durchforschung  der  Achämeniden  -  Inschriften 
zweiter  Gattung  wird  noch  manches  weitere  dazufügen, 
obwohl  schon  das  angeführte  meiner  Meinung  nach  jeden 
Zufall  ausschliessen  muss.  Dabei  wird  fürs  Georgische 
der  mir  erst  kürzlich  zu  Gesicht  gekommene  Aufsatz  von 
J.  A.  Gatteyrias ') ,  der  vielfach  neue  Gesichtspunkte  er- 
öffnet, von  gutem  Nutzen  sein,  wenn  auch  manches  darin 
jetzt,  wo  die  älteren  Verwandten  dieser  Sprachgruppe 
entdeckt  sind,  zu  berichtigen  und  zu  modificiren  sein  wird. 
Noch  besonders  will  ich  hervorheben ,  dass  die  Richtig- 
keit der  von  Norris  und  Oppkrt  gemachten  Entzifferung 
der  Keilschriften  zweiter  Gattung  keine  glänzendere  Be- 
stätigung hätte  finden  können  als  eben  durch  die  Auf- 
deckung der  Verwandtschaft  mit  dem  Georgischen. 

Hier  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  mit  dem  Susisch- 
Elamitischen  selbstverständlich  auch  das  Altelamitische, 
von  dem  wir  seit  Ende  des  dritten  vorchristlichen  Jahr- 
tausends Eigennamen  kennen,  linguistisch  mitbestimmt  ist, 
also  schon  damals  die  alarodische  Sprachfamilie  südöstlich 


l)    „Etudes    linguistiqiies    siir    /es    la}ig7ies    de    la    fainille    ge'orgienne", 
Rev.   de  I.ing.  14  (Paris  1881),  p.  275—311  und    15   (1882),  p.  337—372- 
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bis  Elam  verbreitet  war.  Denn  eben  jene  Eigennamen 
(vgl.  dieselben  bei  DEi.irzscH,  Die  Spr.  d.  Kossäcr,  8.43  f.) 
sind  wesentlich  gleichen  Gepräges  mit  den  elamitischen 
Eigennamen  der  assyrischen  Zeit,  von  denen  der  alarodi- 
sche  Ursprung  feststeht;  also  wird  auch  das  Altelamitische 
nur  eine  ältere  Entwicklungsstufe  des  zur  alarodischen 
Sprachfamilie  gehörenden  Elamitischen  der  assyrischen 
Periode  repräsentirt  haben.  Zu  beachten  ist.  dass  der 
Artikel  (bezw.  die  Nominativendung,  oder  wie  man  das 
betreffende  Suffix  nun  nennen  will) ,  im  Elamitischen  wie 
im  Vannischen ,  Kossäischen  und  Hethitischen  -s  war, 
während  im  Susischen  (sog.  Medischen)  wie  später  im 
Altgeorgischen  das  j  dem  Rotacismus  unterlegen  ist. 

Bei  der  Sprache  der  altarmenischen  Keilinschriften 
oder  dem  sog.  Vannischen,  die  jetzt  durch  den  Scharfsinn 
Guvard's  und  Savce's  den  Hauptsachen  nach  als  entziffert 
betrachtet  werden  darf,  liegt  die  Verwandtschaft  nicht  so 
oifen  zu  Tage,  doch  aber  immer  klar  genug,  um  auch 
dieses  Idiom  mit  Sicherheit  der  georgischen  Gruppe  zu- 
zutheilen.  Die  Einförmigkeit  der  Texte  lässt  hier,  zumal 
beim  Verbum,  nur  sehr  mangelhafte  Paradigmen  bis  jetzt 
aufstellen.  Doch  vor  allem  der  Artikel  s  (im  Susischen 
und  Georgischen  -ri,  bezw.  -r//').  im  Elamitischen  aber  noch  i), 
die  Pluralendung  -ni,  die  Pronomina  der  i.  und  3.  sing. 
{jt'-'s  „ich",  eigentlich  ,,der  ich",  wozu  man  das  aus  zv  ent- 
standene j  im  Susischen  vergleiche ;  vic-s  „er"  vgl.  georg. 
ivia,  avia.  und  daneben  auch  inis  in  inis-ni  „illi"),  die  De- 
monstrativpronomina iiü.  siiß;-!,  asi,  i)uiki  (vgl.  georgisch  bes. 
igi  und  isi  ..der  da"),    das  Participial-  und  überhaupt  Ab- 


l)  Dass  der  altgeorgische  Artikel  ursprünglich  ebenfalls  -,?  gelautet 
bat  (wie  im  Altarmenischen,  Elamitischen  etc.),  gehl  aus  den  Formen 
Thar;ramo-s  (Stammvater  der  Armenier  und  Georgier  nach  georgischer 
Tradition,  vgl.  bibl.  Togarma),  liaos  (Heros  eponymus  der  Armenier), 
h'/iartlo-s  (ditto  der  Georgier)  hervor;  vergleiche  über  diese  Namen,  deren 
Schluss  -.V  sicher  nicht  etwa  auf  griechische  Uebermittlung  hinweist,  Ki.AP- 
ROTH,   Reise  in  dctt  Kaukasus,   II   (Halle  1S14),   S.  (»4  ff. 
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leitungssuffix  auf  -li  (wie  im  Georg-ischen) ,  den  Genitiv 
auf  si  (vgl.  ini-si  „sein ,  suus"  d.  i.  „von  ihm"  und  dazu 
den  georg.  Genitiv  auf  -is,  -isi,  mingrel.  und  lazisch  -si), 
das  /  in  a/a-s  „wer  immer"  (vgl.  georg.  ra-mi-li  „wer", 
auch  vannisch  ini-li  „dies"  neben  /;//')  und  anderes  mehr') 
lassen  zur  Genüge  erkennen ,  dass  das  Vannische ,  von 
dem  nichtsemitischer,  nichtarischer  und  auch  nichtturani- 
scher  Sprachzusammenhang  feststeht,  am  nächsten  mit  dem 
Georgischen  verwandt  ist,  wie  schon  Lenormant  und  Sayce 
vermuthet  hatten.  Ausserdem  wird  es  durch  die  ältesten 
Traditionen  der  Georgier  wie  der  Armenier  wie  auch 
durch  ethnologische  Erwägungen  ohnedies  nur  bestätigt. 
Wir  gehen  weiter  zum  Kossäischen,  dessen  uns  noch 
bekannte  Sprachüberreste  (leider  nur  Vocabeln)  übersicht- 
lich in  jüngster  Zeit  von  Delitzsch  zusammengestellt 
wurden,  nachdem  schon  Opfert  1862  in  den  betreffenden 
Eigennamen  der  nordbabylonischen  Könige,  die  wir  jetzt 
als  kossäisch  bezeichnen  können ,  eine  besondere  Sprache 
erkannt  hatte.  Hier  ist  vor  allem  die  Frage :  kann  man 
aus  den  ca.  50  vorliegenden  kossäischen  Wörtern  noch 
irgend  welche  Schlüsse  auf  Wortbildung  und  Flexion 
machen  ?  Denn  so  ist  die  Frage  zu  stellen ,  und  nicht 
etwa  nach  äusserem  Gleichklang  in  andern  Sprachen 
Vocabelumschau  zu  halten  wie  das  Delitzsch  (zum  Glück 
mit  negativem  Resultat)  gethan  hat.  Da  ist  nun  das 
wichtigste  das  so  häufig  den  kossäischen  Wörtern  affi- 
girte  -'s\  dieser  individualisirende  Kraft  besitzende  Pro- 
nominalstamm bildet  aber  in  allen  benachbarten  Sprachen 
(mit  Ausnahme  des  Semitischen  und  Sumero-akkadischen) 
den  Nominativ,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  so  besonders 
im    Elamitischen ,    aber    auch    im  Vannischen    und    in   den 


i)  Eine  genauere  Analyse  der  bis  jetzt  belegten  Verbalformen  wird 
wahrscheinlich  noch  weitere  Gemeinsamkeiten  beibringen;  wenn  Guyard 
sagte,  ,,le  verbe  vannique  etait  tres  pauvre"  [J.  As.  8,  III,  p.  505  note),  so 
ist  daran  gewiss  nur  das  mangelhafte  Material  oder  auch  unsere  noch 
mangelhafte  Kenntniss  schuld. 
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hethitischen  Eigennamen').  Man  vergleiche  ferner  kossäisch 
ia-s  „Land",  zi  in  ua-zi  „Schutz,  Schirm"  (das  bedeutet 
sillu  ebenso  wie  ,, Schatten")  und  in  u-zib  „Schutz,  Schirm", 
und  die  Zusammensetzung  beider  in  ianzi  „König"  (aus  ia 
„Land"  und  //^7.cr/., Beschützer"),  endlich  susisch  ajizaii^) ,. Ebene, 
Land"  (urspr.  ,,Königreich").  Zu  dem  in  tiazi  präfigirten 
na  vergleiche  man  das  suffigirte  na  in  luir-na  „Schützling" 
gegenüber  bur  „Herr",  wie  in  tunt^-na  =  assyr.  säni  (was 
hier  nicht  ,.Wind",  sondern  „König"  heisst).  Zu  ia-s  „Land" 
vergleiche  man  altarmenisch  Aja-'s  „Erdgott"  und  zu  nnla 
.König"  (mit  dem  Ableitungssuffix  /)  altarmenisch  nu-s 
„dasselbe";  ebenso  finden  wir  das  altarmenische  Ableitungs- 
suffix ^  wieder  in  den  kossäischen  Wörtern  öas-gn  „Gott", 
bar-^u  „Haupt",  turn-^-na  „König"  (hethitisch  tar-}(u^  und 
vielleicht  noch  in  si-^n  „Marduk"  und  ^iid-ga  „Rimmon". 
Was  aber  das  wichtigste  und  vollends  entscheidende  ist : 
das  kossäische  tuni^-na  „König"  ist  dasselbe  Wort  wie 
das  hethitische  l'argu  (Tarchu),  und  westlich  von  Armenien, 
schon  ganz  im  Hethitergebiet,  begegnen  wir  ca.  7  1 2  v.  Chr. 
einem  Tar'gu  -  nazi  (d.  i.  „der  König  ist  Schützer")  von 
Milid,  was  also  ganz  mit  dem  Jaiizit  als  Königstitel  in 
Chubuskia  südwestlich  von  Urumia  ca.  715  v.  Chr.  auf 
gleicher  Linie  steht.  Soweit  (bis  ins  Hethitergebiet)  er- 
streckte sich  der  politische  Einfluss  der  Kossäer  nicht, 
sondern  das  ist  nur  aus  Sprachverwandtschaft  zu  erklären, 
und  in  schönstem  Einklang  mit  jener  gemeinsamen  Endung 
-s  und  so  manchem  anderen. 


i)  Delitzsch  hat  ebenfalls  dieses  .v'  bemerkt  (S.  45  seiner  Schrift), 
sagt  aber  dort,  diese  Uebereinstimmung  des  Kossäischen  mit  dem  Elamili- 
schen  beweise  hier  nichts,  da  sich  dies  i  ja  auch  im  Vannischen  und  in 
den  Namen  der  Könige  von  Karkemisch  finde.  Gerade  deshalb  aber  ist 
es  für  uns  die  wichtigste  Instanz  für  die  Einreihung  des  Kossäischen  in 
die  alarodische  Sprachklasse. 

2)  Vgl.  auch  den  Landesnamen  Elams  Ait-hi-aii  schon  in  den  uralten 
Gudiainschriften  S.  249  dieser  Zeitschrift;  ob  dies  a/t.id/i  und  obiges  avzati 
wirklich  dieselben  Wörter  sind,  muss  indcss  noch  genauer  unlcrsuclil  werden. 
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Leider  sind  die  hethitischen  Inschriften  noch  nicht 
entziffert,  aber  die  durchaus  unsemitischen  Namen  mit  der 
alarodischen  Endung  s^)  machen  es  allein  schon  höchst 
wahrscheinlich,  dass  das  Hethische  eben  zu  jener  alarodi- 
schen Sprachgruppe  gehört  hat.  Da  ferner,  wie  wir  sahen, 
das  Hethitische  mit  dem  Kossäischen  engere  Berührungen 
zeigt,  räumlich  aber  zwischen  beiden  das  Vannische  mit 
dem  Georgischen  liegt,  so  ist  schon  aus  geographisch- 
ethnologischen Erwägungen  so  gut  wie  sicher,  dass  der 
ganze  Kranz  von  Gebirgen,  der  sich  um  die  semitischen 
Länder  von  Cilicien  an  bis  nach  Elam  zieht,  von  Völkern 
eines  Stammes  im  Alterthum  bewohnt  war,  zu  denen 
dann  selbstverständlich  auch  die  Hethiter,  die  am  weitesten 
in  semitisches  Gebiet  eingedrungenen ,  gehörten.  Wenn 
die  betreffenden  Inschriften  einst  noch  entziffert  werden 
und  dann  nicht  etwa  sich  als  altaramäische  Texte  heraus- 
stellen (da  ja  die  Hethiter  von  Karkemisch  und  Hamath 
frühzeitig  semitisirt  wurden) ,  was  mir  übrigens  unwahr- 
scheinlich, sondern  vielmehr  als  nichtsemitisch,  so  wird 
jedenfalls  auch  die  Verwandtschaft  des  Hethitischen  mit 
dem  Georgischen  ihre  volle  Bestätigung  erfahren. 

Mit  den  wenigen  kappadocischen  Keilinschriften  lässt 
sich  vorderhand ,  so  wahrscheinlich  auch  sonst  ihre  Zu- 
gehörigkeit zur  alarodischen  Familie  ist ,  nicht  viel  an- 
fangen; ich  enthalte  mich  daher  hier  jedweder  Vermuthung. 
Vielleicht  gelingt  es  noch  dem  unermüdlichen  Spürsinn 
Prof.  Sayce's,  die  nöthigen  Merkmale,  welche  eine  Ver- 
gleichung  erst  ermöglichen,  festzustellen. 

Es  fragt  sich  nun  noch ,  nachdem  gezeigt  wurde, 
welche  Sprachen  des  Alterthums  als  alarodisch  bezeichnet 

i)  Hier  sind  auch  zu  erwähnen  die  Ortsnamen  Gar-imiri-l(it)^  offenbar 
die  hethitische  Bezeichnung  für  Damascus  (wörtl.  ,, Stadt  der  Amoriter") 
und  Gar-gami-i  (wie  die  hethitische  Hauptstadt  hiess),  wo  's,  ursprünglich 
identisch  mit  dem  Nominativsuffix  (bezw.  Artikel),  wie  das  si  (bzw.  ii)  des 
Georgischen  den  äusserlich  unbezeichneten  Genitiv  enger  an  das  voraus- 
gehende Nomen  anschliesst. 
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werden  dürfen,  ob  diese  neu  in  unsern  Gesichtskreis  ge- 
tretene Sprachfamilie  in  irgend  einem  Verhältniss  zum 
Sumero -akkadischen ,  bezw.  der  grossen  Turksprachen- 
gruppe, steht.  Das  scheint  mir  entschieden  bejaht  werden 
zu  müssen,  vvenn  gleich  dies  entferntere  Verwandtschafts- 
verhältniss  uns  in  eine  Urzeit  zurückführt ,  die  weit  noch 
vor  der  Abzweigung  der  Sumerier  von  den  Turkstämmen 
des  inneren  Asiens  zu  liegen  scheint.  Auch  das  Alarodische 
hat  für  die  3.  sing,  die  Pronominalstämme  ;/.  s  und  jf  (nur 
//  in  viel  reicherer  Verwendung) ,  für  die  Pluralbildung  // 
und  :>•  (daneben  aber  auch  beim  Verbum  A  beim  Nomen  /'), 
hat  die  Postposition  -(/a  „in"  (z.  B.  georg.  sa-da  „wo", 
nii-sa-da  „nirgends",  inoii-da  „dort"',  welch  letzteres  sich 
besonders  auffallend  mit  dem  türkischen  inun  -  da  deckt), 
auch  im  Georgischen  heisst  vw  „ich"  und  scn  „du" ;  im 
Georgischen  lautet  das  Verbum  subst.  ar,  im  Osttürki- 
schen er  (neben  /ud  aus  v/// .  sum.  .i,v?/);  im  Alarodischen 
wie  den  Turksprachen  dient  der  Dental  zur  Bildung  des 
Präteritums  (wozu  das  Prototyp  im  sufligirten  -da  des 
.Sumerischen  lieg't);  in  der  Keilinschrift  2.  Gattung-  lautet 
der  Dativ  auf  -//-/tv  aus,  in  den  Turksprachen  auf  ^ifa  (vgl. 
sum.  -ka) ;  dem  georgischen  und  altarmenischen  Ableitungs- 
suffix -//  steht  das  alte  Turksuffix  -//  (später  mit  /L'  zu  ///t 
combinirt)  zur  Seite  u.  s.  w.  Was  aber  das  wichtigste, 
auch  die  Turksprachen  haben  in  Spuren  die  für  die  ala- 
rodische Gruppe  so  charakteristische  Verwendung  des 
Gutturals  als  Element  der  i.  und  besonders  2.  Person  er- 
halten, und  zwar  bei  der  ersten  wie  im  Georgischen  nur 
im  Plural,  bei  der  zweiten  aber  wie  dort  im  Singular :  es 
ist  das  der  Fall  bei  den  Suffixpronomina  des  Verbums 
(vgl.  S.  215,  Anm.  3)  z.  B.  von  bak-viak  „schauen",  bak- 
dy-ug  (uig.  pak-ti-nk)  ,.du  schautest",  bak-dy-k  (uig.  pak-ty-k) 
„wir  schauten".  Das  vSumerische  hat  keine  Spur  einer 
solchen  Verwendung  des  Gutturals,  und  man  sollte  danach 
fast  glauben ,  dass  das  Alarodische  sich  erst  nach  dem 
Sumerischen  von  der  Turkgruppe  abgezweigt   hätte ,    wo- 
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gegen  freilich  wieder  spricht,  dass  Türkisch  und  Sumerisch 
sonst  in  allem  einander  viel  näher  stehen  als  Türkisch 
und  Alarodisch.  Andererseits  hat  das  Alarodische  ein 
gerade  dem  Sumerischen  eignendes  Charakteristicum  be- 
wahrt, nämlich  die  Objectspräiixe  beim  Verbum  (z.  B. 
susisch  ir-galpi  ,,eum  -  necavi",  georgisch  gi-quar-ivar  ,,von 
dir  geliebt  bin  ich",  ini-qwar-khar  „von  mir  geliebt  bist 
du"  etc.),  wovon  sich  im  Türkischen  keine  Spuren  mehr 
finden,  wohl  aber  im  Mordwinischen  (einer  Sprache  der 
Uralgruppe)  und  dem  Magjarischen ') ,  welches  zwischen 
den  Uralsprachen  und  den  altaischen  oder  Turksprachen 
in  der  Mitte  steht,  ja  vielleicht  überhaupt  eine  Misch- 
sprache ist. 

Dies  bringt  mich  zum  Schluss  darauf,  einen  Seiten- 
blick noch  zu  werfen  auf  die  einzige  der  europäischen 
Sprachen,  welche  ebenfalls  jenes  Charakteristicum,  und 
zwar  in  sehr  ausgebildetem  Grade,  besitzt,  auf  das  Baski- 
sche, den  westlichsten  Ausläufer  der  alarodischen  Gruppe. 
Auch  dort  haben  wir  die  vorangesetzten  Objectspro- 
nomina,  auch  dort  Postpositionen  statt  Präpositionen, 
auch  dort  den  Guttural  für  die  2.  sing,  {h  aus  g)  und 
I .  plur.  {g,  bzw.  gii)  sowie  die  vom  Georgischen  und  Susi- 
schen her  bekannte  eigentümliche  Combinirung  des  /  oder 
s  (als  Pluralelement)  mit  dem  Personalpronominalstamm. 
Man  vergleiche^):  i.  sing,  nalnla  ,,ich  gehe",  2.  sing,  liabila, 
3.  sing.  dabila\  i.  pl.  g-abil-tza,  2.  pl.  s-abil-tza,  3.  pl. 
d-abil-tza.  Oder  (für  die  Objectspräfixe) :  n-agi-t  „mich  mache 
ich",  n-agi-k  „mich  machst  du",  n-agi  ,,mich  macht  er", 
n-agi-gii  „mich  machen  wir",  n-agi-zii  „mich  macht  ihr", 
n-agi- tc   „mich  machen  sie";    für    die    anderen    Personen: 


i)  Vgl.  über  diese  Erscheinung  Frieur.  Müller,  Grundriss  der  Sprach- 
"dnsscHSchaft ,  Bd.  II ,  Abth.  2  (Wien  1882),  228  f.  Im  Mordw.  und  Magj. 
treten  diese  Objectpronomina  zwischen  Verbalstamm  und  Personalendung 
(wie  im  Sumerischen  zwischen  SuBjectpräfix  und  Verbalstamm). 

2)  Vgl.  J\I.  J.  VAN  Eys  ,  Graniiiiairc  coinparcc  des  dialectes  basques. 
Paris  1879. 
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h-agi-t  „dich  mache  ich"  etc.,  d-agi-t  „ihn  mache  ich"  etc., 
g-agi-i  „uns  mache  ich"  etc.,  z-agi-t  „euch  mache  ich"  etc., 
d-agi-d-az  „sie  (eos)  mache  ich"  (für  d-ngi-z-at,  vgl.  d-agi- 
z-ak  „eos  facis").  Der  Optativ  wird  durch  Nachsetzung 
von  kc  gebildet  (vgl.  das  i^  der  Turksprachen  und  des 
Sumerischen),  und  der  Plural  durch  -/•  wie  im  Ungarischen, 
welch  beides  sich  in  keiner  der  uns  bis  jetzt  bekannten 
alarodischen  Sprachen  findet ;  das  zuvor  angeführte  jedoch 
gehört  in  solchem  Grade  zu  den  Eigenthümlichkeiten  des 
Alarodischen  (wie  auch  Ural-altaischen),  dass  es  dringend 
geboten  erscheint,  das  Baskische  mit  Rücksicht  auf  die 
von  mir  angeregten  linguistischen  Probleme  wie  neu  auf- 
gestellten Resultate  eingehend  zu  untersuchen  und  zu 
prüfen.  So  ist  z.  B.  auch  das  Nominativsuffix  -s  wie  das 
andere  besonders  im  Altelamitischen  zu  beobachtende 
Suffix  -/■  ähnlicher  Function  (in  j\Ialm-k,  Susiim-k,  Shnti- 
si/^^a-k  etc.)  in  Spuren  noch  im  Baskischen  vorhanden, 
nämlich  im  Genitiv  und  Dativ  des  Artikels  a  {-ar-oi.  -ar-i 
aus  -as-cn  und  -as-i)  und  in  der  Nebenform  -ak  desselben 
Artikels ;  für  den  genitivischen  Gebrauch  des  -s  (georg.  -si, 
siehe  oben  S.  334)  vergleiche  man  giirc  „unser"  und  Iure 
..dein"  (aus  gu-si,  ki-si  entstanden).  Ich  füge  hinzu,  dass 
es  angesichts  obiger  Thatsachen  kein  Zufall  sein  wird, 
dass  die  classische  Ueberlieferung  die  Georgier  Iberer  und 
i'benso  die  ältesten  Bewohner  Spaniens  Iberer  nennt,  und 
dass  andererseits  die  spanische  Ueberlieferung  den  Tubal 
als  den  Urahnherrn  der  Basken  bezeichnet ;  Tubal  aber 
ist  der  Name  eines  kleinasiatischen  Volkes  (Tabal  der 
Keilinschriften,  in  Kappadocien) ,  welches  seinen  Eigen- 
namen nach  ebenfalls  alarodischen  Stammes  war  und 
auch  sonst  sich  als  den  Armeniern  und  Georgiern  be- 
nachbart und  verwandt  zu  erkennen  gibt  ').  Nur  ver- 
muthungsweise    spreche    ich  aus ,    dass  vielleicht  auch  die 

1)  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altcrt/i.  I,  S.  293  f.  (§.  245).  Ein 
König  von  Tabal  heisst  z.  B.  Amri-s  (Sohn  des  Chulli) ;  ein  anderer 
Uassurmi. 
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Albanesen  (vgl.  die  kaukasischen  Albaner  der  Classiker) 
ursprünglich  Alarodier  waren ,  und  erst  allmählich  eine 
indogermanische  Sprache  (deren  Ueberrest  das  heutige 
Albanesisch  ist)  angenommen  haben ;  ob  auch  ein  Theil 
der  Kelten  in  ähnlicher  Weise  erst  indogermanisirt  wurde 
und  früher  alarodisch  war ') ,  lasse  ich  ebenfalls  dahin- 
gestellt ,  da  dies  doch  nie  sicher  erwiesen  werden  kann  ^). 
Dass  aber  wenigstens  die  Basken  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit zu  den  Alarodiern  zu  rechnen  sind ,  ist  für 
die  Urgeschichte  Europas  ein  Resultat  von  im  Augenblick 
noch  unberechenbarer  Tragweite,  wie  es  für  die  Asiens 
der  Nachweis  der  einst  so  weitverzweigten  georgischen 
Familie  j)  und  der  der  Verwandtschaft  des  ältesten  Kultur- 
volkes, der  Sumerier,  mit  den  Turkstämmen  ist. 

Letzteres  bis  ins  einzelste  zu  begründen  war  die 
eigentliche  Aufgabe  dieser  Abhandlung.  Bei  Gelehrten, 
welche  nie  viel  anderes  als  nur  semitische  Sprachen 
getrieben  haben ,  rechne  ich  vorderhand  auf  keine  Zu- 
stimmung oder  besser  gesagt  auf  kein  Verständniss  meiner 
Untersuchungen ;  sie  mögen  wie  ehedem  auch  fernerhin 
mitleidig  lächeln ,  sobald  nur  der  Name  sumerisch  oder 
akkadisch  ausgesprochen  wird.  Die  vielen  aber,  welche 
linguistische  Schulung  und  Methode  und  damit  linguisti- 
schen Blick  sich  angeeignet  haben   und  vorurtheilsfrei  die 


i)  Nämlich  der,   der  sich  selbst  Alban  nannte,  die  späteren  Schotten. 

2)  Doch  ist  merkwürdig,  dass,  wie  Alban  (Albion)  an  die  Albaner 
des  Kaukasus  erinnert,  so  Erin  (Iveriün,  vgl.  Hibernia)  an  die  Iberer,  wozu 
gewisse  syntaktische  Eigenthümlichkeiten  des  Georgischen,  Baskischen  und 
der  keltischen  Sprachen  wie  z.  B.  die  Art,  die  Zehner  der  Zahlwörter  zu 
bilden  (40  =  2  X  20,  60  ==  3  X  20 ,  80  =  4  X  20)  in  frappanter  Weise 
stimmen  würden.  Es  wäre  demnach  doch  nicht  so  unwahrscheinlich,  dass 
die  Kelten  erst  indogermanisirte  Alarodier  sind. 

3)  Auch  die  Frage  nach  dem  Ursitz  und  den  Wanderungen  der  Indo- 
germanen  hängt  damit  aufs  engste  zusammen ,  wie  ich  das  in  einem  be- 
sonderen Aufsatze  (aus  Anlass  von  Otto  Schkader's  trefflichem  Werke 
„Sprachvergleichung  und  Urgeschichte'')  im  Archiv  für  Anthropologie  des 
näheren  kürzlich  gezeigt  habe. 
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Sache  prüfen,  werden  bald  finden,  dass  die  Turksprachen 
von  1050  n.  Chr.  an  (von  welcher  Zeit  ab  wir  sie  kennen) 
jranz  dasjenige  vom  Sumerischen  verschiedene  Aussehen 
haben,  das  wir  nach  einer  viertausendjährigen  l'.ntwicklung 
erwarten  dürfen.  Der  etwaige  Einwand,  dass,  wenn  ich 
recht  hätte,  das  Sumerische  und  das  Türkische  noch  in 
ganz  anderer  Weise  übereinstimmen  müssten,  wäre  ganz  un- 
begründet; sollen  die  beiden  denn  etwa  nahezu  (wenigstens 
in  der  Grammatik ,  denn  das  lexikalische  ändert  sich  be- 
kanntlich oft  sehr  schnell)  identisch  sein?  Ich  sage  viel- 
mehr, bei  einem  so  weiten  zeitlichen  Zwischenraum  kcinnen 
diest'lb(>n  einander  kaum  näher  stehen  ,  als  sie  es  in  der 
Wirklichkeit  nach  dem  von  mir  aufgezeigten  thun.  Zum 
Glück  aber  haben  wir  ein  wichtiges  Zwischenglied  er- 
lialten  :  das  sind  die  späteren  sumerischen  Texte  und  die 
Hymnen  und  ßusspsalmen  des  sog.  imisal -Dialekts  oder 
wie  man  ihn  auch  nennen  kann  ,  des  akkadischen.  Nicht 
als  ()])  von  diesen  etwa  direct  die  Turksprachen  ab- 
stammten. Aber  dieselben  Keime  und  Vorbedingungen 
der  Weiterentwicklung,  die  im  alten  Sumerischen  lagen, 
lagen  auch  in  der  Sprache  der  östlicheren  uns  für  jene  alte 
Zeit  unbekannten  Abtheilung  der  Turksprachen .  die  wir 
als  gleichzeitig  dem  uns  vorliegenden  Sumerisch  voraus- 
setzen müssen.  Diese  wichtige  linguistische  Rolle  des 
imisal  -  Dialekts  soll  bei  einer  späteren  Gelegenheit  von 
mir  eingehender  beleuchtet  und  alle  seine  Eigenthümlich- 
keiten  dabei  in  zusammenhängender  Weise  und  als  Nach- 
trag zu  obiger  Skizze  der  sumerischen  Grammatik  be- 
handelt werden ,  da  sie  nur  gelegentlich  bis  jetzt  von 
mir  berührt  worden  sind.  Doch  schon  so  gieng  an  vielen 
Punkten,    besonders    in    der    Lautlehre'),    beim   Verbum  ^) 

1 )  V^l.  z.  B.   i^til,   imisal  val,  türk    vol,  ol  und  ähnliche  Fälle. 

2)  Hieher   {gehört    vor    allem   das   im   imisal -Dialekt    immer    deutlicher 
hervortretende  Bestreben,  zu  suHijjircn  da  wo  die  alte  Sprache  noch  präliyirte. 
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und  vereinzelt  bei  anderem')  hervor,  dass  die  uns  vor- 
liegenden Turkformen  vielfach  den  Formen  des  imisal- 
Dialektes  näher  stehen  als  denen  des  ältesten  Sumerisch, 
dass  also  der  imisal  -  Dialekt  ein  unschätzbares  Mittel- 
glied bildet  zwischen  dem  Altsumerischen  und  den  Turk- 
sprachen. 


Additions  and  Correetions  to  the  Fifth  Volume 
of  the  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia. 

By   Theo.   G.  Pinches. 
I. 

Before  giving"  any  of  the  corrections  to  this  work, 
in  the  preparation  of  which  I  have  taken  a  prominent 
part,  it  may  not  prove  uninteresting  to  the  reader,  nor 
quite  useless  in  the  vindication  of  the  reputation  of  the 
English  Assyriologists ,  to  say  a  few  words  about  the 
manner  of  preparing  the  sheets  for  the  lithographer,  the 
method  by  which  they  were  drawn  on  the  stone,  and 
the  imperfections  and  defects  to  which  they  were  liable 
in  the  process. 

The  System  of  Edwin  Norris  of  copying  the  tablets 
for  the  lithographer  I  do  not  know,  but  he  and  Sir  H.  C. 
Rawlinson  had  the  immense  advantage  of  having  a  litho- 
grapher who  took  an  almost  enthusiastic  interest  in  the 
work,  and  who  spared  no  pains  to  render  the  publications 
correct  —  indeed,  Mr.  Bowler  was  well  acquainted  with  the 
tablets  which  bore  the  inscriptions  which  he  reproduced 
by  lithography,  and  often  copied  the  texts  himself. 


i)  Vgl.  z.  B.  die  sumerische  Adverbialbildung  auf  -bi,  dann  daneben 
die  jüngere  Ersetzung  durch  -ni,  ebenso  in  den  Turksprachen  -ni  (siehe 
oben   S.  330). 
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The  late  Gkorcik  Smuh's  system  was  to  copy  the 
tablet  in  his  rapid  and  rough,  but  extremely  correct  style, 
on  sheets  of  foolscap  paper.  These  copies  were  recopied 
and  arranged  by  the  lithographer  on  sheets  of  tracing- 
paper ,  who  brought  his  tracings ,  with  a  great  manv 
variants  and  imperfections  of  his  own,  to  Mr.  Smith.  The 
tracing ,  having  been  corrected ,  was  giv^en  back  to  the 
lithographer ,  who  in  due  time  brought  the  proofs  ,  which 
were  corrected,  as  a  rule,  twice  before  printing  off. 

Upon  my  taking  the  work  of  the  5"'  Volume  in  hand, 
I  found  that  so  much  correcting'  was  a  great  waste  of 
time,  and  I  therefore,  to  save  myself  the  trouble  a  little, 
copied  the  tablets  straight  upon  the  tracing-paper  myself, 
thus  making  sure  that  the  lithographer's  copy  was  as 
correct  as  possible ,  and  that  the  characters  were  also 
quite  correctly  drawn.  The  result  was  a  slight  improve- 
ment  as  to  correctness,  when  the  first  proof  came  to  hand, 
but  the  improvement  was  not  anything  like  what  I  ex- 
pected.  I  had  not  to  seek  far .  however ,  to  find  the 
reason,  for,  on  inquiring,  I  was  told  that  the  process  was 
to  lay  a  sheet  of  paper,  one  side  prepared  with  a  black 
pigment,  the  prepared  side  downwards ,  on  the  stone ,  to 
place  the  tracing-paper  on  this,  face  downwards,  so  that 
the  characters  were  seen  reversed ,  and  to  trace  the  out- 
lines  of  the  characters  with  a  point,  the  result  being,  that 
on  the  removal  of  the  tracing-paper  and  the  prepared 
sheet,  the  outline  of  every  character,  rather  faint,  could 
be  seen ,  reversed ,  on  the  stone.  The  characters  were 
then  painted  in,  using  the  usual  preparation ,  with  a  fine 
brush  ,  the  lithographer  s  e  1  d  o  m  o  r  n  e  v  e  r  1  o  o  k  i  n  g 
a  t  the  tracing  a g  a  i  n.  The  wonder  is  therefore ,  not 
that  there  afe  so  many,  but  that  there  are  so  few, 
mi.stakes. 

In  addition  to  the  disadvantages  of  the  metiiod ,  it 
may  also  be  added  that  the  corrections  themsclves  oftcn 
failed    to    give    the    text    correctly.     Sometimes    new   mis- 

Zcitschr.  f.  Keilschriftforschung,  I.  24 
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takes  were  introduced  in  correcting"  the  old  ones ,  and  it 
not  infrequently  happened,  that  wedges  inserted  did  not 
show  up  well,  or,  still  worse,  that  wedges  erased  gradually 
worked  up  again,  when  the  plates  came  to  be  printed  off. 
All  these  drawbacks,  added  to  the  natural  human  tendency 
of  the  copyist ,  have ,  no  doubt ,  been  the  cause  of  the 
work  being,  from  the  beginning,  rather  below  than  above 
the  mark  as  to  accuracy. 

The  two  plates  here  corrected  (pl.  17  and  18)  are  the 
two  first  prepared  for  the  ,5"^  Volume  of  the  Cuneiform 
Inscriptions  of  Western  Asia.  They  contain  two  texts. 
The  principal  tablet  is  one  of  the  Daily  Telegraph  Col- 
lection  (D.  T.  9),  found  by  Mr.  Smith  at  Kouyunjik  in 
1874;  and  two  other  fragments  of  the  same  collection, 
together  with  the  fragment  K.  4230  were  joined  by  him 
to  the  principal  piece.  Whilst  preparing  the  text  for 
publication,  I  found  that  the  fragment  K.  4544,  containing 
a  part  of  the  colophon ,  belonged  to  it.  The  extreme 
length  is  nearly  6  inches  and  ^/^  (=  17  centimeters) ,  and 
the  width  is  4  inches  and  '/^  (=^  115  millimeters).  The 
colour  is  greenish-yellow,  the  tint  slightly  varying  in  some 
places.  The  left-hand  side  of  the  obverse  has  been  rendered 
exceedingly  brittle  by  the  action  of  fire. 

The  fragment  K.  4194  is  probably  the  2"^  column  of 
the  obverse  of  a  rather  roughly-written  tablet.  The  colour 
is  yellow,  deepening  to  a  brownish  hue  at  the  right  corner. 
The  height  is  i  in.  and  ^/s"^^  (=  47  millimeters),  and  the  total 
width   2  in.  and   "'js^^^  {=7-  millimeters). 

The  following  are  the  Notes  and  Corrections  to 
W.A.L  V.,  pl.  17  and  18: 

Column  I,  1.  13.     The  first  character  visible  here  is,    per- 
haps,    "^i yy,   and  not    C^|Ii- 

'^ — "TT 

1.  21.     The    last,  character,     *^t^H .    may    be 
also    -ff<T. 
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Column  I.  1.30.     Read    [^^TTt!:  ]    t]   tt]]- 

1.  ;^;^.  The  first  character  is  probably  »^JJ^. 
nothing-  is  lost  at  the  end  of  the  linc 
Strike  out  the  wedge  before  nr. 

1.  34.  For  *^]'(.  it  would,  perhaps ,  be  botter 
to  read  ^T<y.  Nothing  is  lost  at  the 
cnd  of  this  line  also. 

1.  36.    -^V   is  written  as  one  character. 

1.  37-  ^y  should  be  farther  back,  as  it  has 
nothing  before  it  in  the  original.  The 
first  character  of  the  Assyrian  part 
seems  also  to  be  rathcjr    ^T  than    C^|. 

1.  38.     ^T    should  be  farther  back. 

1.  |o.  The  remains  of  the  first  character  (  T^  ) 
are  to  be  seen,  and  are  probably  to  be 
completed  "^yit^. 

1.  p.  Before  "^yy^  are  some  traces  of  ''"'^ 
or   "'^,   probably  part  of  *— yyi^. 

1.  45.     For    <5->^    read    l!^?T- 

1.  46.     The  wedges    »^y    are    most    likely    part 

of  T^y. 

1.  50.  The  only  character  left  in  the  Akkadian 
column  should  have  another  wedge  in- 
side    (■(Jy  within   ]["y). 

Colunni  2,  1.     2.     The    2'"^    character    of   the  Assyrian   co- 
lumn   seems    to  be    yy- 
1.     3.     rhe  4'^'  character  is.  perhaps,  ^"^. 
1.     9.     The    1^'  character  is   probably    ^»-►-<. 
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Column  2,  1.  10.  The  upright  wedge  at  the  beginning  is 
probably  part  of  J^,  the  first  character 
of  the  line. 

1.  27.  At  the  end  of  this  line  traces  of  iSi,*^ 
are  to  be  seen. 

1.  ^3.  The  character  ;//?  should  be  printed 
^^^^^  (This  applies  to  line  35  also). 

1.  48.  The  traces  of  the  last  character  of  the 
Akkadian  column  lend  themselves  tnore 
readily  to  »^JJ^i  than  to    •-^y<. 

Column  3'),  1.9.     For    J^,  read    \]^]  in  the  gloss. 

1.  18.     For       I*^,  read    \i'*^     (last    character). 

This  correction  is  exceedingly  important,  as  the  word 
kikkisu  is  so  very  rare,  that  any  additional  passage ,  with 
a  context,  is  most  welcome.  As  far  as  I  yet  knovv,  there 
are  only  two  other  passages  where  this  word  is  to  be 
found.  The  principal  passage  is  the  first  column  of  the 
Flood- tablet,  lines  r8  —  20,  where  it  occurs  four  times, 
twice  coupled  with  igani^).  The  other  passage  is  at  the 
end  of  the  obverse  of  a  text  containing  omens  referring 
to  fields,  seemingly  extracts  from  larger  works^).  I  re- 
produce  the  passage  here : 

I  U  ^ITT  -ITA  II  -ET  ^'I-  -   !f  ^'TTT   ;:: 

^l  -itiT    r  t^         '^TTT  :=:  -j-  ^m^ 

-W^V.  ^  m-YV  m\  '^  -T<Tv^T<TC-^ 

It  will  be  seen  that  the  third  line  of  this  extract 
gives  again  the  characters  *^|y.^  JJ,   which  form  the  se- 

1)  Plate  18,   right-hand  column. 

2)  See  my  Assyrian  transcrij^tion  of  the  Babylonian  text,  prefi.xed  to 
Haupt's   ,J\^<rüi>ischriftliche.Smtflnthbcrichf\   Leipzig,    l88i. 

3)  R"i   122.     See  Strassmaier's  „WörtciTcrzcichniss'',   no.  4305. 
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cond  group  of  the  first  line ,  explaining  them  by  kikkisu 
and  hussii.  Now  in  W.  A.  I.  Vol.  V. ,  pl.  32,  1.  54  and 
following,  the  words  hussii  sa  kaue  occur,  as  an  explanation 
of  certain  Akkadian  groups ,  unfortunately  mutilated, 
having  the  determinative  ^^JJ^  prefixed.  It  is  clear, 
therefore,  that  hussu  means  some  part,  probably  the  stalk, 
of  a  reed.  There  is  also  in  the  British  Museum  a  tablet, 
dated  in  the  accession  year  of  Samaä-irba,  king  of  Baby- 
lon, containing   a    contract    for  an  erection  designated  by 

the  characters  ^yy  |  ^^J^J  <<*^y<y  V"t^  ^^'^^'^  hussu.  which 
niust,  therefore,  have  been  a  house  made  of  the  stalks  of 
reeds.  In  support  of  this  may  be  compared  the  Arabic 
jc-i:.  "reed-house"  ■). 

The  two  lines  preceding  the  explanation  of  GI-SKt 
are  therefore  probably  to  be  read  and  translated  : 

Ekil  kikkisi  lä  urappis,  i)ia  ckli  suatu 

A  tield  of  reeds  has  not  increased,   in  that  field 

kat-su  itarras,  libbi-su  la  tabu 

his   hand  he  shall  set,  his  heart  is  not  good. 

That  is :  "If  the  held  of  reeds  have  not  increased,  let 
(the  owner)  stay  his  hand  in  that  field ,  his  heart  is  not 
right  (for  the  work)". 

Our  corrected  passage  is  therefore ,  most  likely,  to 
be  read  (replacing  the    [[    by    a    form    of    the    root   ünn) 

I)  If  the  characters  ^^[[.^k.  II  ^"^^  '"  ^^  takcn  literally,  the 
mcaning  will  be  "wcak  read",  probably  designating  the  taller  grasses. 
Bitu  hussu  would  therefore  mean  a  thatched  house  or  cottage ,  rathcr  than 
One  built  wholly  of  reeds  or  wicker-work.  Ekil  kikkiii  would,  in  Ihis  casc, 
mean  "meadow-land",  "meadow",  and  the  meaning  of  kikkäii,  in  the  Flood- 
lablet,  would  be  "meadow",  "prairic",  or  "earth"  simply,  the  name  of  the 
Vegetation  being  applied  to  the  place  wherc  it  grew. 
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haräm  ')  sa  kikkisi,  "to  grow  thickly",   or  "to  be  entangled, 
of  reeds"  ^). 

From  this  we  may  infer,  that  the  passage  in  the 
Flood-tablet  is  only  an  invocation  addressed  by  the  god 
Ea  to  the  earth ,  and  is  probably  to  be  translated  as 
follows : 

"Ea  with  them  (i.  e.  the  gods  aforenamed)  spoke,  and 
their  command  he  repeated  to  the  field  '  Field ,  field ! 
Enclosure,  enclosure !  O  field,  hear,  and  enclosure,  under- 
stand!'". 

Having  thus  called  the  attention  of  the  land ,  both 
uncultivated  and  cultivated  (or  unbuilt-upon  and  built- 
upon),  to  what  he  was  going  to  communicate  to  the 
Chaldean  Noah,  Ea  goes  on  to  address  the  deathless  sage 
himself. 

Column  3,  1.  27.     For    t-^  read    t-'^-    The  last  character 
should,  most  likely,  have  another  wedge 

1.  28.  For  ^  read  ^.  The  third  character  is 
probably  ^I^k-  Ammä  and  A-edina^) 
are,  most  likely,  names  of  the  same  god. 

1.  31.  As  the  remains  of  a  third  wedge  are  to 
be  Seen  at  the  end  of  the  line,  the  last 
character  is  probably  'pTTT-  Tini-du-du 
seems  to  mean  "to  do  up  a  cord",  and 
Jmrru'sii  Sa  cUppi^  "to  make  fast,  of  a 
ship".  If  the  meaning  of  hurrusii  be  "to 
entangle",  the  meaning  of  "making  fast" 
will  come  from  that  of  "tying". 

1.  32.  The  first  two  characters  are  exceedingly 
doubtful. 


i)     ür     hurruiii     (compare    Prof.    Lton's     „Kcilschrifttcxte    Sargoii's" 

pp.  42—43.   1-  42). 

2)  See  the  correclion   to   line   31. 

3)  Or  Em  (W.  A.  I.  II.,  pl.  56,  1.  59). 
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Coluinn  j,   1.  33.     For    f:^  ,    read  ^  '*^- 

1.34.     For    ^<^<,    read    ::<^. 

1.35  and  36.    For  "if^•-   V^— .     read    ^^.-^^      ')• 

This  character  ,  which  niay  be  another 
form  of  that  which  occurs  on  plate  i  i , 
1.  IG  and  I  I  (note  especially  the  variant 
form) ,  probably  had  another  wedge 
Crossing  the  short  upright  one-). 
1.  3Ö.  The  two  wedges  at  the  edge  are  prob- 
ably p^irt  of  ^j- 

Column  4,   1.     I.     For    ^^'^ ,    read     Ci;^^y. 

1.  2.  For  "^yyy .  read  ^yyy.  This  is  prob- 
ably the  last  character  of  the  Akk^idian 
part.     It  may  be  also    C^yiyC^    or    ^^yy^- 

1.  3  and  4.   ^^  is  a  little  slanting  in  the  original. 

1.  5.  For  -^yy,  read  «-^lyy. 

1.  24.  There  should  be  space  for  the  remains 
of  two  characters  at  the  beginning  of 
this  line. 

1.  34.     For    ^P^^' .    read   ^^^^  in  both  cases. 

1)  This  character,  where  the  upri<^ht  wccl<,'c  should  come  a  utile  above 
ihe  lon{^  liorizontal    wedge,   could   not  be   printed   exactly.   —    L'</. 

2)  Thc  same  character  occurs  also  in   the  lext  jirinled  in  W.  A.  I.  IV., 
pl.  63,  where,   in  1.  56,    "^    ^^^\i         "^    ^^y^y  "^   l»  L.^'  r^^»-'  i"" 


Sprechsaal. 


Das  neuaufgefundene  Original  der  Dynastien- 
liste des  Berosus. 

Von   Fritz  Hoiuiuel. 

Von  geradezu  epochemachender  Bedeutung  für  die 
altorientalische  Geschichte  ist  der  Inhalt  von  drei  Täfel- 
chen ,  den  uns  Mr.  Pinches  in  der  vor  einigen  Monaten 
erschienenen  Mainummer  der  Procccdings  of  Soc.  of  Bibl. 
Arch.,  p.  193  —  204  bekannt  gemacht  hat.  Vom  dritten  für 
heut  abzusehen ,  enthält  das  erste  dieser  Täfelchen  nichts 
geringeres  als  ein  ziemlich  vollständiges  Exemplar  der 
Sem.  I,  S.  2)Z-  ff-  behandelten  Keilschriftvorlage  der  Bero- 
sischen  Dynastienliste ,  das  zweite  eine  babylon.  Chronik 
der  Zeit  von  Nabunäsir  bis  Sumaä-Sum-ukin,  durch  welche 
unter  anderm  die  Gleichsetzung  Schrader's  von  Phul 
(Pu-ln)  mit  Tiglatpilesar  endgültige  Bestätigung  erfährt. 
Es  sei  mir  gestattet,  in  aller  Kürze  den  Inhalt  des  ersten 
Täfelchens  nach  der  von  Pinches  beigegebenen  litho- 
graphischen Tafel  nebst  meinen  in  eckigen  Klammern 
beigesetzten  chronologischen  Identificirungen  und  Bemerk- 
ungen zu  reproduciren,  indem  ich  eine  eingehendere  Dar- 
stellung und  Begründung'  für  meine  in  der  Oncken'schen 
Sammlung  erscheinende  ..  Geschichte  nabyloniois  und  Assy- 
rien's^'  mir  vorbehalte. 
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Dynastie  a :  Die  elf  [S.  33  mitgetheilten]  Könige  von 
Tintir')  [2035 — 1741  v.  Chr.  und  gleich  der  2.  historischen 
Dynastie  des  Berosus;  ChammuragaS  danach  1922 — 1877, 
sein  Vater  Sin-muballit  =  Amarpal  (S.  34.  Anm.)  1952  bis 
1922,  wodurch  also  auch  Abrahams  Zeit  mitbestimmt  ist]. 

Dynastie  b:  die  elf  [S.  ^:i  mitgetheilten]  Könige  der 
Sisku-Dynastie  mit  368  Jahren,  nämlich  61  (bezw.  51),  55, 
36  (bezw.  46),  15,  27,  55,  50,  28,  26,  6  und  9  Jahren 
[2403  —  2035  V.  Chr.  und  gleich  der  i.  historischen  Dynastie, 
den  elf  ,, Aledern"  des  Berosus;  über  die  Umstellung  siehe 
Scffi.  I,  S.  336  und  diese  Zeitschr.,  S.  34  ff.J. 

Dynastie  c:  36  Könige  mit  576  Jahren,  9  Monaten 
[1741  —  II 65  v.Chr.],  darunter  Ur-zi-gun(r)-bar  (oder  -iiias) 
[vielleicht  gleich  Ur-si-giini-bar,  Sem.  I,  S.  340?,  circa  1630 
V.  Chr.],  Ka-ra-\_bu7-iaffi  1265 — 1263  v.  Chr.],  Sa-ga-sal-\ti-as\, 
1257  — 1244]  ,  Bil-zikir-iddin  [1236  — 1235],  Ra m in ä n-zikir- 
iddiii  ViX\(\.  Ranunän-nadin-alji  [1233 — 1227  — 11 97;  einer  von 
ihnen  der  Zeitgenosse  des  Assyrers  Bil-kudur-usur] ,  Mili- 
ügu  und  JSIarduk-bal-iddin  [11 97  —  1182  —  11 69] ,  Zamävia- 
zikir-iddin  [11 69 — 11 68,  Zeitgenosse  des  Asurdän  I]. 

[Zwischen  Ur-zi-\-bar  und  Ka-ya(-  .....)  sind  1 5  Namen 
abgebrochen ,  wahrscheinlich  meist  Kossäerkönige ;  die 
„9  Araber"  des  Berosus,  dessen  Dynastienliste  wie  die 
keilinschriftliche  mit  Nabunid  638  v.  Chr.  abschloss,  sind 
wohl  kaum,  wie  man  früher  annahm,  die  Kossäer,  sondern 
wohl  eher  die  Dynastie  e-g  unserer  Tafel.] 

Dynastie  d :  elf  Könige  einer  Dynastie  von  Pa-Si  mit 
72'/j  Jahren  [1165 — 1092  v.  Chr.;  darin  für  die  5  Jahre 
1142 — 1137  eine  Lücke  von  5  Königen,  dann  einer,  dessen 
Name  abgebrochen,  wahrscheinlich  Mardnk-iiadin-aJji .  mit 
22   Jahren    i  137  —  i  1  15  ,    dann    Marduk->^- mit   i'/2, 

i)  Auf  der  Tafel  ab<,'ebrochen,  aber  sicher  zu  ergänzen.  Pinches  hat 
hier  für  Chammuragas  45  statt  der  früher  angegebenen  55  Jahre,  so  dass 
die  Summirung  nun   294  (statt  304 1  Jaine  beträgt. 
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dann  Mardu k-'K.U'L  {-niati-sapik  ?)  1 1 1 4  —  1 1  o  i  und  endlich 
Nabü-MU  .  .  .  .    iioi  —  1092]. 

[Die  Dynastien  c  und  d  hat  Berosus  in  eine  einzige 
zusammengefasst.] 

Dynastie  e — g  =  Scvi.  I,  S.  ^^:i,  oben  [1002  — 1070— 
1050 — 1044;  nur  ist  Nindar-kudurri-usur  in  Dynastie  f  statt 
des  vermutheten  Nabi-k.  das  richtige ;  auch  sonst  in  Einzel- 
heiten abweichend]. 

Dynastie  h:  17  Könige,  aber  als  31  Könige  summirt 
[und,  da  hier  also  14  ausgelassen  sind,  auch  ohne  Angabe 
der  Jahressumme  am  Schluss ;  1044  —  732  v.  Chr.  Zuerst 
Lücke  von  13  Königen,  deren  erster  oder  dritter  Saga- 
äaltiaä  II  gewesen  sein  muss;  dann  Nabü-siwi-ishin ,  dann 
Nabü-nadr  747  —  734,  dann  l^abii-nädin-siri  733  —  732  und 
mit    I   Monat    12   Tagen   Nabü-suin-iikin\ 

Dynastie  i:  16  [-[-6,  also  im  Ganzen  22]  Könige 
[731 — 538  V.  Chr.],  deren  beide  ersten  Uktn-zir  [732^ — 728] 
und  Puhi  [728  —  726],  und  deren  letzterhaltener  Kandal 
[s.  diese  Zeitschr.,  S.  222  ff.;  647  —  626]  ist.  Der  abge- 
brochene Schluss  bietet  Raum  für  nur  10  Zeilen,  die  durch 
6  Königsnamen  und  die  Unterschrift  fast  ausgefüllt  werden. 

Statt  der  2  letzten  Dynastien,  zusammen  54  Könige, 
hat  Berosus  nur  eine ,  45  ,  was  wohl  unbedenklich  in  54 
oder  55  zu  corrigiren ,  mit  526  Jahren.  Da  Dynastie  i 
193  Jahre  ergibt,  so  könnte  man,  zumal  dieser  Ansatz 
für  Könige ,  die  wir  annähernd  chronologisch  bestimmen 
können ,  ungefähr  stimmen  würde ,  für  Dynastie  h  unbe- 
denklich 526  minus  193,  d.  i.  i^^i  Jahre  einsetzen  und  da- 
nach dann  rückwärts  einfach  ausrechnen.  Das  ergäbe  für 
Dynastie  h  ca.  1064  —  732.  Es  sind  aber  schwerwiegende 
Gründe'),  die  ich  ein  anderes  Mal  auseinandersetzen  werde, 

i)  Es  sei  gestattet,  dieseltien  für  diesmal  wenigstens  nur  anzudeuten: 
es  sind  dies  nämlich  die  Synchronismen  mit  der  assyrischen  Geschichte, 
mit  denen  in  erster  Linie  zu  rechnen  ist.  Da  kommen  in  Betracht  vor 
allem  Zamama-zikir-iddin  (nach  mir  1169 — 1168),  der  Zeitgenosse  Asurdan's; 
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cUifür,  dass  die  Zahl  1064,  und  damit  alle  vorhergehenden, 
um  ca.  20  Jahre  zu  reduciren  ist,  vorhanden;  ich  habe 
al.sü  für  Dyna.stie  h  vorläufig  1044  732  eingesetzt,  und 
glaube,  dass  dieses  l^atum  der  Wirklichkeit  am  nächsten 
kommt.  Ich  richte  nun  an  die  Fachgenossen  die  Bitte, 
meine  Ansätze  zu  prüfen  ,  und  entweder  im  , .Sprechsaal" 
oder  an  mich  privatim  etwaige  Bedenken  oder  bessere 
Vorschläge  gefälligst  mittheilen   zu  wollen. 


Additional  Note. 

By   A.   H.    Saycc. 

The  name  of  the  tree  mentioned  in  my  communication 
on  '^IJic  literary  ivorks  of  Aiicicnt  liabylonia''  in  the  Z.  K.  F. 
p.  191,  which  is  read  a-tu-gab-sit  by  Dr.  Strass.mau-.r  and 
myself,  should  be  corrected  into  a-fu-ctiiiiiia.  In  S.  477, 
Obv.  it  is  written  distinctly    t-}   Ty    »^^1   ^r'^^T* 

der  ,, mindestens  10  Jahre"  rej^icrt  habende  Manluk-nädin-ahi,  den  ich  nur 
in  Dynastie  d  unter  den  22  Jahren  unterzubringen  weiss  (1137  — 1115)  und 
der  der  Zeitgenosse  Tiglatpilesar's  I  ist;  I-ulbar-iäkin-sumi  (Sem.  I,  S.  333) 
1070 — 1050  und  endlich  SagasaltiaS  II  1044 — 1031.  Wenn  man  die  Notiz 
in  Sanherib's  Bavianinschrift ,  welche  den  letzten  Theil  der  Regierung  des 
Marduknädinahi  auf  418  Jahre  vor  Sanherib  bestimmt,  sich  aufs  Jahr  703 
und  nicht  auf  690  v.  Chr.  beziehen  lässt  (welche  Annahme  ich  gar  nicht 
für  so  unmöglich  halte,  obwohl  der  Zusammenhang  der  Stelle  zunächst  auf 
690  führt),    so  würde  alles  aufs  beste  stimmen. 


Receiisioiien. 


The  Hebreiv  Langiiage  viezucd  in  the  light  of  Assyrian 
rescarcJi  by  Dr.  Frederic  Delitzsch,  Professor  of  Assyrio- 
logy  in  the  University  of  Leipzig.  WilHams  and  Norgate, 
London  and  Edinburgh  1883.    XII  und  73   S.  in  8°. 

Die  Assyriologie  hat  unzweifelhaft  ein  Recht  in  den 
meisten  Fragen  der  semitischen  Sprachforschung  gehört 
zu  werden.  In  grammatischer  wie  in  lexicaUscher  Be- 
ziehung hat  sie  neue  Aufschlüsse  gewährt  und  wird,  je 
gesicherter  das  Verständniss  der  keilschriftlichen  Texte 
sich  gestaltet ,  desto  mehr  dazu  beitragen ,  viele  dunkle 
Punkte  der  semitischen  Philologie  aufzuhellen.  Die  Sprache 
der  assyrisch-babylonischen  Denkmäler  ist  unter  allen  se- 
mitischen am  meisten  dem  hebräisch-phönizischen  Sprach- 
zweige verwandt.  Dies  ist  längst  erkannt  worden,  und 
daran  muss  festgehalten  werden  trotz  der  jüngsten  Ver- 
suche, engere  Beziehungen  zwischen  demselben  und  den 
abessinischen  Dialekten  nachzuweisen,  und  trotz  der  höchst 
problematischen  Berührungen  mit  dem  S  a  h  o ,  die  man 
von  anderer  Seite  zu  erkennen  glaubte.  Ich  kann  daher 
dem  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  nur  beistimmen, 
wenn  er  nochmals  die  enge  Verwandtschaft  dieser  beiden 
Sprachgruppen  hervorhebt.  Dass  wir  also  erwarten  dürfen, 
über  viele  dunkle  Fragen*  der  hebräischen  Lexicographie 
aus  dem  Assyrischen  Aufklärungen  zu  erhalten ,  kann 
nicht  bestritten  werden,  wenn  auch  die  Resultate,  welche 


Recensionen.  355 

der  Verfasser  von  einer  solchen  Vergleichung  des  Assyri- 
'^chon  sich  verspricht,  „an  entirely  new  foundation 
tor  the  understanding  of  the  sacred  language  of  the  old 
Testament  and  .  .  .  a  new  line  of  interpretation 
directly  opposed  to  the  old  system  of  Assyrian  as  well 
as  of  Hebrew  lexicography"  meines  Erachtens  nicht  zu 
orr(Mchen  sein  werden.  In  seiner  Begeisterung  für  die 
assyrischen  Studien  scheint  mir  der  Verfasser  die  daraus 
zu  erwartenden  Resultate  zu  überschätzen,  wie  er  anderer- 
seits die  Bedeutung  des  Arabischen  für  die  semitische 
Sprachforschung  unterschätzt.  Weil  das ,  was  wir  aus 
dem  Arabischen  für  die  Erkenntniss  der  hebräischen  Laut- 
und  Formenlehre ,  wie  für  das  Verständniss  der  Wörter 
gelernt ,  Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden  ist ,  sind 
wir  nicht  berechtigt,  die  arabischen  Studien  geringschätzig 
bei  Seite  zu  schieben  und  unser  ganzes  Licht  von  dem 
neu  aufgehenden  Gestirn  zu  erhoffen.  Die  strenge  wissen- 
schaftliche Methode  in  den  semitischen  Studien  verdanken 
wir  grossentheils  dem  Arabischen.  Schieben  wir  dies  bei 
Seite ,  so  könnte  uns  auch  jene  mit  der  Zeit  abhanden 
kommen. 

In  den  neu  aufstrebenden  Disciplinen  der  Wissen- 
schaften ist  es  begreiflich ,  dass  man  manche  sogenannte 
Entdeckung  viel  zu  hoch  stellt.  Man  darf  aber  dann, 
wenn  man  deren  Nichtigkeit  erkannte ,  auch  diese  Er- 
kenntniss nicht  überschätzen.  ,,When  I  commenced  —  sagt 
der  Verfasser  im  A^'orwort  Seite  VI  —  the  study  of  Assyrian, 
Assyriology  was  in  a  State  of  slavish  dependenc}^  on 
Arabic  lexicography".  Meines  Wissens  haben  die  engli- 
schen und  französischen  Forscher  nie  übermässig  das 
Arabische^  zur  Erklärung  des  Assyrischen  herbeigezogen, 
wie  ja  auch  die  meisten  Beispiele  Seite  44  Anm.  2  nicht  aus 
englischen  oder  französischen  Quellen  stammen.  Der  Um- 
stand, dass  dieselben  Dinge,  womit  ,,people  were  happy". 
heute  ohne  Weiteres  in  die  Rumpelkammer  geworfen 
werden ,    sollte    die    Forscher    doch    bedächtiger    und    vor- 
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sichtig'er  machen.  Wie  man  nicht  berechtigt  ist,  auf  Grund 
vereinzelter  jüngerer  Bildungen  dem  Arabischen  das  ent- 
schieden alterthümliche  lautliche  Gepräge  zu  bestreiten, 
vielmehr  im  Allgemeinen  zugeben  muss ,  dass  im 
Arabischen  die  älteste  Form  der  semitischen  Sprachen 
vorliegt ,  dabei  aber  nicht  unterlassen  darf  im  Einzelnen 
iede  arabische  Form  auf  ihre  Alterthümlichkeit  zu  prüfen, 
so  muss  auch  in  lexicographischer  Beziehung  dem  Arabi- 
schen ein  sehr  massgebender  Einfluss  gewahrt  bleiben, 
wenn  auch  im  Einzelnen  das  Arabische  —  wie  der  Verfasser 
mit  Recht  betont  —  jüngere  Bedeutungen  als  die  nord- 
semitischen Sprachen  aufweist.  Es  wird  keinem  Linguisten 
einfallen,  wegen  solcher  jungen  Formen  der  gewiss  alten 
Präpositionen,  wie  In,  li  im  Arabischen,  welche  in  den 
anderen  semitischen  Sprachen  ursprünglich  ba,  la  lauten 
(vgl.  übrigens  auch  arabisch  la-hu,  la-ka  etc.)  und  wegen 
ähnlicher  Erscheinungen  das  Arabische  im  Allgemeinen 
für  lautlich  jünger  zu  erklären.  Ebensowenig  ist  es  ge- 
stattet, aus  der  im  Arabischen  abgeblassten  Bedeutung 
der  Wurzel  halaka  ^)  und  ähnlicher  Worte  zu  schliessen, 
dass  das  Arabische  in  den  meisten  Fällen  jüngere  Be- 
deutungen hat.  FreÄch  muss  das  Arabische  mit  Vorsicht 
zur  Erklärung  der  hebräischen  Wörter  und  nur  auf  Grund 
genauer  Kenntniss  der  Sprache  und  ausgedehnter  Leetüre, 
nicht  aber  nach  den  Wörterbüchern  verwerthet  werden. 
Wir  haben  aber  durchaus  keinen  Grund,  das  Arabische  zu 
vernachlässigen ,  da  es  noch  lange  eine  Quelle  richtig'er 
Erkenntnisse  auch  für  das  Hebräische  bleiben   wird  ^). 

i)  Im  Sabäischen  kommt  die  Wurzel  'l'^n  '''^''  i^^  dem  Eigennamen 
IDN^'^n  vor,  im  Minäischen  findet  sich  dagegen  das  nom.  propr.  "ICN^m- 
woraus  man  schliessen  kann,  dass  '~hT\  ^  ^Hl  ,,  fortgehen"  sei.  Vgl. 
übrigens  arab.  viJLJLws,,  das  nur  eine  ältere  Form  von  "T'^H  ist  und  die  Be- 
deutung ,, gehen"   hat. 

2)  Ich  will  hier  nur  zwei  Beispiele  anführen:  IJ^JH  HL.  6,  11  und 
rNJ^I   K-oh.  12,  5,  glaube  ich,   sind  nicht   von   V'^'^  sondern  von  V-IJ  (ijöü) 
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Das  Vorhaben  des  Verfassers,  in  lexicographischer  Be- 
ziehung' aus  dem  Assyrischen  alles  herbeizuschaffen  ,  was 
zur  Aufhellung  des  Hebräischen  beitragen  kann ,  ist  ein 
berechtigtes  und  lobenswerthes.  Die  hebräische  I.exico- 
graphie  wird  dabei  nur  g'ewinnen  können  ,  und  auch  die 
vorliegende  Probe  ist  zum  Theil  durch  Zusammenfassung 
früliercr  Resultate  (wobei  ich  sehr  den  Nachweis  der 
Quellen  vermiss<i)  wie  durch  eigene  vortreffliche  Wahr- 
nehmungen des  Verfassers  höchst  verdienstlich.  Was  ich 
aber  auszusetzen  habe,  ist  zweierlei :  erstens  hat  der  Ver- 
fasser auch  sehr  problematische  Beobachtungen  aufge- 
nommen, welche  in  einer  umfassenden  Arbeit  mit  gehöriger 
Reserve  vorgetragen,  am  Platze  wären,  als  Probe  aber 
sich  nicht  besonders  eignen ;  zweitens  hat  der  Verfasser  bei 
seinen  neuen  Deutungen  nicht  immer  die  gehörige  Rück- 
sicht auf  den  Zusammenhang  und  auf  den  hebräischen 
Sprachgebrauch  genommen.  Ich  gebe  zu,  dass  das  He- 
bräische dem  Assyrischen  sehr  nahe  stehe,  aber  sich  selbst 
steht  es  am  nächsten,  und  so  lange  dem  Assyrischen  zu 
Liebe  Verstösse  gegen  den  hebräischen  Sprachgebrauch 
angenommen  werden  müssen ,  so  lange  glaube  ich  nicht, 
dass  uns  das  Assyrische  das  Richtige  gelehit  habe. 

Zwei  hebräische  Wurzeln  {'7r\2  und  '?:i1)  haben ,  wie 
D.  ausdrücklich  erzählt,  ihn  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht ,  wie  unsicher  noch  der  Grund  der  hebräischen 
i  Lexicographie  sei ,  und  ihm  Anlass  zu  neuen  Untersuch- 
ungen gegeben.  Aber  gerade  die  neuen  Bedeutungen 
dieser  beiden  Wurzeln  erregen  grosse  Bedenken.  Schon 
Praetorius    hat    {Litiraturhlatt  f.  orioit.  PJälologic ,    S.  195) 


abzuleiten.  Vj,'l.  ^^leX^kjrJI  i^ljl.  J^iwan  des  Labkl  III,  5  (Seiten).  Da-; 
hebr.  ''^*21T\  "'2  >  scheint  mir,  ist  nicht  zu  trennen  von  arabischem  ^»S - 
welches    dieselbe    Bedeutung,'     hat,     obwohl    ersteres    auf   eine  Wurzel   ^""; 

'.urückgeht.  Vgl.  oJ^  und  hebr.  []'2t:''  'CZ'  ^y^  "i'l  ^»ebr.  'Op'j' 
Jos.  23,  13). 
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einige  sehr  richtige  Einwendungen  erhoben  gegen  die 
von  D.  vorgeschlagene  Bedeutung  von  SlJ  „lagern  lassen, 
ruhen  lassen".  Ich  möchte  noch  folgende  Bemerkungen 
hinzufügen:  n^3DJ2  DtTin  2  Chron.  32,  22  scheint  eine  Ver- 
schreibung  für  "ü  DH'?  n2''1  zu  sein.  Die  Auffassung  von 
CmoriD  C'^nj"'!  2  Chron.  28,  15  />«/  upou  asscs  verstösst 
gegen  den  hebräischen  Sprachgebrauch,  weil  es  in  diesem 
Sinne  C^mDPin  S^  heissen  müsste  (vgl.  221 ,  DTIH) ;  da- 
gegen würde  t'N  Ex.  15,  13  nicht  gegen  D.  sprechen,  wie 
Praetorius  meint  (vgl.  Ez.  40,  2  m3:i  in  'i^'N*  '^3n"'a^1).  Ganz 
unverständlich  ist  mir  aber,  wie  D.  n'!^n3n{<  Gen.  t,t,,  14 
(Lotz,  TP  123)  ,,ich  will  mich  lagern"  übersetzen  kann. 
Abgesehen  davon ,  dass  DN'^  immer  mit  "pTl  verbunden 
ist  (an  einer  Stelle  muss  ein  ähnliches  Verbum  ergänzt 
werden),  macht  der  Zusammenhang  diese  Auffassung  ge- 
radezu unmöglich.  Jacob  fordert  Esau  auf  voranzuziehen, 
er  wolle  (nach  D.)  ,, gemächlich  lagern",  bis  er  (Jakob) 
nach  Seir  kommen  werde.  Wie  er  aber  durch  , »gemäch- 
liches Lagern"  nach  Seir  kommen  wollte ,  ist  mir  un- 
erfindlich. Ich  möchte  sogar  sehr  bezweifeln ,  ob  die 
Wurzel  na'äln  im  Assyrischen  die  Bedeutung  ,,zu  Boden 
werfen"  hat.  Die  häufig  bei  Tiglatpileser  I  wiederkehrende 
Phrase:  kima  subi  iisna'il  ist  dem  Sinne  nach  ähnlich  mit 
kima  napsi  aznib  und  kima  siitmasi  iimisi  und  scheint  zu 
heissen :  ,,wie  Spreu  verstreute  ich  sie ,  riss ,  trug  oder 
führte  ich  sie  hin".  Wie  der  Sturm  den  Spreu,  so  er- 
fasste  der  stürmische  Angriff  des  Heeres  die  feindlichen 
Kämpfer.  Es  ist  also  durchaus  nicht  nöthig,  ja  dem  Bilde 
nicht  einmal  entsprechend,  das  Verbum  durch  ,,zu  Boden 
werfen"  zu  übersetzen,  wie  auch  saJjapu  und  saJjäpit  besser 
durch  ,, erfassen,  hinreissen"  wiedergegeben  werden  müsste 
(vgl.  hebr.  Z^RD,  F]nc).  Auch  IV  R  15,  17  (so  ist  S.  6  Anm. 
zu  lesen)  scheint  es  mir  nicht  nothwendig,  sinifil  gleich- 
bedeutend mit  rabasu  anzusetzen  (wegen  des  Ideogramms 
vgl.    Praetorius  a.  a.  O.).     W^enn    ich    anders    die    Stelle 
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recht  verstehe,  so  heisst  sie:  „Indem  (ma)  du  es  wie  ein 
breites  Schwert  in  einen  weiten  Raum  hinbringst  und 
niederlegst ,  wird  es  im  \Vechsel  von  Tag-  und  Nacht  um 
sein  Haupt  weilen". 

Die  vom  Verfasser  vorgeschlagene  Etymologie  von 
"yi  „Fahne"  als  „das  weithin  Sichtbare"  von  assyrischem 
(iagälit  „sehen"  ist  an  und  für  sich  sehr  wahrscheinlich 
und  unzweifelhaft  besser  als  die  arabisirende.  Ob  wir 
aber  berechtigt  sind,  auch  das  Verbum  ':':"i  im  Hebräischen 
durch  ,, sehen"  zu  übersetzen  und  es  nicht  vielmehr  als 
eine  vom  Nomen  abgeleitete  Bildung  zu  betrachten  haben, 
ist  mindestens  sehr  zweifelhaft.  Höh.  L.  5,  lo  sind  beide 
Auffassungen  gleich  möglich,  aber  Ps.  20,  ö  ,,auf  den 
Namen  unseres  Gottes  blicken  wir  hin"  ist  meines 
Erachtens  gegen  den  hebräischen  Sprachgebrauch  und  die 
hebr.  Art  zu  denken.  Dass  das  Verbum  eine  denominative 
Bildung  ist,  beweist  übrigens  riT:':"i:r  nc\S  (HL.  6,  4.  10), 
wo  , .furchtbar  wie  die  Sichtbaren"  doch  gewiss  keinen 
Sinn  giebt.  In  der  Etymologie  hat  also  D.  Recht,  ohne 
dass  deswegen  gegen  die  Tradition  eine  ganz  neue  Be- 
deutung anzusetzen  wäre. 

Der  parallelismu  s  membrorum  ist  ein  ziemlich 
unsicherer  Führer,  der  uns  oft  im  entscheidenden  Moment 
verlässt,  und  hat  schon  manchen  Exegeten  irregeleitet. 
So  sicher  es  auch  ist,  dass  saddu  im  Assyrischen  „Schlinge" 
heisst  (ob  das  d  zu  verdoppeln  ist,  steht  trotz  der  Schreibung 
sa-ad-dii  durchaus  nicht  fest),  so  glaube  ich  dennoch  nicht, 
dass  Rieht.  II,  3  iI'~V'^  durch  ,, Schlinge"  oder  ,, Falle"  (S.  29) 
wiederzugeben  ist.  Mir  scheint  es  zweifellos ,  dass  diese 
Stelle  nur  im  Zusammenhang  mit  Num.  32>,  55  und  Josua 
2T),  13  zu  erklären  ist,  und  die  knappe  Ausdrucksweise 
„sie  werden  euch  zu  Seiten  sein"  und  der  gleiche  Ge- 
dankengang aller  drei  Stellen  lässt  vermuthen ,  dass  wir 
eine  Reminiscenz,  eine  einfache  Anspielung  auf  jene  zwei 
ausführlicheren  Stücke  vor  uns  haben.  Gegen  die  Annahme, 

Zeitsclir.  f.  Kcilschriftforscliung,   1.  25 
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dass  es  „Schlinge"  bedeute,  spricht  schon  der  Plural  neben 
dem  parallelen  U/p)f2^.  Auch  sonst  stehen  in  ähnlichem 
Zusammenhang  rpiD ,  ns ,  tJ^n  gewöhnlich  im.  Singular, 
während  der  Plural  nur  dort  zur  Anwendung  kommt,  wo 
von  verschiedenen  Arten  der  Schlinge  die  Rede  ist. 
Dazu  kommt ,  dass  das  assyr.  sac^f/  (so  ist  wohl  die  ur- 
sprüngliche Form)  dem  hebr.  Hill,  syr.  N~>^  zu  entsprechen 
scheint. 

D. 's  Versuch  (S.g),  ii*"^N  in  alter  Weise  von  einer  Wurzel 
med.  j  abzuleiten  und  von  der  Radix  r^vS  zu  trennen, 
möchte  ich  nicht  ohne  Weiteres  billigen.  W^enn  wirklich 
li'\S'  die  Grundform  ist,  so  müsste  man  auch  häufiger  den 
Plural  Cli^'N  finden,  als  es  thatsächlich  geschieht').  Das 
assyr.  isajin  ,, stark"  (das  mit  |ti»y  , .stark  sein"  zusammen- 
hängen kann)  beweist  so  wenig  wie  das  arab.  ^jIa^ajI  das 
(auch  von  mir)  den  Lexicis  nachgeschrieben  wurde.  Prae- 
TORius,  der  in  diesem  Punkte  mit  D.  übereinstim.mt,  möchte 
sabäisches  CDK  zu  hebr.  ir"'N  stellen.  Dagegen  spricht  je- 
doch die  Wahrnehmung,  dass  im  Sabäischen  die  Halb- 
consonanten  zu  und  /  in  einsilbigen  Wörtern,  wo  dieselben 
Radicale  sind ,  regelmässig  geschrieben  werden.  Diese 
Thatsache  erklärt  Schreibweisen  wie  mii  ,,Bild",  2'^l^ 
„Wohlgeruch",    ;n  „Rehgion",    ;'n  ,,zur  Zeit"    (vgl.   auch 


i)  In  diesem  Punkte  stimme  ich  mit  der  mir  inzwischen  zugekom- 
menen Aeusserung  R.  Duval's  {Reime  des  Etudes  juivcs  1884  S.  324)  überein. 
Dagegen  halte  ich  dessen  Einwendung,  dass  man  nach  Delitzsch  an- 
nehmen müsste ,  das  Hebräische  habe  zwei  Wurzeln  von  entgegengesetzter 
Bedeutung,  ,, schwach  sein"  und  ,, stark  sein"  angewendet,  um  ,, Mensch" 
zu  bezeichnen,  für  nicht  stichhaltig,  weil  hebr.  '^♦»"iJvV  und  D^r^N  allenfalls 

mit    ,  ujjl,    nicht  mit  j.i>jf  zusammenhängt.     Ebenso  scheitert  die  Erklärung 

von   Xnn^kS  aus   Xn^^N   an  arabischem    ^Jof    und   sab.  D'njN  und  «niX, 
wo  die  von  Duval  angenommene  Ursache  wegfällt.     Das  Aethiopische  hat 

aber    nicht    Pi^'^vS'    sondern   flD^X  >     was   wiederum    auf  riPjN    zurückführt 
[24.    Okt.]. 
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;"C  „der  Gott  Sin").  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist 
selir  einleuchtend ;  denn  obwohl  Längen  in  der  Regel 
nicht  ausgedrückt  werden  ,  so  müssen  dennoch  Radicale, 
selbst  wenn  sie  ihren  consonantischen  Werth  eingebüsst 
und  vielleicht  zu  langen  Vocalen  herabgesunken ,  in  der 
Schrift  wiedergegeben  werden.  Nun  kommt  ClTX  in  den 
Inschriften  ziemlich  häufig  vor  und  wird  immer  ohne  / 
geschrieben,  dagegen  findet  sich  daneben  CDIN  und  (C2N, 
was,  wie  ich  glaube,  mich  wohl  berechtigte,  C^TX  ~  CDJN 
und  nicht   "~  CD\S'   zu  setzen. 

rrZ'  (Koh.  11,  8)  erklärt  D.  (S.  47)  durch  asÄy r.  s/u/a(/n 
,, Liebe";  vgl.  jedoch  Halkvy,  Mclangcs  347  Anm.  2,  der 
shdadu  von  einer  Wurzel  TTl  ableitet. 

Das  Verhältniss  von  assyrischem  //  und  h  zu  hebr.  n 
und  arab.  Jj  und  //  ist  noch  nicht  genügend  klargelegt.  So- 
weit ich  mir  jetzt  darüber  ein  Urtheil  erlauben  darf,  scheint 
es,  dass  einerseits  das  Assyrische  in  mehreren  Fällen  aus- 
nahmsweise ursprüngliches  h  nicht  in  '  abgeschwächt  (die 
Ursachen  sind  erst  zu  finden),  andererseits  das  Arabische 
öfters  Jj  in  //  verwandelt  hat  (vgl.  arab.  hail  ,, Kraft"  neben 

aeth.  und  sabäisch  hail .  arab.  hnsada  neben  sab.  CTbriü:, 
arab.  silui  und  sab.  viusJudi  ,, Schützling").  In  beiden  Fällen 
werden  eine  Reihe  von  Vergleichungen  aufrecht  zu  er- 
halten sein,  die  D.  im  Abschnitt  XI,  S.  61  ff.  als  von  vorne 
herein  unmöglich  bezeichnen  möchte. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  das  LIebräische  eine 
grosse  Menge  Wörter  aus  dem  Assyrischen  entlehnt  hat. 
Der  Verfasser  hat  die  meisten  zusammengestellt  und  darauf 
hingewiesen  ,  das  vieles ,  was  man  aus  dem  Griechischen 
und  Persischeji  abgeleitet  hatte,  gutes  semitisches  Sprach- 
gut sei.  Wenn  aber  der  Vrf.  (S.  70)  hebr.  nt:'r  ,,Ple- 
jaden"  mit  assyr.  kiintu  ,, Familie"  zusammenstellen  will, 
so  halte  ich  dies  für  gewagt ,  solange  nicht  die  Be- 
deutung ,,Plejaden"  im  Assyrischen  nachgewiesen  ist.  Die 
Entlehnung  astronomischer  Ausdrücke    aus  den  babyloni- 
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sehen  Denkmälern  kann  fraglos  als  wahrscheinlich  an- 
gesehen werden,  dass  aber  ein  babylonisches  Wort,  welches 
,, Familie"  bedeutet,  zur  Bezeichnung  der  Plejaden  von 
den  Hebräern  entlehnt  worden  wäre  ,  halte  ich  nicht  für 
möglich. 

Ganz  verfehlt  ist  die  Schlussbemerkung  über  das  he- 
bräische Wort  I^f2  ,,Art",  das  der  Verfasser  als  eine  baby- 
lonische Entlehnung  [j/nu  für  uiinj)  erklären  und  „Zahl" 
übersetzen  möchte.  Die  Schwierigkeit  der  etymologischen 
Erklärung  wie  der  Umstand,  dass  ]^J2  immer  im  Singular 
steht,  haben  D.  veranlasst,  darin  eine  Entlehnung  zu  suchen 
und  dies  um  so  mehr,  als  nach  der  modernen  Bibelkritik 
alle  Stellen,  in  denen  dieses  Wort  vorkommt,  nachexilisch 
sind.  Ich  gestehe  offen ,  dass  ich  den  Muth  habe ,  die 
allerneuesten  Ergebnisse  der  modernen  Kritik  zu  be- 
zweifeln ^).  Aber  abgesehen  davon  ist  mir  unverständlich 
i)  warum  man  in  Stellen  wie  Gen.  6,  20  den  Plural  er- 
warten müsste.  Auch  sonst  wird  f^iy  mit  dem  -Singular 
verbunden  wie  z.  B.  Gen.  i,  20.  22;  2)  warum  soll,  wenn 
]^ü  ,,Zahr'  bedeutet,  nicht  mit  gleichem  Rechte  der  Plural 
gefordert  werden;  3)  scheint  mir  cnrD  Gen.  i,  21  trotz 
Ewald,  Gramm.  §  247  d  Plural  zu  sein;  4)  bezweifle  ich 
sehr,  ob  die  Bedeutung  ,,numbre"  wirklich  sei  ,,a  meaning 
which  fits  admirably  whereever  the  word  occurs".  Giebt 
z.  B.  ini'r^S  in  ly-it  "11I*N  (Gen.  I,  12)  einen  passenden  Sinn, 
wenn  wir  j')2  ,,Zahl"  übersetzen?  5)  wenn  ''J2  eine  nach- 
exilische  babylonische  Entlehnung  ist,  darf  man  da  nicht 
voraussetzen ,  dass  man  zur  Zeit  der  Mischna  noch  ein 
Bewusstsein  von  der  Bedeutung  des  Wortes  hatte?  Nun 
versuche  man  einmal  ^'y'CI  ;'t:  oder  ähnliche  Ausdrücke 
nach    der    neuen    Methode    zu    interpretiren ! '  Ueberhaupt 


i)  Wobei  ich  mich  gern  auf  einen  Ausspruch  Paul  de  Lagarde's 
berufe  [Mittheihmgeii ,  S.  75):  ,,Es  ist  daher  davon  Abstand  zu  nehmen, 
schon  jetzt  im  grösseren  Umfange  auf  angeblich  älteste  und  jüngste  Stücke 
des    jüdischen    Canons    sich    zu  beziehen". 


Rccensionen.  3^3 

verdient  die  jüd.  Tradition  bei  solchen  häufig  vorkom- 
menden Wörtern  vollen  Glauben,  und  man  thut  Unrerhi, 
auf  Grund  von  neuen  Etymologien  daran  zu  mäkeln. 
6)  ist  mir  die  lüymologie  von  |'*2  durchaus  kein  solches 
Räthsel,  wie  D.  nach  Wellhausen  glauben  lassen  möchte. 
Das  arab.  -Lc  lasse  ich  aus  dem  Spiel,  aber  hebr.  n2l?2r 
..Gestalt"  setzt  eine  Wurzel  ]^f2  ,, bilden"  voraus.  *"!2  heisst 
also  wie  arab.  jX*i  „Gebilde,  Form"  und  dann  in  weiterer 
Entwicklung  ,,Art"  und  ist  also  durchaus  nicht  aus  der 
Art  geschlagen. 

Trotz  dem ,  dass  ich  dem  Verfasser  in  wesentlichen 
l'unkten  widersprechen  musste,  bekenne  ich  mit  Vergnügen, 
dass  diese  sehr  anregende  und  anziehend  geschriebene 
Abhandlung  ein  Gewinn  für  die  hebräische  Lexicographie 
ist,  und  dass  wir  von  den  weiteren  Arbeiten  des  Verfassers 
auf  diesem  Gebiete  neue  Anregung  und  t'örderung  er- 
warten können. 

Wien,    15.  September  1884. 

D.  II.  Müller. 
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STANISLAS  GUYARD  f 


Kaum  in  Jahresfrist  ist  wiederum  unter  den  wenigen,  die 
sich  dem  Studium  der  babylonisch  -  assyrischen  Sprach  -  und 
Alterthumskunde  gewidmet  haben,  eine  rüstige  Kraft  im  vollsten, 
jugendfrischen  Schaffen  dem  Leben  entrissen  worden :  unseren 
werthgeschätzten  Mitarbeiter  St.  Guyard  liat  am  7.  September 
ein   plötzlicher  Tod   ereilt. 

Geboren  am  27.  September  1846  zu  Frottey- des -Vesoul, 
wandte  sich  Stanislas  Guyard  schon  von  frühester  Jugend  an 
der  Sprach-  und  Geschichtsforschung  zu,  die  schwierigen  Literaturen 
und  besonders  die  Geschichte  des  alten  Orients  hatten  an  ihm 
einen  begeisterten  Anhänger,  den  leidenschaftliche  Wahrheitsliebe 
zur  treuesten,  sorgfältigsten  und  gewissenhaftesten  Lösung  grosser 
Aufgaben  antrieb.  Mitglied  der  Socuie  asiafüjue  und  Professeur 
an  der  Ecole  des  haiites  ctudes  zu  Paris,  befasste  sich  Guyaud  be- 
sonders in  den  letzten  Jahren  fast  ausschliesslich  mit  den  Sprachen 
und  der  Literatur  der  mesopotamischen  Keilschriftdenkmäler.  Seine 
Notes  de  hxicographic  assyrienne,  an  die  sich  später  NouveUes  iiotcs 
anreihten,  die  Untersuchungen  über  die  Inschriften  von  Van,  zu 
deren  Entzifferung  er  den  eigentlichen  Grund  legte,  und  einige  kleinere 
Arbeiten  über  zahal  und  barü,  die  sämmtlich  im  Jounui/  asialüjiic 
von  1878  an  erschienen  sind,  dazu  die  Xotes  (issyr/o/og///i/es,  mehrere 
Aufsätze  in  den  Jl/imo/res  de  la  Socie/e  de  linguisliqiie ,  der  Revue 
critique  und  der  Revue  de  Vhistoire  de  religions,  sowie  seine  letzten 
beiden  Arbeiten,  die  in  den  vorstehenden  Blättern  gedruckt  sind, 
legen  beredtes  Zeugniss  ab  nicht  nur  von  der  grossen  Begabung 
und   Findigkeit  und   der  Vertrautheit  unseres   Mitforschers  mit  der 


Schrift  und  Sprache  der  Keilschriftdenkmäler,  sondern  vor  allem 
von  seiner  nüchternen  und  besonnenen  Methode  der  Forschung, 
die  über  der  Freude  an  Neugefundenem  die  goldene  ars  nesciendi 
nie  verlernt  hat. 

Mögen  die  bewegten  Abschiedsworte  M.  E.  Renan's  am  Grabe 
des   Verstorbenen  auch  die  unseren  sein : 

"Pauvre  eher  ami,  entre  maintenant  dans  la  serenite  absolue, 
donne  le  repos  a  ce  coeur  inquiet,  ä  cette  conscience  timoree, 
ä  cette  äme  toujours  craintive  de  ne  pas  assez  bien  faire.  Tu 
as  et^  un  bon  ouvrier  dans  l'oeuvre  excellente  qui  se  construit 
avec  nos  efforts.  Ta  tristesse  seule  fut  parfois  un  peu  injuste, 
injuste  pour  la  Providence,  injuste  pour  ton  siecle  et  pour  toi- 
meme.  Sois  tranquille,  ta  gerbe  fleurira;  tu  as  montre  la  route : 
ce  que  tu  n'as  pu  faire,  d'autres  le  feront.  Ta  vie  sera  pour 
tous  ceux  qui  t'ont  connu  une  lecon  de  desinteressement ,  de 
patriotisme,   de   travail  et  de  vertu". 


München,  den  3  i .  October   i  i 
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An  ancient  Babylonian  Work   on  Medieine. 

Ry   ./.    //.   Sdvrr. 
I. 

Some  two  years  iigo,  I  copied  in  the  British  Museum 
portions  of  a  great  medical  work  which  must  have  been 
to  the  Babylonians  what  the  Papyrus  Kbers  was  to  the 
H.tryptians.  J  he  work  explains  the  orisfin  of  the  determi- 
native ^T 'TC^  which  is  shown  to  denote  "a  medieine" ; 
consequently.  the  rendering  akalu  "food"  given  of  it  in 
W.A.I.  IV.  13.  56,  lO.  25  is  not  exact,  as  it  signified  not 
"food"  in  general  but  "medical  food"  in  particular. 

The  portions  of  the  work  I  have  copied  consist  of  a 
large  tablet,  marked  K.  Oi  and  containing  three  columns 
on  the  Obverse  and  Reverse,  a  4'''  column  having  been 
lost,  of  about  70  lines  each ;  of  another  large  tablet  of 
4  columns  composed  of  the  fragments  K.  161  and  K.  201; 
of  a  tablet  of  one  column  numbered  ®535;  and  of  a 
tablet  of  one  column  in  very  bad  condition  marked  -. 
It  will  be  impossible  to  translate  these  ///  extenso, 
partly  because  the  names  of  most  of  the  medicines  men- 
tioned  in  them  cannot  at  present  be  identified,  while  manv 
technical  terms  are  still  unexplained;  partly  because  con- 
siderable  parts  of  the  two  first-iiamed  tablets  are  illegible 
on  accüunt  of  the  Silicate  with  which  the  characters  are 
fiUed  .  and  which  will  have  to  be  removed  by  the  appli- 
cation  of  an  aci(^l.  Moreover  1  have  not  been  able  to 
revise  my  copies  of  the  tablets  bv  a  second  cxaminatioii 
of  the  Originals. 
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The  colophon  attached  to  K.  löi,  at  the  end  of  the 
4""   column,  is  as  follows : 

T  <liT  ci  ^'Tyy  .... 

3.  tTTTT  ET-  T  -.t    A  5    f^  tE;^  I  «  V 

-^T-TT  £4^3?-  I^-^^  :^"TT  'im  [^T] 

4.  t^  -TI  V-TI  -^TT  <T-TT  -^^.  BW  t-'-lB 

t:-ET  T-  ^;in  JI  TJ  «ET  ^T  tTf  -Ti  y-TI  -^TT 

6.  .fcTTT.<  <TeJ    jtTTT  <^:rW  ^  ^^  ^lt>^^ 

7.  T^  --TT  ET-  ^T  ^'T  -J-  ^-ET  fcll<  --T^ 
■C>-'^  -ET  ET  -ET  --T  -  ►¥- 

8.  -  t:TTTT  ti  TJ  Ec  ^  .C^S  tg:«  t-ItT 
<T-ÄiT  ET 

9.  Tt    -^T    ttTTT   tTTi :T<   <T-    -tTTT    ";=n 

-ETJ  <IET  -tt;  tTTTT  cT^  -tTJ  -TTT-  Tg;;;; 

"'If  a  man's  heart  is  diseased,  (take)  the  pure  milk  of 
a  wild  cow,  butter,  the  heart  of  a  .  .  . '.  The  first  tablet 
of  the  series  'For  a  body  image-sick,  for  low  spirits  .  .  .'. 
Palace  of  Assur-bani-pal,  the  king-  of  multitudes,  the  king 
of  Assyria,  to  whom  Neb'o  and  Tasmit  have  given  broad 
ears,  and  have  bestowed  i^ight  on  his  eyes;  the  engraved 
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characters  ot  the  writteti  tablets .  whereof  none  ot  the 
kings  before  me  liad  taken  a  cop\-  or  rcrord  (PiX),  — 
recovery  thro'  the  master  of  tlic  tluiinb  {<>/■  kmcet?),  the 
road  to  Borsippa .  a  complete  streiigtht-iiing.  the  potent 
medicines  of  Adar  and  (rula  as  many  as  exist,  on  tablets 
I  wrote ,  I  engraved,  I  made  clear  and  for  the  inspectif)n 
of  my  readers   witliin   the  palace  1  placed". 

As  I  pointed  out  many  years  ag"o  in  inv  Paper  on 
Inilyylnniati  Astroiiomy  T  *~*  T  must  be  read  a-)ia  "for". 
This  is  made  quite  clear  by  the  mediral  tablets  where  it 
interchiinges    with    the    simple    T. 

For  the  Accadian  alaui  "image"  see  \\^  A.  I.  111.  70.  52. 
Reference  is  here  made  to  the  practice  of  making  a  wax 
or  clay  image  of  a  person  who  was  supposed  to  waste 
away  as  the  image  did.  Apparently  low  spirits  were 
ascribed  to  this  imaginary  cause.  That  kir:  libbi  means 
"low  spirits",  literally  "weariness  of  the  heart's  desires", 
may  be  gathered  from  W.  A.  I.  II.  17.  23  ;  cf.  Prov.  XIII.  12. 
The  corresponding  Hebrew   root  would  be  'pp. 

Atü  is  a  synonyme  of  zakaru .  tamü  and  nabü\  see 
Strassmaif.r's  Wörtcrvcrzckhiiiss  s.  v.  We  find  ata  in 
W.A.I.  III.  lü.  31.     Comp.  Heb.  nN. 

"The  master  of  the  thumb"  (ubanu)  must  be  the  doctor 
or  surgeon.  The  Accadian  diibbiii  is  denoted  by  ideo- 
graphs  which  represent  "the  lower  part  of  the  nail",  and 
is  also  rendered  into  Assyrian  by  tsiunbii  and  iiiid/i/i. 
Die  latter  word  represents  ^yy^  ^"^^  in  R.  20  f.  (JI.)  jo, 
<ind    may  possibly  signify  a  "lancet". 

"  rhe  road  to  Borsippa"  must  refer  either  to  the  fact 
that  the  temple  of  Nebo  at  Borsippa  was  a  Babvlonian 
templr  of  Ksculapius  to  which  sick  persons  were  carrietl. 
or  eise  tJKit  there  was  a  medical  College  at  Borsippa. 
Strabo  (p.  739)  States  that  there  were  Colleges  at  Borsippa 
and  Erech. 

I* 
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Takhizit  cannot  have  its  ordinary  sig-nification  of 
"battle"  here.  The  root  is  IHN,  so  that  it  may  mean 
' '  strengthening" . 

A-zu,  whence  the  borrowed  Assyrian  asn  (NDkV)  has, 
as  I  first  pointed  out  in  1876,  the  meaning  of  "medicine"')- 

Basäimi  is  an  equivalent  of  basjt.  The  primitive 
meaning  seems  to  have  been  "to  place",  as  Prof.  Lyon 
has  observed ,  and  I  have  found  subtu  given  as  a  Sub- 
stitute of  it. 

Aznik  may  be  rather  azniq  "I  compressed"  like  zanqi 
"the  narrows". 

The  tablet  of  vvhich  this  is  the  colophon  begins  as 
follows  : 

I.     J-z/rt  SU  a-laiit  GIG  T    ki-iz    LIB  GUR    ^-ni-iis 

t]  iiain-tar    ^-ru-us  ^T    ^j    'i<^ 

«  ^TTTt  -E&T  !-  -^T^-tT  ¥  tili::  Alf  r^X  Itl 
►f^  -TTV'  tili.-  '^  4    -IIt  -<%  I«<  cT  -  <« 

4.  T-««  /•/-/.;  LIB  GIG   '-    ^^    ^    ^£eT    ::!    "c^III 

5.  VJ    rTTTT  v^-  -mi  lEIJ  ECTT  ^  -t-CET  JT 

►<^  I?r:')  -fT^i.  -J-   -n  -III  5^T  t\,   T-  .7^- 

il  In  the  clespalch  -  tablet "  K.  572,  line  8.  meiition  is  made  of  the 
^;^    ]]    ^^]]    y«<    -r  "physicians'-. 
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6.    ^^TT    <V    ^T<T..    .^T    :-T      <r.    T{  :^   -T 

8.  T  <5^^^  -,<:^-  ^J^    v-^^  III<L<  ^'T-t;  .^t 

^T  V  -  ^^  V«  -^"^  HI  !^  ^^^T  --i:^^  ^^  -<^< 

,,    T  <^TTT    ^.^:^     ^.yv    ^  T;  T«<  ^^T  Tgrj  -T 

•'For  a  body  Image  -  sick ,  for  recurrent  low  spirits 
take  destiny-wood.  Take  .  .  .  wood,  the  slice  of  a  snake, 
sisi,  simau,  tumc-uni ;  (these)  7  medicines  for  warding  off 
disease  (?)  Compound  together ;  add  mead ;  .  .  .  .  with  raw 
flesh  without  .   .   .  drink  and  .   .  . 

For  low  spirits ,  on  the  day  when  the  dove  enters 
the  ark  make  it  ascend  its  hörn  and  repeat  an  incantation 
thus: 

For  low  spirits  eat  the  flesh  of  .  .  .  .  without  .... 
and  live. 

For  the  same  take  susc  wood ;  drink  it  in  water 
without  ....  and  live.  For  the  same  Compound  wine ; 
drink  it  in  water  without  .  .  .  and  live.  For  the  same, 
Compound  strong  wine;  drink  it  without  ....  and  live". 

Sums  is  the  shaphel  imperative  of  crisu  which  is  ex- 
plained  by  iiadii  W.  A.I.  V.  24.   12. 

In  the  second  column  of  this  tablet  (1.  ig)  *— TT*^  is 
replaced  by  ta-ca-si)ii,  a  _'"''   pers.    sing,  present  of  kasauiK. 
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The  sense  is  made  pretty  clear  by  the  nunierous  passagfes 
in  which  the  word  occurs,  tho'  the  only  signification  of 
>— yy^^  of  which  1  know  is  that  of  "arc"  (see  my  Paper 
on  "Babylonian  Augury"  in  T.  S.  B.  A.  IV.  2,  1876)'). 
UR-BI  is  found  in  the  name  of  the  wolf  UR-BI-KU 
"devourer  of  .   .   .  ". 

Before  ^I^  we  find  y  elsewhere  inserted ;  the  character 
represents  kai-patii  "a  cup"  as  well  as  sicani  "mead",  and 
it  may  therefore  have  this  signification  here  :  (a]m)  karpata 
nadi  "put  in  a  cup".  —  "Black  mead  of  Babylon"  (Din-tir) 
is  mentioned  in  Col.  II,  4. 

I  have  no  idea  what  is  meant  by  "the  star  KU- 
BAT".  That  a  star  is  signified  is  shown  by  the  variant 
UL  for  MUL.  IT-TIK-ZI-GA  is  translated  scru  "flesh" 
(see  Lenormant:  litndcs  siir  quelques  parties  des  Syllabaires 
cuneifoniies  p.  q8  ,  and  D.  T.  57,  i,  where  it  is  rendered 
se-rini). 

The  meaning  of  rfi:  ^Tyy  is  unknown  to  me.  It  will 
be  observed  that    *^  is  interchanged   with  balu. 

In  line  4  reference  seems  to  be  made  to  a  custom  of 
commemorating  the  return  of  the  dove  to  the  ark  of 
Xisuthrus. 

I  must  leave  a  transkition  of  the  incantation  to  others. 
*'\^  with  the  gloss  viunu  is  an  equivalent  of  gesdinna 
translated  dabatii  (?  "good  wine"),  in  ^  243,  20  —  24.  It 
must    therefore    sig'nify  some   species  of  wine-).     Amaninn 

li  S'l'KASSMAlKK  (1.  c.  s.  V.  i;a  -  fn  -  Sil)  quotcs  KA-RAT  pionounced 
iu-ntl  aiul    reiuleicd   by   i^atsd/si/  sn  sriiii'/   "cuttiiig  of  a  tooth",   fvom   which 

it  foUows  that    ►— T|* —    means   "to   cut",   "slice",   or   "Compound".      Hence 

in  the   sense   of  an   arc   it  would  literally   signify   "a  segment". 

2)   In   82.    14.    <T^T    ^_>Q^T    when   pionounced  lü-iiiur  in  Accadiaii 

is  Said  to  have  the  Assyrian  siynitications  ot  tii/iuii.  dabliiv  and  itraiiii. 
Tiinirii  may  be  "a  palm"  tho'  ilraiiu  seems  to  mean  "a  wateiing  -  place" 
(W.  A.  I.  V.  lO.  4.  compared  with  II.   62.  40 — 43J. 
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is  "sound"  (W.  A.I.  II.  3J.  6j),  and  the  whole  phras(^  inter- 
chang'es   with   <resdiii-/in   k(i/-^i^a  in    K .  (n.   J,  15. 

II.  J->ur  ki-iz  LUiGK.  ^-^^  *l^  ^  K-^t^  \<\\\-su 
tu-  sc- sab- SU 

,  -.     T    <^^^^^   .^    <^^I::^    KIAUsv/  MUN   (aui-„ia-iUs  wa 
14.    T    <57TT    ^Tijj      .^.y    ^^yy    y  ^v)    j^  ujj    ^^T 

tT^    .^TT    ^T   T   <nTT  ^  --T  ^-yr  -TTU  -^\zl. 

-  r^T  -::  <^i^  :  ^-.^  -^  ^^tt  ^^c^.  ^y 

17.  T  <5^'  ::^^T  ::T  //.r;;/-/.,,  ^:rT  ::-^y  -t  ^y 
-TV  ^^  ^   t;  Tgp  ^   l-l  ^^iJrT 

II  This  chaiacier  could  iiol  be  pi  iiileil  exaclly;  tlicrc  sliould  hc  in 
Ulis  and  in  llie  followin;j  passages  ö  wilhin  ^jt  ; .  Only  011  |).  12,  1.  (>, 
accordin;^   lo  thi-   uriginal   tablet ,    is   lo   bc   read    ^yy|^Z| .    —   Ed. 
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"For  low  spirits  .  .  .  seat  him  over  his  likeness ; 
calves'  milk,  barley  and  tVesh  .  .  .  plaster  over  his  mouth 
and  he  will  live. 

For  the  same.  Pour  wine  over  his  likeness  and  Sur- 
round his  head  with   .   .   . 

For  the  same.  Make  a  head  of  skin  below:  his 
likeness  above  drench  with  libations;  his  face  smite  with 
libations.  A  name  on  the  skin  also  (?)  for  a  good  heart 
pronounce   

For  the  same.  The  root  of  the  tree  of  human  destiny, 
the  root  of  the  sHsuni  tree,  sisi,  siman ,  .  .  .,  .  .  .,  and 
the  tongue  of  a  dog  Compound  together:  drink  it  either 
in  water  or  in  palm-wine". 

It  is  difficult  to  say  whether  "the  likeness"  was  an 
image  of  the  whole  person  or  only  of  the  part  diseased. 
^TY g^T  (perhaps  pronounced  iiiik  in  Accadian,  see  W.  A.I. 
V-  13.  37)  is  rendered  piipaUi  "a  calf"  or  "cow's  embryo" 
in  S.  2148.  3  where  we  have : 

par-ra  ii  pu-pa-sa   i-rak-kus-[su] 

"the  cow  and  its  youngling  he  will   bind" 

en-za  it  la-Ia-sa  TT 

"the  goat  and  its  offspring  he   will  bind" 

®/  5^  -  -TT<T  -TT<T  m^ 

[parra  ii  piipasaj  yn-sani-qa-tii 

"the  cuw"  and  its  youngling"  he  will  slay" 

'=:TIT^:  -TA  r^  -IKT  -Ty<T  X-^}\t  -^ 

"the  goat  and  its  offspring  he  will  slay". 

liowever,  elsewhere  ^^yg^^  t:?r.I^  i^  written  as  one 
word ,  which  is  interpreted  kasikan  in  W.  A.  1.  IV.  29. 
51 — 52,   and  this  may  be  its  meaning  here. 
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I  do  not  know  how  tlic  first  syllable  of  ^^  ^11 
»-<T<    is    tu    be  read   and   st>  leavf   ihr   word    undetermined. 

In  line  13.  read  tukarrar  froni  Z,  of  not  untrequent 
use  in  Assyrian. 

I  suppose  tnsai/tt  to  be  the  Pael  of  sagu  "to  drink" 
witli  a   causative  sense,  since  it  is  joined   with  siphuti. 

In  line  15.   read   taniakliats  (not  tamadhar). 

In  the  second  column  there  are  several  prescriptions 
for  heartburn.      Two  of  tliem  are  as  follows  : 

(10).     "[-iia   Hb -SU  ka-si-sii     ^^     g-^VT     ^^^      %S^^^ 

"For  heartburn  Compound  yelU)\v  garHc  and  the  rind 
of  a  reed  .  .  .  drink  it  in  an  ass's  water  without  .  .  . ; 
dates  either  in   .   .   .   oil  or  in  calve's  milk  drink". 

(13).     ^^-iia  lib-sii  ik-ta-na-su-sit    "^TTT    T<«    ][   ^T    ^J*^ 

.,Di.  :r:r"  -t^-^'' '  "'"f  v<  -Uli  <T!i  t.^:T 

"For  heartburn  place  upon  the  heart  the  hearts  of 
.....  kharkhar.  a  good  reed,  the  herb  iiiuk,  and  cypress: 
choose  ....    plabter    it  on  his  liesh(?)  and  he  will  live". 

For  kasi  and  iktatiasn  .see  W.A.l.  V.  20.  15,  10  where 
kaiu  is  the  equivalent  of  kaum.  We  find  the  Pael  y!(kasxii 
in   \\'.A.l.  W .  IQ.  14  and  the  Iphtael  yitkiassa  in   20,  2. 

t^»  fc^I^  *^  rendered  sitiiü  W.A.l.  IV.  7.  47,  51. 
Smni  is  3li:^  "garlic". 
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^yY~  is  "oil",  in  Assyrian  saman  (W.A.I.  lY.  26.  47) 
and  bissatu  (IL  25.  z-j),  whence  the  verb  hasäsu  "to  oil" 
or  "cleanse". 

'V  "to  bend"  is  explained  by  gan-duppi  "a  writing" 
reed"  and  «-^^IJ  T{  by  disn  "grass"  (W.A.I.  V.  27.  58); 
^^^Z^Jl  is  the  determinative.  In  W.A.I.  IL  45.  49,  51 
piirasu  iZ'yXl)  is  the  rendering  of  ^^TT  »-t^JJ.  ]^ 
here  ,  and  elsewhere  in  the  medical  work ,  seems  to  have 
some  such  signification  as  "flesh",perhaps  as  "the  covering" 
of  the  body.     See  W.  A.  I.  IL  28.  6. 

^\V\  I  ^}^-t^-na-su  Ig!  !<«  -^yy  <"yyy  y«<  .7/  khu-kiur 

(18).    ^T*^(':^)  »-^^    ^'^v    1   ''^"  ^^'  'i^  "^^^''  sh-^  ^  ^^  ^^' 

YL  c-ri-na   IZ   sur-vian  Cxi    KHI-GA    SIM  iiuiL    J^ 

(19).  y    ^^TTT  riyyy::  k/mr-khar  y/  ^y^  sis  nr 

In  ta-ka-nam    \    bi  RU-di  iic  sal 

(20).  I|;:  <  Hl  Hl  khal-za  T  LIB  RU-di  DIB-BA  klu 
^y   .-^yy   bar  ki  >-^-   <  >    y  si  ip    y    ku  su  um  [ma  TI] 

"To  produce  appetite  drink  pahn  -  wine  and  raise 
(thyself)    up    (?).      When    {oiuma)    there    is    heartburn    get 

the    skin    of   the    hearts    of  sheep ; of  a  mosquito 

for  his  Hfe.  Cedar  wood,  sherbin  vvood,  a  good  reed,  the 
herb  //////-  or  .  .  .  .,  and  k/iarkhar,  5  medicines  for  warding 
off  the  pain(?|  Compound  together ;    put    in  a  cup ". 

Jsi  may  be  the  imperative  of  nasn.  ^I^  t^jy 
is  explained  by  karräbu  in  W.A.I.  IV.  17.  13,  and  the 
sense  of  the  whole  sentence  is  literally :  "as  for  sheep, 
the  skin  of  their  hearts  bring". 

In  line  zi.  mention  is  made  of  Eridu,  but  the  line  is 
too  much  broken  to  allow  of  a  translation.  In  the  next 
line    but    one    occurs    the    phrase    itaiiapats  kinia  incm  Uta- 
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luxkhir  cii/u7  tsiri  "it  spreads  itself  like  the  fish  .  it  swells 
out  like  ii  snake".  Ihese  liiii-s  form  part  ot  an  incantation. 
1  he  beginniti,^  ot  another  incanlalioii  .xt  the  coni- 
mencement  ot  the  3*^'^  coluniti  is  worih  tjuotinj^',  tho'  tlie 
lines  are   mutilated  : 

grt  >ua  <  ::TTy::  <MTT  um  ^TTT  tt-    <II^ 

ii-tsi   iiia    »->4     ^<X    .   .    . 

...   in  Mag'an   rising,  aUo   the  Moon-god   .   .    . 
.    .    .   *^*^      ^\-ii   iiia-ta  sad-i  ii-sc-ri-da}n-l)iia\ 

the  Sun-g'od    makes    piain   and   niountain   de- 

scend  and 

liiuTi  qaq-lqa-ri  sur-sit-su  qtxq-qa-ra  DIR-SI   T^^^ 

.<i(  AN-<.    naq-pirl-SHJ 

in   the  earth  i.s   his   root,   the  earth   i.s  his  bed- 

chambeiM?)  the  heaven  is  his  perforation 

ki-s!t  its-bat  lib    >-^     <«    Uta    IM- DIR    T«< 

itx-bat  lib  ixlpi  iiia   tar-ba-tsi 

in  his   ...  he  took  ;    the    heart  of  the   Muon- 

god  in  the  niists  he  took  ;  the  heart  ot"  the  ox  in  his  lair 
(he  took)". 

Lower  down   \ve  read: 

A  K  -AK-  Bi  iiia  SU  -  SI  scpi-ka  rab  -  li  sa   TT«<    V  »4 
KL'-.//  //  nia  .SU-.Sl    ka-tam   MAR-MAR    uia   -    «< 

"J.et  it  be  done !  On  the  big  toe  ot"  thy  left  toot 
place  tlu-  incantation  and  cau.se  it  to  remain  on  thy  toe, 
and ". 

1  hf   incantation    is  as  tollows  : 

^'*^  sa-ni  iijii-mi  sa-ni  sa-ni  (i)ii-jiia  ili  at-taui  sa-rn 
In-nt  zi-i 

u   si-iia-a-ti    at-tam   lu-tsi-tsa    nia  it-ti  ili  akhi-ka   na-si-L 
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"O  wind,  my  mother ,  wind,  wind  the  .  .  .  of  the 
gods  art  thou ,  O  wind  among-  the  storm-birds  (or  wind 
of  the  storm-god) ;  yea  the  water  dost  thou  make  streani 
down  and  with  the  gods  thy  brothers  Hftest  up  the  .  .  . 
of  thy  wisdom". 

I  now  pass  on  to  K.  6i.  The  first  colunm  of  the 
(Jbverse  begins  thus  : 

I.  ]-iia  SAK  LiB  sii  -^^^^  kim  khi-si-tu  TSI  un- 
ta-na-nk  iia-öi  kir-bi   §  GiG 

2-  t£Y  ^ty  <-T A  BI  KHIR  :r^»-^  alapi  ÜZU  SA  KH 
BI  MULU  DIN-//.?  }iu-us-ta-inakli-khnr  T    TI-^v/ 

3.  bar  qa  ZA.lv  klii-li  bar  qa  SIM  //  bar  qa  SIM 
gam-gaui  bar  qa  ziri  »4^  bar  qa  pa-pa-si  sc-maii  bar  qa  SIM 
im-di 

4.  bar  qa  ziri  C^|  li^  tar-ra-ti  bar  qa  ^yj^  fc^I^ 
bar    </a    IZ    se-nn    bar    qa    TIK    sa-khar-ra    bar-i/a    pa-pa-si 

5.  bar  <ia  X^^}":^  c-si-i  bar  qa  ::TyTt  KUR -RA  bar 
qa  KU  tn-khii  bar  qa  zin  X-S^Xi  ^^  GAB  bar  qa  c-si- 
pa-ti  A-LIB 

6.  <  JHÖ  A-DAN  SIAI  khal  <  ^:^T    KAA-AB- 

BA    y    qa   KU  GIG  T  qa  ca-liiiii-nia   \    qa  BI  ►IilTl^  in-sik 

7.  1  qa  KU  qu-ur-bi  X^^^^-nnJH  tar  i^  kim  ra-bi-ki 
ta-rab-bak  iiia    ][^T    i^Jy    sur-ri-su  lu-ns-kun  A-LAL 

8.  »-  ^  UT-///r  GAB  uia  ta  mar  ^-^  ma  •(J'-IHf 
kas  kas  iil  UT   lib-sii  i-pa-sakli 

9.  ^Y  ma  !i  kas  kas  nl  DIR  lib-sii  NE  yu-cal  -^ 
ma   21    kas   kas   11 1  ÄRA   ud-da    ^^-da 

lu.  oy/r  giir  si(  ^t-}  ma  u  kas  kas  iil  iMI  yn-sam-ra-su 
ma  nu  IT 
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II.     T    ü    kas   has    11 1  pu-li-c  yii-rid  A-TJR  TAT-TIK  sa 
itd-da  di-*:/^^^^ 

\2.    kas-sivi  ina  A    ^ryg^T   t^J^T  f^^  /'^  '^^  l'^l  il  l>UB 
SU  kit-iii-c  iua  BI  NAK 

13.  UV -Jim    NAK     ^TTT^    <  -.,'7'.s--.s7/-////    1/    *\  tFr^T 
^lljC^  twi  ut  C^II  [►^  ^V/^i:  ziri  ir-ta-na-»^ 

14.  T-;/.^  TSI  GIG    ^\  ^^.    ^>'-^"^    '"(^  A   NU    ^J 

15.  A  i^isdiii  -HO  K  A  L  -  G  A  a/  -  iis  -  so  ^r^  ^I^ 
kab-nt-ii  NAK 

"For  a  diseased  gall-bladder  devouring  the  top  of  a 
man's  heart  like  a  ring(?)  ....  within  the  sick  (part) 
\ve  prepare  cypress,  goat's  milk,  palm-wine,  barley,  the 
flesh  of  an  ox  and  bear,  and  the  wine  of  the  cellarer  for 
his  Hfe.  Half  an  ephah  of  clear  honey,  half  an  ephah 
of  cypress,  half  an  ephah  of  gangani  herbs.  half  an  ephah 
(»f  flax-seed  (linseed),  half  an  ephah  of  .  .  .  . ,  half  an 
ephah  of  ividi  herbs,  half  an  ephah  ot  the  seed  of  tarrati. 
half  an  ephah  of  calves'  milk,  half  an  ephah  oS.  sciiu  wood, 
lialf  an  ephah  of  .  .  .  powder,  half  an  ephah  of  the  .  .  . 
of  the  river-god,  half  an  ephah  of  iistt  wood,  half  an 
ephah  of  mountain  medicine,  half  an  ephah  of  the  flesh(?) 
of  a  dove,  half  an  ephah  of  the  seed  of  the  ....  half  an 
ephah  of  the  harvest  of  the  field,  10  measures  of  the  juice 
of  a  cut  herb,  lu  measures  of  the  tooth  of  the  sea,  one 
ephah  of  putrid  flesh  (?),  one  ephah  of  dates,  one  ephah  of 
palm-wine  and  iiisik,  one  ephah  of  the  flesh  (?)  of  the  entrails, 
slice  and  cut  up:  or  like  a  mixture  mix;  let  him  put  a 
reed  in  the  ingredients  at  its  beginning  (/.  c.  let  him  begin 
to  stir  it  with  a  reed).     On  the  4'*"  day  observe  the  (sick 
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man's)  countenance ;  if  it  shows  a  white  (appearance)  his 
heart  is  cured ;  if  it  shows  a  dark  (appearance)  his  heart 
is  still  devoured  by  the  fire ;  if  it  shows  a  yellow  (ap- 
pearance) during  the  day  it  achieves  the  man's  recovery; 
if  it  shows  a  black  (appearance)  he  will  grow  worse(?) 
and  will  not  live.  For  the  swelling  (?)  Compound  (the 
flesh  of)  a  cow  (which)  has  entered  a  stall  and  which  has 
been  slaughtered  during  the  day.  Seethe(?)  in  water  and 
calves'  milk  its  parts  (?).  Drink  the  result  in  palm-wine. 
Drink  it  during  the  day.  Eß^issinui.  binn.  white  reed  and 
seeds  he  ...  . 

For  a  diseased  gall  -  bladder  drink  herbs  in  water 
without  ....  Mix  water  and  strong  wine :  drink  quan- 
tities  of  calves'  milk". 
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De  ineantamentorum  sumerico-assyriorum 
seriei  quae  dicitur  snrh/i  tabula  VI. 

Dissoniil    IVtms   /riisni. 
II.  ■) 

Siptu, 

I,   51.     i -kal - la- pH    non    iiccurate    scriptum    esse    pro 

•k-kai-la-pu    apparet    ex    issa/jatii    (II,   8).    innapasu  (II,   i%^ 

IC.   —    Cum  kaläpii  coiijungendum    esse  syr.  ^'?p  constat. 

Sig-na  T  ^^^^  ^TTT  ^'IjC^  ^^')  hominibus  doctissimis 
non  quid  sigriificent  intelligentibus  translata  sunt  miro 
quüdam  modo.  Cum  allium  comburi  luce  clarius  sit, 
^  ►^A^C^'  legfendum  esse  aim  isati  apparet.  Quod  si  ita 
'■^t.  ''y TT  non  potest  aliter  legi  neque  intelligi  nisi  iitiiadii 
—  ..inicitur".  Verbum  uadii  respondere  sum.  '^JlT  discimus 
•  >^  gr.  ex  4,38,  39  b;  4,  23,  34  — 35  b;  4,  10,  37— 38  b; 
3,  6r ,  26  a  etc. 

^'>*  '^^l^  *^  '  i^  idem  signifirare  atque  *^>^  ^T 
•^     (==  li'hit.  cf.  II,  o)  docere  videntur  incantamenta  inse- 

quentia.  Tamen  negari  non  potest,  posse  haec  signa 
i;tiam  hie  indicare  deuni  ignis.  Nomen  dei  ignis  fuisse 
Gihil  judicant  homines  flocti ,  quia  ejus  ideogramma  ex 
duobus  signis  compositum  est,  quae  «t^/  et  bil  legi  possunt, 
et  quia  ,siildl  respondet  assvrio  kHiitum.  Sed  quomodo 
fieri  potest,  ut  nr)tio  „combustionis"  eadem  voce  exprima- 
tur    qua    deus    combustionis?     Accerlit    quod    signa    ideo- 

l)  Cfr.  toiu.    I,   p.  279  sqq. 
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gramma  ignis  (^^^^  ( )  continere  videntur ,  ita  ut,  si  le- 
genda  essent  haec  signa  phonetice,  quid  signifiicaret  nomen 
dei  ignis  clare  videre  potuisse  Sumerios  pateret,  id  quod 
non  verisimile  esse  elucet.  Ttaque  confiteamur  necesse  est, 
dei  ignis  sumerici  nomen  non  fuisse  nisi  Gisbar  (Ngisivar). 
53.  viusan  pertinere  ad  agrum  discimus  ex  2,  27,  52  ef 
(uinsaru  sa  ik/i),  esse  partem  agri  ex  2,  35,  44  a  et  2,  27, 
52  ef  inter  se  comparatis,  esse  partem  agri  fructus  feren- 
tem  ex  2,  48,  24  ef  sqq.  [kissii  ad  radicem  kandsu  pertinet 
(cf.  JZCT  =^  pdifäni) ;  de  »4-  disseruit  Paulus  Haupt  {Siiit- 
flutliberichtl,  42  ;  K  AT^),  cf.  S^  i,  8 :  ^f  =  likittu  (l/Dp^)J, 
esse  denique  partem  agri  irrigatione  egentem  ex  4,  27,  5  a 
{bi)iu  ')  sa  Ina  miisari  ini  la  isiü  =  tamarix  (orientalis)  ^) 
quae  in  nnisari  aquam  non  bibit).  Quos  locos  non  minus 
quam  hunc  locum  secutus  conclusi  uinsaru  esse  hortum 
olitorium  (extra  urbem  situm?)  sive  simile  quiddam  (cf.  quod 
ideogr.  ejus  (^]^| )  fc^^lj  (4'  27,4  a)  etiam  ideogr.  vocis 
arku  est:  2,  26,  55).  De  hujus  vocis  origine  acute  sane 
sed  non  recte  Halkvy  disseruit  in  ZK,  t.  I,  p.  268.  Cui 
cum  repondeant  signis  sum.  ^^^J  ^^J^,  signo  ^^^ 
et  sum.  inu  (2,  20,  3)  et  sum.  sar,  et  assyr.  baiiü,  asü  {sa 
nrkiti:  4,  g,  2  a;  4,  3,  32a)  et  assyr.  arku  ,  ortum  esse  vo- 
cabulum  assyr.  musaru  ex  sum.  uiusai-  ,, locum  ubi  herba 
procrescit"  significante  apparet. 

iniiirisu  :  Niphal  vocis  //v  s/f  =  ,, plantare"  =  (J^y-^- 
Cl^   *~*^I    hie    usurpatur    loco    praepositionis    aua ,    id 
quod    nonnunquam    fit    (cf.    ///<•?    uiatiuia   =   aua    utatiuia: 
3,  43,  in,  DM. 

1)  Cf.   aram.   Js*3'2   (Lö\\",   Araiiiäiachc  Ptlaiizciuurnuii). 

2)  Cf.   Pf.TERMANN,   Pßauzcnri'ich,   p.  753,  lin.  17   cum   4,   26,   37  b. 

3)  Huius    lei    causa    videtur    esse    quod    posterioribus    temporibus  iita 
et    ana    simili    modo    pronuntiabantur    ab    Assyriis.      Saepius    enim    pronun- 

tiasse   eos     Ty    sicul   nostium   e   sive   /  ex   multis   causis  apparet. 


seriei  quae  dicilur  hirbji  tabula  VI.  17 

^Iy  esse  ,,receptaculum  aquae"  e  multis  locis  apparet 
(cf.  2,  38,  14  a.b;  4,  14,  3,  i_'  b;  4,  65,  i^,,  III) ').  Ex  iisdem 
locis  elucet ,  ^[  j  esse  receptaculum  aquae  manibus  ho- 
minum  factum.  Cum  idem  signum  ut  legatur  kabu  et  kabi'i 
S**  244  et  245    postulent,    quorum    alterum    in    memoriam 

revocat  syriacum  vS'2p,  N"?21  N'Ip,  alterum  arabicum  i^Q"^), 
cumque  asign  (,,aqua  impletum"  ?)  2,  38,  21  a.b  respondeat 
ass.  ikn  ispiik.  j,  38,  70  a.b  scriptum  sit  ante  a-girin  (=  avii- 
ranii)''),  quod  lacum  significare  elucet,  iku  aut  „lacum"  aut 
..puteal"  esse  sequitur.     Sic  apparet,    iku  nihil  aliud  indi- 

care  nisi  ,, lacum"  (  Teich).  ^Jy  hie  legendum  esse  iku, 
docere  videtur  4,   14,  3,   11  —  12  b. 

A^  CrTy  hie  legendum  esse  palgu^)   idem  locus  docet; 

kakkaru  a  radice  ^karäru  =  ~ji  (cf.  Vp'^p)  derivandum  esse 
notum  est. 

^  ^  esse  „caulem"  et  ego  conclusi  et  Fridekicus 
Delitzsch  probavit  {Hchrciv  langiiage ,  p.  34;  cf.  5,  26, 
25  gh  sqq. ;  5,  29,  29  ef;  2,  21,  lefsqq.).  Ex  his  locis  se- 
quitur, pronuntiari  posse  ideogramma  ex,  gr.  zikpu,  pirijii. 

KT^'  ^1  )  significare  verbum  asii  discimus  ex  4,  8, 
42 — 43  b,  verbum  clii  ex  4,   27,  16,  17  b. 

1)  itti  bini  ald   \ki. 

2)  2,  24,  51  a  le<,'imus :  ^Ty  =  sadji  ia  ^T  kiti.  Estne  legendum 
hoc  verbum  izkiti  et  cum  aethiop.    0H4*^     (^^   l 'V^ '^)    conferendum  ? 

3)  Haud  scio  an  amiraiiu  derivalum  sit  a  voce  accadica  a-niiriii 
(=  a-niirn})  sumericae  a-s^irin  {a-v<^iri)i)  respondente. 

4)  Constat  si<,'iia  A—  ^|t  ctiam  lefji  posse  Ijiritii,  quod  verbum 
Aramaei  ab  Assyriis  accepisse  videntur:  Xn^^Sn- 

5)  Fr.  Delitzsch  rcficcre  posse  sibi  visus  est  S^  25,  S*»  i,  9  a  cum 
in  lacunis  scripsit    t>^T    ^TTT^    et   ^>^[-      Kccle    cum    fccisse     prubatur 

Zeitschr.  f.  KeilschriftforschuDi{,  11.  2 
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\1*^%III  dividi  potest  in  ideogramma  \i*^  =  na- 
märii  (cf.  ^y>—  |w->^  (3,  54,  53  b)  cum  ^J»—  ^  (3,  54,  46  b)) 
et  complementum  phon.  ru.  Sed  cum  vis  lucendi  non 
plane  consentanea  sit  cum  contextu  sententiarum  cumque 
ne  \|^|  ►>^i  quidem  complementum  habeat  phoneticum, 
alia  nobis  via  ingredienda  est.  Elucet  Halevy  non  recte 
interpretatum  esse  haec  verba  cum  verteret :  ,,Le  soleil 
ne  l'aura  pas  en  memoire".  Signa  \T^— "^lH  respondent 
ass.  amäru  KS'K.T,  p.  185,  1.  23;  4,  30,  21c,  sum.  ^J»— 'yTT 
-da  navi-uii  assyr.  Ih  nddi  (2,  48,  45  gh).  Itaque  etiam  hie 
^T>— ^yy   ideogramma  esse  verbi  amäru  judico. 

II,  I.  )iaptanu^)  significare  ,,epulas"  constat,  omnia 
ea    indicare ,    quae    nostra    voce    Essfu    comprehenduntur 


et  locis  ASKT  31,  702;    5,   38,9  gh  et  loco  5,   21,    I4cd,    ubi  sumericum 
^yyyy    <T^y    y      respondet   assyrio   [-dn-hi-v. 

Cum  l)  \y^y  t^^y  '"^^"1  significet  atque  ■^y  ^^^y  [.<^si{),  2)  sicut 
■*"  T  >_>^y  possit  legi  in  (cf.  4,  8,  42  b  etc.) ,  3)  vox  his  signis  respondens 
desinat  necesse  sit  in  -?/  (4,  i,  40  a;  4,  27,  17  b  etc.),  verisimile  mihi  esse 
videtur,   et  '^T    v>^i     pronuntiatum    esse    quondam    -ndfdju  et   \J^|     ^>5[ 

locis  laudatis  atque  ubicunque   legimus    ^^^|     k+5T     ^!_^£i^ T    pro  ^T^j 
^^T     ^[T    ^-Sk^-f    proiiuntiandum   esse   iid(d)H. 

l)  Patämi  illud  quod  legimus  loco  2,  38,  73  gh  verti  solet  ,,gustare" 
compararique  cum  ,.vÄi.  Quod  jure  fieri  refutare  non  possum.  Alterum 
etiam  verbum  patäim  habuisse  Ass.-Bab.  mihi  constat.  Conferentes  enim 
5,  19,  47  cd  (ubi  *^^yi^Jj  »^^TlEy  I  =  »ui-nut  =  k(nun  =  „pabulari, 
pasci"),  5,  30,  26  ef  (ubi  ^(^TlEyj  *"^I^]_[  ~  !>ultii  iiaddini)  cum  2, 
36,  62  gh  (ubi  ^^yi^l  * — Tpy  y*  =  patämi  ia  akä/i)  intelligimus  hoc 
patdiut  significare  aut  ,,cibum  praebere"  aut  ,,edere".  Ab  hoc  videlicet 
patuiin  naptami.  derivatum   est. 
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negari  non  potest  (cf.  Sargon ,  Cylinderinschrift ,  1.  42: 
iiaptaii  siiiiat  passuri).  Ita  hie  quoque  vertenduni  esse 
apparet. 

"^y  \  aliis  locis  significat  daljh.  Quae  significatio 
liic  et  1.  II,  21,  51  minime  est  apta.  Reputantibus  nobis 
i)  verbo  ^S'iyx .  likii  et  respondere  sumericum  ^^j  *^|K  et  s. 
^1  "i^y  (2,  8,  ^2  ef;  2,  8,  51,  ef),  2)  v.  assyrio  kussü  respon- 
dere   et    ideogramma    ^y    ►—   >^y^    (i,  18,  44;    5,  70,  20;   3, 

7, 15  etc.)  et  ::y  ^  ^y  (4,  is,  34b,  2, 46, 51  ab)  ■),  3)  ^y< 

esse  ideogr.  verbi  assyr.  likü  (Delitzsch,  Lesest.^,  p.  48, 
ann.;  4,  66,  44a;  4,  55,  15  etc.),  existimandum  est,  "^y 
hie  ideogramma  esse  vocis  liku  (lakii). 

2.  üe  hac  linea  ut  recte  judiccmus  consideranda 
sunt  haec : 

I,  i)  vocis  altu  loco  III,  4.  posita  est  vox  alti.  Se- 
quitur  inde  ut  altu  vocabulum  sit  phonetice  scriptum. 

2)  Signa  X^_  ►^I M  ®^  ^  signo  >-<  et  a  signo  >\- 
spatio  sejuncta  esse,  testatur  P.  H.vupt  1.  1.  Unde  sequitur, 
ut  ^^   cum    ^yyy  conjungendum  sit. 

3)  ^y  >^  nihil  aliud  posse  significare  nisi  uiäviit 
elucet.  Itaque  hoc  modo  secernenda  sunt  signa  hujus 
lineae  atque  disponenda:     ^|      ^y  ^y    >-<  ^j3^ 

jfTyy     4      iruy  -^y. 

II,  11  In  incantamento ,  quod  lineae  4,  8,  III,  i  —  7. 
continent,  sola  nominantur  ea  mala,  quae  in  linea  3.  hujus 
incantamenti  enumerantur,  non  quae  in  linea  4. 


1)  Cfr.   2,    50,   49  a  (DkUT/.sCH,   Paraiiics  223)    et    tabulac   Musei   Bii- 
lannici  bilinguis  S.  520  signatae  lincam    18.   —  Edit. 

2* 
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2)  hujus  incantamenti  in  lin.  5.  optat  homo  aegrotus, 
ut  sicut  allium  desquametur  aliquid.  Itaque  quia,  si  com- 
paratur  aliquid,  necesse  est  esse  aliquid,  quocum  compare- 
tur,  linea  5.  cum  linea  4.  conjungenda  est.  Unde  sequitur 
etiam  lineam  3.  cum  linea  2.  esse  connectendam.  Nunc 
autem  lineae  2.  et  3.  apodosis  esse  debent  sententiae  ante- 
cedentis.  Ergo  in  linea  2.  unum  certe  signum  verbum 
indicare  necesse  est.    Jam  legimus  1.  2,  39  38,  cd: 

[>^]»i:T   *->4^    ^y^  =  issuJj.. 

Nihil  igitur  impedit  nos  quominus  legamus  linasilt-su 
mamit,  ne  differentia  quidem  generis  grammatici;  nam 
4,  8,  II- — 12  legimus  si-rit-sn  lupassasii ,  4,  64,  g  b  lipsiint- 
nisu  inäinit.  Quod  significari  signis  ^y"  ^^  probatur  loco 
4,  64,  52  a: 

SP  ^T  ET  -  tTTTt  -^}tm 

Denique  4,  64,  7  — 10  b  legimus:  Uim  (cf.  5,  27,  56  gh) 
iiablwntiivi  sa  iiia  pänika' kuniiii  lipsusu  hivunia.  ai  iikarri- 
büni  nzzii  uggat  ili,  kisitti^) ,  Ijablatic ,  J}ititu ,  lipsnriuiisu 
viäniit,  ^y7"  X^y\  >^|  •sv'^v'/-  ilani  rabiiti.  Quae  verba  ita 
vertenda  sunt:  ,,Herbae  nablum  tuvi{}),  quae  ante  te 
jacent,  amoveant  malum  meum  (mala  mea?),  ne  appro- 
pinquare  sinant  mihi  vehementiam,  saevitiam  dei ;  (pres- 
sum  =)  vexationem ,  scelus ,  delictum ,  solvant  (eam) 
(inclamationem  =)  exsecrationem ,  extrahat  eam  nomen 
deorum  magnorum".  Cum  Saphel  vocis  nisü  idem  sit 
atque  nasäJju  ^yy~  ^jj  ^j  legendum  esse  lusisisu  (sive 
lisisisii)  apparet.  Quam  ob  aut  etiam  ^y^  ^j  lisisisu 
legere  licet. 

X^L  ►^lll  "^^"^  potest  esse  ideogramma  X^l  cum 
compl.  phon.  ta  conjunctum,  quia  si/jirta  aut  simile  quod- 


i)    Verbum    kasft    notiones    indicat  ,,premendi"  et  ,,comprehendendi"; 
cf.  4,  66,  46  a;  4,   58,   31  a;  4,   57,    53  b;  4,   57,  40  b  etc. 
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dam  verbum  hie  non  aptum  est.  Ideogramma  ^^  ►^l I ! 
mihi  ignotum  est.  Itaque  judicare  licet ^  signa  esse  le- 
genda  turta  atque  exprimere  vocem  assyriam.  Nescio 
an  derivata  sit  haec  a  radice  "lin  et  significet  ,,porro", 
ita    ut   inter    tani    et   tiirta    eadem    intercedat    ratio    atque 

inter  olx  et  lly  et  inter  syr.  2n  et  2^^\.  Reperi  hoc  voca- 
bulum  non  nisi  in  A.  H.  Sayce,  Elcmentary  granunar,  p.  43. 
Sed  nescio  an  ibi  scribendum  sit  ///•///   (cf.  2,  27,  44  cd). 

>4  respondet  ass.  pitü  et  iissnnt  (=  losviachoi .  los- 
lassoi)   2,  39,  45;  4,  I,  18  et   19  a. 

a/iu  significare  aliquid  quod  solvi  possit  apparet. 
Maxime    verisimile    est,    altii    pertinere    ad    radicem  *'!''?); 

(cf.  hebr.  "^y,  arab.  J^,  assyr.  //////,  assyr.  alä/ii),  ita  ut 
a/fi(  ex  ^allatii  contractum  sit  (cf.  quod  altu  (==  ,,uxor, 
feniina")  ex  astii  =  assatn  ortum  est).  Suspicor,  alhi  signi- 
ficare   ,,vinculum"    aut    ,,torquem''    aut    simile    quid    (cf. 

3.  täiülju  ,,suspiriuni"  esse  solet,  hie  non  esse  potest. 
Nam  ad  amovenda  suspiria  non  opus  est  ineantatione  sed 
voluntate  hominis.  Contuentibus  nobis  3,  13,  11  b  {ba/jii- 
liitisunu  Ksaiuü/ju  ulaniDiimi  karassiin),  4,  66,  47  (post:  ilti'a 
lippatir.  kasitVa  lirmü.  taniJß' a  litbalu  sibit  säri'),  Sanh. 
Taylor  4 ,  16  {sunu/jis  inarsis) ,  vix  potest  dubitari ,  voca- 
bulum  ta)iiJiu  significare  etiam  id  quod  suspirium  efficit 
i.  e.  ,,tormentum";  cf.  germ.  das  Welt.  weh!. 

^]^-ti  alii  alio  modo  legerunt.  yuomodo  le- 
gendum  sit,  discimus  ex  IUI,  11.  Nam  cum  eeterarum 
vocum,  ineantamenti,  cujus  haec  hnea  pars  est,  nulla  ,,pec- 
catum"  indicet,  de  quo  incantatores  saepius  loquuntur, 
vocabulo  i-/-^TTT-  SU  aliquid  hujusmodi  significari  posse 
videtur.  Nunc  autem  ^^-^^  indicat  ..peccati"  genus  et 
potest    legi  siiii    neque    minus  verbum  ^    ^i}j\-su  si-rit-sii. 
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Ergo  verisimile  est,  ita  esse  legendum.  Quae  cum  ita 
sint ,  opinari  possumus ,  verbum  sirhi ')  idem  esse  atque 
syriacum  Nnyilli^  (radicis  J^TC')  et  significare  ,,lapsum". 

'^^-latu  =  Jjablatu,  a  radice  Jjabälu  =  tTin  =  Jui»  deri- 
vatum. 

4.  ►^»^ii  utrum  V.  zuinrii  an  v.  niasJai  indicet,  non  liquet. 
Ex  eo  tarnen ,  quod  ^i;^>-<  sequitur  J^^^^,  ^^11  '^^^  ^^" 
quitur,    effici  videtur,  legendum  esse   ►-^TT  zumru. 

^^  sine  dubio  illud  Jyyy  est ,  quod  saepius  assyrio 
biianu  respondet.  De  hoc  verbo  egit  Lenormant  ( Trans- 
actions  of  tJie  Soc.  of  B.  A.,  VI,  144  sqq.)  conclusitque  signi- 
ficare id  ,, Ulcus".  Quem  secutus  est  Lyon  {SargoninscJirr., 
p.  6g).  Quorum  sententiam  equidem  probare  non  possum 
propterea  quod: 

I.  2,  28,  13  bc  sqq.  quo  loco  multitudo  ulcerum  enu- 
meratur,   buänu  non  commemoratur ; 

II.  a)  2,  17,  19  ab  sqq.  ubi  compluria  nominantur 
genera  ulcerum  adjectivo  nomine  non  adjuncto  buajiii  nomi- 
natur  lä  tabu,  livinn ,  et  viiJßs  biiani  i.  e.  contusio  buäni 
incantatur;  b)  simili  modo  4,  29,  21b  non  ,^^  sed  ^^ 
r^]y  ►'lyi]  ^)  exorcizatur;  c)  2,2%,  16  b  commemoratur 
^"yyY   ^^^^^  i-  e.  buänu  inarsu;  4,  67,  53  b  homo  aegrotus 

dicit  a  mago    abscissum   esse    »^  \^_T-oil,  \iF|  ' 

III.  de  eo  qui  non  veretur  deum  suum  haec  dicuntur: 
,, (morbus  capitis)  eum  sicut  cannam  secat ,  ejus  buäuu 
sicut  *^yy^  ^  ^y^^)  vexat"  {buänisu  khna  »^[JiS^  iSk 
^yy~    usallit^):  4,  3,  6  —  8); 


1)  Littera    aspirata    omissa    est    sicut    littera  y  vocis  zir,   litt,   n   vocis 
ki»i,  litt.  X  vocis  nii  etc. 

2)  Cf.  2,  17,  20  a;  3,  28,  I3.b. 

3)  Ricinus  communis.''  (Halbvy,  Doc.  reZ/jy-ieux). 

4)  t   legendum    esse    docet  2,   39,    14  gh,      Quamquam    non    accurate 
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im.  a)  hoc  loco  biiaiiu  et  si  ni  similein  occupant  in 
sententia  locum  (sti-/u-ii  im  Parallclisvuis  mit  liiiaiiiü)'); 
b)  idem  fit  4,  3,  7  —  g. 

Ex  quibus  locis  omnibus  apparet  1 )  bnäiiu  ipsum  non 
esse  malum,  nisi  cum  corpus  aegrotum  sit ;  2)  bua)iu  esse 
in  corpore  hominis,  priusquam  aegrotus  sit;  3 )  /-z/^//// esse 
partem  corporis.  Quibus  concessis  ex  eo  quod  ideo- 
gramma  ulcerum  saepissime  signum  ^j  continet  con- 
cludere  licet,  öiiaiiii  esse  genus  quoddam  carnis ,  fortasse 
,,musculum"  ') ;  cfr.   5,  61  V.  11:  sir  buä)ii. 

6.  iiia  ümi  aiiiii  cum  interpretantur  homines  docti :  „hoc 
die"  non  recte  interpretari  mihi  videntur.  Ita  enim  ut  in  hn- 
guis  indocelticis  ea  vocabula,  quae  partem  temporis  signifi- 
cant  vim  suam  saepius  mutant  (cf.  quod  graec.  loqa  cognatum 
est  germ.  Jahr,  anglobritt.  fimr  danico  Time  =  ,,hora", 
danicum  Stund  -—  „spatium  temporis"  germ.  Stunde),  sie 
in  Hnguis  semiticis  idem  verbum  et  partem  temporis  et 
tempus  ipsum  significare  videmus,  ex.  gr.  syr.  py  et  tem- 
pus  indicat  et  annum,  hebr.  □i''  et  tempus  et  diem  (cf.  DlT 
HTn).  Ita  in  Hngua  assyr.  voce  iiinu  et  ,, tempus"  exprimi 
et  ,,diem"^)  ex  eo  colHgi  potest ,  quod  itia  fimisu(-ma) 
prorsus    idem    sit  atque  inusu ,   ninusu.     Apparet  etiam  hie 

«luid  sibi  velit  idnilil  detiiiiie  possiim,  tarnen  genus  quoddam  delendi  siji;ni- 
licare  affirmandum  est  (cf.  4,  22,  31  a;  4,  3,  55  b  cum  4,  24,  45  bj 
4 ,  26 ,  49  a).     Videtur  verbum    significare    „saevire  in  al.,    vcxare". 

1)  Cf.  4,  3,  29,  3  ab  (ubi  »JM^  ^rff  ~-  daddn)  cum  4, 
20,  19  c  (ubi  ^'ryy  ^i_^^  =  buäiiit).  Non  alicnum  videtur  comparare 
iiadJa  cum  hebr.  □"''1^,  quod  jam  JO.SEPHIM  Halicvy  fecisse  in  libri  qui 
inscribitur  Docununts  n'/ii^icux,  paj;.  79  viduo  f/r  mal  ifc  poitrim).  Ideo- 
grammata  JyT«  ^Jlj^  «^t  ^jT^^  Jr7r  num  idem  significent  et  utrumque 
»ndicct  ,,carnem  surgentem",  in  medio  relinfpio  (cf.  S^  3,  13:  »JF  ^"^ 
=  ih't  Sa   naphari). 

2)  Cf.    HERMANNI    HlLPRECHT     I'' reih  inj    .\,-l)!'A\ltlil .   /.,    11,   59     (.<"'■'    "»' 

balfu  =   Zeit  seines  Lebens). 
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significationem  „temporis"  magis  aptam  esse  quam  ,,diei". 
Minime  enim  verisimile  est,  differre  velle  hominem  aegro- 
tum  discessum  malorum  usque  ad  vesperum.  Ina  ünü  anni 
igitur  respondet  latino   ,,nunc",  inusii  ')  latino  ,,tunc". 

Siptu. 

9.    »^»^    C^T    *T^  ")   hie  non  esse  deum  ignis  docent  et 
alii  loci  et  3,  35,  56  a    iisati    vsaJjhiz-ma    ipkidii    ana    »^»7- 

t^y  n  )'  5'  7'  '--  {j'^^t^  ii'saUliizu  ikniii  ina  *^*7^  X^  "i  )• 
Non  legenda  esse  signa  isäti,  docent  i)  3,  35,  56;  5,  7,  122, 
hie  locus  (ubi  signa  ^'^  ►^J  »^  antecedit  vox  isätt); 
2)  a)  part.  kaum,  quippe  quod  masculini  sit  generis; 
b)  adj.  ärini  (5,  4,  60  a  etc.),  quippe  quod  item  masc.  sit 
generis.      Judico     legenda     esse    signa     *^nr  H    *i     ^^'^^^ 


i)  Uinti  reperitur  in  his  locutionibus :  i)  ina  laiiihi  =  ,,tum",  2)  ina 
ninihivia  ^=  ,,tum",  3)  (inu-Uinüii  =)  imhnihi  =  „tum"  (Neb.  Senk.  I,  II), 
4)  ninümiht  =  ,,tum"  (i,  51,  I,  a,  20);  imi,  %  tut  in  his:  l)  iinihi  =  ,,tum", 
2)  ninnhi  =  ,,tum",  3)  nhiK  =  ,,cum"  (l,  51,  II,  a,  7),  4)  ninitm  ,,cum" 
(l,  51,  II,  a,  7).  De  quibus  disseruit  Amiaud,  /.  A.  19,  p.  241),  accutissime 
ille  quidem,  sed  non  recte.  Nam  si  tun  ortum  esset  ex  ina  um,  quomodo 
ortum  esset  nhnil  Mihi  quidem  reputanti,  et  ina  umüu  contrahi  in  {Jmi- 
7unihi  =)  inümüu  et  innin  idem  esse  atque  nlnnhi,  dubium  esse  nunquam 
potuit,  quin  tiinu  ortum  esset  ex  ina-inn ,  nimtiü  ex  ma  imiiü.  Jam  cum 
intexerent ,  ut  ita  dicam,  formam  inüniiUi  formae  ?nnnht  novam  quandam 
formam  formavisse  et  monstruosam  Ass.-Babylonios  judicaverim,  ntnümilü 
dico,  ita  ut  Hebraei  ex  "'j';)^  ^t  ''^O'^S*  formaverunt  ''JD'^'S- 

2)  Ut  *-'A-  ^T  >^  ita  ^^-  C^y  ]TT»^y  ►y-  quoque  deum 
ignis  significare  jam  pridem  conjeceiunt  homines  docti.  Esse  hoc  ita  satis 
appaiet  ex.  gr.  ex  4,  56,  37  a,  ubi  ^*7~  ^y  ^l£^y  »^  eodem  munere 
ungitur,  quo  *^*4-  ^y  *T-  fungi  solet.  Quid  sibi  velit  LTi^  nondum 
liquet.  Equidem  existimo  hoc  signum  illud  esse  MI^T,  quod  reperitur 
4.  39i  23  [dingir  habbar  in  nin-zi  LH^  >g<-iU]  «"  ki),  ubi  dubito  an  signi- 
ficet  ,,tepcfactorem". 
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(IVbti)  et  significare  „flammam",  praesertim  cum  4,  8,  III,  2 
li'bn  huic  ^>^  ^J  »^j  respondere  videatur  (cf.  et  ea  quae 
disserui  de  4,  8,  IIT,  2   et  4,  i,  III,  24). 

10.  sissinu  =  (,C\)2DjD  =  syr.  X2D""D. 

katpu  non  legitur  nisi  hie.  Cum  casus  nominativus 
sit ,  subjectum  esse  videtur.  Neque  minus  cum  signa 
*— 1  ^^1  ^*^  ita  leg"i  possint ,  ut  consonantes  vocis 
congruant  cum  consonantibus  hebr.  et  aram.  ^"0 ,  pro- 
babile  videtur ,  signa  legenda  esse  katpu  et  significare 
,,eum  qui  carpit  (carpsit)". 

11,  *^^ ] t^^ 1 1 ')  significare  ,,patinam"  legendumque 
esse  pasMru  constat  (S''  269). 

Siptu. 

18.  ^y  ^]yf  ideogrammatis  vim  ut  reperiamus, 
contemplemur  necesse  est  lin.  20,  ubi  legimus :  ,,ejus 
^  ")  y^^^^  in  ^jus  ^y  ^i^^YYY  non  revertentur".  Quia 
et  pikuriii  (cf.  1 ,  48)  et  an  (cf.  annotationem)  partes  sunt 
gisimmari  (cf.  annotationem) ,  primum  quid  sit  hoc  quae- 
ramus.  Viam  monstrant  2,  15,  24  cd  sqq.,  ubi  legimus, 
gisitnviaros  plantari ,  parvas  arbores  aqua  perfundi  (27), 
circum  nemus  aedificari  aliquid  (29),  tricesimo  die  mensis 
araJjsamna  custodem  nemoris  possessori  nemoris  dactylos 
ferre    (40  —  47).     Videlicet    dactyli    fructus    sunt    nemoris 


1)  Assyiios    alterum    verbum   palUtni    habuisse   significans    sellae  ali- 
quod  genus  ex  2,  22,  35  b  patet.     Apparet  Signum   »-^T^   <    M    1.  5,  3,  80 
non    indiare    ,,patinam"    sed    „sellam"    (cf,   2,   23,  28  a),    codem    modo    quo 
^^^T  non  solum  nr  =  ,, contra"  significat  sed  etiam  s'irn  --  "12"1C»  ^^.^ 
non  solum  tähtu  =~  ,,sabulonem(?;"  sed  etiam  täbtu  =  ,,beneticium". 

2)  rfl.    esse    legendum  tun   5,  26,  45  cf,     ^T    ^^T^TTtT  "^^^^  ''^" 
gendum  giiimmarn  et  S^  1 ,  23  b  et  4,  21,  5  a  (ubi  ^_^  ^ j  |  —  ^   ^ ^^11') 


ostendunt. 
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arborum  giswimaru  vocatarum  (cf.  2,  15,  49:  siilitp  gisim- 
viari).  Ergo  gisimniaru  est  ,,palma"  (quod  Oppertus 
jam  conjecit ,  cf.  Zeiischr.  f.  Kcilschriftf.,  tom.  I,  p.  55). 
Recte    nos   judicasse ,    confirmatur    loco   2,46,2g — 30,  ab 

{ubi  ::y  .gr-TT^^f  5^T  et  Xi\  ^Xi^rr^  ^  distinguantur 
i.  e.  ,,palma  masculina"  et  ,,p.  feminina"),  et  loco  5,  26,  39 
seqq.  efgh  [libbi  enim  est  haggadicum  I"?,  fortasse  (u)kürii 
aram.  Nllp ,  certo  sissimi  aram.  N:iD"'D,  tiibalu[-ii]  =  ^^^72)^, 
tii/jalf-lu-ii]  =  N'''!'mn  etc. ;  cf.  Löav,  Aramäische  Pflanzen- 
nainen ,  p.  log  sqq.).  Restat  ut  disseramus  de  voce  illa 
quam  Eberhardus  Schrader  {Monatsberichte  der  Berl.  Akad. 
d.  W.,  5.  Mai  1881)  ,,palmam"  indicare  judicavit,  imissukan 
{inisniakan  etc.)  dico.  Equidem  cur  negem  non  habeo. 
Fortasse  enim  voce  gisinnnani  solum  significabatur  ,,palma 
dactylifera",  cum  niussiikau  omnia  genera  palmaram  com- 
plecteretur.  Jam  cum  pikurtu  pars  palmae  sit,  arit  pars  partis 
palmae  sit  necesse  est.  2,  41,  21  e  legimus  ^|  T^^^^  I 
^^  y^^^^  '^  y^^^^-  Unde  sequitur,  ^  =  äru  etiam 
feminini  generis  esse  posse.  Apparet  igitur,  ut  äni  ,,florem" 
(palmae)  indicet.  Quae  sententia  optime  probatur  ex.  gr. 
loco  4,  27,  7  a  (5,  a):  biiiii  sa  ina  vmsari  mi  la  istii ,  givi- 
inatsii ')  i)ia  siri  ärta  lä  ibnii.  Quod  si  am  „llos"  est,  pikurtu 
(cum  äru  pars  pikurti  sit)  nihil  esse  potest  nisi  ,,fasciculus" 
sive  „panicula  florum"  {Blüthenrispe).  Pertinere  fortasse  pi- 
kurtu ad  radicem  ^' pakäru  =  syr.  112  et  indicari  vocis  ideo- 
grammate  ,,fascem,  fasciculum",  jam  supra  diximus  (I,  58). 

21.  sipir  [si-'^j^^^-ti]  saepius  conjungitur  cum  casu 
genitivo  verbi  actionem  aliquam  significantis  {sipir  nikilti 
5.  3.  85;  sipir  isippiiti  5,  4,  86  etc.).  In  tabulis  reperiuntur 
tria  verba  sibiitu:  i)  sibütu  =  ,,tinctio,  immersio"  (2,  30,  62  f); 
2)    sibiitii  =  ,,optatum";    3)    sibiitu,    quod    ,,preciosam   ali- 


i)     Nescio    an     gimmatii     comparare     liceat    cum    Viufiü^  =  Xt~» 
(ZDMG  27,  p.  530). 
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quam  rem"  significare  videtur  (2,  67,  63).  Cui  (tertio) 
sibfitit  nescio  an  cognatum  sit  et  hebraicum  '21i  (cf. 
— ,~  ,  ""nri  =  ,,splendor"  =  „ornamentum")  et  \d  sibfitn^), 
quod  reperitur  in  hoc  incantamento,  ita  ut  pluralis  ille 
sibfitati  pluralis  sit  singularis  sibütu  eodem  modo  formatus 
quo  pl.  isitati  (r,  ig,  log),  quem  pluralem  esse  verbi 
singularis  isitu  apparet. 

25.  Ante  ^1^1  non  legendum  esse  X^'^  sed  ^^ 
tt  testatur  P.  Haupt  loco  citato. 

Siptu. 

_'8.  ][^|][^  ^TT  compositum  est  ex  duobus  signis. 
Cum  non  reversuram  esse  rem  bis  signis  indicatam  in 
dicat  ovem  suam  et  ad  vestem  dei  aut  regis  non  C£iptum  iri 
homo  aegrotus,  ,,lana  ovis"  sit  haec  res  conjiciendum  est. 
Ouomodo  legendum  sit  signum  ]^JJ^  docent  ex.  gr.  4,  8, 
III,  29 — 30  et  2,  17,  55  cd  {sipäti)').  ,,Lanam  ovis"  peculi- 
ari  aliqua  voce  vocatam  esse ,  et  ideogramma  docet  et 
pronomen  adjectivum  anni,  quippe  quod  generis  masculini 
sit.  Loco  5,  14,  2^  cd  (ubi  de  lana  sermonem  esse  docent 
verba  antecedentia  feminini  generis)  respondet  signis 
I^AJL^  yf '  I  vocabulum  itku.  Significata  igitur  esse  videtur 
lana    ovis   verbo   significante   ,,rem  preciosam,    insignem". 


1)  Significat  igitur  silmtu  et  ,,ornationem"  et  ,,ornamentuiTi'',  sicui 
prima  illa  vox  sibi'itu  et  „tinctionem"  significat  et  ,,id  quod  tinctuni  est" 
(5.15.  131- 

2)  Respondet  eidem  signo  etiam  vox  J(/-^^[T^—  (4,  5,  j2  —  34  6; 
4»  3'  3  b),  quod  verbum  idrat  legendum  esse  significareque  ,,crinem"  ex 
11.  S^  IQ,  b  (Delitzsch,  Assyr.  Lcscstt.^),  5,42,  59 — 60  ef,  5,  50,  51  a 
{niimhib  =  —  ~iar-ttim,  SU.L  =  zi/f-tial-tii] ,  MUNSUB  (.=').  L  —  zi'k- 
naf-fitj ,    nni>ü!<b(?)  =  ia-rat)    apparet.     Elucet   ass.  idrtu  hebraico   riiyÜ*' 

arabico    jj^juii.   cognatum  esse. 
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innapasu  jam  pridem  cum  syr.  D£i  et  arab.  ^liÄi    col- 
latum  est. 

]^T[  *^^^I  etiam  reperitur  2,  44,  12  ef.  Unam  vocem 
significari  ideogrammate  patet  ex  insequente  pronomine 
suffixo.  Cum  2,  44,  12  ef  connexa  sint  haec  signa  cum 
signis  |[BI|  ^^y  (quibus  „agnum"  indicari  vidimus:  I,  16 
annot.),  judico  signis  J^|[  ♦^►^j  significari  ,,ovem  adultum" 
sive  „ovem"  neque  legenda  esse  alio  modo  atque  Signum 
inimiru. 


Siptu. 

38.  Cum  "pyii  ^  significet  „capram"  (4,  28,  49  a), 
]^JJ^  *^I TT  »^  significat  „lanam  caprinam".  Non  le- 
genda sunt  signa  sipät  iiizi,  quia  ea  sequitur  pronomen 
adj.  masculini  generis,  quod  non  posse  conjungi  cum  hisi, 
docent  incantamenta  antecendens  et  sequens.  Itaque  una 
voce  significatam  esse  „lanam  caprinam"  in  lingua  assyr. 
liquet.     Quae  qualis  fuerit  nescio. 

41.    Elucet    in   lacuna    ponenda    esse    signa    *^^|    ►^j 

(cf.  11,  21). 


Siptu. 

48.  ]^IJ^  Signum  determinativum  esse  patet  ex 
genere  grammatico  vocis  anni  (cf,  ][^  Tj  \Tt-F  Tt 
5.  15.  15  ef). 

sirpi  (a  radice  saräpn  derivatum)  hie  significat  ,, lanam 
tinctam"  (fortasse  „fila  tincta").  Proprie  significat  „quidvis 
tinctum"   (cf.  5,  15,  15  ef,  ubi  sirpii  =  ,,pannus  tinctus"). 

^^y  *-'^  esse  ,,jugum  textorium"  Julius  Opfert  pri- 
mus  vidit. 

^^^.  CS^y  *^y  ,,textorem"  significare  apparet,  quem 
quomodo  appellaverint  Assyrii  non  traditum  est. 
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^7^  nihil  aliud  significare  potest  nisi  „filiuni".  Mihi 
quidem  Oppkri  non  persuasit ,  significare  signuni  ,.unum 
ex"  yZiitschr.  f.   Keilschriftf.  I.   p.  45  sqq.). 

ubarni.  Cum  *^\  illud,  quod  pars  ideogrammatis  ,,ju- 
gum  textorium"')  indicantis  est,  S*^  1,5  ut  bitnxviu  legatur 
postulet  et  loco  4,  21.  ig  — 20  b  sum.  >^  respondeat  assyr. 
bitiDUi,  in  lacuna  ponendum  esse  »^")  verisimile  est. 
-Significat  scilicet  burnimii  actionem  texendi.  Videtur  v.  ass. 
Cügnatum  esse  syriaco  D^!:,  arab.  ^^  (cf.  quod  verbum  bin, 
quod  ejusdem  originis  est  ac  germanicum  biiKÜn,  in  lingua 
danica  rustica  actionem  ,,acubus  texendi"  significat). 

Siptu. 

IIL  I.  Ad  hoc  incantamentum  restituendum  reputanda 
sunt  haec : 

I.  Cum  Irbii  significet  „flammam"  (1.  2),  cum  /i'bu 
verbum  regere  debeat  cumque  lineae  8.  in  lacuna  ponenda 
sint  Signa  [>— y<]y-•^  ^J  >-^  ^,  dubito  an  in  lineae  2.  la- 
cuna forma  quaedam  verbi  ka^nü  ponenda  sit.  Jam  vero 
cum  optet  nimirum  incantator  (sive  homo  aegrotus)  ut 
Hat  aliquid  in  lacuna  fuisse  likniika  verisimile  est. 

II.  I  )    upuiitn  verbo  carere  non  potest ; 

1 )  cum  loiDiia  novam  sententiam  introducat ,  hoc 
verbum  in  lacuna  lineae  i .  fuisse  patet ; 

3)  ante  vocem  iivivia  fortasse  verbum  aliquod  fuit 
actionem  ,,dicendi"  significans  (quamquam  interdum  omit- 
titur) ; 


1)  Verisimile  est  sifjnificari  sij^nis  ^t    \    ^T   »tl  quod  ponitur  (^jprM 
ad  texendum    (^+)    (Gestell  zum    JIWmvi,    Jl'ehstuhl). 

2)  Delitzsch:  „50,  b,   Schluss:  u-bai-ra-mu,  auf  K.  2(jS3  erhalten'". 


30  P.  Jensen,  De  incantamentoriim   sumerico-assyriorum 

4)  cum  verisimile  sit,  legendum  esse  in  lin.  8.  ina 
isäti  ik[kamü],  contemplantibus  nobis  incantamenta  ante- 
cedentia  non  magnae  audaciae  esse  videtur  conicere  post 
iipvntu  legendum  esse :  ana  isäti  anadi. 

2.  III.  Necesse  est  ut  de  signis  »^^j  >^>^]  disseramus. 
Si  certum  est  in  fine  lineae  2.  legendum  esse  likmii  sive 
/ikniika,  la-ba-  ^^  non  potest  esse  initium  objecti  ullius. 
Unde  efficitur  ut  aut  adverbii  aut  adjectivi  alicujus  ini- 
tium sit  ad  IVbii  pertinentis.  Jam  vero  cum  in  lingua 
ass.  quantum  equidem  scio  verbum  cujus  primae  syllabae 
sint  la  et  ba  huic  loco  aptum  non  repertum  sit,  separanda 
esse  videtur  syllaba  la  a  syllaba  ba,  ita  ut  ba  prima  vocis 
syllaba  iiat.  Si  licet  conjecturam  proferre,  fortasse  le- 
gendum esse  contenderim  la  ba-at-lu  =  ,,non  desinens, 
non  cessans"  (cf.  la  pädic  =^  ,.non  cessans,  non  parcens"  etc. ; 
pädü  =  batalu). 

3.  Post  inäinit,  si  modo  quid  in  lacuna  fuit,  ponendum 
esse  in  hac  lacuna  liiniittu  verisimile  est. 

4.  Post  alti  via-  quid  in  lacuna  scriptum  fuerit,  cum 
nihil  supersit  nisi  syllaba  ma-  hujus  verbi  sive  horum  ver- 
borum,  erui  non  potest. 

5.  Restituenda  videlicet  haec  linea  ita  est  ut  cum 
II,  3  etc.  congruat. 

6.  In  lacuna  fuerunt  fortasse  verba  (mala):  ina  ziim- 
ri'a  basii  (cf.  II,  4). 

7.  Non  est  dubium  quin  post  ^J»— ][J>^y  fuerint  signa 
>— y^Ti^  T'(^^^5  quia  post  ^T*^JJ^y  certe  fuit  signum  plu- 
ralem  numerum  indicans,  reliquum  autem  spatium  plus 
quam  unum  sive  duo  signa  continere  non  potest. 

Jam  aggrediamur  ad  explicanda  verba. 

'i^  »^^.^  ideogramma  ,,seminis"  esse  constat.  Respondet 
nostro  Samenkorn.  Vix  d'ubitari  potest,  quin  V'  *^\i^  legen- 
dum sit  eodem  modo  quo  ^\t,  ziru  dico. 
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ubiDttu  (upuiitii)  legimus  etiam  loco  4,  56,  10  a.  Elucet 
V.  significare  plantam.  Cum  hoc  incantamentum  porrigatur 
a  linea  i.  usque  ad  lineam  21.  (non  enim  scriptum  est  signum 
V>-|-  antelin.  8!),  "i^  *^\^  ubuiita  videtur  esse  idem  atque 
^  *^^-^  i^y  V  ^yr"!-  Quod  si  ita  est  facilius  erit  quid 
sit  ubmttii  definire.  Nam  Jp|  V  fiy  J  etiam  reperimus  locis 
j,  25,  12b;  4,  Ol,  19  b.  Accedit  quod,  quia  plantarum  ideo- 
grammata  in  scripturis  sum.  et  ass.  signum  determinativum 
ante  sehabere  solent,  T^T  signum  determinativum  esse 
videtur.     Quid  significet  J^J,  docuerunt  me  hi  loci : 

i)  4,  2,  20  c  (ubi  verbis:  kalama  zi  (da)^)  gimi  niii~)-ntu- 
T^^^^  respondent  verba:   inätinn  kiina  kimi  ikamn); 

-)  4.  iSj  56 — 57  b  (ubi  sum.:  zi  asua)i  {})  azaga  ass.: 
khn  a  Sil  an  illiti  resp. ) ; 

3)  3,  42,  23  (ubi  legimus:  kimit  urkiti  idraiiu.  kiiiiu 
pisirti^^)    bii  -  »♦^  -  tu  ' )    lif}niikas). 

Ex  bis  locis  efficitur:  1)  kimu  in  agro  esse,  2)  kimu 
significare  ..frumentum",  3)  kimu  significare  ,,herbam"  et  vi- 
ridem  et  aridam.  Nunc  autem  kimu  bis  connectitur  cum  kainii 
14,  2,  20  c;  5,  19,  47  cd),  cujus  ideogramma  ex  »-^V"!  (^  pii) 
et  ^^1  (=  kimu)  compositum  est  atque  loco  2,  36,  62  gh 
verbis  pataiiu  sa  akäli  vertitur.  Ergo  kimu  ,,fruges,  pro- 
ventum  agri,  pabulum"  significat,  kamii  ,,pabulari,  pasci". 

Esse  kimu  aethiopicum   '^9^h\  (cf.  arab.    %.^.   aram.   NiT^p- 
hebr.  ncp)    kamii  aeth.   *l*y"rfi   non  opus  est  dicere. 

1)  Jp^l   cum   significet   kinnt,   legendum  esse  zi  docet  S^  i,  5,  b 

2)  Loco  signi  ^^^Ift^  legendum  esse  sig.  ^^JIeJj-  quod  pronun- 
tiandum  esse  inti  docet   5,  19,  47  cd. 

3)  Cf.  ennarationem  1.  IUI,  4;  piiirtii  =   ,,stramcn",  non  =  „panicum". 
\)  =  bu-*^-tti  =  uiauvtiisi's  herbes  (J.  A.    tomi  15.    p.  512.;    GuYARUL 
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Seimus  igitur  uhuntu  esse   i)  herbam,   quae  edi  possit, 

2)  plantam  non  ita  magnam  (ubuntii  pi'a  ipnisu  4,  56,  10  a), 

3)  plantam  in  ceremoniis  saepius  usurpatam,  4)  plantam 
cujus  semina  plantantur  (non  seruntur  solum).  Quid  sit, 
videant  physici.  Fortasse  Josephus  Halkvy  (Documcnts  relig., 
p.  138),  qui  talmudicum  pSsN*  comparasse  videtur  cum  hac 
voce,  recte  vertit :  pois. 

6.  la  tkh  libbi  lä  iüb  siri.  Vox  lä  in  lingua  ass.  eodem 
saepe  munere  fungitur  quo  graec.  aV-,  lat.  in-,  germ.  iin-j 
syr.  N*^-  hebr.  N'^,  \X.  Quomodo  concrescat  cum  alio  verbo 
ex  eo  colligi  potest  quod  i,  27,  38  et  65  loco  lä  aviäri 
scribitur   läniäri. 

7.  kispii  et  sqq.  Idem  est  ordo  harum  vocum  locis 
2,  17,  64  d;  4,  66,  18  b.  Earum  ideogrammata  omnia  con- 
tinent  signum  *^^]^J,  quod  assyr.  hntu  et  ru'tu'^)  significat. 
Imtic  esse  hebr.  nt2n  jam  Lenormant  {Traiisactioiis  187^, 
p.  168)  jure  contendit,  significare  ,,poiso>i''  jam  Sayce 
(Elevientary  Gramniar,  p.  6)  conjectura  collegit.  ru'tu  est 
syriacum  N'n^ll.  Itaque  In'spu,  rnJjü,  nisü  simile  quidquam 
significare  videntur  atque  ,,venenum".  Probatur  hoc  ex. 
gr.  locis  2,  17,  64  cd;  4,  16,  57  —  58  b;  4,  66,  13b  (ex  quo 
loco  colligi  potest,  kispii  esse  ,,liquorem''  quendam).  kispu 
ejusdem  originis  esse,  atque  hebr.  ?]IV5  vix  dubitetur,  prae- 
sertim  cum  versio  veteris  testamenti  Alexandrina  pro  v. 
niT^  habeat  (faQ(.ia/.evEöd^ai,  pro  voce  ^li'rD   cpaQ/naxog^). 


i)  Cum  hoc  vocabulum  etiam  respondeat  signo  T\^^T  (S^  85), 
esse  Tv^'^T  principalem  atque  originalem  formam,  unde  simplicior 
forma  orta  sit  ^^J^T>  apparet  (cf.  quod  ex  >-r^^»->-f  ortum  esse  videtur 
►^^T^T,   neque  minus  quod  voci  iiiuitan  respondet  et  signum   >i_^^^~T TT 


et  Signum 


2)    Is    qui    parat    (pctQ^uxa    appellatur    in    lingua  assyr.  kaiiäpit  (4,  64, 
62  a),   ea  quae  parat   kalldptit  (4,  64,  62,  a]. 
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ruJifi  saepius  conjungi  cum  kispii  jam  dictum  est  (2,  17, 
64  d;  4,  66,  18  d;  4,  56,  20  a(!).  Ilanc  ob  rem  synonymum 
hujus  vocabuli  esse  videtur')- 

nisü  quia  sicut  niJjii  saepius  cum  kiipii  connectitur,  et 
quia  altera  ejus  ideogrammatis  pars  (2,  17,  64  cd)  ^^IJ^y 
assyrio  yiJjii  respondet  (cf.  5,  ig,  2g  cd ,  30  cd  :  \\  =  ^77"- 
///;//  ia  riJji ,  ^^Tlv  =  ^f'Ji^  sa  sitti  (=  iinati  =  '*'")  cum  5,22, 
44  et  50:  I Y  =  rHjütum,  ||  =  irii),  simile  quidquam  esse 
atque  kispu  et  niJju  concludo^). 

Y  >-C^^^|  [y  i^^^^.  Haec  signa  indicare  vocem 
ar'sasi'  docent  ex.  gr.  2,  17,  60  ab,  65  cd.  Simile  aliquid 
significare  videtur  atque  kispu  etc.  Quia  saepissime  cum 
his  vocibus  conjungitur  (2,  17,  65  cd;  4,  64,  63  a  etc., 
cf.  2,  17,  60  ab:  arsasfe,  ru'tii),  et  quia  saepissime  sequitur 
eas.  complecti  earum  vim  videtur.  Verisimile  igitur  est, 
interpretandum  esse  arsa'sü  ,,materiam  malam ,  materiam 
morbiferam"  (hoc  ita  esse  ostendit  signum  ^  ,,quidquid" 
ideogrammatis)  ">). 

Jam  conemur  reficere  lineas  8  —  21. 

8.  Cum  lacuna  continuerit  verbum  exprimens  actionem 
comburendi  necesse  sit,  quoniam  ante  lacunam  *^  ^Z^^t^T 
legimus,  cumque  hujus  verbi  primi  signi  vestigia  ostendant, 


1)  Originalis  atque  propria  hujus  vocis  significatio  videtur  esse  „sordes"; 
cf.  4,  2O,  15,  b;  Haupt,  Kcilschrifttcxtc,  p.  75  {ziikki  comparare  licet  cum 
hebr.  nrt  et  syr.  Kn)- 

2)  Derivatum  esse  videtur  ab  assyr.  risü,  ita  ut  proprio  significet 
„liquorem"  (ex.  gr.   2,  30,  70,  bc). 

3)  De  etymo  atque  origine  hujus  vocis  certi  aliquid  iiroferrc  iioii 
possum.  Suspicor  arla'iü  esse  formani-^Ajljii  radicis  *{h)arälH  ^^  syr.  iinfl 
V*^-  AiitlX'  rh^A«)-  Similis  forma  est  alkakati  {ilkakati):  4,  15,  60  a ; 
3»  7»  50;  ^)  ^0  etc.  Xiiiuiiiit  non  a  radice  munäru  sed  a  radice  in<inirit 
derivatum  esse,    probat  forma  Nammrat    (Bronzetliorc  von   I-ialawat   III,   3). 

Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  II.  3 
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initium  ejus  fuisse  syllabam    >— y<yi^,  non  dubium  esse  po- 
test,  quin  in  lacuna  fuerit  [i]kkainu. 

12.  ^T^T  I^y  nihil  potest  significare  nisi  „locum  con- 
sidendi"  {suöfi/,  *-<<r-/aüt  etc.).  Si  revera  scriptum  hie  esset 
^l^y  ^y,  haec  Signa  nomen  regens  indicarent  vocabuh 
signis  "i^  *^\^  indicati,  objectumque  verbi  ikkamit.  Nunc 
autem  non  \^\  ][^  comburitur  sed  semen  (III,  i).  Unde 
efficitur,  ut  \^\  ^\  aut  perperam  scriptum  sit  ab  ho- 
mine  Assyrio  aut  perperam  lectum  a  Georgio  Smith. 
Itaque  si  reputabimus,  lineas  i— 21  unum  tantum  incanta- 
mentum  continere,  si  comparabimus  cum  hoc  incantamen- 
tum  illud ,  cujus  initium  in  fine  partis  III.  hujus  tabulae, 
cetera  pars  in  parte  IV.  legitur,  ubi  primum  quid  faciat 
dicit  magus ,  deinde  id  quod  facit  confert  cum  eo,  quod 
ut  fiat  optat,  verisimile  nobis  videbitur  loco  \^\  ^\ 
esse  scribendum  et  legendum   /T^y  ^y  =  khna. 

9.  In  lacuna  ut  ponamus  ri-sii  (sive  ra-'sii),  postu- 
lat  I,  53. 

IG.     In  lacuna  ut  ponamus  X^^    postulat  I,  54. 

13 — 15.  Lacunas  harum  linearum  in  archetypo  non 
esse  tantas,  quantas  Georgius  Smith  eas  describi  jussit, 
testatur  Haupt  1.  c.  Idem  dicit,  in  lacuna  linearum  13.  et 
14.  non  fuisse  nisi  duo  signa ,  in  lac.  lin.  15.  duo  triave. 
Quibus  in  lineis  cum  tria  mala  commemorentur  corporis, 
quibus  ne  rursus  perturbetur  optat  homo  aegrotus ,  cum 
etiam    supra    (1.  7.)    de    tribus    malis   corporis  ikispu,  ruJßi, 

rusü)  locutus  sit,    cum  ideogramma  vocis  kispii  sit    >--^^>-<y 

^^yy^),   signi  autem  >^»iiyy  v^stigia  manserint  post  lacunam, 


i)  Effici  videtur  hoc  ex  4,  56,  18 — 20  d:    quia  et  voci  ipihi  respondet 
verbum    ab    eadem    radice    derivatum  et  vocibus    ipiUit.   et  muUipiitu,    etiam 
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in  lacuna  lineae  13.  ponondum  esse  *^tlj^  *"[*^II]  judico. 
Item  in  lineae  14.  lacuna  ideogramma  vocis  nihil  et  in 
lineae  15.  lac.  ideogr.  ^•ocis  ntsit.  Ttaque  cum  voci  nijfu 
respondeant  signa  »-yl]^  i^ ')  voci  nisü  signa  >-^T^ 
^^ll^l")?   in  lacunis  haec  signa  ponenda  esse  mihi  videntur. 

16  —  21.  Quid  in  harum  linearum  lacunis  ponendum 
sit.  dücent  II,  2  sqq.  Quid  in  linea  19.  post  signum  ^^ 
(post  verba;  k'ivia  zir  (zi)  iipiDiti  aiiiii)  fuerit  probari  non 
potest  (Ji/j/ja/ik'^). 

Incantamenti  verba  interpretari  conemur. 

8.    De   Jgf   V    ^]    dixi  III,   I. 

*"^I  ,,hortum"  aut  irisii,  ^^yyy  >-^>- |  ,,olitorem"  signi- 
ficare,  constat. 

De   ^Iy  et  >V   ^Ir  *^i^i  supra  (I,  54). 

innimidu.  iviidu  synonymum  esse  vocis  irisu  supra 
dixi.  Multis  in  linguis  actio  ,,ponendi"  et  actio  ,,plan- 
tandi"  eodem  verbo  exprimuntur  (cf.  aram.  2L"  (Z-'^lin), 
germ.  sctzoi,  sum.  X^>^  (2,  15,  21,  2^,  30  =  zakapii  etc.). 

.2.     De    ^^    ^  et    <^y   j:,:<y  et    <y-^  dixi  I,  55- 

14.  isin  siru  vi  congruere  cum  niiy,  forma  cum  "VliV 
i    jam  pridem  cognitum  est. 

13.  »-►j-  ^lY  lihbi'a.  Quod  verbum  etiain  reperitur 
i    locis   1 ,  69,  2 1  a  {ii  pulujßi  Sbi  bil  i/äiii  —  ina    y    ^T   *^ 


V.  küpu  respondere  vocabulum  ab  eadem  radice  derivatuni  vcrisimile  est. 
Quod  si  ita  est,  ^^y^y  ►-^T>-<T  ^^TT  si^Miifical  vocem  kaiidpi/,  ila  ut 
^»-^>-<T    >-^]T   respondeat  voci  kiipit. 

I)  Cum  saepius  vocem  kilpjt  scquatur  ritljü ,  loco  4,  57,  10  d  vocem 
tiipu  sequantur  signa  »-^T>>-<T  .^^,  cumque  signo  .^^  respondeat  assy- 
ritini  riliH  (S'^  24),    ideogramma  vocis  riiliü    ^^]^T    .^k    fuisse  judico. 

-'     E.K.  gr.'  2,    17,   64  cd. 
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'^lll  ^Z^  Jtzsisn  suskinäma)  et  i,  6g,  54  c  {11  puluJiti  etc.). 
Quae  locutio  a  locutione  puliiljti  iliUika  rabiti  "^  |  JT  ^^>— 
^yy  [  suskhi  (i,  68,  II,  27)  nequaquam  segregari  potest. 
Reputantibus  nobis  in  lingua  syriaca  NDIST  N^QK'  signifi- 
care  ,,palatum",  samäniu  sive  savii  ,,cavum"  atque  id 
cameratum  interioris  partis  corporis  significare  persuasum 
erit  (cf.  etiam  quod  Y.OiXöv  =  coelum  est).  Videlicet  est 
,,cavum  pectoris ,  cavum  thoracis"  sive  ,,pectus  interius", 
cum  irtu  significet  ,,pectus  exterius".  Nam  de  ventre 
cogitare  ob  eam  ipsam  causam  non  licet,  quia  Ass.-Baby- 
lonios  sedem  timoris  in  ventre  esse  existimavisse  non 
traditum  est,  nisi  forte  samaniu  libln'a  eam  partem  ventris 
significat,  in  qua  kabittu  posita  est.  Ouibus  dissertis  quid 
sibi  velit  //////  dicere  possumus.  Lapatu  ut  semper  signi- 
ficet ,,evertere"  aut  siraile  quiddam  fieri  non  potest.  Quo- 
modo  fieri  potest  ut  haec  vis  adhibeatur  locis  4,  4,  35  c 
{/jiiniti  il/ifini,  aviilii  apal  ilisii  Inppit),  4,  26,  15  b  {zinnistu 
sa  ruJß  kätsu  iltapat) ,  4,  26,  35  b  [vn  büri  Sa  katu  la 
ilpui)''),  2,  35,  63  g h  (sa  iiia  sun  niutisa  kuzba  la  i/put)} 
Mihi  quidem  dubium  esse  non  potest ,  quin  hoc  lapatu, 
prorsus  sejungendum  sit  ab  illo  lapatu ,  praesertim  cum 
Omnibus  his  locis  uno  modo  verti  possit  (^etsi  ei  respondet 
sumericum  ^t^)  ^).  Communis  est  omnibus  locis  signifi- 
catio  ,,stringendi".  Quod  si  accuratius  volumus  trans- 
ferre,  vertendum  est  lapatu  loco  4,  4,  35:  ,,linere";  4,  26, 
15:  ,,abstergere";  4,  26,  35:  ,,attingere"  (cf.  Guyard,  J.  A., 
tom.  15,  p.   51).    Quibus  constitutis  in  mentem  nobis  venit 


i)  Apparet  ex  sumerico    ^J3Z ,    loco    signi    ►"*    T      legendum    esse 
Signum         \- 

2)    Hoc    nihil  aliud    probat  nisi  scripsisse  Ass.-Babylonios  archetypos 
earum   tabularum    in   quibus     |^^3Z   respondet  assyrio   lapdtit   ei   quod  non  ' 
exprimat  actionem  evertendi ;    scripturam   quae  vocatur  sumericam  ab  iis  in- 
ventam  esse,  probare  non  potest. 
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vocis  /////  illius,  quae  saepius  conjungitur  cum  deo  pesti- 
leutiae.  Apparet  hoc  /iptu  significare  ,,contagionem".  Ktiam 
huic  loco  maxime  aptam  esse  significationem  „attingendi" 
quis  est  qui  neget?  Dubito  an  vertenduni  sit :  ,,Viro  ne 
inficiatur    pectoris  niei  cavum". 

in. 

22  —  2T,.  i)  Kx  lin.  42.,  quia  ex  1.  39.  [kätisu .  sif^isii) 
apparet,  virum  circumvolvi  aliqua  re  (re  kfi  nominata),  /•// 
illud  a  femina  factum  esse  patet  {kasa). 

2)  Priusquam  femina  agere  incipit ,  primum  homo 
quidam  aliquid  facit  feminae  (apparet  hoc  ex  eo  quod 
quamquam  hneae  22  .  primum  signum  est  \^.  hneae  2;^^. 
primum  vocabulum  non  est  nomen  feminae  cujusdam  sed 
praepositio  aiia ,  ita  ut  -^  subjectum  esse  non  possit) ; 
deinde  Istar  aliquid  sive  aliquem  regit.  Verisimile  est, 
lin.  22.  et  2T,.  virum  feminae  mandare  ut  faciat  id  quod 
postea  facit.  Itaque  cum  ante  verbum  istaka)i  signum  -su 
servatum  sit,  ante  ^i^li  signa  ^^-  p:  legenda  esse  ju- 
dico  et  ante      T   ^     ^>^     *~^[I]  '  cf.  S''  214;   5,  19,  32  cd. 

Quod  si  ita  est,  ^^[  lin.  2^.  initium  esse  verbi  signi- 
ficantis  feminam  quandam  elucet.  Nunc  autem  in  carmine 
epico  quod  dicitur  Gisdubari  feminae  quae  vocantur  kizriti 
inter  comites  sunt  deae  Istaris  (4,  4g,  16  b),  1.  2,  }^2,  35  cd 
vocabula  kazratn  et  kizritu  respondent  signis  "^iIy  C^iIT^ 
(post  ardatii,  sinistu  etc.  positis).  Itaque  elucet  post  //-  in 
lacuna  ponenda  esse  signa  iz-ri-ti. 

Loco  4,  49,  10  b  vüx  kizn'ti  conjungitur  cum  sauiljäti 
et  Jtarimäti.  Voci  liariinati  respondet  eodem  loco  ideo- 
gramma  ^  '^T^T  ^TTT  T^^^^-  ^^^co  2,  32,  31  cd  seqq. 
et  voci  siDiikatu  {saniiiktii)  et  voci  hannatu  {Jjaiinitii)  et 
voci  kaznUu  [kizritu)  respondet  ideogramma  *^j^\\\    ►^Im^- 
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Cum  certum  sit,  loco  4,  49,  16  b  legendum  esse  ^j^']]}  ^J |  I 
(cf.  P.  Haupt,  Das  babylonische  Niiiirodepos  ,  p.  49,  lin.  2, 
annot.  4.),  utroque  loco  haec  sig'na  legenda  esse  apparet. 
Itaque  cum  voci  kizritii  respondeant  signa  'i^f  Jy  H  11' 
haec   signa    post    "^   in  linea  22.  fuisse  verisimile  est. 

Post  ^yyy  aut  ][^  aut  ^^yy  ponendum  esse  docet 
praepositio  ana  lineae  2^. 

Post     ^^^    scribendum  esse   ^    docet  istakan. 

24—25.  Quibus  concessis  nemo  dubitabit,  quin  post 
■^  legendum  sit  ^yyy  ^yyy  >  post  ^yy  M^  kizriti; 
fortasse  legendum  est  post  ^yyy  >^^y ,  post  kiznti  -sa 
(cf.  Haupt,  Nimrodcpos ,  p.  49).  Quia  assyrium  asani 
(=  -i'^'-)  respondet  sumerico  ""i^  V^'  '^"^^  y  l^<-i-'ii^i-di 
legendum   est    *^y[lj- 

Cum  sinnistu  {zinnfstii)  sit  subjectum  hujus  sententiae, 
(quia  in  proximis  est  sententiis),  cum  in  hac  incantamenti 
parte  tres  tantum  personae  nominentur ,  cum  iisisib  non 
usurpetur  nisi  cum  spectet  ad  homines  et  animalia,  cum 
denique  ridiculum  sit  cogitare  hominem  quendam  aliquo 
loco  collocare  deam,  ab  ancilla  collocari  hominem  aegrotum 
judicare  debemus.  Quibus  probatis  ^y^  finem  esse  vocis 
significantis  locum  eum,  ubi  ponatur  homo,  verisimile  est. 
Jam  vero  cum  ex  2,  2;^),  59  cd  habuisse  Assyrios  vocabulum 
tiniJjn  idem  significans  atque  irsn  discamus,  verisimile  est 
in  lacuna  ante  y^^  ponenda  esse  signa  "i^y   ^^. 

<^y  aut  kinia  solet  significare  aut  ,,facere"  aut  jiiasü^) 
aut  samätu  etc.  Nunc  autem  <^y  hie  non  significare 
potest  kiiiia,  quia  lineae  27.  prima  vox  est  siiDiistu.  Se- 
quitur    inde ,     ut     ^^y    verbum    ( Thätigkcitswort)    indicet. 


l)   Cf.   iilamsl  mal  libbi. 
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Fortasse  exprimit  notionem  ,, faciendi".  Magis  tarnen  veri- 
simile  mihi  est ,  ei  respondere  hie  assyrium  saiitatii ,  quia 
<^T|  assyrio  rakasu  respondet ,  quocum  saii/atit  vi  con- 
gruere  videtur  (cf.   syr.   NLJIG'tt*  et  arab.  Ja^.^). 

Cum  assyr.  irsi/  sumerico  ^J  ^^^^^^  (sive  ^ 
^^"^^ra:^  K^' l)  respondeat ,  irsit  idem  sit  atque  tiniJju, 
post   ^|TT')  signa    ^T   ^^"^^^^    in   lacuna  ponenda  sunt. 

28  —  29.  Haec  lineae  comparandae  sunt  cum  2,  17, 
55  cd  sqq.  Quo  facto  colligi  potest ,  in  linea  28.  signa 
yy  sequi  debere  ^  *^>^y-  Ante  >-»^yi^  (cum  quidquid  est 
nihil  esse  possit  nisi  instrumentum)  signum  ^y  ponendum 
est.  2,  17,  55  cd  docet,  pro  ►+-  ti-  legendum  esse  ^y  ^- 
(Dkutzsch:  ..2g  b:  X^  ►!  iua  pilakki  etc.,  )ncJit  >^ .'"), 
inter  fiy     et  Ty  ponenda  esse  signa    ^T   Ty   "if^y   f^J- 

30—31.  Ante  ^I]^^T  '^TTT  ponendum  esse  >^y<T'^ 
apparet  ex  linea  31.  Cum  "^'^y  respondeat  radici  ba- 
räniu  in  lacuna  post  "y  TT  signum  ^T  ponendum  est. 
Quia  V^i^  assyrio  kii  vertitur ,  ante  y{  in  lacuna  >^y 
ponendum  est. 

12  —  }^:^.  Cum  locis  4,  19,  5  — 6b;  4,  12,42—43  sum. 
>"^T>-|  ^  respondeat  assyrio  i-kir-ri  ante  yy^  scribi  ne- 
cesse  est  C^'y  ^[tT^J-  Delitzsch  mihi  scripsit  haec: 
,.Zl  b:  Anfang  {gemäss  S.  1521):  y  ::y{  ^^}i  ^TT<T   -yf '. 

34  —  35.  Primum  annotare  debeo,  in  archetypo  hujus 
tabulae  loco  signi  ^yy~  legi  ^^^C^y  (cfr.  H.aupt,  1.  1.). 
Haupt  suadet,  ut  legamus  ante  i^  ^yy  —  ^  »^►^yyy^. 
Quod  si  recte  suaderet,    in    linea  35.  legendum  esset  viu- 

l)  Cf.  versionem. 
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j)a-as-sir.  At  spatium  quod  ante  arrati  est,  minus  est, 
quam  ut  in  eo  quatuor  signa  scribi  possint.  Reputantibus 
nobis  signa  ^  non  posse  partem  esse  nisi  ideogrammatis 
aut  ^^\i:  aut  ^ii:  aut  »-►^yiJ^  aut  »^y<T'^  aut  ^^t, 
^  >^>— yi^  respondere  loco  5,  30,  65  ab  assyr.  arratuni 
(fortasse  1.  2,  7,  2  gh  assyr.  JjusaJjJju\  cf.  2,  7,  5;  5,  50,  69a'), 
vocabula  in  -al  desinentia  saepissime  habere  complemen- 
tum  phoneticum  ^Ty  (cf.  5,  30,  66  ab),  non  dubium  esse 
nobis  potest,  quin  hie  legenda  sint  ante  signa  f.^  signa 
^  >^>— |i^.  Delitzsch  hanc  conjecturam  confirmavit,  cum 
mihi  scripsit:  ,,34  b:  Anfang  (S.  152  i):  ^  >— ►— J^  Ht"* 
Ante   j    legenda  esse  J}   ^"^[j]  idem  mihi  scripsit  (S.  1521). 

3Ö — 37.  In  lineis  40.  et  41.  narratur  Marduk  solvere 
rem  kü  appellatam.  Itaque  cum  in  lin.  39.  narretur,  cir- 
cumvolvi  manus  pedesque  hominis  (manum  pedemque  h.) 
aUqua  re,  re  kü  appellata  eum  circumvolvi  colligere  licet. 
1.  36.  cum  iterum  (cf.  1.  31.)  locutiö  iminassir  nuhnit  usur- 
petur,  novam  sententiam  introducit.  Ergo  cum  ante  nam- 
iriiiia    unum    tantum    signum    fuerit   (Haupt,  1.  c),  signum 

\^i^  in  lacuna  fuit  lineae  36.,  ^^J   J^   in  lacuna  lineae  37. 
Esse  hoc  ita  mihi  nunc  Delitzsch  confirmavit  (cf.  S.  152 1). 

38  —  39.  Ante  ^^  non  legi  ^^^^|  »^  sed  ^J  *^ 
testatur  Paulus  Haupt.  Quae  nimirum  signa  vestigia  sunt 
signorum  ^  ^;  11.  4,  5,  36  c;  4,  59,  22  a  docent,  prima 
lineae  38.  signa  fuisse  ^^^  »-t^lyyj  ]^IJ.  Delitzsch  mihi 
scripsit ,    in    fragmento    quodam    legi    posse    haec :     ^^yyy 

^^TttT  m  ti  -^TT^  (in  1. 38).  W  b:^  J!  TI  ^T 

^    ^[  ]    (in    1.  39).      Apparet    inter    ^]]*^    et   ^ 

esse  scribendum   firy  ]    ^'^y,    inter   ^   y     et  katisu  [\J^^I 
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Sequitur  jam  enarratio. 

22.  ^  *^*4~  legendum  esse  garza  ostendunt  S^  J14; 
5,  19,  T,2  cd. 

24.  >^^y^y  legendum  esse  lün  cum  significet  deam 
IStar  nominatam  diximus  I,    12. 

^TTT  nimirum  hie  respondet  latino  a  {a/>)  auctoris, 
germanico  i-o)i  (cf.  ea  quae  disserui  de  ^TJ J  lineae  44). 
*^\-ba-iiiii-(ii  igitur  vertendum  est  „recta  est"'). 

2b.  C^y  ^►ZT^^nj^  signa  utrum  legenda  sint  gis-iiadia) 
an  ideogramma  sint  vocis  ignotae  nescio. 

][^[  esse  legendum  dur  ex.  gr.  ex  2,  2Ö,  13  ab  (2,  3 1 . 
13  gh);  4,  14,  20  a  (ubi  J^  =  c//^;-  =  saläln,  ^^-ni  =  asähu) 
apparet. 

l)  Deam  Istaram  incantationibus  adesse,  ctiam  1.  2,  17,45  cd  legimus. 
Videmus  ibi  dici,  rem  "^p-^  ~  kinu  ab  litara  affeni.  Videtur  igitur  Istara  ^-v^ 
faciendum  curassc.  Nunc  autem  "^p-^  ,,funiculuÄ"  est  iiostro  loco;  loco  2,  17, 
43  cd  sequuntur  si<;num  "^^<"  signa  ^^    |^~    ^»-TT   eadem.  quae  1.  4,  25, 

6  b  sequuntur  signum   T^ ,  ,  ^  (=  .,lanam'").     Itaque  negari  vix  potest,  "^^^ 

etiam  1.  2,  17,  45  cd  esse  „funiculum"  praesertim  cum  1.  2,  17,  48  cd  jubeatur  res 

■^-^   appellata  alligari  ad  manum   dextram.     Cum  bis  locis  comparari  potest 

4,  31.  52  a  quo  loco  gessisse  narratur  Istar  in  pectore  dudimiti,  quod  verbum, 
quamquam    quid    sit    accurate    determinare    non    possum ,    tarnen    quia    loco 

4,  63,  b  51  conjungitur  cum  palai^du  (quod  arab.  äÜULs  esse  infra  ll.  2i)) 
demonstrabo)  instrumentum  esse  ab  iis  qui  iiebant  usurpatum  contendcre 
audeo.  Ex  bis  rebus  sequitur.  deam  Ii.taram  praefuisse  arti  ncndi ,  sine 
dubio  eam  ob  causam  quia  a  feminis  solis  exercebatur.  Quae  res  conferre 
possc    videtur    ad    locum    quendam    libri    Jacobi    Sarugensis,    qui    in- 

scribitur  XirPST    NP'^'iC   "7^?    cxplanandum.     Ibi   [ZDMG  1875,    p.  no, 

1.  54)  legimus:  ^'n^'7X  TiH:;  Nnyin-  Legendum  ne  est  rhl"^  et  vertendum: 

„Tar'athä    netrix    dearum    (if/V   Spiniitr/n    uiitrr   dm   GöttinitruY'}    Tmprimis 

videtur  ostendere  ita  vertendum  esse,  quod  XnU'Tl  nomcn  I.starae  ("^ripU) 
continere  maxima  liominum  doctorum   pars  judicat. 
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27.  Pro  i^i^^- iiistit  et  sinistii  scribitur  etiam  zinistii. 
Quia  facilius  ex  zijiistu  sinistii  quam  ex  sinistu  zinishi  fit, 
vetustior  forma  esse  videtur  zinistu.  Num  zinistn  cum  0^rt 
comparare  liceat,  in  medio  relinquatur  necesse  est. 

28 — 29.  J^TT^  cum  significet  supätuni  legendum  esse 
„sig"  docet  S^  I,  16  b,  etiam  cum  significet  sipätinn  le- 
gendum esse  sig ,  non  traditum  est,  sed  verisimile  est, 
quia  alium  sonum  indicari  hoc  signo  non  tradiderunt 
grammatici  babylonici. 

^\  babbar  legendum  esse ,  cum  pisii  indicet ,  docet 
2,  ig,  14  ef. 

^^^  cum  significet  saluiii  legi  posse  gig,  ex  eo  effici 
videtur ,  quod  signum  hac  vi  instructum  saepius  sequitur 
compl.  phonet.  ga\  non  certum  esse  hoc,  ex  iis  sequitur, 
quae  disserui  de  lin.  I,  12;  sine  dubio  legi  posse  kau 
probant  loci  S^  i,  21  a  C^JJ^^C^^  =  kan  =  adäru);  5,  30, 
20  ef  ('^y   >^^  =  nnm  nadiirii^  ')• 

"^^.  Quamquam  hoc  signum  saepius  occurrit  in  ta- 
bulis,  tamen  omnes  fere  loci  ita  mutilati  sunt ,  ut  ex  uno 
hoc  loco  quid  sibi  velit  colligere  possimus. 

I.  Voces  ,,lana  nigra"  et  ,,lana  alba"  reguntur  a  verbo 
it7iii  (nam  non  esse  possunt  subjectum ,  quia  sipati  pisäti 
et  sipati  salmati  plurales  sunt,  ///;//  singularis  est).  Etiam 
kä  sira  accusativus  est.  Sipati  pis.  et  sipati  salin,  hie  tan- 
tum  commemorantur,  postea  semper  de  kii  solo  sermo  est. 
Unde  efficitur,  ut  kic  sit  id  quod  fit  cum  actio  verbö  itnii 
expressa  adhibetur  ad  ,,lanam  nigram"  et  ,,lanam  albam". 

II.  i)  kii  (circumvolvitur  sive)  alligatur  ad  caput,  ma- 
num  pedemque. 

2)  kii  solvitur. 


l)  ,,Nigrum  esse"  etiam  sTguificatum  esse  verbo  gidi  hie  ipse  locus 
probat.  Jacetne  gidi  inter  gig  et  iiii  eodem  modo  atque  tiib  inter  tug  et 
tti  (ti),  gi  (inij  inter  gii  et  um,  diih  inter  d7ig  et  zibl 
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III.  Circumvolvuntur  eadem  re  Caput  et  manus  et  pes. 
Ex  his  efficitur  ,  kii  esse  rem  ex  lana  nigra  et  lana  alba 
factam,  i.  e.  aut  ,,pannum"  aut  „fuiiiculum".  Nunc  autem 
ideni  kü  et  circum  pedem  et  cirqum  manum  et  circum  caput 
circumvolvitur.  Ergo  quia  brevi  tempore  kfi  fiat  necesse 
est,   ,,funis"  sive  „funiculus"   est')-     Apparet  /'//  idem  esse 

voccibulum  atque  hebraicum  ip  (cf.  arab.  'ilz).  Jam  vero 
cum  verbo  //;///  ea  actio  exprimatur ,  qua  lana  nigra  et 
lana  alba  funiculus  fiant,  nihil  potest  hoc  verbum  signifi- 
care  nisi  ,,torquendi"  sive  ,,nendi"  actionem.  Quibus  con- 
cessis  non  possum  facere  quin  conjiciam  itnii  esse  con- 
jungendum  cum  hebraico  niL)  ^)  (jc^jj),  praesertim  cum  4, 
3,5  b;  4,5,  35  c  ;  2,  18,  55  cd  radicis  verbi  //;;//  primam 
consonantem  aut  d  aut  t  esse  ostendant  (de  ideogrammatis 
differentibus  inter  se  infra  dicam).  Jam  quia  voci  pilakku 
antecedit  praepositio  >^,  nihil  aliud  esse  potest  nisi  instru- 
mentum,  quo  netur  funiculus.  Ergo  ,,fusus"  est.  Quibus 
dictis  scimus,   imde  venerit  talmudicum  vS'r':"£  (=^  ,,fusus")^). 


I)  Esse  hoc  ita,  omnes  loci,  quibus  kü  reperitur,  probant  (cf.  5,  15,  53 cd: 
ubi  kii   sequitur  verbum  naUatuin  a  radice  a/ähi  derivatum  ;  4,  6,  11,  12,  13: 

ubi  legimus:  nittlit-bi  nani-nnilfiil-hij  orii  Y^"~^-j<-?-f7  /-/  (sive:  lal-i)  ^=  aiii'ilu 
i(i  ina  n'iii  kä  ha  [  "|T  1  ctc  iif'  »^  '^~^i^)  (=  tarsii}  —  ha-'^Z^xJ^ 
*jit^~  '  >  cf.  4,  22,  13  a);  4,  22,  29  a;  kiwa  kt  \>~~  ^^  ^Ty  upnrri'). 
.  2)  Posse  semiticum  ":  in  lingua  assyria  reddi  signo  ^f  j  probant  verba 
namxi  et  ni3;  probarc  videtur  assyrium  zhiiit ,  quod  idem  esse  atque 
syriacura  {»{VT.  hebr.  v?  judico  (2,  66,  2;  5.  61,  39  c;  5,  61,  44.  c); 
fortasse  probat  assyr.  lainü,  quod  a  multis  cum  HT'^  comparatur.  Haud 
scio  an    his    exemplis    adjungendum    sit   assyr.  Ji-  tut  -Imn  (4,    19,   2  a),    si 

quidem  hebraico  pjT^  (arab.   «It>)  cognatum  est. 

3)  Lineae  5,  14,  14  ab  compluria  nomina  continent  generum  lanae  rolorc, 
aliis  proprietatibus  differentium  inter  sc.    In  his  est  (in  1.  15.)    '^^~  \Ii'''" 

cui    ideogramma    respondet    ^][][^    ^III^      V^Ö^     *^'w^     iT"     ^'"^" 
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Quod  verbum  jam  Josephus  Halkvy  {Doc.  rcl.  139)  cum 
pilakku  comparavit,  sed  sonum  solum  secutus  verborum, 
non  contextum  sententiarum.  Signa  jj  ^n  *^»^i  etiam 
locis  4,  5,   c.  30    (^ubi     in     lacuna     ponenda     sunt     sig"na: 

[IT  ^  •^]>^y  K  y»-  ^  fc^tJ);  2,  17,  55  cd  respondent 
assyrio  ^J  t^  U»  5»  3^  c  legenda  sunt  verba :  kä-Xl\  ^ 
rukusma).  Signa  significant:  ,,ex  duobus  conjunctum" 
r^H  ==  isipuy  ^y  >^*^|^  quomodo  legendum  sit  non  tra- 
ditum  est.  Verisimile  est  nomen  fusi  fuisse  bal  (si  modo  in 
linguae  sumericae  originalis  scriptura  X^  *->--^k:  signifi- 
cabat  fusum  et  non  Ass.-Babylonii  huic  signo  hanc  vim 


4 ,   63 ,    57  b     ^y    ^yyyi^    V^^     conjungltur     cum     X^   dudittu  et    ^y 

pallagdii ,  locis  4,   65,   39  b;    4,  62,  28  a  cum     ^|     [►^[i^.    Ex  bis  locis 

efficitur ,  ^T  ^T  []<"  "V^^E  ^^^^  instiumentum  ad  lanam  tractandam 
usurpatum.  Quod  si  ita  est ,  etiam  pallagdii  ejusmodi  instiumentum  est. 
Comparantibus    nobis  4,  O5,  3,  9  b;    4,  62,  28  a  cum  4,  63,  57  b  non  potest 

esse  dubium ,    quin    ^j     ►-►— Tj^  respondeat  voci  ^T   pal(l)agdti,  pal(l)agdii 

idem  sit  atque  arabicum  sX-Ls  eodemque  modo  factum  sit  ex  palaktit 
quo  aragdii  factum   sit   ex  araktii  (4,  28,  48 — 49  a),   ialaiidu  ex  ia/aintn. 

Cum  ^J  ^►^Tj^  significare  pilakkii  =  „securim"  inter  omnes  con- 
stet,  scimus  nunc  haec : 

^1      ^^►^ ]^  ^=  pilakhi  =  ,,securis"; 

^T     ►-►— T^  =  pilakkii  =^  „fusus". 

Apparet  bis  signis  significata  esse  haec  duo  veiba  prorsus  differentes 
inter  se  notiones  exprimentia  ob  eara  causam,  quia  (in  lingua  assyr.) 
eundem  sonum  habebant.  Non  consentio  cum  JosEPHO  Halevy  et  Stanis- 
LAO  Guyard,  linguam  quae  dicitur  sumericam  (sive  scripturam  sumericam)  ab 
Assyriis  inventam  esse  contendentibus.  Sed  non  esse  linguam  sumericam, 
qualem  exhibeant  tabulae  preces ,  incantamenta  etc.  continentes ,  originalem 
populi   Sumeriorum    linguam,    et    ex    aliis    causis    colligi    potest    et    ex  novo 

fortasse    hoc    exemplo    (nisi    forte     ^T     ►-►^[^    modo    in    scriptura  assyria 

„securim"  indicabat,  quod  utrum   ita  sit  annon  nescio). 
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dederunt,    quia    in    scriptura  sum.   ^'    *'>-\ir    significabat 
(„securim'"  =^1  pilakht). 

^TTY  ^jTf  >^TT^y  potest  per  se  legi  sur-sur-ri  et  sur-sur-ri. 
Pronuntianda  sunt  signa  siir-sur-ri  (syr-syr-n)  his  de  causis: 
1-  4>  35  t)  voci  /ainfi  respondet 
Signum  ^^^^  =  sir,  sar,  sir,  sar\ 
4.  5'  35  c  signa  ^  ^  )iii.  s/r''). 
Itaque  s.  >^  legendum  est  siii: 
Quomodo  fieri  possit  ut  voci 
ianin  et  videantur  respondere  sur 
et  sir  alio  loco  persequar.  Non 
dixisse  Assyrios  sur-siir  ex  eo 
apparet,  quod  >^  >^  coinpl. 
phon.  sequitur  ri  (quod  non  pro- 
nuntiandum  esse  ;-/  neque  indi- 
care  tempus  praesens  contextus 
verboruiii  sententiarumque  nee 
non  versio  assyria  (itmi)  docent). 

^y  t-p  quid  sibi  velit ,  do- 
cent verba  sumerica  }ni)i-tab-ba. 
Ilaud  scio  an  baculus  fuerit  ad 
quem  coUigäbantur  ultima  fila, 
quo  contorquendo  in  unum  con- 
jungerentur.  Imagines  ^)  in  mar- 
gine  adumbratae  accuratius  os- 
tendent  quid  sentiam.     Est  igitur 


II  ^J—  legi  posse  lir  apparet  ex  i,  68,  30  a;  ;,  6,  40  (3,  61,  21  a); 
I,  6q,  18  a;  I,  68,  6,  4  etc.,  ubi  ^j  *^\^^  ^]*^  ^''^^  fungatur  signorum 
^y     W^     ^^y^y^     (^^y     ,^     ^'J^^  )•    ^'-^  ^l^od    timplum  urbis  Uru  in 

terra  Sumcr  sitae,  quod   signatur  signis  ^T    ^/-    ►— T\|^,    appellatur  ^''f^-'' 

iir-ffal,     confirniat    miro     modo    sententiam     Fridkrici     Hommel    populuni 

Sumcriorum   pronuntiasse    ►^'v.^    i^n/,   Akkadiorum  ;;/(//  judicantis. 

2)   Cf.   imaginem   in    Rikhm,    //,iiuh^'örtirbiii/i   p.  442   dclineatam. 
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kii  /jaiti^')  funiculus  qui  adhibito  baculo  factus  est  i.  e. 
,,funiculus    ex   compluribus    filis    contorto    baculo    factus". 

*^Ti5^|    quomodo   pronuntiandum  sit  non  satis  elucet. 

Certum  est,  ultimas  verbi  ideogrammati  huic  respondentis 
litteras  fuisse  un(7t)  (cf.  5,  19,  11  cd;  2,  47,  43  c).  Primam 
consonantem  fuisse^,  totum  vocabulum  ^//«(?/^  videtur 
docere  S*  IV,  21  (ÖE'Lnzscii,  Assy 7-.  Lesest^,  p.  41).  Dubito 
enim  eam  ob  causam  num  optimo  jure  scripserit  gramma- 
ticus    babylonicus  si-'*^].^\-^u/m,  quia  sigimü  nomen  fuit 

signi  n^yAT  (=  "^11  -Y  A)  (cf.  2,^i,i,(^:  l'^J^y  =  iigiin). 

>-^T  ^T^-  Est  quod  miremur  post  ^^i^J  positum  esse  i. 
Cujus  rei  causas  cum  longum  sit  hie  exponere  alio  loco 
explicabo.  Hoc  tamen  dico ,  mihi  persuasum  esse,  *^>^f 
esse  ex  >-<  decurtatum  (quod  signum  bod  pronuntiandum 
esse  compl.  ejus  phon.  docet)  pronuntiandumque  bö.  Addo 
me  eruisse  vocalem  ö  sumericum  favere  complemento 
phon.  ^a\   (cf.  4,  I,  la). 

31.  bitruniii  non  respondet  germ.  bunt,  latino  versi- 
color,  sed  magis  germ.  zweifarbig,  lat.  bicolor.  Esse  tamen 
bitrumiL  non  prorsus  idem  atque  lat.  bicolor  ostendere  videtur 
loc.  4,  5,  ^2 — 35  (qui  locus  ita  vertendus  est:  ,,Funiculum 
laneum^)  biirrumta  ex  lana  capreolae  nondum  initae  et 
lana  agniculae  (?)  nondum  initae  torque  et"). 

munassir  significare  ,,discindere,  dilacerare"  constat. 
Quam  significationem  verbum  hie  respuit,   quia  infra  legi- 

1)  Ita  legendum  esse  signum  ^T  ÜZ  etiam  hie,  docet  2,  28,  59 — 61. 
Nani  ^T  ü  illud  quod  ibi  iegitur  esse  id  ^T  ÖlI  de  quo  nunc  quae- 
ritur,  ostendit  ^tt  T  W—  lineae  28.  Videlicet  associatio  ut  ita  dicam 
idearum  quaedam  effecit  ut  a  hottti  ad  palü  veniret  grammaticus  (per 
^y     >-^yi^  =  pilakku). 

2)  Esse  ulimni  (ulinit)  ,,funiculum  laneum"  docet  4,  21,  3  a,  ubi  itliiitm 
respondeat   signis     J^J     |^!!^' 
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mus,  Diäuiit  non  deletam  esse  (fertur  eiiim  in  c'igrum).  Ex 
1.  43.  discimus  existiniasse  Babylonios  mä)nit  attrahi  funi- 
culo  {}iiai>iit  käsa).  Itaque  „abscindere,  avellere"  signifi- 
care  iisSiint ')  (cf.  Guyard,  Notes  assyrio/.  '^  54),  necesse  est. 

Probatur  hoc  eo  quod  ex.  gr.  loco  2,  15,  41  cd  *^>^y 
vertitur  assyrio  iiasähu- 

Tj2.  »-^T>^T  ^  compositum  est  ex  ^t^^lj  =  ph  et  ^ 
^=  ,,facere"  (fortasse  significat  »-C^^^T  ,,verbum").  Quod 
vocabulum  significetur  bis  signis  non  tradiderunt  quantum 
equidem  scio  grammatici  babylonii. 

l},.  y  ^  a}ia  (cf.  lineae  35.  primam  vocem  a}ia)  inter- 
pretandum  esse  ,,adversus",  probant  loci  4,  26,  33  b  sqq. 
(atia  iivimi  u  kusi  sa  aua  siri  lä  tabu  nii  büri  (ll2>  sa  katu 
la  ilput  karpatu  sii/jiirratii  niul/hiia);  2,  17,47  et  5icd 
(=  Haupt,  Texte,  p.  88  sqq.:  ana  aviiirrikani  sa  inisu:  aiia 
kukani  sa  inisu). 

ikivu  quia  ejus  ideogramma  actionem  indicat  oris, 
quia  4,  ig,  6  b  legimus  ikirasu  lidammik,  4,  64,  68a  arrat 
limuttini  antecedit  verbis  ikini  la  daviku ,  simile  aliquid 
videtur  esse  atque  arrat.  Judico  ei  respondere  latinuni 
,,convicium"  ^) ;  cf.  4,  64,  68  a. 

In  lacuna  ponendum  esse  signum  ^|  docet  genus 
femininum  vocis  mämit.  Non  solum  limutti  sed  etiam  lim- 
niti  esse  femininum  vocis  livinu  videmus  ex  5,6,  114 
[l/afutu  limniti). 


—  9.    -    c  - 


1)  Cf.  arab.  w^j  (vL.ii.AX!  —  iIw'D),  aram.  "1D3-  Vocem  nairii  ab 
alia   radice    derivatam    esse    probat  id  quod  ei  respondet  arab.   wwJ.    arani. 

2)  Cum  Ulli  respondeat  hebr.  '^'^H  (JlJC).  ncque  minus ///i  hebr.n~^n> 
ikiru  hebraico  "l^H  (Job.  19,  3)  respondere  suspicor.  Hac  significatione  fugari 
hnjus  vocis  versiones  adhuc  praebitas  (e.\.  grat.  vers.  Davjüi  Mich.  üCjt) 
negari  non  potest,  praesertim  cum  limn   anteccdat  IC'^rP- 
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38.  j^^zj-  Fortasse  desinebat  verbum  signo  ^^^j 
significatum  in  ^;  cf.  5,  14,  56  ef  y^^j^-^a  =  tapkirtirj-^ 
2,4-j,  22  ef  (^i^-^rt  =  a^-t  biliiti  {=^  „infula,  vitta")  ^=  alhi^. 

39.  katisu.  De  origine  vocis  katu  sententiae  proba- 
biles  nondum  sunt  expromptae  (aram.  NHp  ex  lingua 
assyria  acceperunt  Aramaei;  cf.  kätum  sa  duppi  2,  32,  40  f). 
Audeo  suspicare  radicem  vocis  esse  '^lakähu  (^  likü^  Hp'p), 
ita  ut  katu  factum  sit  ex  lakahatu  eodem  modo  quo  mp 
ex  nnp"?  et  iräimi  ex  iraliamii. 

sipisii.  Hujus  vocis  radicem  nondum  cognitam  esse, 
est  quod  valde  miremur.  Patet  enim  sipii  esse  cognatum 
arabico  ^ä^,  ita  ut  eadem  intercedat  ratio  inter  sipii  et 
^s.Mj  atque  mter  Xvw//   et    >>^i'. 

40.  De   signis    ^>^   »-^y<y^y   ^^   4^  dixi  I,  16. 

De  nrudiiga  =  ^^lyT»^  \IH]  ^IIT-*^  disseruit  Delitzsch 
in  libro  ejus,  qui  inscribitur :   Wo  lag  das  Paradies?,  p.  228. 
>*^  '^in  legendum  esse  tor-ro  alio  loco  demonstrabo. 
^yy    etiam  aliis  locis  post  verbum  legitur: 
i)  4,  26,  25:  SU  vLiil(ul-lu)  duviu  dingirana  barantigada; 

2)  4,  2  c,  33  :  nambaguruda; 

3)  4,  16  a,  5:   nukuruda; 

4)  4,  i6a,  39:  gabara  »^  nida; 

5)  4,  20,  3,  17:  nukuruda  (=  aiia  aviili  apal  ilisu  lä 
tadiJji  —  ai  iturüni  —  lä  uttakaru  —  lirurusu  —  ul  uttakar). 
Ex  his  locis  cognoscimus  Signum  ^yy  i)  cum  studio  atque 
amore  poni  post  radices  in  ?/r  (or)  desinentes;  2)  posse 
exprimere  optationem  (et  tempus  praesens?)  et  tempus 
futurum,  habere  igitur  eandem  vim  atque  ex  gr.  tempus 
imperfectum  verbi  hebraici.  Qua  vi  etiam  hoc  loco  in- 
structam  esse  syllabam  da,  ex  iis  quae  sequuntur  sententiis 
et  ex  versione  assyria  (uparri)  apparet. 
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41.  iiparri\  Kx  ideogranmiate  >-*^  niultiscjut- ex  locis 
(2,17,  64  ab;  4,J2,29a;  4,  22,  19b)  patet  hoc  V(^rbum 
signilicare  actionem  „solvendi".  Ideni  est  atque  hfbraicum 
yiS')   (cf.  arab.  ^^.    svr.  y-£). 

42.  SiV'^T  =  ^'^^'^  (Haupt,   Kcilschriftt.  182,  2). 

^T^T   ►>^T    quare  pronuntiem  /';/  dixi  I,  56. 

^  I  '^T  semper  legitur  ab  honiinibus  doctis  la^  la^. 
Assyrios  et  Babylonios  ita  pronuntiasse  certum  est.  Su- 
merios  neque  la^  neque  lag  dixisse  ostendani. 

I-  0  \Is[  I'  quamquam  2,  27,  7  c  docet  legendum 
esse  ki-la'^,  tarnen  2,  ^1 ,  3,  ü8  postulat  ut  pronuntiemus 
kislag ; 

2)  loco  2,  2O,  64  cd  assyrio  iiauiaiii  respondet  sumeri- 
cum  sit-lu-ng. 

II.  ■^I,  quod  Signum  ex  eodem  signo  ortum  est,  ex 
quo  Signum  ■^'T  (cf.  Hilpkecht,  Freibrief  Xelnikadn.  /,  p.V), 
legendum  esse  zalag  discimus  ex  2,  57,  58  a^).  Ex  bis 
locis  satis  apparet  -^J  in  linguae  sumericae  scriptura  non 
indicasse  sonum  lag  sed  slag.  Dixerit  quispiam :  At 
scripserunt  Assyrii  suliig.  Respondeo  :  Non  poterant  ver- 
bum  sing  aliter  scribere  propter  scripturae  suae  naturam, 
sicut  Graeci,  cum  utebantur  scriptura  cyprica .  non  po- 
terant verbum  ar^Qco/rog  exprimere  nisi  signis  syllabis  a/i- 
to-rc>-/>o-se  respondentibus.  Audio  alios  objicientes:  Signum 
^T    significabat    sonum  lag   in    linguae    assyriae  scriptura. 

1)  Eliam  ejus  verbi  y^£  quod  sic;nit"icat  ,,ducem  esse"  in  lingua 
assyria  reperitur  radix  atque  ea  in  verbo  ^M  |  j-rr^  (cui  respondet  sumeri- 
cum  >if7»i-  iir  -{tir-fj,  ex.  gr.  2,  6,  35  cd),  quod  videlicet  proniinliandiim  est 
pifrii. 

2)  Cf.  cum  bis  100158^330:  "-:«-/«i''-^^4^j    ^|    *"'--/-//- vv. 
Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  11  4 
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Sed  saepius  mutaverunt  Ass. -Babylonii  significationem 
signi  sumerici,  cum  eo  sonum  repraesentarent  ab  eo  sono, 
quem  exprimebat  in  scriptura  sumerica ,  syllaba  prima 
omissa  differentem.  Exempli  gratia  "j^^)  in  scriptura 
sum.  indicabat  sonum  girin,  in  scriptura  assyria  son.  rin, 
in  s.  s.  Signum  >^^yi^yT  son.  um  ^  in  s.  babyl.  sonum  r;/, 
Signum  ^^^ij  in  s.  s.  sonum  saJiir,  in  script.  ass.  sonum 
hir.  Sicut  linguae  hebraicae  pronuntiationem  rectam  ob- 
liti  sunt  Judaei  eamque  secundum  pronuntiationem  linguae 
aramaicae  formaverunt ,  quam  posteriore  tempore  loque- 
bantur ,  nee  minus  sicut  nos  linguam  latinam  et  linguam 
graecam  detestabili  ne  dicam  horribili  pronuntiamus  modo, 
litteris  scriptis  eandem  quam  in  nostris  unguis  habent  vim 
attribuentes ,    ita    grammatici    Bab.-Assyriorum  originalem 

i)    Signo     TT  etiam    aliam    significationem    dederunt    Ass. -Babylonii, 

soni  eo  expiessi  in  scriptura  sum.  consonantem  omittentes,  dico  signifi- 
cationem lak.    Nam  1.  S^  3,  12 — 13  (Delitzsch,  Lesrsfiirkc^ ,  p.  45)  legimus: 

[-S/]  T_T-"^f^^|  I  I  ~  1  I  •  Ex  bis  locis  sequitur,  signo  TJ  signifi- 
catum  esse  sonum  in  g  (k)  desinentem.  Nunc  autem  \_  \  in  scriptura 
sumerica    pronuntiabatur    lagah.     Videtur    igitur  verisimile  esse,    si-^^^^-ku 

legendum    esse    si-lak-kii    [simili  modo  factum  est,    ut  signum    .4^\^^4^ 

in  scriptura  sum.  indicet  vocem  siihur  (S^  358),  in  s.  ass.  sonum  snh\ 
Hanc  rem  praeclarissimo  modo  confirmare ,  recte  me  conjecisse ,  v.  namiint 
respondere  in  lingua  sumerica  slag,  haud  scio  an  non  opus  sit  dicere. 
Habemus  enim   has   ut  ita  dicam   aequationes : 

S7iltig  =  naiiiärii  zalag  =  ■^■i- 


slah 


diag = -j^yy  T 


Ergo  nnindru  =  siihig  =  *slah  =  zalag  =  silag.  De  differentia  vocalium 
hie  disserere  longum  est.  Ut  conferatur  peto  id  quod  et  si  et  sa  respondent 
assyrio  sd»ui  et   mal  et   unil  voci  nabdtti,   et  na  et  ///  voci  tidhii  etc. 


^L 
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signorum  sumericoruni  pronuntiatioiicm  obliti  eodem  saepius 
modo  ea  pronuntianda  esse  existiniavcrunt,  quo  in  scriptura 
assyr.  pronuntiabantur. 

(>-^^M  )  >'^^*^T  ^1  =  {hiiin)-i)iima  =  ainatu  esse,  do- 
cent  2,  T^2,  62  a;   S"*  33. 

^TT  etiam  aliis  locis  inter  verbuni  et  ejus  suffixuni 
ponitur ;  cf.  4 .  2  ,  IV  3  ;  4,  3,  2  i  a ;  4,  6.  2.  30  a  ;  4,  i  2,  2  i 
{naDi-siba-da-bi  =  vi  ussu);  4,  3,  21  ii  (r  bil-sub-bu-da-giini 
aut  bil-ni  gid-da  gii>ii .-).  Videtur  nihil  significare  vorbum 
cum  -da  conjunctum  aliud  atque  verbum  cum  -da  non 
conjunctum  ;  cf.  5,  51.  54  b;   5,  51,  21  a. 

Siptu. 

^nk  UM  =  ^ssi^  cf.  4.  5Ö,  17  b.  ^^TTT  ^<]^  leg. 
esse  suriii  vel  ka/ii  docent  2,  21,  4  cd;  S^  287  —  288.  Videtur 
significare  ,,igniarium"  hoc  1  o  c  o.  Per  se  notio  verbi 
amplior  esse  potest.  Haud  scio  an  nihil  aliud  significet 
nisi  ,,instrumentum  ' ),   vas". 

T^T  nibft  esse  constat.  Significare  riibfi  aliquid  latino 
,.sacer"  respondens,  hie  videtur  demonstrare  locus  (Opi'kkt). 

attapaJ]  utrum  cum  iiapaJju  =  ,,elucere,  effulgere,  emi- 
care"  conjungendum  sit  an  cum  iiapaliu  =  ,,conflare"  non 
patet  ita.  ut  dubium  esse  non  possit.  Tamen  quia  forma 
vocis  attapaJj  alia  est  atque  forma  vocis  appuhit  (IUI.  2) 
significare  attapalj  existimo  ,,ut  emicet  aliquid  facere,  in- 
cendere". 

^^  ^  '*^in  iion  solum  a  Gkokc.io  Snuth,  sed  etiam 
a  Paulo  Haupt  lectum  est.  Tamen  falsum  est.  Nam  cum 
ex  eo  quod  ^J^J  ^i:^^  attapaJ;  respondent  verba  ^J^J 
►^^T  (^PP"liih  colligi  possit,  ^I^C^y  asnipu  respondere 
attapalj   isa  -  "^JJ^J  ,    isa  -  -^JJJ    formam  vocis  iSati  indicet  ne- 

I)  Cf.  hcbraicum   ^^^2   (DklitzsCH,   I/t-bn-w  /<ui-;;-iiai,u;   l).  25). 

4* 
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cesse  est.  Unde  sequitur  ut  pro  ^JjJ_  legfendum  sit  ►^yiT 
(Delitzsch:  ^Ji.^p^j:  Letztes  Zeichen:  ta."'). 

52.  ^][^y  ^I^^C^y  etiam  1.  4,  58,  53  b,  Lenormant,  C/xoh- 
de  textes  cnn.,  p.  208  cum  rebus  ad  usum  ignis  pertinenti- 
bus  conjungitur.  Jamdiu  (a  Friderico  Delitzsch)  esse 
,,foculum"  cognitum  est.  Legenda  esse  haec  signa  kiiiünn, 
docet  et  fragmentum  tabulae  a  Francisco  Lenormant  editum 
(1.  c.)  et  5,  39,  57  ab  sqq.  kinümt  esse  idem  atque  Wl3r, 
(MfcjL^  constat ;  cf.  ZeitscJir.  f.  Keil  sehr.  \.  122  sqq.  Usque 
ad  hoc  tempus  conservatum  est  hoc  verbum  eadem  vi 
praeditum  (cf.  Maltzan,  Mekka,  p.  138,  Mever,  Arabischer 
Sprachführer,  p.  318). 

pisirtii  (pi/jirtu .-)  non  legi  in  tabuhs  nisi  hie  et  2,  34, 
6g,  quo  loco  idem  significare  atque  hoc  loco  apparebit. 
Respondere  videntur  signa  s^»^'  ^^^prr  voci  pisirtii.  De 
his  signis  disseram  paucis  ad  1.  IUI,  7. 

IUI,  I .  ravikii  ductum  est  a  radice  rainhku  et  signifi- 
cat  proprie  ,,effusorem,  libatorem".  Ex  hac  significatione 
orta  est  sign.  ,,sacerdotis,  incantatoris"  (boni),  quia  et  sacer- 
dotes  et  incantatores  (quorum  muneribus  unus  functus 
esse  homo  videtur)  Hbatione  et  respersione  utebantur  sae- 
pissime').  Quomodo  legenda  sint  signa  *-'p^-  *^TT  ^I^T 
^yyyi^,  nomen  dei  ^^'A^  ^IIU  T^  sum.  indicantia,  1.  ZK  I, 
310  sq.  me  nescire  confessus  nunc  conicere  audeo.  Nam 
ex  eo  quod  urbs  dei  IN.KI-ga  sacra  fuit  Iridiig  i  Urudug), 
quod  porro  Alaruduk  (filius  dei  IN.KI-ga)  saepius  appel- 
latur  du  iridiiga  (Urudiiga),  quod  denique  Graeci  Oannem 
etiam  Eiedio7,cg  vocatum  esse  (Lenormant,  Magie  11.  Wahrs.) 
tradiderunt,  haud  scio  an  non  temerius  sit  concludere,  signa 
*~->Y-  *^IX  Kl^^'A'"'^  pronuntianda  esse  iridiiga  ve\  Ereduga. 


1)    Aliud  verbum    ab    eadton    radice   derivatum    idemque   significans  est 

^^ -  kn  =  riin/ku  ,    quod    verbum    Assyrii,    verbi    iiippü    (li'ipu^)    quocum 

saepius  conjunctum   est   imitantes   lormam  ,   tinxerunt   (i,  17,  21  ;   Tigl.  I,  30) 
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2.  appiiljii  videtur  significare  ..conflcire",  qucunquam 
equidem    non    intelligo    quoniodo    loco    2 ,   51,   q  b    appulju 

(signum  ^[^:  videlicet  loco  signi  *^^l  ponendum  est) 
actionem  ..conflandi"  possit  significare.  Nam  dipani 
=  ^^'[•oi  ^^^^^T  '  {4,20,42a)  ,,facem"  esse  et  ex  ejus 
ideogrammate  (,,canna"  -j~  ^ignis"  -|-  ,,ferre")  et  ex  locis 
elucet  ubi  reperitur.  Nam  4,  26,42  a  deum  ignis  eam 
ferre  docet  (eaque  tenebras  illustrare?),  4,  56,  27  b  incendi 
ea  aliquid,  4,  56,  17  b  illustrari.  Majoris  momenti  est,  quod 
loco  4,  50,  47  b  reperitur.  Hie  enim  locus  ita  vertendus 
est:  ,,Annunaki  sustulerunt  faces  et  luce  sua  (earum?) 
tremente  effecerunt,  ut  terra  micaret"  ').  Rejicienda  igitur 
est  versio  P.auli  Haupt  (cf.  Eb.  Schrader  ,  KAT^  62). 
Elucet  has  faces  fulmina  esse.  Num  diparu  syriaco  NlS^t' 
cognatum  sit,  in  medio  relinquere  malo.  Quod  si  ita  sit, 
inter  diparu  et  N1£''!^  eadem  intercedat  ratio  atque  inter 
admanu  et  tm):^^N  (;^C^^t). 

uiiäJi  nimirum  signiiicat  ,,exstinguo''  (cf.  2,  27,48gh: 
::^-T  V^y  ^^^  V^T  .^{J  =  kabasu  sa  isati  (Vj  »^II 
V^   --II  =pasähu)). 

I)  Reperimus  in  tahulis  has  ut  ita  dicam  aequationes:  Ui-ni-iis  =  lia- 
nuilii  5,  30,  02  ab;  iu-ru-iis  =  kabäbn  5,  30,  63  ab;  Su-ni-iis  ^=  ianiH  2,  34, 
71  ab;  hi-^n-7is  =  iamü  5,  19,  26  ab;  iti-^u-ns  -=  labäbu  5,  19,  26  ab; 
[lu-]nt-iis  :=  iababii  2,  34,  64  c  d.      Ex  bis   locis  eflicitur,   ut 

1)  hi^us  sit  idem  atque  iitnts,  id  (juod  demonstrat,  sum.  ;■  arabicu  c 
simile  esse  (Haupt  I; 

2)  kabäbu  sit  idem  atque  haiiKi/n.  Videlicet  hoc  verbum  radix  est 
vocis  kakkabii  (32ir'  ^.^SuS;  cf.  voccm  k,^OCAi  linguac  maghrit.:  Maltzan, 
ZDMG  27,  227);  cf.  5,  30,  61  ab   et  Hilprfxht,   Freibrief  Kibnkadn.  I,  17; 

3)  iamn    sit    idem  atque  liaiiuilii.      Hoc  verbum   suspicor  esse  radicem 

vocum   c.  L4-U/,    2'ww'  ^'tc.,    ila    ut  haec  vox  propice  signihcet  ,,id  quod  mi- 

cal".  Nam  a  radice  L^a«  non  derivatum  esse  ==-  I  ^  "■  pleriquc  judicant  ho- 
iniues  docti; 

4j  iabdbu  sit  idem  atque  haniälu  ci  arab.  v_/.a*/,  hebr.  (aruui.i  2'2U' 
cognatum. 
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3.  ^.y-'*^TT  "i^*^  in  ZK  I,  293  legi  as-sub-bu,  a  radice 
sababit  ducendum  et  ex  asbiibn  eodem  modo  quo  nasaddu 
ex  nasdadii,  lun/iiirratu  ex  naviniratii  etc.  ortum  esse  hoc 
verbum  existimans.  At  1.  5,  50,  41  b  {:  isätii  isarap)  docet 
legere  nos  debere  asnipn. 

uräba.  Huic  verbo  respondet  urabbii  lineae  0.  Repu- 
tantibus  nobis  i)  uräba  in  vocalem  desinere,  non  tikabbat, 
jinäJj;  2)  nrabbii  in  longam  vocalem  desinere,  iinäJjii,  ukab- 
batii  in  brevem;  3)  respondere  loco  2,  51,  ig  b  huic  iiräba 
verbum  u[-i'ab-]bi:  dubium  esse  non  potest,  quin  radicis 
verbi    primae    consonantes    sint    r   et   b ,    tertia    sit    conso- 

nans  infirma.  —  Sumericum  A^  A^  ^yy~j  (^accadicum 
>^  A^  ^1)  saepius  vertitur  assyrio  sanäkii  (2,  48,  45  ab; 
2ö  od;  5,  29,  69  ef  (=^//;;/);  4,  15,  57"58  a  (•-^i^  =  i^  1^; 
cf.  4,  30,  21  a);  cf.  4,  64,  5b  etc.;  2,  :i^2>^  4öe);  cujus  verbi, 
quia  loco  2,  48,  45  idem  est  atque  siniit,  niagirii,  deinde  5, 
2g,  69  idem  est  atque  sabätu,  neque  minus  significat  actionem 
,,alligandi"  (i,  41,  30),  ,,colligendi"  (i,  42,  29  a,  ita  fortasse 
in  locutione  :  astur  asnik  abri),  ,,appropinquandi"  (4,  64,  5b; 
4,  15,  58  a),  quia  denique  vocis  suuku  radix  est  sa)iäku 
(cf.  syr.  piD),  principalis  significatio  est  ,,comprimere,  pre- 
mere".  Itaque  quia  Av-  A^  (=  diin-diiii,  dig-dig  sive  ding- 
ding) et  assyrio  sanaku  =  da/jü,  et  assyrio  sanäku  =  ina- 
gäru  respondet,  principalis  vocis  dini-dint  {ding-ding)  signi- 
ficatio sit  necesse  est  ,,comprimere,  premere".  Nunc  autem 
locis  5,  2g,  71  gh;  2,  ^2,  16  ef;  2,  44,  2  cd  «^  i^  ^J 
respondet  assyrio  rabii,  [>*^-bu-n,  >*^:-butu  i.  e.)  tarbii,  tar- 
biitu.  Ergo  verisimile  est  rabii  proprie  significare  ,,com- 
primere ,  reprimere"  ^).  Quam  significationem  huic  loco 
maxime  accomodatam  esse  elucet. 

l)  Fortasse  rabn  cognatum  est  hebr.  y2~l  ^i,  quod  signiticat  ,,inire", 
quod  non  esse  formam  arama'icam  hebra'ico  V3"l  respondentem  ipsa  verbi 
significatio  persuadeat  nobis  necesse  est  (cf.  Lagarde,  Scinitica,  p.  26j_ 
Quod  si  ita  sit,    eadem  ratio  intercedat  inter  U^"!  (=  „inire")  et  {ralm  =) 
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4.  *^*^T  V"  t^T^fT-  Hoc  signo  non  exprimi  ipsius  nostri 
,,frumenti"  notionem  (cf.  Lyon,  Sart^on ,  Cylinderinschrift, 
1.  41),  sed  genus  quoddam  frumenti  (////<•  sortf  de  i^raüi), 
jam  Stanislaus  Giyard  contendit  ( /.  Asi(Xl.  1880,  tom.  15, 
p.  51 J).  In  inscriptionibus  historicis  saepissime  legimus 
species  frumenti  (?)  signis  "^^  et  "^  t^^wr  »5A  indicatas,  in 
scriptis  sacris  species  frumenti  (?)  signis  *^*^j  "^C^YYYT  ^^ 
»^*^t  ^  ^T^yyy  indicatas.  Cum  praeter  haec  indiogram- 
niata  etiam  reperiamus  speciem  frumenti  signis  *-*^^  *)t 
*^|  I V  significatam ,  quinque  autem  genera  frumenti  in 
Assyria  et  Babylonia  culta  esse  non  traditum  sit,  eadem 
frumenti  genera  diversis  signis  iudicata  esse  ab  Ass. -Baby- 
loniis judicemus  necesse  est.  Colebantur  ab  Ass. -Baby- 
loniis imprimis  triticum  ,  hordeum ,  panicum.  Esse  "^ 
..triticum"  constat.  Esse  »-^»-^')  "^  ^^ITv  ,, hordeum" 
U.  37'  J-^i-K  docere  videtur  arabicum  y>jixi.  Esse  *^*^  ^ 
t^T^^  vile  quoddam  genus  frumenti  (?)  docet  Sargonis  Cyl. 
linea   21.  {sainassaiiii  ki   *-*^\   "^   j^y^^    ifui    niaJjiri   säuii). 

ribii  (^  „comprimere'"!  atque  inter  ^»»22  (.»comprimcrc-  leniiiiam"!  et  kahäsu 
{}a  iläti  2,   27,  48  ijhl.    A'/d/   illud  assyrium ,   quod  saepius  coiijun<.;itur  cum 

iarri\ti\j,    videlicet  cum    arabico     »j .    (,,cominoiatus  est"!  conferenduni  est. 

1 )  Signum  an,  quod  continent  haec  nomiuum  ti umenti  :,'encrum  ideo- 
grammata  non  signilicat  „deum"  sed    eodem    niunerc    fungitur   ()uo    fungitur 

illud  Signum    ^^'  ,    quod    reperitur    in    ideogrammatis  „tlammam"    (^M~ 

^1    *4^)  et  ,,ferrum''   !>-►+-     ^t    )    significantibus.  quia  haec  res    divinae 

existimabantur    esse    originis    (cf.    ^"^T"'    aiiian    ^"*T^     /a^u:    4,  64,   50  al. 

Eodcm    modo    usurpari    ^*T^     in    scriptura    medica    constat    (OiTKkT,    Ia 
pciiplr  et   la   lani^nif  t/rs  MeJcs.   p.  46J. 
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Itaque  significari  hoc  ideogrammate  ,,panicum"  ')  collegi 
(cf.  5,  I  ,  48  cum  Herodoti  libri  I.  cap.  183.).  Verisimilli- 
mum  tarnen  est,  signo  >^*7^  'i^  ^T^yyy  signari  ,,stramen"^). 
Restat  ut  eruamus  quae  sit  vox  respondens  signis  >-*^'^ 
^  ^y^ipp:.  Lyon  {Inschriften  des  Sargoii ,  Cyl.,  1.  41)  ex 
4,  16,  28  a  conclusit  esse  haec  legenda  nirba.  Non  recte 
is  quidem.  Nam  Nirba  nomen  dei  esse ,  apparet  ex 
1.  4,  16,  24  j).     ,,Panici"  vel    (id  quod  et  ex  annott.  i   et  3 


1 )  Signa  ^  fc^>"WT  *4  nihil  aliud  esse  videntur  nisi  signa 
■^  ^Y^jriT.  Signum  enim  i^r-  videtur  eodem  modo  peiietrasse  in 
Signum  ^^^jvr  quo  signum  lA— ■  in  Signum  ^Z^l^T  (ex  quibus  signis 
factum  est  signum  ^_,^<i^M  ;  cf.  nomen  signi  ^_^i^M  :  'sa  izakni  pappn 
i'/i't},  et  signum  »^^ttt  lex  quibus  signis  factum  esse  videtur  signum 
^^jir/  =  „frater";  cf.  quod  et  A—  ,,fratrem"  signiticat  et  ^^t y^^ j .  Qua  de 
causa    etiam    '^C    w-gi^jrr    ^/—    „panicum"   significare    elucet    et  verisimile 

est   *^*^T    "if^    'i^C^TTYT    i^'^licare   „triticum". 

2)  Quod  ex  loco  3,  41,  33  b  {_kiiiti/  (=  ,,pabulum")  itrkiti  —  kuint 
p/i/ri/)  nee  non  ex  ipsis  11.  5.  i,  48  et  Sarg.  Cyl.  1.  21  concludere  licet, 
aliisque  locis,   ubi  \tgimvis  p's/'r Zu,   non  refutatur  {pih'ru:   LOTZ,  Tit^l.  VIII,  68 

= //.v//7«  =  ,,stramen".^;    ^Tl|[     \TY    *"n  "    (VIII,    67)   =   „horreum".'; 
cf.  4,  2,  28  c). 

3)  Loco  4,  23,  13 — 14  respondet  signo  dei  ^^^T  ^^  t^y^jtii  sum. 
►"►n^  <^fv"  ■^4.  ■■''"''  q'-iod  et  aliis  modis  pronuntiari  potest  et  Ditiara. 
Nolo  quidquam  contendere.  Tamen  non  possum  facere,  quin  moneam  eos  qui 
legunt ,  deum  t>'"ltl*n  nabataeum  [ZcitscJirift  iL  D.  M.  G.  1875,  p.  99  sqq. ; 
Wetzstein,  Reisebericht  in  (/.  Hmirmi.  11.  d.  7'r.,  p.  112  sqq.;  Krehl,  Reli- 
gion ci.  vorislamisclien  Araber,  p.  48;  VOGUE,  Inseriptions  se'mitiqucs,  p.  I20) 
et  noraine   et  vi   miro  quodam   modo   cum   hac  voce  et  hoc  deo  congruere. 

Si  verum  est,  quod  supra  diximus,  ^^^T  idiogrammatis  non  signiti- 
care  deum  ,  expectare  nos  necesse  est,  deo  hujus  frumenti  responsura  esse 
signa  ^►f-  *^*T~  ^^  t^T^S"  ''^'^^  "°"  recte  expectare,  docet  ex.  gr. 
quod  locis   3,   69  ab,    2  —  3,   6 — 7,   8—9   ^^T^  \ls    "°'^  opponitur  *^»T^ 


L_ 
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et  ex  eo,  quod  ss.  ^^^  y^  1.  5,  42,  18  g-h  ass.  resp.  ti/)iiii 
(=  "(^'n),  app.  videtur)  ..straminis"  nomen  fuit  fyisirfii. 
Videtur  enim  »->-T  "^  ^T^y  respondere  voci  pisirtu  li- 
neae  III,  52,  praesertim  cum  4,  17,  igb  (*^*^f  "^  fc^T^iw 
//////)  doceat,   „straminis"   nomen  ass.  esse  gen.  fem. 

ukabbat.  Cum  appareat  frumentum  sive  stramen  in 
ignem  inici  (j,  51,  Xr.  i  rev. !) ,  cum  voci  inia/jit  opposita 
sit  vox  appuJdi,  voci  iiraba  vox  asntpu,  verisimile  est  voci 
nnakkü  aliquo  modo  oppositam  esse  vocem  ukabbat  {-tu ; 
cf.  1.  7.).  Itaque  ukabbat  significet  necesse  est  aut  actio- 
nem  „tollendi"  aut  ,,delendi".  „Tollendi"  significare 
actionem  ex  verbis  sequentibus  (,.ita  —  solvat,  —  solvat,  — 
auferat  — ,  amoveat  ,  solvat")  effici  videtur.  Esse  knbbutu 
talmudicum  "^22  (T13r,  "!2rc)  =  ,,averrere"  nemo  negabit, 
cum  assyrium  kabatu  id  quod  respondet  hebraico  122 
doceat ,  minime  impedire  quominus  knbbutu  cum  121  con- 
jungamus,  differentiam  inter  ~l  et  /  consonantes  inter- 
cedentem. 

Loco  signorum  *^*^j  ^IT^'TT  legenda  esse  signa  *^*^\ 
^^^^Z^II  Delitzsch  me  docuit.  Quem  indicent  haec  signa 
deum  nescio.     Mdentur  tarnen  indicare  ,,deum  herbarum" 

(cf.  quod  ::yyT::  ^^Ty  =  urkitu). 

9-  |^(<<T<<<y  non  legendum  est  iiiainiiiau  (quod  sunt  qui 
contenderint),  quia  locus  4,  Ö7,  37  a  docet .  ei  respondisse 
verbum  et  masculini  generis  formam  possidens  et  feminini. 

Cum  notio  hoc  signo  expressa  exprimatur  arabico  ^ULi 
aram.  *':j£  ,  hebr.  'i*^? ,  fortasse  ei  respondet  vox  '^pultDiu 
sive  * pulauü  '). 

*'>^     sed    *-►!      *-A-     ^T^y  i<^  iion  *->^       ^^      4^  -cd    >-»-^      .4^. 

-^  <^T  ^  ^y-  -n  ^^}  --y  ^  ^y-  >.!  --y  ^  ^t^  . 

1)  Cf.  P.  Haupt,  Jolius  Hopkins  University  Ciixulars  1884,  vol.  III, 
Nr.  20,  p.  51.  —  [Ju-zo/il). 
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lo.     11   „filium"  indicare  videtur  (cf.  5,  8,  46). 

lüpassasu  esse  formam  Paelis  docet  vocalis  ii  syllabae 
/;/.  pasäsu  legitur  ex.  gr.  locis  4,  59,  20  a  (post  lisatbü), 
4,  64,  7  b  {lipsusu  liimnüa  ante  ai  iikarribiini^,  5,  4,  38  {päsisii 
Jjitäti).  Ex  bis  locis  apparet,  pasäsu  exprimere  actionem 
,,amovendi".  Num  ei  sit  significatio  angustioribus  finibus 
circumscripta ,  non  patet ').  Forma  vocis  lüpassasu  ex 
lupassisasu  orta  est  eodem  modo  quo  ukallu  ex  ukallilu 
(4,  5,  39  c).  Idem  igitur  factum  est  de  verbo  assyrio, 
quod  de  verbo  syriaco ;  cf.  syr.  ]mc  in  Barhebraei  gram- 
maticae    capite    eo    quo    agitur    de    Nncit*::   ]D3:;nt:T   Nmns* 

^IXli   ]C    D"lt331     (ed.    Bertheau,     verss.    308   sqq.,    Martin, 
346  sqq.). 

Siptu. 

15.  Post  <y-lglfuisse  Signa  y^Ö  ^T::^Kfff<ie[ 
jam  Paulus  Haupt  vidit. 

16.  Spatium  signum  ^T  sequens  majus  esse  in  arche- 
typo  hujus  tabulae ,  quam  in  hac  tabula  testatur  Paulus 
Haupt. 

17.  Quia  loco  57,  IV,  11  legimus  kiina  ^Ti|^^  \Is 
^1 1 Y  iua  a/ji  atabbi,  quia  suktu  est  idem  atque  atabbu,  quia 
post  Signum  ^  |  legi  posse  *^  testatur  P.  Haupt,  in  lacuna 
ponendum  esse  verbum  su-uk-tl  suspicor. 

19—20.  Cum  ziuii  significet  ,,irasci",  hie  scribendum 
et  legendum  esse  zinüti  —  zinüti  apparet. 

21.  Quia  ante  lacunam  /T^T  legitur,  post  lacunam 
///;/;/   Uta,    quia    in    lin.  9..  legimus  kisir  libbi  ilisu ,  ki  esse 


l)  Ei  cognatum  esse  videtur  hebraicum  DD£  (Ps.  12,  2). 
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initium  formae  cujusdam  a  kisni  derivatae  patet.  Ergo 
aut  legendum  est  /•/.>/>  aut  kisri  (kisni).  Nunc  autem 
vestigia  signorum  ^  T  reliquiae  signorum  ■^>^Ty|^  aut 
^^11  rTTT  ^'^'^^^o  modo  esse  possunt.  Ergo  in  lacuna  scri- 
benda    sunt    signa     [<^    t]]     ^TI<[T]    ^^^^    \i^    t\^ 

^TT|TJ. 

--•  t^III  "^  lacuna  ponendum  esse  docent  11,  7, 
17   etc. 

2T, — 24.  Cum  lacunani  utriusque  lineae  verbum  {=  Zcii- 
icort)  continuisse  necesse  sit,  cum  vocem  ass//;n  significantem 
,,quia"  saepissime  permansivum  tempus  sequatur  (cf.  Haupi, 
Kcilschriftt.  75,  7,  8;  2,  15,  45  ab),  denique  in  utraque  linea 
post  lacunam  legamus  ^^TJ '  .  fuisse  hoc  ta  verisimile  est 
verborum,  quae  in  lacunis  scripta  erant,  terminationem  se- 
cundam  personam  singularis  numeri  temporis  permansivi') 
indicantem.  Cum  post  lacunas  et  ante  lacunas  legamus 
accusativos ,  verba  in  lacunis  fuisse  necesse  est  accusa- 
tivum  duplicem  regentia.  Primi  verbi  prima  consonans 
tuit  t.  Itaque  in  lacuna  1.  2^^  am -/ja  fuisse  suspicor  (cf.  i, 
17,  18  cum  r,  18,  45;  cf.  S'',  82).  Quid  in  lacuna  fuerit 
lineae  24.,  non  possumus  eruere.  Suspicor  in  lacuna 
fuisse  ga-a))i-la  (cf.  4,   67,   35  a). 

25.     Si  comparabimus    hunc    locum  cum    1.   4,   56,   7  b 


►»^ 


<«  A  -^  -^TT)^  4.  17, 43, 44  a  (-  -^  ::::  ^} 


i)  Confene  licet  cum  hoc  loco  locum  4,  07,  33  a  sq<].,  si  modo  iia 
restituendus  est:  laiiitin  d'ij-nu  däim  purussä  parasii  l>itninin<j  Uilntti  b^iU't 
ittika  [uassniit  ^    tjagnniaf  ii  iuziibu   t'uil. 

2)  Cf.  autem  L'lNORMANT,  choix  r/c  tr.xtis,  fasc.  III,  Nr.  06,  p.  2;o  sijc]., 
ubi  integra  tabula  K.  142  -f"  I^-  43  ~t"  ^-  -^'O'  signata  primum  edita 
est.  —  (/>',•:,./,/). 
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^^yy  ^^y  =  purussasu  />itnis) ,  intelligemus  signum  g| 
post  lacunam  scriptum  non  recte  esse  lectum  mutandum- 
que    esse    in    »^t    et   in  lacuna  ponenda  esse  signa:  \y^-pj 

tE^ffl  <«  H 

14.  »^>^y  t^y  >-^  hie  non  significare  flammam  sed  ignis 
deum  docent   11.  2^  sqq. 

V   y^^    lego    sadi' ,    quia    cum  näräti  conjunctum  est. 

C^yyy^  KIeI  ^yyy  etiam  legendum  esse  loco  4,  56,  25  a 
videtur. 

snkti.  Quia  1.  i,  47,  VI,  20  —  21  legimus  siiktii  usissiravia 
usaJjbiba  atabbis ,  in  Sanheribi  inscriptionum  a  Savce  edi- 
tarum  paginae  149.  linea  60  (=  Layard,  inscrr.,  p.  64,  1.  61) 
=  Sanh.  Kuj.  IV,  35:  atabbii  usa/jbiöa  suktis ,  atabbii  ideni 
fuisse  videtur  atque  siiktii.  Suktn  hebraicum  npt*  esse 
VoQ^o^  {L'inscriptiou  de  Bavian)  -^xohdiv'xX..  Esse  atabbii  ,,ca- 
nalem"  ex  2,  38,   16  ab;    4,  57,  IV,  11   apparet. 

24.  Verbum  'PQ.T  duplicem  accusativum  regere  posse 
constat  (Prov.  31,  12:  yi  NtJl  31^  inn':'D.l).  nassaru  forma 
est   J.JIÄJ  a  radice  nasäru  derivata  (=  ^nansani). 

25.  punissn.  Forma  hujus  vocis  cognata  esse  videtur 
formae  vSTli"  linguae  syriacae   (cf.  pukurrü,  nigiiviniü). 

26.  Hac  in  linea  legenda  esse  eadem  verba ,  quae 
leguntur  loco  4,  ig,  1  a,  me  docuit  Fr.  Hommi-:l  {Vorsem. 
Kulturell,  p.  477;  annot.  175).  Qua  de  causa  ita  reficienda 
sit  linea,  eodem  loco  explicavit. 

28.  Post  ^^yyy  legendum  esse  y|y  idem  me  docuit; 
post  yyi  et  ante  'i^*^  legendum  esse  >^  ipse  jamdiu 
conjeci  comparatis  cum  hoc  loco  locis  4,  5g,  40  a  et  4, 
19  b,  24. 


C.   Rczold,   Fau   Fragment  zu  S^.  6l 

26.  *^|^yV  T  ^^  V^  '*—-//////  non  reperi  nisi  hoc 
loco  et  loco  4,  IQ  a,  i  ').  C'onjicio  hoc  vocabulum  aut 
conjungendum  esse  cum  hebr.  et  aram.  NCÜ  (cf.  4,  19,  30: 
I  >^y  l'I -'-''/''  nipustu-)  i^isii  imtali)  aut  cum  hebr.  r\T\  (cf. 
ea  quae  annotavi  ad   vocem  (aiiii)  lineae  III,   jg). 


Ein  Fragment  zu  S\ 

Von    C.   Bczold. 

Die  jüngst  veröffentlichte  zweite  Hälfte  von  ]'ol.  /' 
des  englischen  Inschriftenwerkes  enthält  (pl.  jS)  einige 
wichtige  Fragmente  zu  den  sog.  ,,Syllabaren".  Eines 
derselben,  D.T.  16,  auf  dessen  Zugehörigkeit  zu  S^  ich 
am  14.  März  1883  aufmerksam  wurde,  ist  meines  Wissens 
dasjenige  ,, babylonische  Duplicat"  dieser  Art,  das  von 
allen  zuerst  edirt  ^)  worden  ist  von  Lenorman  r  in  choix 

.    trxtcs ,  Hft.  3,  Nr.  77,  S.  177.      Es   ist  Duplicat    zu  dem 
uiinummerirten  ,    von    Hormuzd    Rassam    zu    S''    i    (S.   2^ ; 

I)  Cf.  HOMMEI, ,  Srmitii!  I.  51.1  atque  /.itrr.  CtrlOI.  1883,  col. 
i7')6.  —   (Ä-c). 

21  Cf.  5,  23  efgh  4  —  5:        T"!^^]      "  rtt'tu  ^=  rupuitii.    Esse  in  lacuna 

ante  nomen  sijjni  si<;num  '^  |V^^]  (^el  >^^T>"<T)  poncndum ,  doccnt 
et  verba  signo  respondentia  et  nomen  utii-iiagar-di^iikK .  Legenda  enim 
esse  Signa    TT    utu,  hujus  loci  docet  linea  11,  esse  signo  Y^-<  nomen  iiai^ar 

ilocet  S.  1300  (cf.  DkI-,  Asxyr.  Lesest.^,  p.  40  annot.  12),  signo  T  nomen 
diihi  constat. 

3)  Die  Edition  zweisprachiger  Texte  geht  bis  auf  Layaku  zurück, 
der  auf  pl.  58  seiner  iiiuriptions  in  tlu-  cttuciform  ilniructt-r  (London  1M51) 
ein  13 -zeiliges  Fragment  auf  einem  von  RiCH  gebrachten  Täfclchen  von 
rotem,    gebranntem    Thon   verölVemlicht    hat.      Dies   enthält,    wie  es   scheint. 
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Vgl.  Talbot,  TSBA  III,  497  ff.;  Bosca"vven  ,  ibid.  IV,  170; 
Delitzsch,  AL^57f. ;  Strassmaier,  Wörtcrvcrzcichidss  454. 
459.  528.  554.  578.  599.  603.  629.  744.  756.  791.  801)  hinzu- 
gefundenen  Fragment,  das  Haupt  in  ASKT  186  und 
PiNCHEs  V  R  38,  Nr.  2   veröffentlicht  haben. 

Ein  anderes,  bisher  noch  unedirtes  assyrisches  Thon- 
tafel  -  Fragment ,  das  mir  Mr.  Pinches  am  4.  Juli  1882  in 
bekannter  Liberalität  zur  Copie  überliess ,  gehört  zu  der- 
selben Classe  von  Inschriften.  Es  trägt  die  Signatur: 
,,82,  5  —  22,  317",  d.  h.  es  ist  der  317'*^  derjenigen  numme- 
rirten  Keilschrifttexte  des  britischen  Museums,  welche  am 
22.  Mai  1882  dorthin  verbracht  worden  sind,  und  lautet 
wie  folgt : 


15- 


Obv.,  col.  a. 

(Fehlen    3    oder    4    Zeilen) 

] 

<V 

tt 

[            ] 

] 

<T- 

tE 

[            ] 

] 

<Tv 

C-^    tTTTt 

]F 

<T- 

tt 

t-^  m^^ 

]<T^ 

<!r 

^-^    xTTTt 

.1  ^TTT^ 

<T- 

►-t: 
>-^ 

c-^  tmt 

1  -ITA 

%ÄV 

tV^ 

^-    -]J]t 

]tE 

^- 

tö! 

^TTI:^  ^-^^ 

]t:!^T 

A 

t^l 

^ITT^  ^-^ 

]  <V4f  I 

^0 

^J 

tITTt  ^-^ 

\^t 

Ä= 

«T 

t]]j-  m 

] 

Ä"^ 

j$^>~( 

[             ] 

] 

Skr< 

[ 

]: 

lO. 
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Col.  b. 


[                     ] 

t:TTT 

►^ 

[              1     ]  " 

siT 

tct 

v-- 

[           ] '  m- 

V 

^T? 

-.t^TT 

[           ]  ^xj 

tT^ 

tili 

tllTt 

i           1  t^  -• 

t:^ 

0 

-r 

T  tE      A-^        A^ 

Ä4f 

-^ 

T  tt     <T^        ::^TT 

:^IT 

JT 

I  <tt    ^rJ-^TT      :r'T! 

:::^!T 

^T 

T  ^     Afe       :::?TI 

K- <T" 

{) 

M 

T  tJIU  tKT        ET- 

[ 

] 

T  "7^     tl}}      1 

] 

Rev.,  col.  a 

T  <!EI  tE  [ 

1 

T  ^    4i,-fff[ 

1 

T  -E^TT  tT-^TTT  [ 

1 

T  <IE!  ^!       tlTT 

m  i 

1 

(5)  T  ^^y  <v4i  :^<j  :^<f  [ 

IttT    -fö  Sf^?  SE^;    ;:-^:^ 

-  ^T  tTf  tTJ  tT{    c-^^  tili: 

y  ::T^     lEy  ty?    ,  ty^   ^-^  tryi: 

T         tv^  tyyyr  ::^    tE  ::":£ 

CO)  j  y  V-     ity  5^ ,  <iey  ^.  lED 

i  y  -EgTT  <^JV.  I  :sEi '  <iiT  ^r-  ig 
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Col.    b. 


(5) 


] 

] 

]= 

lldl 


(lo)   ] 


TU 
]  -TI^ 
1  -TI^ 

] 


(15) 


-ES'! 
►f^  ° 

TT 

<TI  ° 

<!■ 


]T{ 


^^U 

] 
] 

-tH  <!^TT  [ 

]  ■ 

-::H  <::^TT  [ 

1 

^t 

^TII- 

-^ 

m 

V 

fe<T 

m 

V 

öT 

m 

V 

!^y 

^^t 

■  -^T  -^tl  ^' 

fTT^-  ^T  ^ 

•pT! 

-T<V^ 

^^►-x 

-^T! 

-T<!^ 

>•    >•  < 

CE  -IIA  tT?  -TT<T 

S^S^-T^ 

ET 

»— ►-< 

5t 

A4f     T- 

■7^ 

^T 

Ä4f     T- 

9^ 

^T  A4f  T-  ^ 

T  Tf  T^ 

^  "-^T 


Wie  man  sieht,  entspricht  obv. ,  col.  a,  4 — 16  dem 
Anfang  der  zweiten  Columne  von  S^  und  rev.,  col.  b 
(i) — (16)  S*  V,  :x,T)  ff.;  man  citirt  diese  Stücke  daher  wohl 
am  bequemsten  als  S''  R.^.  Obv. ,  col.  b  und  rev. ,  col.  a 
sind  mit  keinem  bisher  veröffentlichten  Stücke  der  Serie  S^ 
identisch. 
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Ich  erlaube  mir  folgende  Tra  n  ss  er  ip  t  i  on  nebst  den 
mir  möglichen  Ergänzungen  sowie  einigen  erläuternden 
Bemerkungen  zu  dem  umstehend  mitgeteilten  Frag- 
mente vorzulegen. 


»'K^'n. 

I.  Isi-il 

= 

<T- 

■--=    '-/.T"-''/ 

2 

l/i-i/>] 

= 

<T- 

=    i-j;u-H 

3 

Iba-air:] 

^ 

<T- 

=    i-gii-ii 

\ 

lnia-]di-'' 

-- 

<K 

■=    i-gii-i'i 

*  a,f 

5 

[i-^'guj-ii^^ 

="= 

<V 

=    i-gii-ii 

*    *   ,^"•'■ 

ö 

l'^l-g^'' 

= 

\AK 

=  JgH-/l7(-ll-\ 

*    *  »»       ** 

^<T> 

/ 

Ik^l-t 

= 

Ä 

=      du-ll-gU 

t  t  l'-k'- 

t^ll-UU-11 

8 

f(ia-]ab 

^- 

Ä 

=  "^'dll-Ü-gu^- 

,  .  ^^ 

9 

fsa-Jar'' 

=r 

Ä 

=^  '^du-lt-gu'^ 

*                 *    * 

är; 

TT 

1(1 

ldii-!r-]o-it 

-= 

A 

=  ""''du-ü-lgiij* 

*                  * 
fehlt ; 

•TT 

1 1 

[du-ü] 

= 

^<^ 

=    kaiir-jiuit] 

*  ka-aiit 

12 

lka-))iiij 

= 

A-< 

=  [TT       J 

Die  Ergänzungen  und  Varianten  geben  S*  und  das 
babylonische  Duplicat  S^'  157  (V  R  38,  Nr.  3).  Dabei  ist 
zu  bemerken ,  dass  die  ersten  beiden  Zeilen  von  S"^  R-^' 
durch  eine  Zeile  ersetzt  sind,  um  die  Nummern  von  S^ 
beibehalten  zu  können.  AVahrscheinlich  enthielt  nur  die 
erste  Zeile  des  Fragmentes  links  den  durch  die  historischen 
Texte  bezeugten  Wert  si,  die  zweite  einen  andern,  auch 
durch  S^  157  nicht  bestimmbaren.  Zeile  3  und  4  sind  in 
S*   vertauscht.      -(7^    statt    des    von    Pinches    schraffirten 

Zeichens  für  1^  vermute  ich  nach  den  erhaltenen  Spuren 

und   wegen    der   Aehnlichkeit   der    betr.    beiden    neubaby- 
lonischen Zeichen.    Lenormant's  Ergänzung  wird  gerecht- 

Zoitschr.  f.  Keilschriftforschung,  II.  5 
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fertigt.  Zu  i-gi  (Z.  5,  var.)  vgl.  die  Glosse  K.  2061,  col.  I,  12 
(ASKT  202  f.),  sowie  S^  IV,  24;  SM,  2  ;  SM,  3;  S^-  3,  14; 
S.  1 300,  5 1 ,  zu  %  i^l»-  (Z.  6)  =  ^<T'-  (var.)  =  ^T_  V«  99 
(V  R  16,  28^^)');  vor  guiiii  ist  sicher  mit  der  Var.  igi  zu 
denken  oder  (als  Verbesserung  eines  Schreibversehens  ?) 
zu  setzen.    Hier  bedeutet  ^^''«;«/: :  ^^,    resp.  wohl  %.^;  sonst: 

yyy  (sm,  19),  ^  (s-i, 34;  n, 38;  s-^  19.  lu- 120;  VR37, 

27)'),  <«<(S^93;  S.  1300,  5  f.  30)  und  i^  (8-^64;  8=^  IV,  2  1, 
wo  gleichfalls  si-i  hinzuzudenken  ist).  Danach  sind  auch 
die  Stellen  S"^  II,  42  ; -5)  III,  2>-\  K.  5430  und  S''  260  zu 
beurteilen  resp.  zu  ergänzen.  Zum  Lautwert  sar  und  sitr 
des  Zeichens  .^  vgl.  Delitzsch,  AL^  31  und  Haupt,  SFG  63, 
zum  Wert  du  ibid.  46,  11  und  K.  2061,  col.  I,  18;  einen 
Lautwert  Jja-a  scheint  II  R  36,  70*^*^  anzudeuten,  einen 
weiteren  (/c/?)  K.  4337   (II  R  50),  col.  III,  ^2. 

S-K^^  Y,  33.  [(/!(-;/n^]         =      t-^       ^  [diMini] 

34.  [i-ln-Ia]  =  t^^^]  =  ap-[/u] 

35.  [/i-iin]  =     ^lYY       =  ka-laiu-lnmr] 

36.  [ka-lci-iiui  r]  ^=     ^[YY       =^  ka-lam-[inu r] 
öl-  l         ^         ] '=--     ►f^     =  gu-ü-nu 


i)  ^  .Q^  ~  ^  ==  V^^I  '^-  ■^-  -^surn.  I,  37  var;  K.  171)  ist 
nicht  mir  hVtu  (Delitzsch,  Haupt;  z.  B.  IV  R  ii),  sondern  auch  larrat(ii); 
cfr.   z.   B.   Asurb.   RM  H,  128;  VI,  127;   VIII,  21  varr. 

2)  Das  dortige  Zeichen  ist  offenbar  tu;  denn  /  =  giipu  {gü-pü 
S^  I,  28  ist  anders  zu  beurteilen,  <<<  S^  V,  10  kaum  richtig);  Delitzsch, 
AL^  21;  V  R  37,  14.  16;  S'^  25,  HO.  Die  Durchkreuzung  von  vier  schrägen 
K.eilstrichpaaren  entspricht  der  assyr.  Gruppe  ^  oder  ^^ ;  vgl.  die  Zeichen 
für  gal,  gl,  gi  und  //  V  R  62,  Nr.  2. 

3)  Lenormant's  Ergänzung  verbietet  der  Name  von  F^f '  ^'^  3°^ ' 
aber  auch  Delitzsch's  Vorschlag  (AL^  38,  Anm.  i)  kann  ich  nicht  an- 
nehmen,   da    ^    immer  vorn  an   das  Zeichen   gesetzt   wird. 


Ein  Fragment  zu  S-"^.  67 


38 

•     U'^t-N?] 

=^ 

►f-^ 

=  ki-^a-du 

39 

1         r-l   ^b 

"^ 

>C^ 

--'   ki-'sa-du 

40 

.    lki-\'sa-du 

^--- 

-m. 

-   ki-'sa-du 

41 

ldu]-ur 

= 

«f^i.:^ 

^^  sa  gu-iia  ka-ga.KU  t-dii 

42 

/  H  10; 

=^ 

II 

=  si-iq-qu 

43 

lsi-:]ig 

= 

<!I 

■     si-iq-qu 

44 

1  H  4- 

= 

<!-^? 

=^   i-gi .  l-ri-in-nu 

45 

/  •7i^ 

= 

<I-^? 

--   da-uia-qu 

4Ö 

Iti-im-ini-na  :] 

= 

-^T 

=^   ti-im-nü-nu 

47- 

[ti-irj 

^-. 

^T 

^=-   ti-iui-ini-nu 

48. 

1  kcr-ra  r 

=^ 

^ITf-] 

^-''-  ti-ini-uii-na-a-a 

Für  die  Ergänzungen  kommen  ausser  S*  folgende 
Stellen  in  Betracht:  S^  307  =  V  R  23  ,  29 '^'^  =  V  R  39, 
68 ^'i  (vgl.  IVR20,  Nr.  3,  2  f.;  II  R  9,  62^1^  ff.;  2,^,  7'"fu.s.f.); 
S^  247.  367.  (369).  370  (HR  28,  67 b*^;  27,  52'^'i;  48.  19^»^); 
S''  3 1 1  — 3.  Die  naheliegenden  Ergänzungen  [mu-u]  und  [ti]-ib 
in  der  linken  Spalte  von  Zeile  2tl  und  39  (vgl.  Haupt, 
ASKT  134)  habe  ich  aus  Mangel  an  sicheren  Anhalts- 
punkten unterlassen:  die  Zerlegung  von  >i^^<^>^T|  |  in  viu 
-j-  sub  ist  bedenklich,  da  der  Wert  sub  für  ^^j  j J  ')  sonst 
nicht  nachgewiesen  ist  und  das  Original  von  S''  368  nach 
PiNCHES  >4^  t^}}  %!r:yy  t^  bietet.  Dass  das  Zeichen  »jf^ 
ausser  den  in  S'^  3  aufgeführten  und  dazu  Z"  gefügten 
Werten  (s.  für  die  letzteren  beiden  IV  R  lO.  29.  K.  4623. 
S.  1366  u.  s.  f.)  noch  andere  hat,  ist  kaum  nötig  zu  be- 
merken;   vgl.  IV  R  28,  31/32  a;  II  R  36,  5,0 ^^    K.  4995, 


i)  Der  Name  von  ^^TTT^^  (Dki.itzsch:  iiuiin;  woher?)  ist  nach  82, 
8 — 16,  I  obv.  20  f.,  das  mir  Prof.  Sayce  freundschaftlichst  am  7.  Nov.  1883 
brieflich    mitteilte,    >J-    t^}}    '^J    »^JJ- 
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rev.  15/16;  II  R  54,  Q"''  =  IV  R  23,  col.  II,  13/14  =  K.  44, 
obv.  26/27  (napJjäni)  und  endlich  den  „unveröffentlichten 
bilinguen  Text"  (Delitzsch  bei  Lotz,  Tigl.  86)  K.  5001,  8/g: 

T^  --f  t^tT  ^'-^  ;::  c^JTT  -m  :^^T  '^jn  ET 

■^TTT  >->i:TT  ^K^^^lT  ^^  nui-sa-az-nin  ab-ni  u  i-sa-ti  ili  a-a-bi 
libbi-ka.  Die  Form  \\\  ist  eine  schon  von  Chossat,  Classi- 
fication Nr.  83  bemerkte  assyrische  Variante  von  J  J ;  die 
neubabylonische  \^  (Pinches,  sign-list  231)  erscheint  z.B. 
Asurb.  Abuh.  (V  R  62,  Nr.  i)  11.  13,  die  altbabylonische, 
►— TtT  (Neb.  II,  31)  entspricht  zugleich  auch  ass.  "^lli. 
^y*^^^,  igi-irinu  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  \i^^  J, 
igi-piriini  (vgl.  II  R  48,  14^,  ASKT  193  und  S^  2,  3,  wo 
das  Original  in  der  rechten  Columne  nach  Pinches  i-gi. 
^]^  t-^  [»-]  bietet);  den  Wert  ][g[  •—  (II  R  27,  62^^; 
Z^  683)  vermag  ich  oben  nicht  einzureihen. 

S^RM  obv. 


col.  b,    I. 

[jt-inn 

=  t:TTT] 

=  um-viu 

2. 

[du-nb 

= ^:tttt] 

=  dn-7(/>-pu 

3- 

[mi-iz] 

-  gn 

=  i)ü-i-sn 

4- 

[n-ru-du] 

=  t:iT 

=  i-rii-ii 

5- 

[a-ina] 

=   t;^ 

=  am-jnu 

6. 

i-iin 

=  A^Ff 

=  iin-mu 

7- 

i-si 

=  :r^TT 

-=  is-si't 

8. 

ini-il 

=  ;::^TT 

=  is-sü 

9- 

sa-^ar 

=  ^TT 

=  is-sü 

10. 

ga-al 

=   ty,^ 

=  [ga/-lu  r] 

1 1. 

Uli -11  n 

=HTT-? 

=  nu-uii-ti-in?\ 

Die  Ergänzungen  beruhen  auf  S^  118;  S''  35  (S^  115, 
II  R  24,  43^  =  V  R  19,  19«=,  II  R  25,  35S);  S^  120.  114 
{=^  K.  44,  rev.  16/17).  97   (=  F-  J»  i8)-     Die  beiden  letzten 
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Zeilen  sind  unsicher :  den  Namen  iia/Zii  kenne  ich  nur 
aus  Dkluzsch's  AL-  17;  zu  iiuiidii  vg"l.  oben,  S.  O7,  Anni.  i. 
Die  Zeichen  C^^]|[.  K^^ilfl  und  ^|T  scheinen  graphiscli 
unter  einander  nahe  verwandt  zu  sein ;  denn  nicht  nur 
setzt  Asurnüsirpal  ^^^J ,  d.  i.  ^^JITT  für  C^^JlT  (z.B. 
Asurn.  II,  9.  loö.  117;  111,  4.'.  \\\  Asurn.  Mon.  rev.  36), 
sondern  C^^^T ,  d.i.  ^^yilj  dient  im  Neubabylonischen 
auch  zum  Ausdruck  von  t^TTT  (Pinchks,  sigii-/isf  53; 
PSBA  V,  100  rem. ;  TSBA  VIII,  2^S  rem.  i)  und  steht  über- 
dies für  ::^y,  d.  i.  ::^T|y  (V  R  65,  I,  i  var.)  ')• 

S^yyy  hat  ausser  den  Lautwerten  /•//.  /ao-.  rit  (Di:- 
I  iTZSCH ,  LoTZ,  Haupt)  und  rät  (?  K.  257,  obv.  19)  etc. 
(Vgl.  V  R  42 ,  [7  ^'^  f. ,  5o  ^'  ff-)  auch  die  Werte  juis 
{Jiiis)  und  Ulis  (Lorz;  Iv.  2051,  15),  sit  (sid)  und  sii 
(Asurn.  I,  64  var.).  Ebenso  ist:  P  J^liy  =  sab,  Sa/'  (Dk- 
litzsch);  "^yyt^  =  sao-,  sao-  (Schradkk);  »-^yC^y^^y  =  sa/j. 
Sa/j  (LoTz);  "J^  ^  sal,  sai (^cwk.)  ;  C^yyyC^  =  sani.  savi  (Schr.)  ; 
^^j  =  sai\  sar  (Schk.);  ]*—  =  sip,  sib  (V  R  öo,  I,  3.  31; 
II,  g.  16;  III,  27.  29;  öl,  IV,  41.  52);  JJ  =  sii^,  sio-  (Schk.); 
M^  =  sU  (si/).  Sil  (Syll.  und  Asurb.  R-^'  IV,  66  f.  (=  Sm.  1 65)  ? ; 
vgl.  ScHRADKR,  ABK  75,  Nr.  222) ;  *^yyy*^  =  "ji/,  sil  (Jexskn 
in  dieser  Zeitschrift  I,  320,  ann.  2);  ^^^<  =  sis,  sis  (Dkl.); 
^J^  =  sir,  sir  (LoTZ ) ;  ^  =  sub,  sub  (S''  80) ;  <t::tytT 
=  suL  shI  (Dkl.);  ^£y  =^  suvi,  sinn  (Loxz);  >^  =  sur.  siir 
(Del.);  —  ^^  =  gas,  gas  (Del.);  TVy  =  tas,  tas~)  (Schr.); 


i)  Beachtenswert  ist  ^^y^y  *^>^  t^JJJt^  ^*^'  ^-  ^-  ^°^^^  ^^'"'*' 
fit  iat/iii  Salm.  Mo.  II,  6  [Gegensatz:  inb  iainii;  das  Nomen  riba  derselben 
Wurzel  (V  R  64,  II,  34;  III,  18)  möchte  ich  als  Analogiebildung,'  nach  deiT 
Ableitungen  ursprünglicher  Wurzeln    primae    .  auffassen]. 

2)  Auch  Jas,  resp.  (as,  z.  B.  Asurb.  K>^  IV,  112;  V,  2.  11.  17.  O4. 
69.  Ml  varr. 
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*-^  =  nias  inas  (Dkl.);  J^":  =  ras,  ras  (Del.);  ^77^  =  A-^?  pi^ 


(Haupt,  Nimr.  S.  11,  Z.  10.  17);  <^«<  =  kis,  kis  (Del.); 
I  =  tis,  tis  (Del.);  JtJ  =  tis,  tis  (Haupt,  ASKT  8.  196); 
■^y  =  Jjis,  Jjis  (Del.)  ;  ^  =  lis,  lis  (Lotz  ) ;  ^^  =  niz,  iiis 
(??  S^  25g);  ^^[fi  =  muz,  mus  (Del.).  Nur  bei  diesen 
30  zischlauthaltigen  Lautwerten  der  Zeichen  für  die  ,, zu- 
sammengesetzten" Sylben  werden  in  der  assyrischen  Schrift, 
soweit  unsere  jetzige  Kenntnis  derselben  reicht,  sämmt- 
liche  Zischlaute  nicht  unterschieden ,  bei  45  anderen  da- 
gegen stets  C'  von  *  —  D  —  2i,  also  ryin  (sin)  von  sin,  zuk 
(z2ig,  ziu],  suk)  von  snk  u.  s.  f.  Darnach  ist  das  Urteil 
Schrader's  (und  natürlich  auch  von  Gutschmid's  Angaben 
ABK  igö;  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients, 
6.  16  f.  51)  zu  beschränken. 

Zu  /w//    (Z.  6)    vgl.    S"^  285  ff. ,    zu  isu  (Z.  7)  S^  122  f.; 
S^IV,  15. 

sa;^M  j-g^^^  ^qy  ^^  (j^  /,—  ^^  c:yyy?  =-ki-i-tu]t 

(2)  sa-ag  /=  C^yyy      =■  ki-i-tu] 

(3)  /i-ii  /=  j:yyy    =  ki-i-tu] 

(4)  ki-id     =  Xz]]]      =  h-l^-tu] 

(5)  /?a-ar    =  ^ff^     =  taq-[quj 

(6)  da-ag   =  C?f^<Y     =  taq-qu 


Die   Ergänzungen    sind   nach    S'' 234    und    S''2io  ge- 
geben.    Der   Lautwert    ki   gegenüber  gi   von    S*'   scheint 
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nach  ASKT  171,  j^  13  beurteilt  werden  /u  müssen.  Z.  (2) 
bestätigt  auf's  neue  Dklitzsch's  Bemerkung  bei  Lotz, 
'ligl.  182,  Anm.  Zu  Z.  (5)  möchte  ich  v^er mutungsweise 
beifügen ,  dass  sich  am  Ende  das  noch  nicht  völHg  auf- 
geklärte Ideogramm  ^^{  »-^J  ^  .  }]  zu  ^<y  »^  C^-  Tt 
(II  R  27,  16'')  verhält  wie  der  Lautwert  inr  des  Zeichens 
r^<7  (Z"  3S1;  V  R  29,  196)  zum  Lautwert  Ixi-nr  (=  >^) 
desselben.  Zu  t-]}  =  ikii  vgl.  Z^^  430,  IV  R  14,  Nr.  3,  11/12 
und  II  R  38,  14^''.  Z.  (9)  =  S*^  2^2  ;  an  Z.  ^11)  reiht  sich 
vielleicht  S""  i^.  ^yy^J ')  ist,  wie  Asurb.  Abuh.  25  und 
V  R  Ö4,  II,  45  ;  III,  9.  45  lehren,  aus  einer  graphischen  Ver- 
einigung der  Zeichen  ^yy  und  ^j  entstanden.  Den  Zisch- 
laut des  \\'ortes  kisallii,  pl.  kisal(l)ati  sichern  Stellen  wie 
Sanh.  Const.   82   und  Asurn.  Ob.  II,  28. 


l)  Vgl.  die  Erklärungen  des  Ideogramms  in  S.  1024  u.  S.  214b. 


Additions  and  Corrections  to  the  Fifth  VoUime 
of  the  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia. 

By   Theo.   G.  Pinches.  , 

IP). 

Plate  31,  No.  1. 

The  first  text,  K.  2895,  is  one  of  a  number  of  tablets 
containing  explanations  of  the  series  of  omen  texts  be- 
ginning-  älu  ina  niclc  sakin  ^).  This  text  referred  to  the 
18"",   (19'''),  and   20*^  tablets  of  the  series. 

The  length  of  the  tablet  is  2  in.  and  '/»'^^  i^  70  milli- 
meters),  and  the  width  in  2  in.  and  '/s  (=  54  millimeters). 
The  lithographed  copy  gives  the  shape  of  the  original  in 
fairly  good  proportion,  though,  as  this  text  was  the  litho- 
grapher's  first  attempt  to  reproduce  the  late  Babylonian 
cursive  style,  he  has  not  represented  the  characters  parti- 
cularly  well. 

The  colour  of  the  clay  is  yellow-ochre,  deepening  to 
a  warmer  hue  at  the  top  of  the  obverse  and  the  bottom 
of  the  reverse. 

A  few  extracts  from  this  tablet  will  be  found  in  my 
"Tcxts'\  pl.  19. 


ij    Comp.  vol.  I,  p.  342  ff. 

2)  Cf.  P.S.B.A.  for  Januar>\  1884  pp.  57— 50,  and  my  "Tcxts  in  the 
Babylonian  Wedge-7i<riting\  pl.  II  — 15,  which  contain  parts  of  the  gy^^  and 
the  5*^  tablets  of  the  series. 
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Obverse,  1.  i.  The  first  two  characters  are  ^t  ^Ttr|. 
The  third  character  of  the  Assyrian  part 
should  be  printed  ^tJ.  CompareW. A.I. 
II.,  pl.38,  1.  12— 14'^''. 

r^-l  1 1  =  ^^iT  (with three upright vvedges 
instead  of  four,  as  here),  will  be  found 
(f.  ^^.J,  in  K.  831,  reverse,  1.  11  C^Tcxts 
in  tlw  ilabylo)iia)i  Waigc-ioritiiig",  pl.9): 
//-//'  a-ha-)iics  its-sa-al-lim-imi  (for  nstnl- 
liinii).  Compare  line  65  of  this  platej- 
1.  2.  The  first  character  of  the  Assyrian  part 
is  intended  for  \|[^- 

1.  7.  For  ^y,  read  ]^  (=  Jgfj  in  the  Assy- 
rian part  (see  my  ''lixts'\  pl.  ig,  1.  15). 

1.    8.    For    y  ,  read  ]*—   in    the   Assyrian    part 

('•Tcxts'\  pl.  19,  1.  lö). 

,  ,,        TT     TT  ,   TT    yTT    .,,,,.     ^  ..      . 

1.  IG.    tor     T      y  ,  read    y    \y    f    /c,r/.i-  ,  pl.  ig, 

1.    18). 

1.  ij.  One  character  only  is  lost  at  the  be- 
ginning. 

1.  13.  For  E^y,  read  ►— T.  One  character  only 
is  lost  at  the  beginning.  The  remains 
of  characters  in  the  Assyrian  part  lend 
themselves  to  ^yy  y  ^yy~<'  \  iiruitta  •  sit 
ikassad). 

1.  14.  Ihe  traces  before  mii-ku  seem  to  be 
part  of  ^y  {aiiukii). 
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Obverse,  1.  15.  For  *^jj[^<,  read  >^yy<<  (Assyrian  part). 
Isku  (or  cskii)  seems  to  mean  "gift", 
"revenue" ;  zUtitvi  is  a  synonym  of  this 
Word,  meaning  "revenue"  or  "property". 
1.  17.  The  first  character  of  the  Assyrian  part 
looks  like  ^  in  the  original.  The  J  at 
the  end  of  the  line  should  be  small. 
1.  18.  The  beginning  of  the  Assyrian  part  has 
the  remains  of  the  characters  ^t^Y>->J[- 

^^C^l^l .  The  j[  at  the  end  should  be  small. 
1.  ig.    The  first  character  of  the  Assyrian  part 

is  ^^=1»^»*^-   (mullc). 

Reverse,  There  should   be  a  thick  line  between  lines  7 
and   8. 

1.  9.  The  line  dividing  the  Assyrian  from  the 
Akkadian  should  be  extended  upwards 
between  \^X-  and  ^. 

1.  IG.  The  wedges  *-^  are  probably  intended 
for  T^^-  In  the  reverse  of  No.  4  (1.  27), 
the  //  of  iippi  is  written  in  almost  the 
same  way,  the  only  difference  being, 
that  the  upright  wedge,  very  faint  in 
No.  4,  seems  to  be  altogether  left  out 
in  this  line.  Slight  traces  of  it  can, 
however,  be  detected,  beneath  the  second 
of  the  Upper  horizontal  wedges,  which 
has  nearly  obliterated  it. 

1.  14.  The  second  character  is  intended  for 
\iEj  (see  my  "Texts'\  pl.  19,  1.  19). 

1.  15.  It  is  d'oubtful  whether  the  fourth  cha- 
racter of  the  Assyrian  part  be  ^^| <[   or 


of  the   Cuneilorm   Inscriplioiis    of  Western    Asia.  75 

^y   ^y,    but    is    probably    the    foriner. 
Compare,  however,  No.  2,  l.,^;. 

Plate  31.  No.  2. 

The  second  tablet ,  K .  1 .  belongs  to  the  same  series 
as  the  foregoing",  and  refers  to  the  27'*^,  28'^,  29'*^,  and 
30"'  of  the  series  beginning:  a/u  i)ia  viele  sakiii. 

The  length  of  the  original  of  this  text  is  4  in.  and 
•'/s*^''  (=  II  centimeters) ,  and  the  width  in  2  in.  and  '/lu*'' 
(=  ^2  millimetersy 

The  writing  of  this  tablet  is  rather  more  careless 
than  in  no.  i.  The  text  of  the  obverse  is  rather  crowded, 
so  that  the  scribe ,  thinking  that  he  had  too  much  room. 
spaced  the  writing  out  considerably,  when  he  came  to 
the  reverse ;  but  taking  up  too  much  room  there,  he  was 
obliged  to  write  seven  lines  of  the  explanation  on  the 
left-hand  edge.  The  seven  blank  lines  at  the  end  of  the 
reverse  do  not  therefore  exist  in  the  original.  This  tablet 
is  one  of  the  most  perfect  of  its  class,  the  upper  part  of 
the  reverse  only  being  mutilated. 

The  general  colour  of  the  tablet  is  a  dark  brownish 
grey,  deepening  almost  to  black  in  some  places. 

A  few  extracts  from  this  tablet  will  be  found  in  my 
"  Tex/s",  pl.  19. 

Obverse,  1.30.  Read  y  ^^\  tri  >jp«<  ^  ^]  ^ 
^ii.  The  last  wedge  is  probably  part 
of  X^   (compare  line  32). 

1.31.    The  first  character  of  the  Assyrian  part 

TT  TT 

seems  to  be     t     rather  than    ij. 

1.  \2.    For    ^Z-,  read  *^*^^   (see  the  correction 
to  line  30). 
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Obverse,    1.  34.    The  first  character  of  the  Assyrian  part 
seems  to  be    ^<«  y. 
1.  36.    The  first  character   seems  to  be  rather 
^  than  *^i*^- 

1.  37.  Doubtful  whether  satiivi  u  sa  pi  or  satiini 
u  supar  pi,  but  probably  the  latter. 

1.  40.    The  first  character    seems  to   be  rather 

CZ  than   >->-. 
<  ^ 

1.  41.  The  third  character  is  intended  for  i]!- 
There  are  traces  of  two  characters  at 
the  end  of  this  line,  which  are,  perhaps, 
the  remains  of  J^   »5/-  (dibbatänu?). 

1. 43.  The  first  character  may,  possibly,  be 
the  Babylonian  form  of   >-Ci][M- 

1.48.    For    XvCZ     <^!Tt     "^     ^'    it    would 

be  better,    perhaps,   to  read    ^^<I    *^ 

y^    .^   ^yj.     The  characters   are,    how- 

ever,    written  very  close    together,    and 
are  exceedingly   difficult  to  distinguish. 

1.  52.  The  second  character  seems  rather  to 
be  ::<2<1  than  simply  ^^.  "^  ^<2<1 
and  *^y  ^  are  probably  dialectic  va- 
riants  of  the  same  non-Semitic  word. 

1.  53.  The  beginning  of  this  Hne  is  very  badly 
written  in  the  original,  of  which  the  copy 
gives  a  very  fair  idea.  The  character 
before  ki  is  probably  intended  for  »jpf_[- 

1,  54.    The  fourth  character  should  be    C^f  |  f^^- 
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Obverse,    1.  55.     The  sign  for  city    (the   tenth  character) 
should  be  «-::TT. 

1.  50.  The  second  character  should  havc  tlio 
slanting   wedge  higher  up.      It    is    equi- 

valent  to  the  Assyrian  Ti^T  (si-^i^iiiiü). 
and  was,  most  likely,  as  in  the  case  of 
the  Assyrian  form,  confused  witli  »- '^  ^' 
(Assyrian   >:iT4^T). 

1.  58.  Da  should  have  three  horizontal  wedges 
only,  instead  of  four. 

1.  61.  The  last  character  but  one  seems  rather 
to  be  -^y  than  »^^T  (i-par-ri). 

1.  62.  The  last  character  but  one  seems  rather 
to  be  "^  than  \T*^.  This  line  probably 
contained  at  least  four  characters  more, 
written  on  the  edge,  the  last  of  all 
seeming  to  be  *^i*^  pi-  This  line  is 
difficult  to  read,  as  there  are  several 
false  wedges  in  the  original. 

!      Reverse,  1.  29.    The    character    after   »->4     <^TT   should 
1  ,      ' 

have  another  wedge  (^'^Tl.    It  is  prob- 
ably   equivalent   to  the  Assyrian   V^in. 
1.31.     The    first    character    is    i^<<,    /w"   (As- 
syrian .^^^  )• 

1.  33.  There  is  a  slight  trace  of  the  last  up- 
right  wedge  of  the  small  inner  character 
^*Vy ,  which  forms  part  of  the  last  cha- 
racter but  one. 

1.  35.  Traces  of  the  characters  forming 
the     words     iin/i-     sakin     (in     Assyrian 
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^<^    t]}    V    fc:^S^)    ^^"^  to  be  Seen 
on  the  edge  of  the  tablet. 

Reverse,  1.  37.    The    last    character    is    intented    for    crs 
("Assyrian    ^V^^  I. 

1.  38.  Traces  of  ^^^  J,  written  veiy  small, 
are  to  be  seen  on  the  edge  of  the  tablet. 

1.45.  For  ^^1,  read  ^y^j  .  after  the  divi- 
sion-line. 

1.  52.  The  small  character  should  be  T|,  not  || 
(this  was  a  lithographer's  mistake,  which 
was  duly  corrected,  but  seems  to  have 
worked  up  again).  The  remaining  cha- 
racters  of  this  line  are  quite  correctly 
given.  The  extra  wedge  in  the  eighth 
character  is  evidently  a  mistake  of  the 
Assyrian  scribe,  who  intended  to  write 
the  same  character  as  the  fifth  and  tenth 
of  the  line.  The  whole  line  in  Assyrian 
characters,  is,  of  course:    ]       ]*^  ^[Ji^j 

tE  C:  ^T   tE  <:r  ^T  C:  -m 

-EiT- 

1.  57.  The  last  character  seems  to  be  intended 
for  ►^,  but  the  original  has  a  character 
very  like  that  of  the  lithographed  plate. 

Edge,  col.  L,  1.  67.  For  »^y<y ,  read  Yi  (See,  for  the 
Babylonian  form,  my  Sig)ilist,  No.  231). 
1.  68.  The  second  character,  after  the  divi- 
sion-line,  is,  perhaps,  the  Babylonian 
form  of  »-Clj^lTt,  but  it  is  not  clear  in 
the  original. 
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Edg-e,  col.  II,  lines  67  and  68.  It  is  doubtful  whether  the 
second  character  of  these  lines  be  really 
^T,  as  the  topmost  wedge  seems  to  be 
shorter  than  the  others ,  and  is  more 
like  an  upright  than  a  horizontal  wedge. 
It  may  be  intended  for  the  archaic  Baby- 
lonian  form  of  J^T  with   only  one  wedge 

within  (]yr). 

1.  6q.  It  is  not  unlikely  that  this  line  refers 
to  the  two  foregoing:  if  so,  the  character 
TT  ( which  is  smaller  than  the  \J*^  in 
the  original,  though  as  large  as  the  jj 
should  be  the  same  size  as  the  others. 
The  group  after  the  division-wedges  (^j 
should  be  TT  "[•  ihe  last  three  cha- 
racters  are  difficult  —  perhaps  they  are 
to    be  read  as  one    (<y^yTy  =  ^SU)- 

1.  70,  The  scribe  has  clearly  writton  a-sa-tuni 
instead  of  sa-a-tinii. 

Plate  31,  No.  3. 

This  text  (numbered  R™  855)  is  the  upper  part  of  a 
tablet  similar  to  the  others  in  form  and  style  of  writing. 
The  Upper  part  of  the  obverse  is  very  mutilated,  and  tlio 
whole  of  the  inscription  on  the  reverse ,  except  a  few 
traces,  is  gone. 

The  length  of  the  tablet  is  2  in.  and  ^^^'^^  (=  Oo  milli- 
meters),  and  the  width  2  in.  and  7i  <=  57  millimeters). 
The  colour  is  brown-yellow. 

The  writing,  though  filled  with  silica  in  some  places, 
is  nevertheless  very  clear.  It  is  sometimes  rather  crowded, 
and  the  scribe  has  found  himself  obliged  to  continue  the 
lines  on  the  right-hand   edge. 


8o         Theo.  G.  Pinches,   Additions   and   Corrections  tn  the   Vihh  Volume 

In  plate  i8  of  my  ''Tcxts",  a  few  extracts  from  this 
tablet  are  given. 

Line  I.  At  the  beginning  traces  are  to  be  seen,  which 
may  be  >^>^  or  '*~^\  (or  almost  anything  eise). 
The  two  wedges  at  the  end  may  be  part  of 
::J^y  (Assyrian    ^^JT!). 

1.  6.  The  seventh  character  is  intended  for  ^  (bajiü 
assu  cpesi).     {"Ti\vts\  pl.  i8,  Extracts,  1.  3). 

1. 9.  The  characters  after  ^^►—  look  Hke  the  Baby- 
lonian  fbrms  of  >-^y<  ^  >-^.  In  my  ''  Texts'\ 
pl.  18,  Extracts,  1  6,  I  have  copied,  doubtfully, 
*—  ^[*—  \  *^,  but  the  above  seems  to  be  the 
more  likely  reading. 

Plate  31,  No.  4. 

This  text,  as  printed,  is  made  up  of  two  fragments: 
K.  36,  and  K.  2817.  Since  the  publication  of  the  first 
half-volume,  I  have  had  the  good  fortune  to  find  another 
small  fragment,  adding  to  or  completing  lines  20 — 29 
(obverse),  and  31  —  36  (reverse). 

Of  this  tablet ,  which  contains  explanations  of  the 
difficult  expressions  to  be  found  in  the  45*^  (and  46**")  of 
the  series  of  omen-tablets  above -named,  we  have  now 
rather  more  than  half,  containing  the  lower  part  of  the 
obverse  and  the  upper  part  of  the  reverse.  What  is  left 
is  in  a  very  fair  condition,  and  the  writing  is  very  clear. 

The  length  of  the  tablet  is  3  in.  and  a  half  (=  89  milli- 
meters),  and  the  width  2  in.  and  a  half  (=  64  millimeters). 
The  colour  varies  from  a  very  light  greenish  yellow  to  a 
warm  brownish  yellow. 

A  few  extracts  from  this  tablet  are  given  in  my 
"Texts",  pl.  18  and  19. 
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Lines  20 — 2g.     The    coniplet*Ml    lin*»^    of   the   obverse 
are  as  follows : 


ir 


^0 


'(m    tili    Vtf      <« 


>^d 


^ 


mA 


m 


^<^m>^'^  -^ 


■i^^^  (?) 


"^^iA  VA  ^< 


-^i      m      -^t 


t^^«^i(^l^Mrt- 


^^ 


^4^^^^  ^m 


R  e  m  a  r  k  s  : 
The    first  character  of  1.  20  may  also  be  transcribcd    ^yy   T   or  ^]  T  ]. 
The  second  character  of  1.  21  is  the  contracted  form   of  lA— >^^. 
The  characters     ^^^^    KK    "^A   in   1-  22  are   doubtful. 
The  Babylonian  form  of  the  firsl  character    in    1.  25  is    *^jJ^J. 
For  1.  26,  compare  W.  A.I.   IV,  pl.  12,  1.  17  with  p.  83,   1.   11. 

Line  36.  The  last  character  is  intended  for  the  Babylonian 
form   of  tLV-6T  . 


Reverse,  I.24.    The  first  character  should  liave  another 
wedge    (^lAJ). 
1.  25.    The  last  character  should  be  ^T^f   (tfO- 

1.  2g.    The  second  character  is  intended  for  the 
Babylonian    form   of  j^^. 


Zcitschr.  t.  Keilschriftforschunji,   II. 
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Reverse,  1.  31 — 36.    The  completed  lines  are  as  follows: 


31 


55- 


t\  ^'m 


^ 


^  ^1  ^1-  w 


^1 


AI 


m^ 


kA5 


M    fe^    «^1  ^IM 


t^l-  ¥-  % 


^v^i^^  1^  n 


^w^x^-^äa^» 


>^i  4^ 


^i 


m 


R  e  m  a  r  k  s  : 

The  second  characters  oi  1.  32  may  be  also  ^TT  f  or  ^TTTT.  The 
last  character  also  of  this  line  is  doubtfoul. 

As  nothing  is  added  to  lines  37  and  38,    they  are  not  repeated  here. 

Plate  31,  No.  5. 

The  seven  Hnes  given  here  are  from  the  upper  part 
of  the  reverse  of  a  small  tablet,  written  in  exactly  the 
same  style  as  the  others ,  but  referring  to  a  series  be- 
ginning  |  *-^\  *—  ^J  \^  ^J.  The  obverse  of  this 
tablet  is  very  much  defaced,  the  bottom  left-hand  and  top 
right-hand  corners  are  broken  off,  and  from  the  lower 
part  of  the  reverse  the  words  to  be  explained  are  almost 
entirely  gone. 

The  length  of  the  tablet  is  three  inches  (=  75  milli- 
meters),  and  the  width  i  inch  and  ^js^^^  (=  49  millimeters). 
The  colour  is  yellowish  red. 

I  give  here  an  attempt  at  a  transcription  of  the  mu- 
tilated  obverse,  one  line  from  which,  as  well  as  two  from 
the  portion  of  the  reverse  published,  will  be  found  in  my 
"Tcwts",  pl.  IQ,  last  three  lines. 


._L^ 
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fcl  feie  v/- 


öh 


fes5    fcfe: 


1^       '^^  ^ 


h3< 


'.^11^ 


im 


^1 


^^ 


tu      ^TÜ^ 


4-:(i   HTf  ^^  ^ 


R  e  m  a  r  k  s : 
Line  1.    The    tirst    character    of   the    cxplanatory    part,    though    fairly    clear, 
seems  to   nie   to  be   doubtful. 
2.    Traces  of  the  ^^   of  /<//  are  to  be  seen. 

4.  Traces  of  /it  are  to  be  seen. 

5.  This  line  in  rather  irregularly   spaced,   as  here. 
\2.    The    ^^1    of  ludduru    is   doubtful. 

14.    The  last   two  characters   are  slightly   doubtful. 

In  the  published  part  of  the  reverse  it  is  unly  needful 
to   remark    that    the    character   T""   in  hne  49  should,  most 

6* 
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likely,  be  |  ►^  (two  characters),  that  the  last  character 
of  this  line  is  iritended  for  iik,  and  the  last  but  two  for 
hur  (compare  line  36,  No.  4,  obv.). 

The  following    is   a  transcription    of   the    unpublished 
part  of  the  reverse.  — 


^^-^5^  ^  ö 

^f-- 

i<<^ 

Bfe 

4^ 

^fe 

^ 

<W 

fefe 

<^ 

l'-H^'T^fefeH^ 

^^ 

4^ 

« 

<m 

fefe 

<^ 

M^ 

t^— 

t^^ 

^  M=gi  "^^^m 

fcfe^h^ 

-t^ 

1^1-^lgI  ^W  ^T(  1^1 


R  e  m  a  r  k  s  : 

Line  I2.  The    fiist   two  characters    are  written  in  Babylonian  just   as    given 
above,  and  are  consequently  to  be  read  separately  (ttlininia  susu 

1.  16  and  17.  Of  the  character  transcribed  as  ^^  three  wedges  only  are 
to  be  seen  ^^-^ — ),  These  can  hardly,  however,  be  completed 
otherwise  than   as  the   Babylonian   form   of  i^niii  or  kan  (C^*^). 
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1.  18.  Of  the  chaiactcr  liaiiserilictl  as  ^^  Iwo  coiniilele  aiul  iwo  incom- 
plcte  wcdj^es  only  are  to  be  seen  '  ►-_  These  can  nol  bc  any  ollier 
than  the   usual  cursive  form  uf  the  Babylonian   /  (  ^^  .    I^'"     ^>~  ). 

Plate  31,  No.  6. 

This,  the  last  of  the  plate  is  the  lower  half  of  a 
tablet  containing  explanations  of  certain    texts   beginning 

T  -^1  T  ^-  S^I  }}  tET  t;<^  and  T  ^>-  -  tm  ^T 

^>->-^^^  '^T  ^T^J  .  It  is  written  in  the  same  style  of 
liabylonian  as  the  others,  the  only  difference  being',  that 
certain  wedges  which  appear  in  couples  are  sometimes 
placed    so    close  together  as  to  look  like  a  single  wedge. 

The  height  of  this  tablet  is  one  inch  and  '-^■6*''^ 
(=  50  millimeters) ,  and  the  width  is  2  inches  and  74'^ 
(=  57  millimeters).  'l'he  colour  is  reddish  yellow-ochre. 
The  obverse  is  in  an  exceedingly  good  condition ,  where 
not  chipped  away  ,  but  the  reverse  is  rather  indistinct, 
and  seems  to   have  suffered  considerably  from  damp. 

A  few  extracts  from  this  tablet  are  given  in  my 
"Trxfs",  pl.  20,  1.   10 — 17. 

I  In  lithographing  this  text ,  the  obverse  and  reverse 
have  somehow  got  interchanged  |. 

Obv.  (=  Rev  )  1.  56.  The  first  character  visible  here  may 
bo  completed  as  "^^y<|. 
1.  57.  The  sixth  character  from  the  end  is 
written  ^y  in  the  original,  and  seems 
to  be  intended  for  the  Babylonian 
form  of  ^^ ■  The  last  character  but 
two  is  ^C^T^-  ihe  words  after  the 
division-line  are  therefore  probably 
to  be  read  ki-bi-is  uu-c  ta-lap-pat-tna 
Jt:   it/  i-di. 
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Rev.  (=  Obv.)  1.  65.  The  last  character  but  one  in  each 
division  should  have  an  extra  wedge, 
being  intended  for  the  Babylonian 
form  of  ^V^^  (this  applies  also  to 
the  last  character  in  each  division 
cf.  1.  63).  The  second  character  should 
be  ^y^y,  not  1^  ''^y,  and  the  first 
character  was  probably  ►>::  (i'sabas-via 
=  isabas-ina). 

There  are  a  few  fragments  of  similar  texts  in  the 
British  Museum,  (from  which  I  have  given  some  extracts 
in  my  "Texts",  pl.  20),  but  the  most  important  are  all 
published.  These  texts  seem  to  be  clean  copies  of  what 
may  be  called  students'  notebooks ,  and  the  frequent 
occurrence  of  the  words  ül  idi  shows  that  the  Babylonian 
or  Assyrian  professor  himself  was  not  seldom  at  a  loss 
when  attempting  to  explain  the  ideographs  and  difficult 
expressions  of  the  omen-tablets. 


8? 


Assyriologische  Notizen   zum  Alten  Testament. 

Von    l-'rii\iriclt   Delitzsch. 
I. 

Das  Land  Uz. 

Für  die  geographische  Lage  des  Landes  Uz ,  des 
Schauplatzes  des  Gedichtes  von  Hieb ,  kam  bislang  ein 
Dreifaches  in  Betracht.  Zunächst  einige  das  Land  Uz 
betreffende  Angaben  innerhalb  des  Buches  Hiob  selbst. 
Cap.  I,  V.  3  heisst  es  von  Hiob,  er  sei  gross  gewesen  „vor 
allen  Söhnen  des  Ostens" ;  er  und  seine  Volksgenossen 
gehörten  also  mit  zu  den  arabisch -aramäischen  Völker- 
stämmen im  Osten  und  Nordosten  Palästina's ,  zu  den 
Stämmen  der  syrisch-arabischen  Wüste.  Und  wenn  i,  15 
erzählt  wird,  dass  die  Sabäer  in  Hiobs  Acker-  und  Weide- 
land eingefallen  seien,  und  i,  17,  dass  die  Chaldäer  drei 
Heereshaufen  gestellt  hätten  und  über  Hiobs  Kameele 
hergestürzt  seien ,  so  muss  das  Land  Uz  für  solche 
räuberische  Ueberfälle  sowohl  seitens  der  Chaldäer  als 
der  —  wohl  in  Nordarabien  ' )  wohnhaften  oder  wohnhaft 
gedachten  —  Sabäer  offen  gelegen  haben,  also  am  Rande 
der  grossen  Wüste,  wozu  auch  die  Mittheilung  1,19  stimmt, 
da.ss  ein  grosser  Wind  ,,von  der  Wüste  herüber"  ge- 
kommen sei  —  es  ist  der  östliche  Theil  der  bis  zum 
persischen  Meerbusen  sich  hindehnenden  syrisch-arabischen 
Wüste  gemeint. 

1)  Vgl.  ScHKAUER,  KAT-  145  f.,  iuwic  meine  bchrill:    Wo  lag  den 
Paradies  f   S.  30  3. 
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Die  ungefähre  Lage  des  Landes  Uz  war  weiter  zu 
bestimmen  mit  Hülfe  der  sonstigen  Stellen  des  A.  T.,  an 
denen  Uz  erwähnt  wird,  obenan  der  Völkertafel,  welche 
y)])  als  ersten  unter  den  vier  wSöhnen  Arams  nennt 
(Gen.  lo,  2;^),  sowie  Gen.  22,  21,  wo  y^^  als  Erstgeborener 
der  Söhne  des  Nachor  von  der  Milka  erscheint  (neben  T13 
und  dem  ,, Vater  Arams"  '?N1cp).  Dass  das  Land  Uz 
hiernach  eine  irgendwie  in  Beziehung  zu  A  r  a  m  stehende 
Landschaft  gewesen  sei ,  darf  jetzt  wohl  als  allgemeine 
Annahme  bezeichnet  werden.  Die  ältere  Ansicht,  welche 
in  Uz  eine  seiritisch-ed  o  mi  tische  Landschaft  sieht, 
kann  weder  durch  Gen.  36,  28,  wo  augenscheinlich  ein 
ganz  anderer,  nur  zufällig  gleichklingender  Stammesname 
Y^'^  vorliegt'),  noch  auch  durch  Thren.  4,  21,  wo  Uz,  bzw. 
ein  Theil  von  Uz  lediglich  in  zeitweiligem  Besitze 
Edoms  erscheint,  gestützt  werden.  Das  Land  Uz,  welches 
übrigens  ziemlich  umfangreich  gewesen  sein  muss  —  be- 
achte Jer.  25,  20  ,,alle  Könige  des  Landes  Uz"  — ,  muss 
nach  alledem  nordwärts  von  Idumäa  gelegen  haben  in 
der  Richtung  der  von  Aramäern  (und  Arabern)  inne- 
gehabten Gebiete  nord-  und  nordostwärts  vom  See  Geneza- 
ret.  An  diese  aus  dem  A.  T.  selbst  sich  ergebende  un- 
gefähre Ortsbestimmung  des  Landes  Uz  hat  gewiss  auch 
Josephus  (ant.  i,  6,  4)  sich  gehalten,  wenn  er  Ol 00g  den 
Grund  zur  Bevölkerung  der  Trachonitis  und  von  Damask 
gelegt  haben  lässt;  desgleichen  die  bis  auf  Eusebius  zu- 
rückzuverfolgende ,,Ueberlieferung",  derzufolge  Hiob  aus 
Trachonitis,  näher  aus  dem  Lande  Sichons  gebürtig  war. 
Mag  man  freilich  schon  damals  das  Wohnhaus  Hiobs  in 
Batanäa  gezeigt  haben ,  oder  dort  in  dem  fruchtbarsten 
Theile  der  Haurän-Ebene,  der  sog.  Nukra,  noch  jetzt  die 
Wohn-  und  Grabstätte  Hiobs  und  wenig  weiter  südwärts 
die   Ruine    eines   Hiob -Klosters   zeigen,    so   ist  jene  Tra- 

I)    Ebenso   urtheilt  z.  B.  auch  Mekx,   Art.  Uz    in  Schenkel's  Bibel- 
lexikon. 
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dition  zwar  an  sich  nicht  so  unglaubwürdig"  wie  ähnliche 
sog.  „Ueberlieferungen",  aber  eine  Gewähr  für  absolute 
Sicherheit  bietet  jene,  von  Wktzstkin  ')  in  so  überaus  an- 
ziehender und  lehrreicher  Weise  behandelte  ,  Tradition 
doch  nicht  —  was  sie  allein  beanspruchen  kann,  ist  „über- 
wiegende Wahrscheinlichkeit"   (Franz   Delh/sch). 

Für  die  Bestimmung  der  Lag-e  des  Landes  Uz  kamen 
endlich  auch  die  Länder  in  Betracht ,  aus  welchen  die 
Freunde  Hiobs  stammen.  Denn  soviel  durfte  angenommen 
werden ,  dass  diese  Länder ,  wenn  auch  dem  Wohnsitze 
Iliobs  nicht  nächstbenachbart,  doch  auch  nicht  durch  end- 
lose Strecken  von  ihm  geschieden,  vielmehr  durch  verhält- 
nissmässig  leichten  und  ziemlich  regelmässigen  Verkehr  mit 
ihm  verbunden  waren.  Freilich  führten  auch  diese  Länder- 
namen nur  zu  dem  schon  durch  die  andern  Instanzen  ge- 
wonnenen Resultat,  dass  das  Land  Uz  von  Edom  aus  wie 
von  den  weiter  nordwärts  gelegenen  Gebieten  gleicher- 
weise zu  erreichen ,  also  etwa  zwischen  beiden  gelegen 
war.  Hiobs  Freund  Eliphas  stammt  aus  Teman  (2,  11), 
einem  zweifellos  edomitischen  Gebiet,  wie  obenan  Jer.  4g,  20 
lehrt,  wo  der  Landesname  Teman  mit  Edom  wechselt,  und 
wie  auch  aus  Gen.  36,  i  i  hervorgeht ,  wo  Teman  als  ein 
Enkel  Esaus  und  zwar  obendrein  als  Sohn  des  Eliphas 
(v.  10)  —  letzterer  Name  war  hiernach  echt  idumäisch 
namhaft  gemacht  ist^).  Hiobs  zweiter  Freund  Bildad 
stammt  aus  Schuach  (2,  11).  Der  Name  Hill*  kommt  inner- 
halb des  A.  T.  nur  noch  unter  den  Söhnen  Abrahams  und 
der  Ketüra  vor  (Gen.  25,  2),  alles  Repräsentanten  östlicher 
(nicht  blos  ostjordanischer!)  Völker  und  Stämme  bis  hinab 
nach  Midian ;  Hiobs  dritter  Freund  Zophar  ist  aus  Na'ama 


1)  In  seinem  Excurs  über  „i/as  I/iohsi-iostcr  in  Uanran  und  ilos  I.oiui 
6s"  zu  Franz  Delitzsch's  Iob-Com?nentar,  S.  551 — 604. 

2)  Bei  diesem  edomitischen  Teman  ist  unter  allen  Umständen  stehen 
iu  bleiben;  ,,ein  noch  immer  stattliches  Tema  in  Ost-Haur:in"  der  Hanrän- 
Hypothese  zu  Liebe  zur  Wahl  zu  stellen  ist  unstatthaft. 
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gebürtig,  dessen  Lage  zur  Zeit  noch  unbestimmbar  ist.  Und 
schliesslich  Elihu  ist  ein  \n3  {:^2 ,  2);  das  Land  T12  aber 
erscheint  zwar  Gen.  22,  21  als  mit  Y^'jp  nahe  verbunden 
—  T12  und  py  sind  nach  dieser  Stelle,  wie  schon  oben 
bemerkt,  Söhne  Nachors  — ,  und  wird  Jer.  25,  2;^  mit  den 
eigentlichen  Arabern  innig  verknüpft,  indess  ein  sicherer 
Anhaltspunkt  war  damit  so  wenig  für  die  genauere  geo- 
graphische Lage  von  Buz  als  wie  für  jene  von  Uz  gegeben. 

Dies  der  Stand  der  Frage  auf  Grund  der  alttestament- 
lichen  Angaben.  Wir  möchten  nun  aus  der  Keilschrift- 
literatur einiges  neue  Material  beibringen  und  der  Prüfung 
anheimgeben,  und  zwar  Material  nicht  geschöpft  aus  noch 
unveröffentlichten  oder  erst  seit  kurzem  veröffentlichten 
assyrischen  Texten ,  sondern  dargeboten  von  längst  be- 
kannten Keilschriftdenkmälern ,  obenan  den  Inschriften 
des  Königs  Salmanassar  II  (860 — 824).  Wie  die  späteren 
assyrischen  Könige  Sargon,  Sanherib,  Asarhaddon,  Asur- 
banipal  bis  in  die  weiten  Ländergebiete  zwischen  dem 
Euphrat  und  Nordarabien  ihre  Kriegs-  und  Siegeszüge 
ausdehnten,  so  hatten  schon  lange  vor  ihnen  die  Könige 
Asurnasirpal  und  sein  Sohn  Salmanassar  den  Euphrat  in 
der  Nähe  von  Karkemisch  überschritten  und  den  Glanz 
der  assyrischen  Waffen  bis  an  das  Gestade  des  Mittel- 
meeres und  den  Orontes  entlang  südwärts  bis  hinab  gen 
Hamäth  und  zum  Libanon  getragen,  die  näher  wie  ferner 
wohnenden  Völker  aus  ihrer  Sicherheit  aufschreckend. 
Vielleicht  finden  sich  in  den  Annalen  dieser  Könige  An- 
gaben ,  welche  auch  in  das  weitgedehnte  Gebiet  vom 
rechten  Euphratufer  südwestwärts  nach  dem  Haurän  und 
weiter  nach  dem  todten  Meer  ein  wenig  mehr  Licht  zu 
bringen  geeignet  sind. 

Schon  in  unserer  Schrift  „  Wo  lag  das  Paradies  r" 
wurde  S.  297  f.  darauf  fiingewiesen ,  dass  die  Keilschrift- 
literatur an  den  Ufern  des  Euphrat,  in  der  Gegend  etwa 
der   Stadt  Reseph ,    des    heutigen  Rusäfa ,    der    bekannten 
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Wüstenstation  der  grossen  Palmyra-Routr.  ein  ],and  nvj* 
kennt,  welches  sich  lautlich  und  ni  r)ij;'li  c  h  er  weise 
auch  sachlich  mit  dem  alttestamentlichen  ij'r  decke: 
denn  wenn  die  Assyrer  diesen  fremden  Xamen  SüJju 
mit  C  schreiben  ,  so  ist  dies  ja  in  vollem  liinklang  mit 
jenem  bekannten  und  auch  in  dieser  Zcitschnft  (I,  i  ff.) 
von  neuem  hervorgehobenen  graphischen  Gesetze  des 
xVssyrischen ,  fremdländisches  l!*  durch  C  wiederzugeben. 
Dieses  Land  Süchu  erstreckte  sich  von  oberhalb  der  Mün- 
dung des  Belich  bis  etwa  zur  Mündung  des  Chäbür ,  lag 
also  stromabwärts  von  Karkemisch  und  dessen  Gebiet; 
vgl.  nur  Tig.  V,  48  ff.,  wonach  Tiglathpileser  I  in  Einem 
Tage  vom  Lande  Süchu  an  bis  nach  Karkemisch  im 
Lande  Chatti  einen  Plünderungszug  ausgeführt  hat.  Was 
nun  in  meinem  ..Paradies"  lediglich  als  möglich  gesetzt 
wurde,  bin  ich  jetzt  in  der  Lage  als  wirklich  zu  be- 
weisen, dass  nämlich  das  keilschriftliche  Land  Süchu  mit 
dem  alttestamentlichen  niw*  Gen.  25 ,  2  ,  ebendamit  aber 
auch  mit  dem  Heimathlande  von  Hiobs  Freund  Bildad 
Eins  ist. 

Der  König  Salmanassar  erzählt  in  seiner  grossen 
Monolith-Inschrift  (Salm.  Mo.  Obv.  2g  ff.),  dass  er  in  seinem 
ersten  (vollen)  Regierungsjahr,  d.  i.  859  v.  Chr.,  am  13.  Ijjar 
aus  Xinewe  aufgebrochen  sei  und  den  Tigris  überschritten 
i  habe;  er  habe  die  dem  Achüni,  Adin's  Sohn,  gehörige 
I  Stadt  La'la'te  eingeäschert ,  weiterhin  die  ebenfalls  dem 
Achüni  gehörige  Stadt  Bur-mar'äna  erobert  und  darnach 
auf  Schiffen  von  ta//si(%Y{'ä.\iter\  den  Euphrat  überschritten; 
als  er  dann  weiter  auf  Lutibu ,  eine  Festung  des  Landes 
Samal,  vorgerückt  sei,  hatten  sich  die  verbündeten  Könige 
Chänu  (Chajänu)  vom  Lande  Sam'al,  Sapalulme  vom  Lande 
Patin,  Achüni,  Adin's  Sohn,  Samgara  vom  Reiche  Kar- 

I)  Vgl.  für  dieses  tnljUt,  hebr.  Ji'flP  meine  Bcnuikungen   in  S.  Hakr's 
Liber  Ezcr/i/W/s,   Lipsiae  1884,   p.  XVI  1". 
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kemisch  ihm  entgegengestellt ,  er  aber  habe  die  ver- 
bündeten Truppen  in  blutiger  Feldschlacht  geschlagen, 
worauf  er  ein  grosses  Bild  seiner  Majestät  am  Quellpunkt 
des  Saluara  am  Fusse  des  Gebirges  Chamän  aufgerichtet 
habe.  Darauf  sei  er  über  den  Orontes  gegen  die  Festung 
A-li-sir  des  Sapalulme ')  von  Patin  gezogen ,  dieser  aber 
habe  zu  seiner  Rettung  Achüni ,  Adin's  Sohn ,  Sa(n)gara 
von  Karkemisch,  Chänu  von  Sam'al,  .  .  .  vom  Land  Kue, 
Pichirim  von  Chiluku  d.  i.  wohl  Cilicien,  Bur-a-na-tc ')  „lät 
Ja-as-bii-ka-a-a  (Z.  54)  und  andere  herbeigerufen.  Der 
assyrische  König  siegte  natürlich  und  eroberte  die  Festung, 
wobei  Bur-anate  von  Salmanassar  mit  eigener  Hand  ge- 
fangen g'enommen  wurde  (Rev.  4  f.).  Wie  man  sieht,  hatte 
der  Patinäerkönig  die  P"ürsten  aller  ihm  nächstbenachbarten 
Länder  zur  Bundesgenossenschaft  aufgerufen.  Das  Land 
Süchu,  welches  ebenfalls  zu  diesen  nächstbenachbarten  Ge- 
bieten gehört,  fehlt  entweder,  weil  es  schon  zu  Asurnasir- 
pal's  Zeit  seine  Selbständigkeit  an  Assyrien  verloren  zu 
haben  scheint,  oder  aber  es  war  im  Anfang  der  sehr  be- 
schädigten ersten  Zeile  der  Rückseite  des  Monolith  ge- 
nannt. Dagegen  wird  —  und  dies  scheint  mir  von  hohem 
Interesse  —  jenes  Land  namhaft  gemacht,  welches  auch 
Gen.  25,  2  aufs  engste  mit  niU*  verknüpft  ist,  nämlich  Land 
und  Volk  p2lIV,  a.ssyY.  Ja s b u k\  Ist  aber  diese  Identifi- 
cation richtig  —  und  wer  möchte  sie  bestreiten  ?  —  ,  so 
ist  auch  das  hebr.  rnc*  als  eben  jenes,  den  Reichen  Kar- 
kemisch ,  Sam'al  und  Patin  benachbarte ,  keilschriftliche 
Süchu  erwiesen ;  die  Heimath  von  Hiobs  Freund  Bildad 
war  also  jenes  Euphratgebiet,  in  welches  die  von  Damas- 
kus über  Tadmor  nach  dem  Euphrat  führende  grosse 
Karawanenstrasse  ausmündet,  wenig  südostwärts  von  Bi- 
leams  Heimath  Pethor-). 


i)  Beachte  für  Sapa Inline  und  Bur-anatc  die  Gleichung  II  R  40, 
40.  41  c:   lu-7il-imi-H  =  a-7ia-tum. 

2)  Siehe  für  diese  Landschaft  Schkadek,  KAT-'  155  f.;  Wo  lag  das 
Paradies?  S.  269. 
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Nicht  t^leMch  l-icstiinintcs  wie  iür  this  l.aiul  nlw'  lässt 
sich  für  das  Land  T"i2 .  aus  welchem  l-üiliu  .q"ebürtig"  war, 
den  Keilschrifttexten  entnehmen.  J)och  steht  von  vorn- 
herein wenigstens  so  viel  fest,  dass  die  Keilschriftliteratur 
desselben  I-^rwähnung  thut.  Schon  in  ,Jhn7<//(s''  S.  306  f. 
wurde  daraufhingewiesen,  dass  wie  Gen.  22,  21  f.  im  A.  T. 
T12  und  iTn  in  nahe  Beziehung"  zu  einander  g^esetzt  sind  — 
neben  riy  als  Erstgeborenem  des  Nachor  erscheint  dort 
;iZ  als  zweiter,  itn  als  fünfter  Sohn  — ,  so  auch  die  Prisma- 
Inschrift  des  Königs  Asarhaddon  die  Länder  hasü  und 
/nhu  in  engstem  Zusammenhange  mit  einander  nennt.  Die 
Zusammenstellung  dieses  Länderpaares  mit  dem  biblischen 
«'Z  und  itn  scheint  mir  nicht  bloss  ,, grosse  Wahrscheinlich- 
keit" zu  haben,  sondern  so  sicher  untl  unbestreitbar  zu  sein 
wie  nur  irgend  eine  solcher  geographischer  Combinationen. 
Denn  zu  der  lautlichen  Uebereinstimmung  gesellt  sich  der 
Umstand ,  dass  Hirsu  und  /^asu  in  eben  jenem  Länder- 
gebiete liegen,  in  welchem  man  wie  ^ly,  so  auch  TU  \'on 
jeher  zu  suchen  gewöhnt  ist.  Das  Asarhaddon -Prisma 
berichtet  III,  25  ff.  also:  ,,Das  Land  Bäzu,  ein  ferngelegener 
Bf/.irk  eine    Strecke    trockenen    Landes,     ein    Terrain 

von  MUN,  eine  Gegend  des  Verdurstens ,  140  Doppel- 
stunden Landes  öcrsc^)  pukiitii  und  Gazellenmund -Stein -i, 
20  Doppelstunden  Landes  Schlangen  und  vScorpionen, 
welche  wie  Heuschrecken  das  Erdreich  anfüllten,  20  Doppel- 
stunden   das    Land    Chazü ,    ein    Bergland    von    saggilimU- 

1)  biUt-  lauch  Neb.  Senk.  I,  15)  wohl   ,, Sümpfe,    -Moräste",   vgl.  liebr.  V^.y 

2)  Asarh.   III,  28  abau     »^^][^T    yy    ^    •-<T<     <,'cschricben.      Wie 

mir  Herr  Dr.  Hilprkcht  mittheilt,  bietet  das  andere  III  R  15.  16  ver- 
öffentlichte Asarhaddon- Prisma  (col.  IV,  12)  ebenso  wie  ein  noch  unver- 
öffentlichtes   (80.  7 — 19.   15     P.  S     bezeichnetes)    Fragment,    welches    unter 

anderem  den   Keldzug  Asarhaddons  ge^jen   Tirhaka  berichtet,  <iban   »-^I^^ T 

*4-    ^Z.     Damit  ist  die  Lesung  f?/w;/  />/  .*v/A/7/ entschieden.    Welche  Steinart 

mag  wohl  ,, Gazellenmund"  benannt  worden  sein.' 
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Gestein'),  Hess  ich  hinter  mir  zurück  und  zog  ich.  Wohin 
seit  ewigen  Zeiten  kein  König  vor  mir  gezogen  war,  da- 
hinein zog  ich  siegreich.  Die  8  Könige  in  jenem  Bezirk 
[nämlich  dem  Land  Bazu]  tödtete  ich"  u.  s.  w.  Die  Länge 
der  Marschroute  ist  vom  Aufbruch  aus  Ninewe  an  ge- 
rechnet^). Aber  wenn  wir  gleich  wissen,  dass  eine  assy- 
rische ,,  Doppelstunde"  etwa  einer  Parasange  =  30  Stadien 
=  3j^  deutsche  Meile  gleichkommt  (Opfert)  ,  so  lässt  sich 
doch  nur  annähernd  bestimmen,  wo  das  nach  160  Doppel- 
stunden beschwerlichsten  Wüstenmarsches  erreichte  Land 
Chazü  und  das  nach  weiteren  20  Doppelstunden  erreichte 
Land  Bazu  gelegen  habe ,  dies  deshalb ,  weil  wir  nicht 
wissen,  welchen  Weg  das  assyrische  Heer  zunächst  durch 
Mesopotamien  und  dann  jenseits  des  Euphrat  eingeschlagen 
hat.  Trotzdem  steht  ein  Doppeltes  fest :  einmal  dass  das 
Land  Chazü  und  das  noch  etwas  entferntere  Land  Bazu 
an  oder  in  der  grossen  syrisch-arabischen  Wüste  gelegen 
haben  muss  und  weiter  dass  sie  in  der  Richtung  des 
Haurän  zu  suchen  sind.  Das  Letztere  darf  wohl  aus  den 
Angaben  geschlossen  werden,  welche  die  Prisma-Inschrift 
des  Königs  Asurbanipal,  des  Sohnes  Asarhaddons,  betreffs 
der  von  Asurbanipals  Heer  auf  dem  arabischen  Feldzuge 
zurückgelegten  Entfernungen  darbietet.  Es  heisst  dort 
(V  R  8,  79  ff.) :  ,,Den  Tigris  und  den  Euphrat  trotz  (grossen) 
Hochwassers  überschritten  sie  wohlbehalten.  Sie  zogen 
ferne  Wege ,  erstiegen  hohe  Berge ,  durchschritten  weit- 
hinschattende Wälder.     Zwischen  hohen  Bäumen,  Dornen 


1)  II  R  40,  56  a,  b  wird  oba/i  tar(^  haz,  hos?  knti'J-ina-iin  durch  abati 
saff-qi-li-!uiif  erklärt. 

2)  Es  geht  dies  besonders  klar  aus  dem  S.  93,  Anm.  2  erwähnten  noch 
unveröfl'entlichten  Fragment  hervor,  wo  der  auf  den  medischen  Feldzug 
folgende  Zug  nach  dem  Land  Bazu  mit  den  Worten  eingeleitet  wird:  [auf 
meinem  so  und  so  vielsten]  gir-i-i-ia  ,, Feldzug"  ,,das  Land  Bäzu,  ein  fern- 
gelegener Bezirk"  u.  s.  w.,  alles  übrige  mit  den  Prisma-Inschriften  in  wört- 
licher Uebereinstimmung. 
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(.'  ^!'ssi-),  aJjartiiiuc ,  eine  Strasse  von  a-  itdcti^)  zogen  sie 
wohlbehalten.  Das  l.and  Ma^,  einen  Ort  des  Verdurstens, 
des  Verschmachtens,  wohin  kein  Vogel  des  Himmels  kommt, 
woselbst  Wildesel,  Gazellen  nicht  weiden,  loo  Doppel- 
stunden Landes  von  Ninewe  aus,  der  Lieblingsstadt  Istars, 
der  Gemahlin  des  Bei,  marschirten,  zogen  sie  wider  Uaite', 
den  König  von  Arabien,  und  Abijate',  der  mit  den  Streit- 
kräften des  Nabatäers  herankam".  Der  Bericht  erzählt 
dann  weiter,  dass  der  König  am  25.  Siwan  diws  Hadaitä 
aufgebrochen  sei ,  weiter  an  den  Cisternen  von  Laribda 
gelagert  habe,  worauf  man  dann  abermals  durch  ,,das  Land 
des  Verdurstens ,  die  Gegend  des  Verschmachtens"  nach 
der  Ortschaft  IJurarina  zwischen  den  Ortschaften  Jarki 
und  Azalla  gegangen  sei.  Die  Nabatäer  und  andere 
Stämme  werden  geschlagen  ,  worauf  das  Heer ,  nachdem 
es  8  Doppelstunden  weit  siegreich  vorgedrungen ,  nach 
Azalla  zurückkehrt.  Es  folgt  ein  Weg  von  6  Doppel- 
stundep ,  abermals  durch  die  Wüste ,  nach  der  Ortschaft 
Kurasiti.  Der  Stamm  Kidru  C^p.)  wird  besiegt,  die  Kriegs- 
gefangenen aber  und  die  .sonstige  Beute  nach  D  a  m  a  s  k 
gebracht.  Am  3.  Ab  Aufbruch  aus  Damask  nach  dem 
Haurän-).  Zu  den  100  Doppelstunden,  welche  das  assy- 
rische Heer  bis  Chadattä  zurückgelegt  hat ,  kommen  also 
bis  nach  Damaskus  noch  Märsche ,  Streifzüge ,  Gefechts- 
und Ruhetage  im  Gesammtbetrage  von  c.  37  Tagen 
(25.  Siwan  bis  2.  Ab)  hinzu,  und  da  ein  assyrisches  Heer 
durchschnittlich  2  Doppelstunden  Weges  marschirt  "').  so 
erhalten  wir  für  die  Länge  des  Marsches  von  Ninewe  bis 
Damaskus  ungefähr  -  .selbstverständlich  ist  diese  Be- 
rechnung   eine    ganz    ungefähre  170    Doppelstunden, 


1)  Siehe  für  dieses  Wort  II  R  23,  39  e.  f.:  c-ti-id-liim  —  cl-li-i/ii;  doch 

wohl  =  -il:x.  Jcbl. 

T    T 

2)  Vgl.   „Paradies''  S.  298  ff. 

3)  Siehe  „Paradies"  S.  179. 
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und  mögen  wir  nun  etwas  mehr  oder  weniger  annehmen, 
wir  erhalten  für  die  Länder  Chazü  und  Büz  das  Gebiet 
ostwärts  und  südostwärts  von  Damaskus,  auf  welches  man, 
vor  allem  wegen  riy,  für  das  Land  T12,  die  Heimath  von 
Hiobs  Freund  Elihu,  längst  schon  gekommen  war  (LXX 
haben  an  der  Stelle  Job.  ^2  ,  2  sogar  den  ausdrücklichen 
Zusatz  zu  Elihu  dem  Buziten :  Trjg  ^^vokiöog  ywQag). 

Was  mir  nun  aber  für  Uz ,  das  Land  Hiobs ,  das 
Wichtigste  zu  sein  scheint,  ist,  dass  ich  glaube  Namen 
und  Land  Uz  selbst  innerhalb  der  Keilschriftliteratur  nach- 
weisen zu  können.  Wir  lesen  auf  dem  schwarzen  Obelisk 
Salmanassars  (Z.  146 — 155)  wörtlich  Folgendes  :  ,,In  meinem 
28.  Regierungsjahr  [d.  i.  832],  während  man  in  der  Stadt 
Kelach  sich  aufhielt ,  hinterbrachte  man  die  Nachricht, 
dass  die  Patinäer  den  Lubarni ,  ihren  Herrn ,  ermordet 
und  den  Surri,  dem  der  Thron  nicht  zukam ,  zur  Königs- 
herrschaft über  sich  eingesetzt  hatten.  Den  Dajan-Asur, 
den  Turtan ,  den  Befehlshaber  des  grossen  Heeres ,  be- 
orderte ,  sandte  ich  an  der  Spitze  meines  Heeres  und 
meines  Lagers.  Den  Euphrat  trotz  Hochwassers  über- 
schritt er,  in  Kinalua,  seiner  [des  Patinäers]  Hauptstadt 
schlug  er  das  Quartier  auf').  Den  Surri,  dem  der  Thron 
nicht  zukam ,  überwältigte  die  Furcht  vor  dem  Glänze 
Asurs  ,  meines  Herrn  ,  und  er  ging  hin  in  den  Tod.  Die 
Patinäer  fürchteten  sich  vor  dem  Glänze  meiner  mächtigen 
Waffen  und  ergriffen  den  Sohn  des  Surri  nebst  den 
Rebellen  und  lieferten  sie  aus.  Selbige  Leute  befestigte 
ich  auf  Breter.  Schi  mär  mät  Us-sa-a  (Z.  154)  fasste  meine 
Füsse,  zur  Königsherrschaft  über  sie  setzte  ich  ihn  ein". 
Wer  ist  dieser  Säsi ,  eines  Ussäers  oder  Usäers^) 
Sohn,  welcher,  freiwillig  dem  König  Assyriens  huldigend, 

i)  »la-da-ak-taiit  iikint.  Vgl.  zu  obiger  Uebersetzung  Asurb.  41,  32: 
auf    dem    jenseitigen  Ufer    ii-kti-jia  ma-dak-tani    ,, schlug    er    das  Lager  auf . 

2)  juät  Us-sa-a  ,,der  Ussäer" ;  das  Determinativ  amC-lu  ist  nicht  noth- 
wendig,  vgl.  V  R  8,  95  :    mat  oder  amelu  A^a-ba-af-fa-a-a  ,,der  Nabatäer". 
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von  diesem  auf  den  Tliron  des  Landes  Patin  erhoben 
wird  ?  was  mag  es  für  ein  Land  gewesen  sein ,  dieses 
Land  Us>:!u  oder  Usu ,  welchem  dieser  Siisi  angehörte? 
Doch  gewiss  ein  J.and,  welches  dem  PatiiKicrlande  west- 
und  nordwärts  von  Aleppo  ')  nicht  allzufern  lag,  ein  Land 
also ,  das  ähnlich  wie  Süchu  und  Jasbuk,  nVJ'  und  p^v*'.' 
mit  Patin  in  Verbindung  und  Verkehr  stand,  auch  gleich 
diestMi  nach  der  syrisch -arabischen  Wüste  hin  lag,  da  es 
sonst  in  den  ausführlichen  Berichten  von  den  assyrischen 
Zügen  nach  llamäth  und  weiter  nach  Damaskus  niemals  er- 
wähnt wird?  Bietet  sich  da  nicht  das  Land  y^]J  fast  von  selbst 
dar-')?  Wenn  in  der  grossen  Schlacht  bei  der  hamathen- 
sischen  Stadt  Karkar  in  Salmanassars  sechstem  Regierungs- 
jahr Aegypter,  Araber,  Ammoniter  als  Bundesgenossen 
von  Damaskus  und  llamäth  erscheinen,  so  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  ein  Angehöriger  des  Landes  Uz, 
aucli  wenn  dieses  in  Haurän  gelegen  hat,  von  den  Siegen 
der  assyrischen  Waffen  hört  und  sich  zu  freiwilliger  Hul- 
digung entschliesst,  theils  um  sein  eigenes  Land  vor  einer 
assyrischen  Invasion  zu  bewahren,  theils  um  den  erledigten 
Thron  eines  anderen  Staates  für  sich  zu  gewinnen. 

Die  assyrische  Keilschriftliteratur  bestätigt  hiernach 
im  Allgemeinen  die  jetzt  gangbarste  Ansicht  von  der 
Lage  des  Landes  Uz  durchaus.  Doch  möchte  es  mir  der 
Erwägung  werth  scheinen,  ob  nicht  eine  etwas  mehr  n(")rd- 
liche  Lage  des  Landes  Uz,  etwa  in  der  Gegend  von  Tad- 
mor-Palmyra,  zu  den  alttestamentlichen  Angaben  minde- 
stens ebenso  gut  wie  die  Lage  in  Haurän  passe  (denn 
nach  Jer.  25,  20  war  Uz  ein  grosses  Land,  nach  der 
Völkertafel  der  erste  unter  den  vSöhnen  Arams),  un- 
gleich besser  aber  noch  zu  den  keilschriftlichen  Ergeb- 
nissen.    Ein    in    der    Richtung    nach    Tadmor    wohnender 

1)  Die  Stadt  'Azaz,  assyr.  IJazaz,  gehörte  unter  anderen   zu   Patin. 

2)  Die  Combination  würde  mir  über  jeden  Zweifel  crhalien  sein, 
würde  nicht  statt   L'$-sa-a  leider  auch    Uz-za-a  gelesen  werden   können. 

Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  \\.  7 
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Usäer  würde  mir  ein  noch  passenderer  Inhaber  des  Pa- 
tinäerthrones  erscheinen  als  einer  aus  dem  Haurän.  Und 
auch  was  die  Länder  der  Freunde  Hiobs  betrifft,  so  scheint 
mir  der  Haurän  vom  Lande  Pllti'  allzufern  und  allzu  müh- 
sam erreichbar  zu  sein ,  während  umgekehrt  Nabatäer 
und  Kedräer  schon  zu  Asurbanipals  Zeit  (siehe  oben)  bis 
weit  nordostwärts  von  Damaskus  ihre  Züge  ausdehnten, 
ein  Land  Uz  als  in  Edoms  Händen  etwa  zur  Zeit  des 
Falles  Jerusalems,  ein  Idumäer  als  Freund  des  Usäers 
Hiob  nichts  Befremdliches  hat,  auch  wenn  dieses  Uz  noch 
nord-  oder  nordostwärts  vom  Haurän  gelegen  haben 
sollte. 
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M  i  s  c  e  1  1  e  n. 

Von  Fritz  Homnicl. 

I.    (Mittheilungen  der  Herren  Lehmann  und  Jensen). 

v;  I.  Auf  S.  ^-^ZT^  des  vorigen  Bandes,  Anm.  2,  habe 
ich  für  die  Postposition  KU  als  ursprüngliche  Aussprache 
auch  wirlich  kii  in  Anspruch  genommen  und  das  als  Glosse 
und  phonetische  Schreibung  vereinzelt  vorkommende  sii 
(dialektisch  si)  nicht  als  die  stets  einzusetzende  Aussprache 
dieser  Postposition ,  sondern  als  ganz  davon  zu  trennen, 
also  als  eine  zweite  selbständig  neben  ku  existirende  und 
dann  mit  ihm  gelegentlich  auch  verwechselte  angesehen. 
Eine  sehr  glückliche  Vermuthung  Dr.  Carl  Fr.  Lehmann's, 
die  derselbe  mir  in  einem  vom  17.  November  1884  datirten 
Briefe  mittheilte,  löst  nicht  nur  die  ganze  Frage,  sondern 
gibt  sowohl  mir  als  auch  denen ,  welche  KU  =  sn  postu- 
lirten,  zugleich  Recht.  Mit  seiner  Erlaubniss  theile  ich  die 
betreffende  Stelle  seines  Briefes  wörtlich  mit') :  ,,Ich  möchte 
nämlich  nicht  annehmen,  dass  es  zwei  verschiedene  Post- 
positionen ki{  und  SU  gegeben  habe.  HR  13,  40""^  i-a-ui-sii 
ba-ab-tii-ri  =  ana  biti-'su  irub  würde  ja  an  sich  eine  solche 
Annahme  ermöglichen.  Entgegen.steht  doch  aber  II  R  48, 
12%  wo  dem  sü  der  Glosse  u-kur-sit  das  Zeichen  A7'',  also 
die    gewöhnliche    Ausdrucksweise    der     bekannten    Post- 


i)    Die  Anmerkungen    und    Zusätze    in  [   ]  sind  von  mir  hinzuycfüjil. 

-  * 
/ 
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Position  entspricht.  Die  Stellen  sind  jedenfalls  beide 
jung;  der  Glossator  (HR  13,  40)  wie  der  Anfertiger  der 
Liste  II  R  48  waren  doch  wohl  sicher  Assyrer').  Ich 
möchte  die  v^on  ihnen  gegebene  Aussprache  m  einfach  für 
eine  jüngere  Form  des  ku  halten ,  in  welcher  das  k 
palatalisirt  erscheint.  Eine  solche  Palatalisirung  kann 
ja  in  verschiedener  Weise  vor  sich  gehen : 

1.  der  ursprüngliche  /--Laut  wird  zu  c  (tsch),  oder 

2.  er  erscheint  als  s  (frz.  c//^y"  gegenüber  caput,  [chalcur 
ca/or  etc.],  oder  skr.  f  in  seiner  jetzigen  Aussprache  sk)  oder 

3.  er  wird  £  [unser  deutsches  £.]  z.  B.  russisch  .■:arj 
gegenüber   griech.  ^aloag  etc. 

Die  Schreibung  si/  würde  uns  zunächst  auf  die  zweite 
Art  führen.  Der  am  nächsten  liegende  Lautübergang, 
der  doch  auch  wohl  meist  die  Mitte  zwischen  dem  ur- 
sprünglichen /^-Laut  und  seiner  Erscheinungsform  als  jr 
bildet,  wäre  aber  der  zu  c.  Dass  die  sumero -akkadische 
Sprache  Laute  gehabt  habe ,  die  dem  semitischen  Organe 
fremd  sind,  ist  ja  nur  natürlich  und  mehr  als  wahrscheinlich. 
Diese  können  wir  nirgends  ausgedrückt  finden,  sondern  nur 
erschliessen.  [Dr.  Lehmann  weist  hier  auf  das  von  ihm  und 
davon  unabhängig  von  P.  Jensen  fürs  Sumero-akkadische 
erschlossene  }'~)  hin,  welchen  Laut  in  ähnlicher  Färbung, 
und  zwar  als  reines  helles  /V,  auch  ich  als  Mittelstufe  zwischen 
dem  älteren  u  und  dem  dialectischen  /  annehme].  Sollte 
nicht  ein  c  —  wie  z.  B.  auch  in  den  Turksprachen  (ZKF  I, 
S.  164)  —  schon  im  Sumero-akkadischen  secundär  entwickelt 
sein?  Die  Assyrer  konnten  das  nur  durch  s  (in  unserm  Fall ' 
also  su)  wiedergeben.  Eine  solche  Palatalisirung. (sei  es  zu  c, 

i)  Diese  zweifellos  richtige  Bemerkung  Dr.  Lehmann's  ist  zur  richtigen 
Beurtheilung  so  mancher  auf  den  ersten  Blick  seltsamer  Erscheinungen  der 
Nationallexika  und  verwandter  Zusammenstellungen  von  grosser  Bedeutung, 
wie  ich  noch  in  manchen  Paragraphen  dieser  Miscellen  auszuführen  Ge- 
legenheit haben  werde   [Vgl.  Haupt,  SFG  37.  Lehmann]. 

2)  !Mittellaut  zwischen  ü  und  //,  aus  ursprünglichem  z/ ;  etwa  wie  der 
Vocal  in  engl,  bat  in  seiner  jetzigen  Aussprache  (Lehmann). 
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sei  es  gleich  zu  s)  geht  ja  fast  immer ' )  Hand  in  Hand  mit 
einer  Verhellung",  wenn  man  so  sagen  darf,  des  ursprünglich 
dunkeln  dem  /--Laut  folgenden  Vocals  (cf.  Collitz'  Palatal- 
gesetz in  Bezzknb.'s  Bcitrcvjcn  III,  S.  J03  ff.;  lat.  capiit.  frz. 
c/icf  etc.).  So  ist  anzunehmen,  dass  das  11  in  sii  hier  nicht 
mehr  rein  ist,  sondern  schon  zu  ^jy  ü  (o.  y)  hinneigt^)  .  .  . 
Ich  möchte  demnach  annehmen,  dass  wir  in  si'i  eine  jüngere 
Form  von  kii  haben,  die  cii  (bzw.  cy)  oder  sii  {sy)  zu  lesen 
wäre.  Wir  können  dann  ^]  /v/  u  n  d  .sit  (sii.  cy)  lesen ; 
da  als  die  ältere  Form  Jp^j  vorliegt,  werden  wir  kii  zu 
lesen  vorziehen,  wo  wir  nicht  inschriftlich  [d.  h.  in  Texten, 
die  Spuren  des  imi-sal-Dialectes  oder  sonst  jüngere  Formen 
aufweisen]  auf  die  andere  Form  gewiesen  werden.  Wir 
hätten  dann  weder  zwei  Postpositionen  (Hommkl),  noch  in 
allen  Fällen  su  zu  lesen,  wie  Haupt  in  den  sum.  Fam. -Ge- 
setzen will." 

Ich  kann  mich  diesen  Ausführungen  nur  mit  dem 
grössten  Vergnügen  anschliessen ,  und  halte  also  dafür, 
dass  ^1  ursprünglich  Ick  lautete,  dann  aber  kii,  cii  oder  sii 
(letzteres  durch  ^|  phonetisch  ausgedrückt)  und  schliess- 
lich (so  in  den  rein  dialectisch  abgefassten  Texten)  zu  si 
(geschrieben  entweder  mit  historischer  Schreibweise  ^[; 
oder  phonetisch  "i^,   .sv  )   wurde. 

Was  die  Palatalisirung  eines  ursprünglich  reinen 
Gutturals  anlangt ,    so  möchte    ich  die  wohl  unbedenklich 


1)  Oder  wenigstens  in  vielen  Fällen,  da  z.  B.  in  chahur.  chant  etc. 
(aus  calor,  cantits  etc.)  doch  ein  reines  a  vorliegt.  Warum  capra  zu  cht-i'rc 
und  canto  zu  chaitt  wird  (bezw.  auf  welchen  verschiedenen  Gesetzen  be- 
ruhend) vermag  ich  nicht  anzugchen;  .Vcccntvcrschiedenheit  z.  B.  liegt  doch 
wohl  kaum  hier  vor. 

2)  Ich    erinnere    hier    daran,    dass    ich    >^[T     nicht    als  den    Vertreter 

des    auch   von     mir    angenommenen    Mittellautes    //,    sondern    lediglich    als 
Schreibung  für  reines  /  im  Sumero-akkadischen  ansehe  (vgl.  ZKF  T.  S.  7:  f.  I. 
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aufzustellenden  Vergleichungen  sum.  gig  „Nacht"  ("später 
gik),  türk.  ^i'cc ,  sag  „Kopf",  türk.  sa'c  „Haar"  und  viel- 
leicht auch  noch  dag  „Stein"  '),  türk.  tas  hier  anführen, 
und  zugleich  noch  einer  anderen  Palatalisirung  des  k  ge- 
denken ,  nämlich  zu  j,  welche  als  in  sichern  Beispielen 
vorliegt  in  sum.  kiir  ,,Land"  (später  kiw),  türk.  jcr  dass. 
(in  dem  in  Schiltberger's  Reisen  am  Schluss  mitgetheilten 
kaukaso  -  tatarischen  Vaterunser  noch  gjer)  und  sum.  ku 
„essen",  türk.  je-vick  dass.,  gig  ,, krank",  ,, Krankheit", 
türk.  jig. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist,  zu  beiden  Erscheinungen 
{k  zu  '  sowohl,  als  k  zu  j)  zu  vergleichen,  was  Radloff, 
Phonetik  der  nördl.  TurkspracJicn,  §  213  ff.  (S.  156  und  folg.) 
ausführt;  vgl.  vor  allem  §  213  ,,alle  Dialecte  am  Süd- 
rande des  grossen  türk.  Sprachgebietes  bieten  überall 
im  Anlaute  das  mittellinguale  y,  ebenso  die  vom  Altai 
aus  nach  Nordwesten  hin  wohnenden  Baraba  -  und  Ir- 
tisch -Tataren.  Alle  nördlichen  Tatardialecte  hingegen 
bieten  an  Stelle  des  j  im  Anlaute  palatal  gesprochene 
Doppelconsonanten,  und  zwar  die  nach  Osten  vom  Irtisch 
gesprochenen  Dialecte  die  tonlose  Palatale  r,  die  nach 
Westen  vom  Irtisch  g"esprochenen  die  tönende  Palatale 
g,  z,  ^.  Die  Sprache  der  Jakuten  und  Tschuwaschen  end- 
lich ,  die  gleichsam  den  östlichen  und  westlichen  Flügel 
der  nördlichen  Dialecte  bilden,  bieten  S-Laute,  und  zwar 
das  jakutische  s,  während  das  tschuwassische  das  pala- 
talisirte  j>-   bietet." 

§  2.  In  den  Proccedings  der  American  Oriental  So- 
ciety vom  7.  Mai  1884  (Boston),  p.  VIII  f.  (vgl.  auch 
Johns  Hopkins  University  Circulars,  Vol.  III,  No.  i^^  (Balti- 
more,   Juli  1884),    p.    125    hat    in    einem    kleinen    ,,0n   the 

l)  dag  =  „Stein"  nehme  ich  trotz  der  Glossen  na  und  za  unbedenk- 
lich fürs  sumerische  an,  da  der  gewöhnliche  Lautwcrth  dag,  tag  des  be- 
treffenden Zeichens  doch  unmöglich  semitischen  Ursprungs  sein  kann. 
Vielleicht  ist  sogar  za  ,, Stein"  erst  eine  jüngere  Form  für  da(g),  wozu  dug 
„gut",  imi-sal  zib  zu  vergleichen  wäre. 
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dialectic  Equivalence  of  sh  and  //  [in  der  später  erschie- 
nenen Wiederholung  in  den  Circulars  richtiger  formuhrt : 
of  //  to  ^]  in  Proto-Babylonian''  betitelten  Aufsatz  Dr.  Leh- 
mann die  Aufmerksamkeit  auf  diese  von  Haupt  {Si)itjL  25) 
zuerst  gesehene,  dann  von  mir  anfangs  bezweifelte,  später 
(ZKF  I,  S.  170,  Anm.  2  und  21  j,  Anm.)  \venig"stens  als 
nicht  unmöglich  betrachtete  und  mit  einem  neuen  Beispiele 
belegte  Lauterscheinung  aufs  neue  gelenkt ,  und  dieselbe 
durch  eine  IMittelstufe  von  r  zu  erklären  versucht.  Es  sei 
hier  wiederholt,  dass  die  sichern  Beispiele  für  den  beregten 
Lautwandel  sind:  sum.  )nr  ,, Fürst",  akk.  'sir\  sum.  ////' 
,, klagen"  (in  a-iiirra  ,, Klage"),  woneben,  was  zu  beachten 
(und  was  zuerst  Haupt  notirt  und  Lehmann  hervorgehoben) 
sis  ,, klagen"  erscheint'),  akk.  sir  (in  a-sirra);  endlich  sum. 
nin,  akk.  sin,  siin  (bzw.  siö)  ,,vier".  Wir  hätten  demnach, 
da  die  Formen  mit  //  (statt  s) ,  wie  ich  zuerst  durch  den 
Nachweis  des  jüngeren  Characters  des  imisal-Dialectes 
gezeigt,  die  jüngeren  sein  müssen  (und  nicht  umgekehrt 
die  Formen  mit  s),  die  Stufenreihe  :  ;/,  r,  s,  was  ich,  trotz 
den  von  Lehmann  angeführten  Parallelen  ^)  schon  wegen 
des  dann  zu  statuirenden  Wandels  von  r  zu  s  für  un- 
wahrscheinlich halte.  Ich  schrieb  darüber  an  Dr.  Lehmann 
und  schlug  zur  Lösung  der  schwierigen  Frage  die  Ueber- 
gangsreihe  iiir.  iiir  (sprich  iijii') ,  zir  (wie  franz.  jir  zu 
sprechen)  vor.  Daraufhin  antwortete  er  mir,  dass  diese 
Erklärung,  die  ihm  bereits  im  August  1884  Dr.  Petek 
Jensen  (der  also  ganz  unabhängig  von  mir  auf  das  gleiche 
gekommen  war)  brieflich  vorgeschlag^en  hatte,  im  wesent- 
lichen nun  auch  ihm  als  die  wahrscheinlichste  vorkomme. 
Kurz  darauf  schrieb  mir  dann  Dr.  Jensen  selbst  auf  einer 

i)  Dazu  (zu  Jt/.f  neben  iir)  führt  Lehmann  (zum  Theil  nach  Haupt) 
als  Parallele  iliß ,  dur,  ihil  =  nhibii ,  wie  /-/J  neben  /'-/'/■  (also  /.f  ^^  //•) 
,, weinen",  ass.  hakü  an. 

2)  Nämlich  aus  dem  Semitischen  (D^3Ii'  ^u  ]'"^p),  und  ferner  sum. 
Unug  zu  6 >///?•  (Warka)  und  ^^an  „Garten"  zu  k-ar  (Lehmann),  Uebergänge, 
welche  ich  für  Semitismen  halte. 
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Karte  vom  ii.  Dec.  1884  noch  folgendes  dazu:  „Meine  ge- 
nauere Meinung  ist  die ,  dass  nicht  nir  anir,  (ni),  ne  zu 
sprechen  ist,  sondern  ner,  a)icr,  ne  und  ne,  woraus  durch  njer, 
anjer,  ne  —  jer,  ajer  ne  {j  wie  franz.  7  gesprochen)  wurden." 
Was  das  letztere ,  nämlich  die  Aussprache  des  mit  /  am 
besten  zu  transscribirenden  Lautes  als  e  anlangt  (blos  in 
den  genannten  Fällen,  oder  überall  wo  /geschrieben  wird?), 
so  muss  ich  dabei  bleiben,  dass  mir  kein  zwingender  Grund 
vorzuliegen  scheint  dafür,  dass  das  /  im  Sumero-akkadi- 
schen  eine  von  i  verschiedene  Aussprache  gehabt  hätte. 
Es  kann  in  manchen  Fällen  im  Sumero  -  akkadischen 
(zumal  in  jüngeren  Entwicklungstadien  desselben)  ein  e 
wie  auch  ein  e  (vgl.  für  letzteres  nii  ,,ich"  aus  mal  schon 
in  den  Gudea  -  texten)  aus  ursprünglicheren  Lauten  ent- 
standen sein,  aber  durch  die  Schrift  ausgedrückt  erscheint 
es  niemals. 

§  3.  In  dieser  Zeitschrift,  Bd.  I,  S.  187  ff.  hat  Mr.  Sayce 
seine  interessanten  Mittheilungen  über  altbabylonische 
Epenverzeichnisse  veröffentlicht.  Daselbst  findet  sich  bei 
den  Verfassernamen  häufig  der  Zusatz  lii-diib-mi-a  (da- 
selbst etwas  ungenau  durch  nisu  DUP  ME-A  transscribirt), 
was  merkwürdiger  Weise  durch  ,,the  man  of  a  non-existent 
tablet"  übersetzt  wird.  Der  Ausdruck,  dessen  bab.-assyr. 
(semitisches)  Aequivalent  uns  unbekannt  ist,  kann  nur 
,,den  mit  der  Tafel  seienden",  d.  i.  den  Tafelschreiber", 
,, Gelehrten"  bedeuten ,  da  Sayce's  Uebersetzung  noth- 
wendig  ein  lii-diib-nn-mi-a  voraussetzen  würde,  wozu  man 
z.  B.  Strassm.,  Nr.  6425  (S.  782)  nu-mc-a  vergleiche').  In 
lii-dub-mi-a    haben    wir    vielmehr    eine    noch    nicht    beob- 

i)  Zu  der  dort  mitangeführten  Stelle  II.  Rawl.  51,  67,  wo  }t7i-»n-a 
(als  Sternbezeichnung)  durch  ha-htni  übersetzt  wird ,  vergleiche  man  auch 
K.  4648 ,  12/3  obv.  (Haupt's  Congr.  -  Vortrag ,  S.  286)  za-da  im-7ni-a 
=  ina  ba-li-ka  ,,mit  dir  nicht-seiend",  bezw.  ,,ohne  dich".     Bahi  ist  hebr.  '72» 

arab.  Ju,    worin    vielleicht    eine    Verkürzung    aus    ba-lä    (vergl.    arab.    jV.j 
„ohne")  vorliegt. 
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achtete  sumerische  Nominal-Suffixbildung ,  die  auf  ganz 
gleicher  Stufe  steht  mit  dem  S.  iq8  des  i.  Bandes  unserer 
Zeitschrift  aufgeführten  In-^^ul-gal  „feindlich",  nur  dass  hier 
statt  des  Verbum  subst.  i::;al  ,,sein ,  werden"  (akk.  val, 
türk.  Iwl-inak  „sein",  mong.  bol-^ii  „werden")  das  andere, 
mi  (mong.  bi,  türk.  ;///  im  Suffix  -viis^  verwendet  erscheint. 
Zu  Sayce's  Aufsatz  möchte  ich  für  heute  noch  be- 
merken ,  dass  mir  für  sumerische ,  bzw.  semitische  Ab- 
fassung der  betreffenden  dem  Anfang  oder  Titel  nach 
mitgetheilten  Literaturstücke  nicht  etwa  der  nichtsemitische 
oder  semitische  Name  des  angegebenen  Verfassers,  son- 
dern vielmehr  der  Anfang  oder  Titel  selbst  massgebend 
zu  sein  scheint.  So  ist  z.  B.  das  erste  der  S.  i88  auf- 
gezählten drei  Stücke  —  beachte  in  diesem  Fall  den  pl. 
aiiin'itiiui  statt  aiiiiit^)  —  wohl  sicher  sumerisch  abgefasst 
gewesen  {Xin-ma^  bür-iii  gir-ra  beginnend),  die  der  beiden 
folgenden  Zeilen  semitisch,  und  gleichwohl  haben  dieselben 
alle  den  einen  Basa-Gula  (also  semitischen  Namens)  zum 
Verfasser.  Der  Verfassername  i-kur-tur-nun-na  (oder  wohl 
besser  1-kur-viar-Niin-iia  d.  i.  ,,1-kur  ist  der  Sohn  der 
Wassertiefe",  ein  mythologisch  interessanter  Name ,  wozu 
man  meine  Scnntcn  I,  S.  369  vergleiche)  lässt  uns  noch 
nicht  erkennen ,  ob  sein  Träger  ein  Semite  war ,  wohl 
aber  können  wir  aus  dem  Anfang  des  von  ihm  verfassten 
Gedichts  k  mi(?)da  ü  sii-iid-da  n-ri-a-ta  deutlich  sehen,  dass 
der  betreffende  Text  in  der  nichtsemitischen  Sprache  der 
alten  Chaldäer  abgefasst  war.  Und  ebenso  sicher  sind  die 
Stücke,  deren  Titel  mit  ¥JJ -  kar  (d.  i.  wohl  besser  zu 
lesen  cikir?)  beginnt  (so  vor  allem  das  berühmte  Nim- 
rodepos,    zikar  Gis-du-bar^),    dessen  Dichter  Sin-liki-niuiini 

11  Man  beachte  auch  das  lan{,'e  ii  in  anni'i ,  welches  ich  nicht  als 
Pluralendung,  sondern  ebenso  auffassen  möchte,  wie  z.  B.  die  Länge  in 
attä,  iii,  .?/  etc. 

2)  Dass  filuj  Gish-dit-bar  auf  semitisch  Xamra-uddii  (Delitzsch, 
Calwer  Ribelle.xicon,  S.  630)  zu  lesen  (dann  ^T -<//^  -     itiidii,   was  eine  con- 
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war),  von  Anfang  an  semitisch  abgefasst  gewesen.  Bei 
Namen  übrigens,  wie  Sin-/iki-7innint  (cl.  i.  ,,o  Sin,  nimm 
an  meine  Wehklage")  möchte  ich  noch  am  ehesten  Sayce's 
Schlussfolgerung  gelten  lassen ,  da  derartig  zusammen- 
gesetzte Namen  doch  sicherlich  nur  Semiten  angehören 
konnten.  Dass  dagegen  aus  dem  Namen  des  Verfassers 
der  , .Geschichte  des  Fuchses"  (zikar  LUL-A ,  zu  lesen 
zikir  silibi) :  Y^KY^-Marditg  Sohn  des  Ainil-Dü-mcn-na  bzw. 
MULU-DÜ-NUN-NA ,  oder,  wie  nach  S.  193  es  scheint, 
NITAG-DÜ-NUN-NA  für  diesen  Text  sumerische  Ab- 
fassung folgen  soll,  kann  ich  nicht  glauben;  es  wird  dies 
überdies  durch  die,  soviel  ich  weiss,  semitisch  abgefassten 
Fragmente,  welche  davon  noch  erhalten  sind  (vgl.  Smith's 
Chald.  Genesis),  widerlegt. 


VARIA. 


II  significato  della  Rad.  TIP  in  assiro  e  assai  dispu- 
tato.  Forse  ha  piü  sensi  distinti ;  ma  probabilissimo  mi 
sembra  quello  di  dirigere  in  generale ;  e  piü  particolar- 
mente  dirigere  moralmente ,  ossia  governare.  Si  osservi 
che  un  solo  e  medesimo  ideogramma  nei  testi  assiri 
e  adoperato  per  ctillii  'signore'  (S^  130);  vialkii  're' 
(II  R  26,  15  e),  tarasu  (V  R  31,  64.  63  e) ;  sarru  (II  R  38, 
67  a ;  VR  16,  7  a).  Quindi  facilmente  anche  tarsu  vale 
'direzione,  governo'.  La  migliore  traduzione  della  fräse 
ina  tarsi  credo  l'abbia  data  I'Haupt,  cioe :  ,.iuiter  der  Re- 
gierung" (V.  Nachrichten  von  der  k'önigl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen   1883   n°  4.  p.  95)- 


cretere  Bedeutung  als  ,, strahlend",  etwa  ,, Fackel"  oder  ähnliches ,  gehabt 
haben  muss,  und  bar  =  iiamra,"  vgl.  auch  den  analog  gebildeten  Namen 
Namra-sit  und  seine  sumerische  Schreibung  in  den  bilinguen  Texten),  steht 
mir  ausser  Zweifel. 
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Da  AS  Kr  p.  84  —  85  linea  40  sembra  risultare  C^^f  JT 
\>~-  ^^]\  =  ta-ri-tn  ia  donna  gravida'.  Questa  uguaglianza 
sembra    pure    risultare   da   II  R  2i-^   56  b,  c,    dove  perö  in 

luogo  di  ^:TTy  y-  ^iT  si  ha  ^;^^  y^  \?V\^  cionde 

deriva:  k^^J f  f  =  ^III-  H  significato  di  'donna'  per  l'ideo- 
gramma  C^^Jjy  e  noto.  Conviene  forse  questo  significato 
anche  a  ^TT  ?  Allora  una  spiegazione  possibile  per  la 
expressione  »-^Ty^  ^Tjy  -^  (Pinches  ,  Texts  in  thc  baby- 
lonian  Wcdgc-7critiug\  p.  ig  n°  2,  a  destra,  in  fine)  sarebbe 
quella  di  riguardarla  perfettamente  equivalente  alla  comune 
*^^Tw  "i^,  considerando  per  esempio  in  *^C^Jtm^  ^iU'  V" 
il  segno  \^  come  determinativo  posposto.  Una  seconda 
interpretazione  potrei  anche  proporre  che  mi  sembra  meno 
probabile :  dal  luogo  citato  di  II  R  apparisce  che  ^yyy>^T 

(il  quäle  e  composto  evidentemente  di  ^'TT  -j-  y*^)  deve 
leggersi  secondo  la  glossa  C^Ty  y*^.  Ora  appunto  ^Ty  T>^ 
e  la  pronunzia  di  >^^^T>-T  nella  sottoscrizione  pubblicata 
dal  PiNCHKs.  Talche  si  potrebbe  in  »^tlT^  ^TTT  V^  con- 
siderare  ^Tlf  come  una  sorta  di  complemento  fonetico  a 
^^Tt^,  essendoche    ^TT    e  una  parte  di    ^yyy>^y  =  /-;///■. 

Allora  in  questa  seconda  ipotesi  l'espressione  »-^Tr^y  ^TT 

V"  si  scinderebbe  in  »^►^Tt^  ^TT  =  e  mc  -j-  V-  =  sal. 
Dichiaro  che  preferisco  la  prima  spiegazione  e  desidercrei 
veder  provato  con  altri  esempii  che  ^TTT  ;=  Cl^yyy  j 
=  'donna'. 

1)   Vudi  anche  questa  Zcitsclirift,  tom.  I,   p.  299;  tom.  II,   ]>.  60.  —  EiL 
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Alcune  osservazioni  al  sig.  Pognon  a  proposito  del 
suo  pregevole  scritto  ^'l' Inscriptioii  de  Mcrou-ncrar  /."; 
JouDial  Asiatiquc,    1883,   vol.  II). 

a)  Secondo  il  Pognon  (1.  c.  p.  372)  Tideogr.  AN.IM 
non  si  deve  leggere  Ramäiiu ,  ma  Mcrou.  Lasciando  da 
parte  tante  buone  ragioni  per  la  vecchia  lettura  (non 
combattute  dal  sig.  Pognon)  si  desidererebbe  che  egli  ci 
parlasse  del  biblico  |lGi.  Come  spiegare  questa  pronunzia? 
II  sig.  Pognon  forse  dirä :  il  Dio  degli  Aramei  Rimmon 
non  e  uguale  all'  assiro-babilonese  AN.IM.  Prima  di  pro- 
porre  una  nuova  lettura,  converrebbe  dimostrarlo. 

b)  LA.  (1.  c.  p.  381)  afferma  che  il  singulare  di  inal-ki 
'i  re'  non  suona  malkn  ma  nialiku.  Grammaticalmente 
cio  mi  par  poco  ammissibile.  E  poi  il  testo  II  R  31,  n''  3 
porta  chiaramente  ma-al-ku.  Vegga  il  sig.  Pognon  la 
edizione  piü  corretta  di  questo  testo  che  si  trova  in  Lotz- 
Delitzsch,  TP  p.  88. 

c)  L'A.  (p.  380)  non  sa  dar  ragione  del  nome  reale 
Piidilu,  e  propone  di  scindere  PU.DI.AN  in  due  ideo- 
grammi  i)  "i^*^,  2)  ^Jt^;  •"*^-  -^^^  significato  di  'i^*^ 
\^Pf-   neppure    io    oserei   sentenziare.     Ma  che  il  nome  si 

debba  dividere  piuttosto  in  "4^*—  ^I^^  ®  ^^  "^^  P'^^  ^^'^'^ 
certa.  Basta,  credo,  confrontare  la  scrittura  assira  Ha- 
za--iiu    {^>^  •).    Ha-za-ilu  (*^»*f-),  con  il  biblico  '^NTQ. 
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Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 


Sur   im    vase  judeo-babylonien    du   musee 
LyekJama  de  Cannes  (Provence). 

Par  Henri  Hyvcniat. 

Monsieur  le  Redacteur, 
J'ai  l'honneur  de  vous  communiquer  un  travail  que 
je  vous  prie  d'inserer  dans  votre  revue,  parce  que  je  le 
crois  de  nature  a  int^resser  vos  lecteurs.  II  s'agit  d'un 
vase  couvert  ä  l'interieur  d'une  longue  inscription  chal- 
deenne.  II  se  trouve  au  musee  Lycklama  de  Cannes  en 
Provence.  Nous  connaissons  deja  plusieurs  vases  de  ce 
genre.')  Le  musee  de  Londres  en  possede  une  dizaine 
qu'il  doit  ä  Stewart,  ä  Layard  et  ä  Sir  Rawlinson.  Je 
n'insiste  point  sur  leur  importance.  Apres  les  ecrits  cun^i- 
formes,  ces  inscriptions  sont  les  plus  anciens  documents 
que  nous  possedions ,  sur  la  magie  chaldeenne^) ,  elles 
peuvent  donc  contribuer  a  eclairer  un  des  points  les  plus 
obscurs  de  la  science  assyriologique.  Cependant  quatre 
d'entre  elles,  seulement,  sont  entrees  dans  le  domaine  scien- 
tifique,    parce    que  seules    elles   ont  eu  le  privilege    d'etre 


l)  Layard:  Discmteries  in  the  ruins  of  Ninei'ch  and  Babylon.  Chap. 
XXII,  p.  513.  ChwoLSON  :  Corpus  Inscriptionuni  hcbrairarmn.  St.  Peters- 
burg  1882.     Col.    103. 

2j  Sur  la  Magie  Chald^enne  voy.  Fr.  Lenormant:  Die  Magie  und 
Wahrsageku7ist  d^^r  Chaldäer.  8.  Jena  1878.  —  Jos.  Hai.EVy:  Donunents 
rcligintx  de  VAssyrie  et  de  la  Babylonie.  8.  Paris  1882.  II  suffirait  d'avoir 
jete  un  coup  d'ceil  sur  ces  deux  savanls  ouvrages  pour  se  convaincre  du 
rapport  intime  qui  exisle  entre  la  demonologie  rabbinique,  et  Celle  des  tab- 
leltes  assyriennes. 

Zrjtschr.  f.  Keilschriftforschunt',  \\.  8 
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reproduites  en  fac-similes  d'ailleurs  assez  imparfaits.^) 
Mr.  Chwolson  les  a  fait  entrer  dans  son  « Corpus  luscrip- 
tionum  Hebräicariini-»  sous  les  N°  i8,  ig,  20  et  21  et  les  a 
accompagnees  d'un  resume  des  commentaires  de  MM.  Levy^) 
et  Joseph  HalevY'^).  II  y  a  Joint  des  observations  per- 
sonelles qui  temoignent  autant  de  sa  profonde  erudition 
que  de  son  flair  scientifique.  Malheureusement  les  vases 
du  Musee  Britannique  sont  dans  un  tres  mauvais  etat  de 
conservation.  En  outre,  les  scribes  ont  du  se  tromper 
souvent,  et  quelquefois  ils  ont  tellement  neglige  l'ecriture, 
que  le  dechiffrement  de  plusieurs  passages  meme  bien  con- 
serves  est  presque  impossible.  On  s'explique  que,  devant 
des  pareils  obstacles,  des  savants  tels  que  ceux  que  nous 
avons  nommes  aient  pu  voir  echouer  leurs  efForts  en  plus 
d'un  endroit,  malgre  leur  perspicacite  et  leur  science  bien 
connues.  Dans  ces  circonstances,  je  crois  que  les  personnes 
qui  s'interessent  aux  etudes  semitiques  verront  avec  plaisir 
la  publication  d'un  nouveau  document.  II  est  d'une  exe- 
cution  tres-nette.  J'ai  pu  le  lire  et  le  traduire  dans  son 
entier  si  j'en  excepte ,  toutefois,  quelques  mots ,  qui,  sans 
doute,  seront  eclaircis  par  le  public  savant,  auquel  j'ai 
l'honneur  de  m'adresser. 


i)  Mr.  Layard  dans  l'ouvrage  que  nous  avons  cite  a  donnd  un  fac- 
simile  ä  la  main  de  trois  inscriptions,  qui  correspondent  aux  N°  18,  iq  et  2i 
du  Corp.  Ins.  Hebraic.  de  Mr.  Chwolson.  Mr.  S.  M.  Rodwell  dans  le 
Trmisacftotis  of  the  Society  of  Bihlical  Archacology,  Vol.  II,  1873,  p.  II4 
suiv.  a  donne  une  photolithographie  d'une  autre  inscription  correspondant  au 
NO  20  du  meme  C.  I.  H.  Mr.  Chwolson  s'est  contente  de  faire  reproduire 
ces  quatre  fac-similes  par  procede  lithographique. 

2)  Mr.  A,  Levy  a  fait  une  longue  et  savante  etude  sur  le  N°  l  de 
Mr.  Layard,  18  de  Mr.  Chwolson,  dans  lä  Zeitschr.  d.  deut.  morg.  Gsells. 
B.  IX,   1855,  p.  465   et  suiv. 

3)  Acad.  des  Ins.  et  Bei.  Let.  Comptes  rendtis.  1877.  Observations  sur 
tm  vase  judeo-habylonien  du  British  Museum,  par  M.  Hal^vy,  p.  288 — 293. 
Pour  ce  qui  est  des  transcriptions,  Mr.  Chwolson  a  pris  celle  de  Mr.  Levy 
pour  le  NO  18;  celle  de  Mr.  Halevy,  pour  le  N«  20.  Pour  le  NN«  19  et  21 
il  s'est  servi  de  transcriptions  manuscrites  qui  lui  ont  ete  communiqu6es 
par  Mr,  Jos.  Halevy. 
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Le  vase  a  ete  trouve  dans  la  necropole  d'Amram,  a 
Hillah,  par  Mr.  le  Chevalier  I.ycklama  a  Nijeholt,  au  mois 
d'Avril  1867*),  et  fait  actuellement  partie  du  beau  musee 
oriental  dont  la  munificence  de  ce  savant  amateur  a  en- 
richi  la  ville  de  Cannes.  II  a  la  forme  d'une  ccuelle  le- 
gerement  elliptique;  son  plus  grand  diametre  est  de  0,16, 
son  plus  petit  diametre  est  de  0,158.  La  profondeur  est 
de  0,045  et  l'epaisseur  des  bords  de  0,005  environ.  Pen- 
dant longtemps  ce  vase  est  reste  couvert  k  l'intcrieur  d'une 
croüte  grisätre.  En  1883  Mr.  Hkilmann  ,  le  conservateur 
du  musee,  eut  l'heureuse  idee  de  la  faire  disparaitre  par 
un  procede  chimique,  et  a  sa  grande  surprise  il  vit  appa- 
raitre  une  longue  inscription  ecrite  en  spirale  et  partout 
assez  nette  bien  qu'en  plus  d'un  endroit  l'encre  eut  pali. 
Quelques  mois  plus  tard  cet  interessant  document  m'etait 
Signale  par  un  homme  de  lettres,  qui,  apres  avoir  blanchi 
dans  l'enseignement  superieur,  consacre  encore  ä  l'etude 
des  loisirs  justement  acquis  au  repos.  Je  veux  parier  de 
Monsieur  Hignard,  professeur  honoraire  de  la  faculte  des 
lettres  de  Lyon.  C'est  äsa  generosite  que  je  dois  les  deux 
reproductions  photographiques  dont  cette  notice  est  accom- 
pagnee.  Au  nom  de  la  science,  comme  en  mon  propre 
nom,  je  lui  oifre  mes  remerciements  les  plus  sinceres. 

Je  donnerai  tout  d'abord  une  transcription  que  je 
crois  pouvoir  garantir  exacte,  parce  que  je  Tai  faite  ä 
plusieurs  reprises,  avec  soin,  ä  de  longs  intervalles. 

n'n'2  cnno")  D\nn  (3j-|ti£  -■^'^n  r}^r,-.2  ^-^onnDi  a^nn  '"im 


i)  Mr.  le  Chevalier  Lycklama  de  Nijeholt  a  public  un  interessant 
r6cit  des  ces  voyages  dans  l'ouvrage  inlitule;  J'oya^es  en  Rttssie,  au  Caucasc 
et  en  Pcrse,  dans  la  Mcsopotanüe,  le  Kurdistan,  la  Svn'e,  la  Palrstinr  et  la 
Turquie  c.xeaitcs  pendant  les  annees  1866,  1867  et  1868.  —  4  f.  volum.  in  8. 
Paris  chez   Arthus  Bertrand    1872 — 1873. 

8* 
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'pnp  13  -]nD  ]Kin  n^:^:p  '?n  ^tiTN  br  ^^cnnoi  ]^D^nn  ti^^iJ 
^33K  ]^tr^^o  ]^Dnn  ]^j;Dirn  ('0)]nD^y  ^^yrnj^n  ^^^pjo^p  fv^tr^ 
(i3)L5,2^t:i  n^npp);:n  ^21  ^n  t^-'NvnDiyi  n^npi^v^i  :<'i^NnQn 

NiD^y  nd'^ö  Nn3:i  ':'^NnD:T  n^np?^y:n  ^Nion  Nno^y  «r^Q  ni:}: 

<20)nDT  xnn  NDnnm  n^isn  in  Kr^'D  KDi'^iin  '''^'n^npr^yni  n^iNi 

n^i;2:rN  nin  (23)nn^^n  nbo  px  |cn  px  Ditivin  "^bt^ö  irn^'N 

n^nsipD^Ni  n^^r^m  n^v^^  "'n^:)i  n^n*::  pi  n^::^  ]D  i^yci^m 
-\MZ^  ]x-iTi  n^3^3p  ':5r  pi  n^n^2  ^'^rrK  ^r  pi  ^pxp  12  -[ns  >snn 
^iDi  NDi  XDnnn  Dnnoi  D\nn  nn^^n  n^D  px  ]DN  ^pNp  1:1 
pN'  mm  Nnx  -[imn  n^n^a  n^t:nn^T  nnü'^o  nnto^p  nH  Kt2^v 

Ce  qui  peut  se  traduire  ainsi : 

«Scellee  et  bien  scellee  est  la  maison  de  Zadan  Ferruch. 

ScelMe  et  bien  scellee  est  la  maison,  ainsi  que  tous 
les  gens  de  la  maison,  et  toutes  les  possessions  de  Zädän, 
et  tout  le  froment,  et  tout  le  vin  de  Zadan  Ferruch  ,  fils 
de  Kaki;  contre  tous  les  genies,  cJiafetinn  et  demons  mau- 
vais;  contre  tous  magiciens  mechants  et  toutes  machina- 
tions  puissantes ;  contre  toutes  tribulations  mauvaises,  et 
contre  toute  mauvaise  chose,  n'importe  laquelle.  Scelles 
et  bien  scelles  sont  tous  les  gens  et  toutes  les  possessions 
de  Zadan  Ferruch,  fils  de  Kaki;  avec  70  nceuds,  avec  70 
liens,  avec  70  sceaux,  avec  60  pierres  ziniar,  et  avec  le 
sceau  de  Arubdziuah,  fils  de  Rabe ;  et  avec  le  sceau  de 
Michel  le  Puissant,  le  Roi,  le  Prince  de  la  Loi;  et  avec 
le  sceau  de  Casdiel,  le  Puissant,  le  Roi,  le  prince  des 
Chaldeens;  et  avec  le  sceau  de  Gabriel,  le  Puissant,  le  Roi, 
le  prince  du  feu ;    et  avec    le  sceau   d'Asaph  Nadasdiuah, 
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jardinier  de  Salomon,  roi,  fils  de  David;  et  avec  le  sceau 
de  Salomon,  roi,  fils  de  David,  et  avec  le  grand  sceau  du 
Maitre  du  monde  dont  le  na^ud  ne  se  delie  pas,  et  dont 
le  sceau  ne  se  brise  pas.  Beni  sois  tu,  Jahve,  notre 
Dieu,  roi  du  monde!  Amen,  Amen,  Amen,  Selah,  Alle- 
luia.  —  De  nouveau,  je  vous  adjure  vous  tous,  genies, 
dcmons,  Lilith,  et  toute  chose  mauvaise,  n'importe  la- 
quelle;  fuyez  et  sortez  de  la  porte,  de  la  maison,  des  pa- 
turages,  des  champs  et  du  seuil  de  Zadan  Ferruch,  fils  de 
Kaki ;  ainsi  que  de  tous  les  gens  de  la  maison  et  de  toutes 
les  possessions  de  Zadan  Ferruch,  fils  de  Kaki.  Amen, 
Amen,  Selah,  Alleluia.  vScelle  et  bien  scelle  avec  le  grand 
sceau  du  Maitre  du  monde,  dont  le  lien  ne  se  delie  pas, 
et  dont  le  sceau  ne  se  brise  pas.  Beni  sois  tu  Jahve, 
Amen,  Amen,  Selah  Alleluia". 

On  le  voit,  notre  inscription  est  une  formule  de  con- 
juration  contre  les  mauvais  esprits.  Elle  a  plusieurs  points 
de  contact  avec  les  inscriptions  publiees  par  Mr.  Chwolson, 
mais  eile  n'en  offre  pas  moins  un  interet  tout  special.  Si, 
en  effet,  les  autres  inscriptions  nous  cclairent  sur  les 
differentes  categories  d'esprits  nuisibles,  et  sur  les  effets 
fächeux  qu'ils  produisent  sur  l'homme,  la  notre  jette  un 
jour  tout  nouveau  sur  leur  antagonistes  et  sur  les  de- 
fenseurs  de  l'homme.  C'est  d'ailleurs  ce  que  j'essaierai 
de  mettre  en  lumiere,  en  commentant  les  principaux  pas- 
sages  du  texte.  Auparavant,  toute  fois,  et  pour  etre  plus 
clair  dans  la  suite,  je  resumerai  brievement  les  principales 
idees  des  Talmudistes   sur  les  etres  surnaturels. 

La  croyance  aux  esprits  est  aussi  vieille  que  le 
monde ;  il  faut  en  rechercher  l'origine  dans  les  plus  anci- 
ennes  traditions  de  l'humanitc,  traditions  que  le  peuple 
juif  garda  dans  toute  leur  puretc  aussi  longtemps  que  dura 
sa  mission,  tandis  que  les  autres  peuples  les  defigurerent 
et  les  altererent  de  siecle  en  siecle.  Cette  croyance  devint 
chez  les  Perses  le  germe   de  tout  un  Systeme   de  religion 
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qui,  il  faut  Tavouer,  ne  manquait  ni  de  largeur  dans  la 
conception,  ni  d'une  certaine  aptitude  ä  elever  l'esprit  de 
de  rhomme.  Je  veux  parier  du  Parsisme,  la  religion  de 
Zoroastre.  Par  malheur  il  arriva  aux  Perses  ce  qui  arrive 
ä  tous  les  peuples  conquerants.  Ils  vainquirent  les  Medes, 
mais  leurs  idees  religieuses  n'eurent  pas  le  meme  succes 
que  leurs  armes.  Mises  en  face  des  croyances  toutes  super- 
stitieuses  de  la  vieille  race  que  Mr.  Th.  Lfnormant  a  appelee 
protomedique,  elles  se  laisserent  penetrer.  De  la  fusion 
des  deux  systemes  resulta  le  M  a  g  i  s  m  e.  Cette  modifi- 
cation  du  Parsisme  s'accentua  encore,  lorsque,  a  leur  tour, 
Ninive  et  Babylone  tomberent  sous  les  coups  des  Perses. 
La,  en  effet,  il  eut  a  lutter  contre  les  anciennes  traditions 
accadiennes,  traditions  etroitement  liees  avec  celles  des 
Medes  et  qui  dejä  avaient  resiste  ä  la  civilisation  semitique. 
Transporte  en  Perse  et  en  Chaldee  au  moment  oü  le  Sy- 
steme de  Zoroastre  ainsi  modifie  etait  dans  toute  sa  seve, 
oü  ses  rameaux  avaient  penetre  jusqu'  aux  bourgades  les 
plus  reculees,  le  peuple  juif  ne  put  se  soustraire  totale- 
ment  ä  son  influenae.  Sans  doute  l'idee  de  monotheisme 
6tait  trop  enracinee  en  lui,  pour  qu'il  acceptät  franche- 
ment  le  Dualisme  des  indigenes^).  II  ne  pouvait  concevoir 
ces  deux  principes,  sans  cesse  opposes,  tous  deux  emanes 
de  l'Etre  supr^me,  et  destines  ä  rentrer  en  lui,  se  dispu- 
tant  la  conquete  du  monde,  sous  les  regards  du  principe 
premier,  qui  reste  passif  dans  la  lutte  sans,  pour  cela, 
etre  indifferent  ä  son  issue.  Les  exiles  de  la  Palestine 
n'accepterent  donc  jamais  la  religion  de  leurs  conquerants 
et  c'est  pourquoi  ils  eurent  plus  d'une  fois  ä  souffrir  leurs 


i)  Sur  l'influence  que  le  Parsisme  exercea  sur  les  Juifs  voyez  l'intro- 
duction  du  trait^  du  Dr.  Alexander  Kohut  :  Ueber  die  jüdische  Angehlogie 
und  Daemonologie  itt  ihrer  Abhängigkeit  vom  Parsismus  —  dans  les  Abhand- 
lungen für  die  Kunde  des  Alorgenlandes,  Jierausgegebeti  vo7i  der  Detitschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  unter  der  verantivortlichen  Redaction  des  Prof. 
Dr.  Hermann  Brockhaus.     IV.  Band  N°  3.     Leipzig.   1866. 
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persecutions.')  JMais  le  sentiment  du  merveilleux  se  deve- 
loppa  a  l'exc^s  chez  eux  et  leur  esprit  contracta  une  ten- 
dance  bien  marquee  ä  la  superstition.  Cette  tendance 
presida  ä  la  composition  des  livres  Talmudiques^) ;  et  eile 
se  trahit  ä  chaque  instant  dans  les  commentaires  des 
Livres  Saints. 

Les  anges  sont  toujours  les  serviteurs  de  Dieu,  les 
ministres  et  les  messagers  de  ses  misericordes.  Mais  ils 
prennent  une  part  plus  active  dans  le  gouvernement  du 
monde.  Ce  sont  des  princes,  des  rois,  que  Dieu  prepose 
au  mouvement  des  astres,  ä  la  marche  des  empires,  a  la 
garde  et  ä  l'instruction  des  hommes.-^)  Plusieurs  patri- 
arches  furent  instruits  par  eux,  Adam,  par  exemple,  Enoch 
Abraham,  Isaac,  Joseph.-')  On  connait  les  noms  de  beau- 
coup  d'entre  eux.  Ils  ont  quelquefois  a  nous  defendre  contre 
les  genies.  Ces  derniers  sont  des  etres  malins  et  turbu- 
lents  plutot  que  mauvais.s)  Ils  ont  un  corps  d'homme  ou 
de  femme  et  des  pieds  de  coq.  Comme  nous  ils  mangent, 
boivent,  se  reproduisent  par  voie  de  generation  et  meurent. 
Comme  les  anges  ils  ont  des  ailes,  se  transportent,  en  un 
instant,  d'une  extremite  du  monde  ä  l'autre  et  ils  savent 
ravenir.*")  Leur  action  malfaisante  est  limitee  ä  certains 
jours,  principalement  au  mercredi  et  au  samedi  soir.  7)  Ils 
ne  peuvent  rien  contre  les  gens  pieux,  ni  contre  les  maitres 
de  la  loi.  Ils  ne  sont  pas  d'ailleurs  sans  contribuer  au 
bien  du  monde  et  ä  la  glorification  de  Dieu.^)     Bien  qu'ils 


1)  A    KoHUT  o.  c.  p.  12  et  13. 

2)  ibid.  p.  15. 

3)  ib.  p.  17  et  suiv.    Greg.  Michaelis:  Notae  in  curiositates  inauditas. 
Jac.   Gaffarclli.     Hamburgi,    1876.     Not.  66,  p.  310,  Not.  72,  p.  330. 

4)  Fabricius:    Codex  pseudoepigr.    Vet.    Testatn.  p.   4. 
Greg.  Michaelis  o.  c.  N.  72,  p.  330. 

5)  KoHUT  o.  c.  p.  51. 

6)  Chag.  16  a. 

7)  Pesachim   111^112  b.     Abodah  Zarah   I2a. 

8)  Jerus.  Berach.     5 — 6. 
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aient  un  corps  on  le  voit  rarement  surtout  quand  on  est 
trois'),  ou  plus  de  trois  ensemble.  Le  Talmud  donne  ä  ce 
sujet  les  recettes  les  plus  curieuses  :  «Celui  qui  veut  s'assurer 
de  leur  passage,  doit  prendre  de  la  cendre  tamisee  et  la 
repandre  autour  du  lit,  il  apercevra  le  matin  des  traces 
de  pas  semblables  ä  ceux  d'un  coq.  Celui,  qui  voudra  les 
voir  devra  prendre  le  foetus  d'une  chatte  noire  qui  sera 
noir  lui  meme.  Que  ce  soit  un  premier  ne.  On  le  con- 
sumera  au  feu,  on  le  pulverisera,  puis  on  se  repandra  de 
cette  poudre  dans  les  yeux.  On  verra  alors  ces  esprits. 
Mais  il  faut  avoir  soin  de  verser  le  reste  de  la  poudre  dans 
un  tuyeau  en  fer,  de  le  sceller  avec  un  cachet  en  fer,  afin 
que  ces  memes  esprits  n'en  enlevent  rien,  et  il  faut  ca- 
cheter  le  couvercle,  afin  que  cette  poudre  n'endommage 
personne  (Talm.  de  Babyl.  Berach  f.  6  col.  a.  —  tra- 
duction  de  Mr.  Schwab).  La  puissance  des  genies  s'etend 
aux  quatre  elements,  aux  etres  animes  et  aux  etres  in- 
animes.  Ils  craignent  les  Anges,  mais  plus  encore  Sa- 
lomon^)  ä  qui  Dieu  avait  concede  une  puissance  illimitee 
sur  toutes  les  creatures  et  qui  se  servit  souvent  des  genies 
pour  satisfaire  ses  desirs  ambitieux,  ses  caprices  et  ses 
passions.  Ce  grand  roi  aurait  compose  une  quantite  de 
formules  de  conjuration  contre  les  esprits,  et  ecrit  un  livre 
sur  les  moyens  d'utiliser  les  animaux,  les  plantes,  et  les 
pierres-5)  pour  la  guerison  des  maladies  dont  ils  sont  les 
auteurs.4)  Le  souvenir  de  Salomon  et  de  sa  puissance  sur  les 
genies  s'est  perpetue  jusqu'ä  nos  jours  parmi  les  Arabes, 
et  gräce  a  l'imagination  bien  connue  de  ce  peuple,  il  n'a 
rien  perdu  du  merveilleux  que  lui  avaient  attache  les  Juifs."") 


1)  Berach.    43  b. 

2)  Sur  la  legende  de  Salomon  v.  Fabric.  o.  c.  p.  1014 — 1067.  — 
Weil:  Bibl.  Legenden  der  Miiselmänner.  Frankfurt  1845.  p.  225  et  suiv. 
—  Cassel;    Der   Thron  Salomd's  s.  p.  2,   42,   52. 

3)  Suidas  s.  v.  '  E^fj^iuq. 

4)  KoHUT  o    c.  p.   58  et  59. 

5)  Lew  1.  c.  489. 
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Commentaire. 

(i)  im.  Cette  Serie  se  trouve  cinq  fois  dans  le  N°  4 
de  Mr.  Layard.  Le  N°  2  (19  de  Mr.  Chwolson)  nous  prä- 
sente une  fois  trois  vavs  et  une  fois  quatre,  aussi  qu'une 
quantite  d'autres  lettres  groupees  d'une  maniere  incompre- 
hensible  et  qui  ne  peuvent  etre  que  des  abbreviations  de 
formules  connues  des  possesseurs  des  vases,  ou,  tout  au 
moins,  des  magiciens,  auteurs  de  ces  formules.  Au  fond 
de  notre  ecueile  on  voit  deux  cercles  concentriques  divises 
en  Segments  egaux  par  deux  lignes  droites  qui  se  coupent 
ä  angle  droit.  Chacun  des  segments  du  moindre  cercle 
porte  un  des  vavs  mentionnes.  Dans  ceux  du  plus  grand 
cercle  on  lit  les  mots  suivants  que  l'on  peut  considerer 
comme  le  titre  de  l'inscription: 

I  -[rs  ym  I  n\n^2  I  annc^  I  D\'^n- 

(2)  D»nn?2T  cnn  «scelles  et  bien  scelles».  Cette  ex- 
pression,  dont  la  lecture  ne  peut  etre  mise  en  doute,  se 
retrouve  dans  trols  autres  passages  de  notre  inscription. 
Nous  la  voyons  aussi  ä  la  premiere  ligne  de  l'inscription 
N°  21  du  C.  I.  H.  Oll  Mr.  Chwolson  lit  avec  raison  CPn!2 
et  non  Dnrij  comme  le  porte  la  transcription  manuscrite 
que  lui  a  communiquee  Mr,  Jos.  Hal6vy.  Ce  dernier,  sans 
doute,  aura  pris  pour  un  *  le  premier  jambage  de  D.  Cette 
lettre  est  pourtant  bien  nettement  indiquee  dans  le  fac- 
simile  de  Mr.  Ellis.  L'analogie  me  fait  penser  que,  dans 
ce  meme  N°  2 1  le  mot  qui  precede  Dnnc  doit  etre  Ortho- 
graphie DTin  comme  dans  notre  inscription  et  non  pas  Dinn. 
Afin  d'eviter  des  repetitions  je  renvoie  aux  N°  9,  11  et  19 
les  eclaircissements  sur  la  raison  d'etre  de  ces  deux  mots. 

(3)  "|"11£  "IT  —  C'est  le  nom  du  possesseur  de  l'amu- 
lette.  Nous  le  retrouverons  encore  quatre  fois  dans  le 
courant  de  l'inscription ;  mais  avec  un  N  au  lieu  d'un  ^ ; 
c'est  d'ailleurs  l'orthographe  ordinaire  de  ce  nom  propre 
d^jä  connu    (V.  Nöldeke  :    Gesch.  d.  Arab.  und  Fers.  356). 
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(4)  ''pi^p  "1^  —  fils  de  Kaki  (?)  —  se  voit  encore  trois  fois 
ä  la  suite  du  nom  du  possesseur. 

(5)  ]"'D£^K'V  D'apres  l'original,  on  croirait  d'abord  que 
la  cinquieme  lettre  de  ce  mot  est  un  y  mais  avec  plus 
d'attention  on  se  convainct  que  c'est  bien  un  D.  Comment 
traduire?  Place  entre  jn"'^'  et  ('"ims,  ce  mot  ne  peut  de- 
signer  qu'une  categorie  de  genies  ou  demons ;  mais  je  ne 
connais  ä  la  racine  DSU'  aucun  sens  de  ce  genre  et  je  ne 
crois  pas  que  les  Assyriens  ni  les  Hebreux  en  aient  jamais 
fait  usage  dans  leur  Demonologie.  Serait-ce  le  mot  persan 
o-a-Cw    « tu  rips  » . 

(6)  ^nrnCI.  Ce  mot,  derive  du  persan  «patikara,  image»^) 
ne  se  trouve  jamais  dans  le  Talmud  qu'avec  la  signifi- 
cation  d'«idole».  Ici  comme  dans  plusieurs  inscriptions 
des  vases  du  British  Museum  il  a  celle  de:  «demon,  genie». 
Le  N°  2  de  Mr.  Layard,  19  de  Mr.  Chwolson  nous  pre- 
sente  peut-etre  une  forme  feminine  du  meme  mot.^) 

(7)  ]^£^pn  |"''IIiyD.  Ce  passage  nous  prouve  que  la 
traduction  de  Mr.  Ellis  est  aussi  defectueuse  que  sa  tran- 
scription  quand  il  lit  (Layard  o.  c.  N°  4  1.  6)  ]^Vpr\  ]n::i7C1 
et  traduit:  «et  de  Abdi  le  puissant».  II  est  probable  que 
le  meme  mot  est  encore  cache  sous  la  transcription  tres 
suspecte  de  l'auteur  anglais  dans  ce  passage  ]'C*^3  j'Unn 
IDimiliVQ  (o.  c.  n.  2  1.  15)  ce  qu'il  traduit  ainsi :  «and 
every  evil  enchanter  that  causes  diseases».  Mr.  Ellis  a 
d'ailleurs  repete  cette  erreur  au  N°  3  1.  13  et  au  N°  4  1.  14 
—  Mr.  Jos.  Halevy  a  dejä  fait  observer  que  l'epithete 
l'^S'^pn  qualifiant  les  Operations  magiques  etait  inconnue 
aux  auteurs  de  Talmud  {Comp.  rend.  de  V Acad.  des  inscr. 
et  b.  lett.  1877,  p.  291). 

(8)  ^''py.  Ce  mot,  on  ne  peut  en  douter,  indique 
comme  ceux  qui  le  precedent  quelque  action  magique. 
Je    crois    qu'il    doit   etre    ramene    ä    la    racine    piy     «ar- 

1)  Opfert:  Jour.  Asiat.  IV  ser.  tome  XVIII,  p.  344. 

2)  Chwolson  o.  c.  109,  3. 
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ctari,  angustiis  premi».  On  pourrait  dans  ce  cas  le  traduire 
par  «tribulations,  malheurs».  Alors  nous  aurions  peut-etre 
un  certain  correspondant  dans  Tassyrien.  Nous  trouvons 
en  effet  dans  les  conjurations  des  tablettes  d'Assurbanipal 
un    demon     appele    Asakku     | y     "^T]^--     j^j  ,     qui    selon 

Mr.  Hal^vy  (Doc.  rclig.  de  FAssy.  et  de  la  Baby/.)  pourrait 
se  ramener  ä  une  racine  pU'X  identique  ä  la  racine  pl!*N 
injiistc  et  violenter  egit,    oppressit. 

(9)  "ID'p  "y^m  .  Avec  70  liens.  On  sait  que  les 
demons  n'ont  aucun  pouvoir  sur  tout  ce  qui  est  lie,  scelle, 
mesure  ou  compte.')  C'est  sous  l'influence  de  cette  idee, 
Sans  doute,  et  pour  donner  plus  de  force  ä  sa  conjuration 
que  l'auteur  a  fait  preceder  le  mot  *''"iLJ''p  et  les  trois  sub- 
stantifs  suivants,  d'un  nombre  dctermine.  Pourquoi  a-t-il 
pris  de  prcference  70  et  60?  70  est  un  nombre  assez  fre- 
quent  dans  la  Bible,  comme  d'ailleurs  le  nombre  7  et  ses 
multiples.^)  Le  nombre  7  est  commun  dans  la  Dcmonologie 
accadienne  oü  il  est  souvent  parle  des  7  demons  de  la 
terre  et  des  7  demons  du  ciel  (V.  Lenormant  :  Die  Magie 
und  Wahi'sagekinist,  p.  17  — 18  ;  Halevy:  Documents  religieux, 
P-  47"'). 

Quant  au  chiffre  60  s'il  n'est  pas  une  erreur  du  scribe, 
il  doit  provenir  du  Systeme  sexagesimal  usite  en  Chaldee. 

(10)  •'"'Cy.  Ce  mot  se  retrouve  trois  fois  de  suite  uns 
peu  plus  bas,  mais  avec  un  sens  tout  different.  Ici  il  me 
parait  devoir  etre  traduit  par  «liens,  noeuds»  et  on  peut  le 
rapprocher  du  verbe  "^CN,  le  X  et  le  y  s'echangeant  volon- 
tiers  dans  certains  dialectes  semitiques.  Dans  les  autres 
passages  auxquels  je  fais  allusion,  le  contexte  appelle  le  sens 
de  «maitre,  prince»  ;  et  il  est  plus  difficile  de  trouver  dan 
le  lexique  un  radical  qui  justifie  Tinterpretation,  a  moins 
que    Ton    ne  veuille   recourir    au  mot  "^T'y  «riche,  noble». 

1)  Chulin   105  b. 

2)  Steinschneider,  Zeitschr.  d.  D.  Morg.  Gcsells.  IV,  145. 

3)  Comp,  aussi  LOTZ  :  Quaestiomim  de  historia  Sabbnti  /ihn'  dn,\  p.  25. 
—  Red. 
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On  pourrait  toutefois  se  demander  s'il  ne  faudrait  pas  lä 
encore  voir  une  signification  derivee  du  meme  verbe  "IDX. 
La  croyance  juive  que  les  liens  et  les  sceaux  pouvaient 
seuls  quelque  chose  contre  les  demons  et  les  magiciens 
n'aurait  —  eile  pas  etabli  le  passage  de  l'idee  de  Her  a  celle 
de  dominer?  et  le  mot  «lien»  ne  pourrait  —  il  pas  avoir  ete 
employe  pour  le  mot  «prince»  ?  Mais  ce  n'est  lä  qu'une 
hypothese  que  je  donne  pour  ce  qu'elle  vaut.  En  atten- 
dant  mieux,  le  contexte  nous  autorise  ä  traduire  dans  le 
second  cas  N'^D'^y  par  prince  avec  autant  de  securite  que 
dans  le  premier  cas  nous  le  traduisons  par  a-lien». 

(ii)  N^Dn  ^:3N  ]^*Ll'^'Li'2  —  C'est  la  premiere  fois  que 
dans  les  formules  de  conjuration  il  est  fait  mention  de 
pierres.  Les  auteurs  du  Talmud  ne  nous  ont  rien  laisse, 
que  je  sache,  qui  explique  la  mention  qui  en  est  faite  ici. 
Mais  nous  pouvons  la  comprendre  par  d'autres  documents. 
«Salomon»,  dit  Michel  Glycas,  dans  ses  annales,  «Salomon 
parla  aussi  des  pierres  precieuses ;  il  discourut  non  seule- 
ment  de  leur  nature  et  de  leurs  couleurs,  de  la  maniere 
dont  elles  naissent  et  dont  elles  se  forment,  mais  aussi  des 
differents  usag  es  auxquels  chacune  d'elles  est  propre.  II 
fit  voir  comment  l'une  est  gardienne  de  la  cliastete,  com- 
ment  une  autre  resiste  aux  inflammations  sulfureuses,  com- 
ment une  autre,  enfin,  chasse  les  mauvais  genies  .  .  .»^). 
Les  legendes  judeo-musulmanes  nous  parlent  de  quatre 
pierres  precieuses  qui  furent  donnees  ä  Salomon  par 
quatre  anges  envoyes  de  Dieu  pour  lui  conferer  la 
toute  puissance  sur  la  creation.  La  premiere  lui  donnait 
l'empire  sur  les  vents,  la  deuxieme,  sur  les  animaux ;  la 
troisieme,  sur  la  terre  ferme  et  sur  les  mers ;  et  la  qua- 
trieme  sur  le  monde  des  esprits.  Une  courte  inscription 
gravee  sur  chacune  d'elles  rappelait  ä  Salomon  qu'il  tenait 
de  Dieu    seul    sa  puissance   merveilleuse.     Le  roi    fortune 


l)  Fabricius  o.  c.  p.   1042.  —  Mich.  Glycas.  Ann. 
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reunit  ces  quatre  pierres  et  en  forma  le  fameux  anneau 
dont  nous  aurons  encore  ä  parier.') 

Le  mot  que  je  lis  N1!2t  pourrait  ä  la  rigueur  se  lire 
N1C3,  car  le  trait  vertical  de  la  prämiere  lettre  n'est  pas 
aussi  droit  qu'ailleurs.  II  presente  une  legere  courbe  a 
gauche,  mais  beaucoup  moins  accentuee  que  celle  du  ]  et 
c'est  pourquoi  j'ai  opte  pour  la  premiere  lecture.  Au 
premier  abord  la  troisieme  lettre  semble  etre  un  n  parce 
que  le  crochet  superieur  du  "1  est  assez  efface  mais  en 
mouillant  le  vase  j'ai  pu  m'assurer  de  la  veritable  lecture. 
—  Quelle  est  cette  pierre  N~ID^T  ?  Tout  au  plus  oserais-je 
regarder  ce  mot  comme  une  corruption  du  mot  i:;"!DT,  qui 
semble  voue  aux  transformations  les  plus  curieuses.  Dans 
la  Version  chaldaVque  (Exod.  28,  18)  il  est  ecrit  ~i:nCTN. 
Dans  le  Targum  de  Jon.  nous  le  trouvons  deux  fois  (Num. 
2,  10,  Cantic.  cantic.  5,  14)  sous  la  forme  T"*!2rx.  En  arabe 
il  est  devenu    jycv.     En    grec   et    en   ethiopien   on    trouve 

lU((Qcr/dog    <w>^«7J^  et  ^tnaoayöog    (tX=>rJp    H<^^*7Ä".     Une 

coincidence  qu'il  n'est  peut-etre  pas  inutile  d'observer  c'est 
que  d'apres  le  temoignage  de  Suidas  (Dict.  gr.  v.  c.  m.)  le 
sceau  de  Polycrate  ^tait  en  emeraude.^)  Jene  m'arrete  pas 
ä  discuter  le  rapport  qu'il  peut  y  avoir  entre  la  legende 
de  l'anneau  de  Salomon  et  celle  de  l'anneau  du  Tyran  de 
Samos. 

(12)  ^21  12  nrn^-iyi  n'Ppr^y^.  Non  contente  d'em- 
bellir  ä  l'exces  son  heros,  l'imagination  Orientale  l'entoura 
de  tout  un  cycle  oü  se  rencontrent  de  la  maniere  la  plus 
inattendue  les  personnages  les  plus  disparates.  Certaines 
legendes  donnent  ä  Salomon,  Asaph  pour  vizir^);  elles 
le  fönt  converser  avec  Marcolfe,  Locman  et  Esope.^)     Ce 


i)  Weil  o.  c.  225—231. 

2)  Herodote,     III.  41   et  suiv. 

3)  Weil,  ß/b.  Leg.  265. 

4)  Fabricius,  O.  c.   p.    1056;    cf.   Fabricius,   Biblioth£ka  giiTca   Hb. 
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Ce  passage  de  notre  inscription,  ainsi  que  celui  qui  a  rapport 
ä  Asaph  semble  prouver  que  Ton  attribuait  ä  ces  person- 
nages  une  certaine  puissance  sur  les  esprits. 

(13)  '^"'^''O.  Pleonasme  evident.  Le  scribe  s'etant  aper9u 
de  son  erreur  a  d'abord  voulu  la  corriger  en  ajoutant 
un  N  au  dessus  du  "[ ;  puis  il  s'est  decide  ä  ecrire  le  mot 
de  nouveau. 

(14)  NnmN'-!  NID"');  •  •  •  •'^\S'r"'D.  Leslivres  talmudiques 
nous  representent  l'Archange  S*^  Michel  comme  rinstrument 
de  la  bonte  et  de  la  gräce  de  Dieu.')  A  ce  titre,  on  pouvait 
bien  l'appeler  le  prince  de  la  Loi,  car  la  Loi  etait  aussi 
appelee  le  pacte  de  Dieu  avec  les  hommes  (n^~l^)  son 
testament,  le  temoignage  de  sa  bienveillance,  de  son  afFec- 
tion  pour  les  hommes.  L'Archange  S'  Michel  est  aussi 
le  defenseur  attitre^)  du  peuple  choisi,  comme  nous  le 
verrons  tout-ä-1'heure,  et,  en  cette  qualite,  il  etait  encore 
le  prince  de  la  Loi,  dont  les  Juifs  confondaient,  et  avec  rai- 
son, les  interets  avec  les  leurs.  D'apres  deux  anciens  ecrits, 
S'  Michel  aurait  assiste  aux  derniers  instants  de  l'auteur 
inspire  de  la  Loi,  et  aurait  ete  charge  du  soin  de  l'en- 
sevelir.  Observons,  enfin,  pour  expliquer  la  mention  de  la 
Loi  dans  notre  inscription,  qu'on  lui  attribuait  une  certaine 
efficacite  contre  les  demons.  C'est  au  moyen  de  la  Loi 
qu'Asaph  aurait  chasse  Sachr  le  prince  des  genies.^) 

(15)  ^Snon  NID^y  ^^Nnon  n^npryn-  «Avec  l'anneau 
de  Casdiel  ....  prince  des  Chaldeens».  Cette  traduction 
s'impose.  Je  ne  vois  pas,  en  effet,  comment  on  pourrait 
tirer  un  autre  sens  de  ce  passage  oü  aucune  lettre  ne  peut 
preter  ä  l'erreur.  Je  crois  d'ailleurs  pouvoir  demontrer 
qu'elle  est  plus  naturelle  qu'elle  ne  le  semble  tout  d'abord. 

D'apres  une  des  traditions  les  plus  accreditees  chez 
les  Juifs ,  Dieu  aurait  confie  a  70  anges  comme   a    autant 


i)  KoHUT,  o.  c.    Cap.  II  §.  7. 

2)  Midr.  Esther   R.  p.  95  b. 

3)  Weil  o.  c.  273. 
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de  princes  les  70  nations  de  l'univers,  sauf  toutelois  le 
peuple  hebreu  dont  II  se  serait  rcserve  la  protection  im- 
mcdiate.')  Les  auteurs  de  la  version  Alexandrine  ctaient 
apparemment  sous  l'influence  de  cette  tradition  lorsqu'ils 
ont  traduit  dans  le  Deuteronome  (XXXII,  8)  ces  trois  mots 
/kSnr"'  ''i^  "'2D0'?  (secundum  numerum  filiorum  Israel)  par 
zar«  dQit)iiwy  dyyeXiov  Qeov  (secundum  numerum  Angelorum 
Dei).  Mais  c'est  surtout  dans  le  livre  de  Daniel  que  nous 
voyons  clairement  et  que  nous  touchons,  pour  ainsi  dire, 
du  doigt  cette  croyance  a  la  protection  de  chaque  peuple 
par  un  ange  particulier.  En  effet,  S'  Jerome  et  apres  lui 
Theodoret  et  la  majorite  des  Exegetes  voient  un  ange 
protecteur  dans  ce  mysterieux  prince  des  Perses  qui,  pen- 
dant  vingt  et  un  jours,  resista  au  defenseur  du  peuple  de 
Dieu,  ainsi  que  dans  le  prince  des  Grecs  dont  il  est  fait 
mention  quelques  versets  plus  bas.  Cette  interpretation, 
d'ailleurs,  est  confirmee  par  le  dernier  verset  du  chapitre 
oü  l'Archange  S'  Michel  est  appele  le  «prince  des  Juifs». 
Nous  ne  devons  donc  pas  etre  etonnes  de  trouver  un  Ange 
qualifie  de  prince  des  Chaldcens ;  et  on  a  bien  pu  l'appeler 
le  CJialdeen  de  Dien,  puisque  d'une  part  il  representait  la 
nation  des  Chaldeens  et  que,  de  l'autre,  il  est  le  ministre 
de  Dieu. 

Cela  ctabli,  il  reste  ä  demontrer  pourquoi  dans  une 
inscription  qui  est  incontestablement  d'origine  juive,  nous 
trouvons  l'invocation  de  l'Ange  protecteur  des  Chaldcens. 
La  difficulte  est  plus  apparente  que  reelle.  Les  habitants 
de  l'Assyrie  et  de  la  Mesopotamie  n'etaient  pas  exclusifs 
dans  leur  conception  de  la  divinitc.  Les  dieux  des  peup- 
les  etrangers  ctaient  pour  eux  de  veritables  Dieux ;  ils 
croyaient  bien  que  leur  Dieu  ctait  superieur  aux  autres, 
mais  ils  ne  croyaient  pas  qu'il  füt  inutile  d'honorer  ceux-la. 
Ils   etaient    meme   convaincus    que    pour    etre   heureux   a 


2)  Rosenmüller,  Dankl,  p.  348.  349.    Jalk.  Schim.  §  241.    Michakms 
o.  c.     Not.  66  et  72. 
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Tetranger,  il  importait  d'adorer  les  lieux  locaux.  C'est  ce 
qui  ressort  clairement  d'un  passage  du  IV^  livre  des  Rois 
(XVII,  6.  suiv.).  «La  neuvieme  annee  du  regne  d'Osee,  nous 
dit  la  Bible,  le  roi  des  Assyriens  prit  Samarie  et  trans- 
porta  Israel  en  Assyrie  oü  il  le  fit  habiter  dans  les  villes 

Medes  de  Hala  et  de  Habor  pres  du  fleuve  Gozan 

Or  le  roi  des  Assyriens  fit  venir  des  habitants  de  Babylone, 
de  Cutha,  d'Avah,  d'Emath  et  de  Sepharvaim  et  les  etablit 
dans  les  villes  de  Samarie,  en  la  place  des  enfants  d'Israel. 
Ces  peuples  possederent  la  Samarie,  et  habiterent  dans  ses 
villes.  Lorsqu'ils  eurent  commence  ä  y  demeurer,  comme 
ils  ne  craignaient  point  le  Seigneur,  le  Seigneur  envoya 
contre  eux  des  lions  que  les  tuaient.  On  en  porta  la  nou- 
velle  au  roi  des  Assyriens  et  on  lui  fit  dire :  'Les  peuples 
que  vous  avez  transferes  en  Samarie ,  et  auxquels  vous 
avez  commande  de  demeurer  dans  ses  villes,  ignorent  la 
maniere  dont  le  dieu  de  ce  pays-lä  veut  etre  adore,  et  ce 
Dieu  a  envoye  contre  eux  des  lions  qui  les  tuent,  parce 
qu'ils  ne  savent  pas  la  maniere  dont  le  Dieu  de  cette  terre 
veut  etre  adore'.  Alors  le  Roi  leur  donna  cet  ordre  et 
leur  dit:  'Envoyez  en  Samarie  Tun  des  pretres  que  vous  en 
avez  amenes  captifs  ;  qu'il  y  retourne  et  demeure  avec  ces 
peuples,  afin  qu'il  leur  apprenne  le  culte  qui  doit  etre 
rendu  au  Dieu    du    pays'». 

II  faut  avouer  que  les  Juifs ,  deja  portes  au  poly- 
theisme  et  ä  la  superstition,  quand  ils  etaient  en  Palestine, 
durent  l'etre  bien  davantage,  lorsqu'ils  devinrent  les  escla- 
ves  d'un  peuple  idolätre,  qui  avait,  pour  appuyer  le 
prestige  de  ses  doctrines ,  celui  de  la  conquete  et  de  la 
prosperite  materielle.  Les  captifs  ne  consentirent  pas  ä 
reconnaitre  d'autres  dieux  que  Jahve ,  gräce,  sans  doute, 
aux  trois  grands  prophetes ,  que  Dieu  suscita  alors  pour 
consoler,  encourager  et  fi^rtifier  son  peuple  pendant  l'exil; 
mais  il  n'y  a  pas  de  temerite  a  croire  qu'ils  durent  etre 
influences  en  quelque  chose  par  le  milieu  dans  lequel 
ils  vivaient.     Et  quand   on  leur  redisait  ä  chaque  instant, 
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qu'il  n'y  a  pas  de  bonheur  a  esperer  pour  qui  u'lionore  pas 
le  dieux  du  pays  oü  il  vit,  est-il  etonnant  qu'ils  se  soient 
laisses  aller  ä  invoquer,  sinon  un  dieu  auquel  ils  ne  croy- 
aient  pas,  au  nioins  l'ange  protecteur  de  la  Chald^e? 

C'est  la  d'ailleurs  une  hypothese  dont  je  n'ai  pas  la 
pretention  de  faire  une  certitude  avant  que  d'autres  exem- 
ples  ne  viennent  la  confirmer.  J'avoue  mcme  que  je  ne 
crois  pas  impossible  de  lui  opposer  des  maintenant  d'autres 
hypotheses;  on  pourrait,  par  exemple,  voir  dans  cette  in- 
vocation  une  superstition  plutot  qu'une  croyance  religieuse. 
De  tous  temps  les  Chaldeens  ont  ete  consideres  comme  les 
Maitres  de  la  magie  et  de  la  sorcellerie ;  et,  les  sciences 
occultes  passant  pour  etre  revelees  par  des  etres  surna- 
turels,  on  pourrait  voir  dans  le  mot  Casdiel,  le  noni  de 
l'ange  qui  aurait  initie   les  Chaldeens. 

(i6)  N^IjT  iSno^y S^Nn^:n  n^npry^l.  Ces  quel- 
ques mots  sont  une  expression  exacte  de  l'idee  que  les 
Juifs  de  Babylone  s'etaient  faite  de  l'Archange  GabrieP). 
Cet  esprit  Celeste  represente  la  puissance  vengeresse  de 
l^ieu  d'une  maniere  generale,  mais  plus  specialement  en 
tant  qu'elle  s'exerce  par  le  moyen  du  feu.  «Dieu  ordonna 
ä  Gabriel  de  prendre  des  charbons  ardents  et  de  les  re- 
pandre  sur  Israel.  Gabriel  fit  part  de  ce  commandement 
au  Cherubin  et  lui  demanda  deux  charbons.  Pendant 
six  ans  Gabriel  les  garda,  parce  qu'il  s'attendait  a  ce 
qu'Israel  s'amendat;  mais  comme  il  ne  le  faisait  pas, 
Gabriel  voulut  executer  le  chätiment»  (Alid.  Rabb.  155  a). 
«Quand  le  mechant  Nimrod  jeta  notre  pere  Abraham 
dans  la  fournaise  ardente ,  Gabriel  se  presenta  devant  le 
Saint  qui  est  Un  (qu'il  soit  beni)  et  dit :  'Seigneur  del'Univers, 
laissez  moi ,  je  vous  prie,  aller  rafraichir  la  fournaise  et 
delivrer  le  Juste'.  Alors  le  Saint  (qu'il  soit  bcni)  lui  dit: 
'Je  suis  seul  dans  mon  monde,  et  il  est  seul  dans  son  monde. 
11  est  plus  convenable  que  celui  qui  est  seul  delivre  celui 


i)  Kohlt  o.  c.  30 — 33. 

Zcitsclir.  f.  KciUchriftforschung,  II. 
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qui  est  seuf.  Mais  comme  Dieu  ne  laisse  jamais  une 
creature  sans  recompense,  il  dit  ä  Gabriel :  'A  cause  de  ta 
bonne  intention,  tu  auras  l'honneur  de  delivrer  trois  de 
ses  descendants'.  Quand  le  mechant  Nabuchodonosor 
jeta  Ananias,  Misael  et  Azarias  dans  la  fournaise  ardente, 
Yourkami,  le  prince  du  salut  se  presenta  devant  Dieu  et 
dit:  'Seigneur  de  l'Univers,  laissezmoi,  je  vous  prie,  aller 
rafraichir  la  fournaise  et  delivrer  ces  hommes  justes  de 
sa  fureur',  Mais  Gabriel  intervint  et  dit:  'Ce  n'est  pas  ainsi 
que  la  puissance  de  Dieu  doit  etre  manifestee.  Vous 
etes  le  prince  du  salut,  et  tout  le  monde  sait  que  Teau 
apaise  le  feu.  Mais  moi  je  suis  le  prince  du  feu,  et 
je  veux  rafraichir  la  flamme  ä  l'interieur  (de  la  fournaise), 
mais  la  rendre  plus  ardente  a  l'exterieur ,  (pour  devorer 
les  bourreaux)  et  alors  je  ferai  un  miracle  dans  un  miracle\ 
Alors  le  Saint  lui  dit:  'Descends'.  Et  Gabriel  s'ecria:  'Re- 
ellement  la  Verite  du  Seigneur  reste  eternellement».  (Pesach. 
fol.  118,  c.  I)').  «Les  Rabbins,  dit  un  autre  passage  du 
Talmud,  nous  enseignent  ceci :  II  y  a  six  especes  de  feu : 
Un  feu  qui  mange  et  ne  boit  pas ;  un  feu  qui  boit  et 
ne  mange  pas ;  un  feu  qui  mange  et  boit ;  un  feu  qui 
consume  le  sec  et  l'humide ;  un  feu  qui  consume  le  feu 
et  un  feu  que  le  feu  devore.  A  la  premiere  espece  ap- 
partient  le  feu  ordinaire ;  ä  la  deuxieme  le  feu  de  la  ma- 
ladie ;  ä  la  troisieme  le  feu  comme  celui  d'Elie ;  car  il 
est  dit  (III  R.  18,  38):  il  devora  l'eau  du  fosse.  A  la  qua- 
trieme  espece  appartient  le  feu  de  la  majeste  divine ; 
car  ainsi  enseigne  Mar :  II  (Dieu)  etendit  sa  main  entre 
eux  (les  Anges)  et  il  les  consuma  (Syn.  38.  B.);  ä  la  cin- 
quieme  appartient  le  feu  de  l'Ange  Gabriel;  ä  la  sixieme, 
enfin,   le  feu  du  sacrifice». 

(17)   NVlDn:   SDN1   n^npry::!    Je    crois    que    ces  deux 
noms    designent   Asaph  fils    de  Barachias  et  un  des  prin- 


i)    A    Talmndic   Aliscellany    compilcd    and   translated   by    Paul    IsaaC 
Hershon.     London   1880,  p.  4.  §    11. 
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cipaux  musiciens  de  David  et  de  Salomon.  J'ai  deja 
(lit  quo  les  legendes  arabes  faisaient  d'Asaph,  le  Yizir 
de  Salomon.  Lorsqu'elles  fönt  converser  Ksope  avec  le 
roi  de  Jerusalem,  c'est,  apparemment,  quelles  confondent  le 
fabuliste  grec  avec  le  musicien  de  David,  ä  cause  d'une 
certaine  ressemblance  de  lettres  dans  les  deux  noms.')  On 
sait  quel  prestige  la  poesie  et  la  musique  exercent  sur  les 
Orientaux.  I-es  personnes  que  la  nature  a  douees  de  ces 
talents  ont  toujours  joui,  chez  eux,  d'une  reputation  de 
haute  sagesse.  La  Bible  elle-meme  voulant  faire  l'eloge 
de  Salomon,  nous  dit  qu'il  surpassait  de  beaucoup  en 
sagesse  Ethan ,  Heman ,  Chalcol  et  Dorda  fils  de  Mahol, 
tous  les  quatre  fameux  musiciens  du  Temple,  au  temps  de 
Salomon.  —  II  est  inutile  de  developper  ici  les  raisons  qui 
auraient  pu  amener  les  Juifs  ä  passer,  sur  cette  question, 
du  domaine  de  la  verite  et  de  la  nature ,  a  celui  de  la 
fable  et  du  surnaturel.  Du  reste  ils  n'ont  pas  ete  seuls 
ä  le  faire,  temoins  les  hnoöoi  des  Grecs,  les  incantatores  des 
latins,   nos  cnc]ia)itcurs. 

(18)  m1^':"w*"1  N^",".  «Jardinier  de  Salomon».  On  serait 
endroit  d'attendre  une  autre  epithete  pour  Asaph ;  aussi 
n'est  ce  pas  sans  une  certaine  crainte  que  je  traduis  iX3'':i 
par  yardinien>  (D'autant  plus  que  pour  cela  je  suis  oblige 
de  supposer.  dans  le  texte,  une  incorrection  grammaticale;  il 

faudrait wH  NSTj  ou  •  •  •  ~  n\ST:i  ou  encore  •••::•  Ny:i. 

Cependant  ce  ne  serait  jamais  qu'une  tres-legere  incorrection, 
qu'il  est  facile  de  mettre  sur  le  compte  de  l'inadvertance). 
Toutefois,  il  n'est  pas  impossible  de  s'expliquer  le  quali- 
ficatif  que  notre  inscription  donne  au  musicien  du  temple. 
Les  plantes  furent,  d'apres  les  livres  saints  eux-memes, 
l'objet  des  ecrits  de  Salomon:  «Et  disputavit  de  lignis 
a  cedro  quae  in  Libano  est  usque  ad  hyssopum  quae  egre- 
ditur  de  pariete»  lisons-nous  dans  le  III''  livre  des  Rois 
(I^'>33)-   Salomon  lui-meme  dansl'Eccl^siaste  nous  dit:  «l""eci 


l)  FabriCIUS  o.   c.  p.    1032;   Biblioth.  grec.   1.   2.   9. 
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mihi  hortos  irriguos  et  paradisos  et  seminavi  omnia  genera 
herbarum».  Mais  lä,  comme  ailleurs,  les  Rabbins  toujours 
guides  par  cette  tendance  ä  la  superstition  dont  je  parlais 
tout-a-l'heure  ont  encheri  sur  le  texte  sacre  et  ont  cree 
le  merveilleux.  Aux  paroles  de  Salomon,  que  je  viens  de 
citer,  le  Targum  ajoute:  «partim  ad  usum  cibi,  et  partim 
ad  usum  potils,  et  partim  ad  usum  medicinae,  omnis 
generis  herbas  aromaticas,  plantavi  in  illis  arbores  steriles 
et  omnes  arbores  aromatüm  quas  attulerunt  mihi  lemures 
("'jt'LD)  ac  Spiritus  noxii  ("'p^TIlDl)  ex  Indiä  et  omnem  arborem 
fructiferam;  fuitque  terminus  ejus  a  muro  urbis  quae  est 
in  Jerusalem  ad  ripam  aquarum  Siloa»  —  «J'ai  vu»  dit 
Joseph  «un  Juif  nomme  Eleazar,  qui,  en  la  presence  de 
l'empereur  Vespasien  et  de  plusieurs  de  ses  capitaines  et 
de  ses  soldats,  delivra  plusieurs  possedes.  II  attachait 
au  nez  du  possede  un  anneau ,  dans  lequel  etait  en- 
chassee  une  racine,  dont  Salomon  se  servait  ä  cet  usage; 
et,  aussitot  que  le  demon  l'avait  sentie,  il  jetait  le  malade 
par  terre  et  Tabandonnait.  I]  recitait  ensuite  les  memes 
paroles,  que  Salomon  avait  laissees  par  ecrit,  et ,  en  fai- 
sant  mention  de  ce  prince,  defendait  au  demon  de  revenir».') 
—  Un  vestige  de  ces  croyances  nous  est  reste  dans  le . 
nom  d'une  plante  tres-repandue,  la  convallaria  polygonalis 
que  Ton  appelle  vulgairement  et  dans  toutes  les  langues : 
See  all  de   Salomon. 

(19)  mD^lin  n\nprym  «et  avec  l'anneau  de  Salomon». 
Ce  passage ,  oü  nous  lisons  en  toutes  lettres  le  nom  de 
Salomon,  confirme  bien  l'interpretation  que  Mr.  Levy  fai- 
sait  d'un  passage  analogue  dans  l'ins.  No.  18  du  C.  I.  H. ; 
Interpretation  que  Mr.  Chwolson  taxait  de  temerite  et  d'in- 
certitude. 

La  legende  de  l'anneau  de  Salomon  est  bien  connue.^) 
Divers  auteurs  anciens  nous  l'ont  conservee  avec  quelques 

1)  Antiq.   VIII,   II,   324. 

2)  Weil  o.  c.  225  et  suiv.; 
LfivY  o.  c.  489  et  suiv. 
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variantes.')  J'ai  dcja  dit  comment  d'apres  la  fable  arabe 
cet  anneau  aurait  etc  forme.  Tant  que  Salomon  resta 
vertueux  il  accomplit  les  choses  les  plus  merveilleuses  au 
moyen  de  son  anneau  qui  lui  donnait  un  empire  illimite 
sur  toute  la  nature.  II  rcussit  meme  ä  enchainer  et  ä 
soumettre  ä  ses  volontes  Sachr  (Asmod^e)  qui  habitait  de 
prefcrence  une  ile  lointaine  au  delä  de  l'Ocean.  Alais 
lorsque  la  volupte  lui  fit  oublier  la  vertu,  Dieu  permit 
que  le  prince  des  demons  s'emparät  de  son  anneau ,  par 
ruse,  et  le  chassät  ignominieusement  de  son  royaume.  C'est 
alors  que  Salomon  parcourut  le  monde  en  disant:  «Ego 
Ecclesiastes  rex  fui  in  Jerusalem,  et  proposui  in  animo 
meo  quaerere  et  investigare  sapienter  de  omnibus  quae 
fiunt  sub  sole ;  hanc  occupationem  pessimam  dedit  Deus 
filiis  hominum  ut  occuparentur  in  ea».  II  antra  au  ser- 
vic(^  d'un  pöcheur,  qui,  en  recompense  de  ses  Services, 
lui  donnait  sa  nourriture  et  un  poisson  qu'il  pouvait  vendre 
a  son  profit.  Pendant  ce  temps,  Sachr,  devenu  tout  puis- 
sant,  gräce  ä  l'anneau  magique,  operait  les  plus  grandes 
merveilles  et  se  faisait  passer  pour  Salomon.  Mais  son 
inconduite  et  son  impiete  ne  tarderent  pas  a  reveler  la 
ruse  ä  Asaph ;  et  k  son  t(jur  celui-ci  detrona  et  chassa 
Sachr  au  moyen  de  la  Loi.  Le  prince  des  demons  s'onfuit 
et  en  traversant  les  mers  pour  regagner  son  ile,  11  pcrdit  le 
precieux  anneau.  Un  poisson  Tavala.  Dieu  voulut  quo 
ce  poisson  fut  pris  par  le  pecheur  et  qu'il  echüt  en  re- 
compense a  Salomon  qui,  avec  l'anneau,  retrouva  sa  puis- 
sance  premiere. 

(20)  Nt:'?y  '^t:"l  N-1  N'cnn^l  «Et  avec  le  grand  sceau  du 
Maitre  du  monde^>.  Ce  Maitre  du  Monde  c'est  Dieu.  Lui 
seul  merite  ce  titre.  La  Bible  et  la  Fable  s'accordent 
pour  nous  dire  que  Salomon  dut  ä  Dieu  seul  sa  science 
et  sa  puissance  extraordinaires.     I,es  Anges  qui  lui  appor- 


1)  Hammer  riRGSTArx,   LHviaturgcsch.  d.  Araber,   V  p.    1075.   K.   2; 
KOHIT   n.  c.   82 — R3. 
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terent  les  quatre  pierres  precieuses  etaient  envoyes  de 
Dieu.  Sur  chacune  d'elles  etaient  gravee  une  de  ses  in- 
scriptions :  «La  puissance  et  la  Grandeur  sont  ä  Dieu  — 
Toutes  les  creatures  louent  le  Seigneur  —  Le  ciel  et  la 
terre  sont  les  serviteurs  de  Dieu  —  II  n'y  a  qu'un  seul  Dieu 
et  Mahomet  est  son  prophete».  Le  nom  de  Jahve  etait 
grave  sur  la  chaine  dont  Salomon  lia  le  prince  des  de- 
mons.  Du  reste,  ce  n'est  pas  la  premiere  fois,  que  nous 
trouvons  l'invocation  de  Dieu ,  dans  une  formule  de  con- 
juration.  L'inscription  No.  i8  du  C.  J.  H  ainsi  que  plu- 
sieurs  passages  du  Talmud  nous  presentent  l'exclamation 
□'n'?N  n*  et,  dans  l'inscription  precitee,  nous  trouvons  encore 
l'invocation  de  Dieu  sous  la  forme  n""  Dlli'^- 

(21)  12n^t2  n^Dnn*?!  —  Evidemment  pour  ♦  •  n'DPri  i^h)' 
Le  contexte  l'indique  assez  clairement,  et  quoique  plus  bas 
nous  retrouvions  ces  deux  mots  orthographies  de  la  meme 
maniere  je  n'hesite  pas  ä  y  voir  une  erreur,  ou,  tout  au 
moins,  une  licence  de  la  part  du  scribe. 

{22)  Dibyin  "pi^ü  i3\n'7^N  mm  nhn  ^mn-    Ce  passage 

malgre  les  nombreuses  incorrections  qu'il  presente  ne  laisse 
pas  d'etre  clair.  Du  premier  coup  d'oeil  on  reconnait 
cette  formule  de  louange  qui  se  rencontre  ä  chaque  pas 
dans  les  prieres  des  Lsraelites.  I^^ü  12M':^N  mn'  HPiN  ~[Ti:3 
üh]}n  (Beni  sois-tu  Jahve  notre  Dieu ,  roi  du  siecle).  — 
L'insertion  de  cette  phrase  hebraique  suffirait,  je  crois,  a 
prouver,  si  cela  etait  necessaire,  que  notre  inscription  ne 
peut  etre  que  d'origine  juive.  Nous  retrouverons  a  la 
fin  du  texte  les  trois  premiers  mots  avec  les  memes  in- 
corrections apparentes.  Je  dis ,  apparentes,  parce  que  je 
ne  serais  pas  surpris  qu'elles  eussent  ete  expressement 
voulues  du  scribe.  De  crainte  de  profaner  le  nom  de  Dieu 
les  Juifs  ne  i*ecrivaient  et  ne  l'ecrivent  encore  jamais  sans 
le  modifier  en  quelque  maniere.  C'est  ainsi  que  pour 
Ü^nbi^  on    trouve    habituellement  G'N^N',    ou  QH^K  ou  bien 

i)  Lew  o.  c.  p.  491. 


Sur  un  vase  jud^o-babylonien    du  imis6e  Lycklama    de  Cannes.       135 

encore  □''p'?N'.  Le  tetragramme  sacre  mn''  etait  soumis  ä 
des  modifications  analogues.')  II  ne  serait  pas  impossible 
que  le  scribe  de  notre  vase  eüt  pousse  le  respect  pour  une 
formule  de  benödiction  aussi  frequente,  jusqu'a  vouloir  la 
modifier  dans  tous  ses  mots.  On  remarquera  du  reste 
que  les  changements  dont  nous  parlons  consistent  surtout 
dans  l'addition  de  certaines  lettres. 

(2;^)  n"i'7^-|  n^C  ;?2N  ;*:n  ;'2N  Autre  un  emprunt  ä  la 
langue  hebraique.  Cette  conclusion  se  presente  deux 
fois  encore  avant  la  fin  de  notre  inscription.  Elle  est 
egalement  tres  frequente  sur  les  vases  du  British  Museum. 

i<rrb^h')  —  Lilith  —  C'est  dans  la  Bible  (Is.  34,  14) 
que  ce  nom  se  lit  pour  la  premiere  fois.  On  le  retrouve 
plus  tard  tres-frcquemment  dans  le  Talmud,  dans  les  ecrits 
mandaites  et  dans  les  monuments  plus  rccents  de  la 
Cabbale.  On  designe  generalement  par  KH''^^'^  un  genie 
du  sexe  feminin  qui  serait  la  mere  des  demons.  On  la 
represente  sous  les  traits  d'une  femme  richement  paree 
qui  hante  le  berceau  des  enfants  pour  leur  nuire  et  le  lit  des 
adultes  pour  les  porter  ä  l'impurete.  On  trouve  aussi  dans 
le  Talmud  et  dans  une  inscription  du  genre  de  celle  qui 
nous  occupe  le  nom  de  Lilith  au  pluriel ;  il  designe  alors 
d'une  maniere  generale  tous  les  genies  du  sexe  feminin. j) 

(24)  ["l'niS'P-  L'omission  du  *  est  probablement  un  oubli 
du  scribe.  Ce  mot,  dont  la  lecture  est  incontestable,  et  qui 
est  parfaitement  classe  dans  le  lexique,  pourrait  peut-etre 
resoudre  une  diificulte  du  No.  18  du  C.  J.  H.  A  la  ligne 
1 1^  Mr.  Lew  lit  ;n"^2  le  mot  que  Mr.  Ellis  avait  lü  ;mp. 
II  allegue  tout  d'abord  qu'il  est  aussi  difficile  de  voir  un  1 
dans    la    deuxieme    lettre    qu'il  est  aise  d'y  voir  un  "•      II 


i)  LfevY  o.  c.  p.  491. 

21  Pour  de  plus  de  d^tails  sur  cette  divinite  voy.  Lfevv  o.  c.  com- 
ment.  h.  Kohut  o.  c.  p.  88.  Gr.  Michaelis  o.  c.  n.  85,  p.  363  —367. 
Hamburger,  Rtal-Enc.  f.  Talm. 

3)  Comp.,  cependant,   lilti  et  Ulitu  en  assyricn.  —  Red. 
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s'appuie  ensuite  sur  le  contexte  qui  reclame  le  sens  de 
«fuir».  Or  nm  a  ce  sens,  tandis  que  rr\T)  n'a  jamais  voulu 
dire  que  «hndev» .  En  meme  temps  Mr.  Levy  reconnait 
que  la  forme  de  la  premiere  lettre  n'est  certainement  pas 
la  forme  habituelle  du  3»  Je  viens  a  mon  tour,  fonde  sur 
l'anologie  des  deux  inscriptions,  proposer  de  lire  cette 
premiere  lettre  H  et  non  1  le  sens  n'y  perd  rien ,  et  si  le 
facsimile  ne  m'est  pas  favorable,  il  ne  m'est  pas  non  plus 
defavorable. 

nTl''Ii'l  repetition  du  mot  precedant  echappee  au  scribe. 


Avant  de  terminer  ce  travail,  je  crois  utile  de  dire 
quelques  mots  sur  l'usage  auquel  le  vase  dont  nous  nous 
occupons  etait  destine,  sur  son  caractere  paleographique, 
et  sur  sa  date. 

Mr.  Ellis  qui  le  premier  a  tente  de  dechiffrer  les  in- 
scriptions du  British  Museum,  est  aussi  le  premier  qui  ait 
emis  une  opinion  sur  la  destination  des  vases  qui  les  con- 
tiennent')  D'apres  lui,  ils  devaient  recevoir  des  substances 
liquides  ou  semiliquides  qu'ils  influencaient  mysterieuse- 
ment  et  douaient  de  proprietes  curativcs  extraordinaires. 
La  principale  raison  sur  laquelle  il  se  base,  est,  qu'on  a 
trouve  au  fond  de  ces  vases,  un  depot  de  matieres  pul- 
menteuses  «sojuethmg  likc  soiip».  Mr.  Jos.  Halevy  ne 
partage  pas  cette  maniere  de  voir.  «Cette  opinion»,  dit-il, 
«est  ^cartee  par  la  consideration  que  l'eau  devait  avoir 
pour  effet  d'effacer  recriture  a  la  longue.  L'epaisseur  des 
bords  est  teile  d'ailleurs  qu'on  ne  pouvait  aisement  se 
servir  de  la  coupe  pour  boire»;  puis,  il  nous  donne  son 
avis  personnel  en  ces  termes :  «II  parait  donc  plus  pro- 
bable que  ces  vases  etaient  de  simples  amulettes  destines 
ä  preserver  la  famille  contre  les  demons  et  les  maladies 
dont  ces  etres  etaient  reputes   les    auteurs.^)     En  d'autres 

i)   Layard    O.   Cl  1.   C. 

2)    Comptes  rendns  de  V Acad.  des  I.  cl  B.  L.   1.   c. 
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termes,  c'etaient  des  talismans  de  famille».  Sans  doute 
l'opinion  de  Mr.  Ellis  ne  nie  semble  pas  admissible;  je  crois 
meme  pt)uvoir  ajouter  d'autres  raisons  a  Celles  que  lui 
oppüse  Mr.  Halevy,  par  exemple')  l'usage  traditionnel, 
chez  les  Hebreux,  de  nettoyer  et  de  purifier  avec  soin 
au  tenips  de  la  Päque  tous  les  ustensiles  qui  servaient  aux 
besoins  domestiques.  Du  reste,  notre  vase  a  ete  trouv^  lui 
aussi  recouvert  d'une  patine  qui  cachait  entierement  Tin- 
scription  ;  mais,  comme  nous  l'avons  dejä  dit,  cette  sub- 
stance,  d'apres  le  temoignage  du  conservateur  du  musee 
de  Cannes,  ne  ressemblait  nullement  ä  de  la  soupe  des- 
sech^e;  c'etait  un  depot  calcaire  qui  a  disparu  sous  l'action 
de  l'acide.  Malgre  cela,  j'hesite  ä  adherer  au  sentiment 
de  Mr.  Halkvv.  Les  amulettes  et  les  talismans  sont  ha- 
bituellement  en  mctal  ou  en  pierre  dure,  et  ils  sont  de 
dimension  teile  que  Von  puisse  aisement  les  porter  .sur  soi. 
Ils  consistent  en  figures  et  en  signes  cabbalistiques,  bi- 
zarres et  indcchiflrables,  plulot  qu'en  inscriptiuns  claires 
et  comprchensibles  pour  tous  c«'ux  qui  sont  au  courant 
de  la  langu(\  Mais,  ce  que  je  reiDroche  le  plus  a  Topinion 
que  Mr.  Halevy  adopte,  c'est  de  ne  tenir  aucun  compte 
de  la  forme  que  revetent  ces  pretendus  talismans.  Ce  sont 
de  veritables  coupes ,  ou  plutot ,  de  veritables  ccuelles  ; 
et,  a  moins  d'y  etre  autorise  par  des  documents  formeis, 
on  ne  peut  pas  raisonablement  supposer  qu'ils  n'etaient 
pas  destines  ä  recevoir  quelque  chose.  Que  pouvaient-ils 
-  donc  recevoir?  Je  ne  me  fais  pas  fort  de  repondre  ä,  cette 
question  d'une  maniere  peremptoire.     J  out  au  plus  hasar- 


l)  J'avoue  pourtant  que  ni  cette  raison,  ni  m^me  Celles  de  Mr.  HALtvY 
ne  me  semblent  irrefutables.  II  nc  serait  pas  impossible  que  l'on  se  fül 
servi  de  ces  coupes  pour  preudre  des  rem^des,  ou,  plutot,  pour  faire  des 
aspersions  magifjues  preservatrices  dans  les  maisons  et  dans  les  propri^tcs. 
On  pourrait  mßme  sup|ioser  un  vestige  de  la  demonologie  des  Accadiens, 
qui  disposaient  dans  Icurs  demeures  des  alimcnts  et  des  breuvages  pour 
les  dieux  et  pour  les  bons  genies  qu'ils  invoquaient  contre  les  d^mon«; 
(W.  A,  I.  IV,  21  ;   cf.  LnNORMANT  :   D/l'  Magic  und  die  Wahrsagckuiist,   p.  49), 
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derai-je  une  Hypothese  qui  m'est  venue  ä  l'esprit,  a  la 
lecture  d'un  passage  de  la  dispute  de  Gregentius,  eveque 
de  Tephra  avec  le  Juif  Herban.')  Herban  vantait  Tempire 
de  Salomon  sur  les  esprits.  «Salomon  a  humilie  les  de- 
mons!»  repond  l'eveque.  «Mais  vous  ne  savez  point  ce 
que  vous  dites.  Pendant  un  temps,  il  est  vrai,  11  les  a  en- 
fermes  dans  des  vases,  il  les  a  enchaines  avec  son  sceau,  et 
emprisonnes  sous  la  terre,  mais  considerez  avec  moi  .  .  .»^). 
Ce  passage,  quelque  soit  d'ailleurs  l'authenticite  du  docu- 
ment  auquel  il  appartient,  prouve  que,  vers  le  commence- 
ment  du  sixieme  siecle,  c'etait  une  croyance  populaire 
chez  les  Juifs  que  Ton  pouvait  imprisonner  les  esprits 
nuisibles  dans  des  vases.  Cette  croyance  c'est  perpetuee 
chez  les  Arabes,  comme  nous  pourrions  le  demontrer  par 
de  nombreuses  citations  des  Mille  et  une  nuits^).  Pour- 
quoi  ne  verrions  nous  pas  ces  prisons  des  genies,  dans 
nos  coupes  de  terre  cuite?  Les  inscriptions  qu'elles  portent, 
ne  semblent  elles  pas  nous  dire  que  si  des  vases '  ont 
Jamals  servi  ä  emprisonner  les  esprits,  il  ne  faut  pas  les 
chercher  ailleurs. 

On  m'objectera,  et  je  me  suis  moi-meme  dejä  objecte 
que  le  texte  des  inscriptions  indique  formellement  non  pas 
renchainement  des  demons,  mais,  si  je  puis  ainsi  parier, 
le  scellement  des  personnes  et  des  choses  qu'on  voulait 
proteger,  tandis  que  les  esprits  re9oivent  l'ordre  de  fuir. 
On  pourrait  repondre,  que  cela  prouve,  tout  au  plus,  que 
les  formules  sont  plus  anciennes  que  l'usage  de  les  ecrire 
sur  des  vases ;  ou,  en  d'autres  termes,  que  la  croyance  a 
l'incarceration  des  esprits  dans  les  vases,  est  posterieure 
ä  Celle  de  leur  eloignement  par  une  simple  formule.  Mais 
qu'est-il  besoin  d'aller  chercher  si  loin  une  explication 
satisfaisante  ?    Ce   ne  serait  qu'une   inconsequence  de  plus 


1)  Gregentius  Archiepiscopus    Tephrensis    in    disputatione    cum  Her- 
bano  Judaeo  p.  27 — 28   —  cite  paV  Fabricius  o.  c.  p.   1038. 

2)  riacpa.'KiGa.to  rovxovg  fv  zoig  (cyynoig  xca  acpdayiaag  xaTt/mafy, 

3)  Mzllc  et  une  nuits.     Bulak   i,   15. 
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dans  les  legendes  juives.  La  fable  comme  l'erreur  n'ctait- 
elle  pas  souvent  petrie  d'inconsequences  et  quelquefois 
meme  de  contradictions  criantes?  II  y  a  d'ailleurs  dans 
les  Annales  de  Nicctas  Choniate')  un  passage  qui  me 
semble  confirmer  mon  hypothcse :  «Les  calomniateurs,  dit 
rHistorien,  ont  toujours  otc  punis  par  Dieu,  d'unf  maiiicre 
ou  de  l'autre ;  Aaron,  surtout,  qui  a  cte  pris  dans  ces 
propres  filets.  En  effet  on  ne  tarda  pas  ä  decouvrir  qu'il 
s'occupait  de  magie  et  (parmi  ses  Instruments)  on  trouva 
un  objet  ressemblant  a  une  ecaille  de  tortue  (simulacrum 
testudinis)  sur  lequel  ctait  represente  un  homme,  les  deux 
pieds  dans  des  entraves,  et  la  poitrine  transpercee  d'un 
clou».  J'espcre  avoir,  dans  un  assez  bref  dclai,  l'occasion 
de  demontrer,  que  cette  figure  d'homme  representait  un 
genie  du  sexe  masculin,  enchaine  par  le  magicien  au  fond 
de  l'ecaille  de  tortue.  Je  ferai  alors  connaitre  un  autre 
vase  qui  tout  en  ayant  de  grands  rapports  avec  les  terres 
cuites  du  Musee  Britannique,  ramene  fatalement  ä  l'esprit 
le  passage  de  Nicetas  Choniate,  que  je  viens  de  citer. 

Je  ne  dirai  presque  rien  de  la  paleographie  de  notre 
inscription.  Le  lecteur  s'en  rendra  facilement  compte  lui- 
meme  par  l'inspection  des  deux  fac-similes  photographiques 
dont  cette  notice  est  accompagnee.  Je  me  contenterai 
d'observer  que  les  lettres  ont  constamment  la  meme  forme, 
sauf  le  n  qui  deux  fois  dans  le  mot  n'Z  se  rapproche 
un  peu  du  p.  Cette  regularite  dans  l'execution  me  semble 
donner  a  l'inscription  du  musee  de  Cannes  une  immense 
superiorite  sur  Celles  du  Musee  Britannique.  Rarement 
dans  celles-ci,  on  trouve  plusieurs  fois  la  meme  lettre  faite 
de  la  meme  maniere.  On  peut  s'en  convaincre  par  la  sa- 
vante  table  paleographique  que  Mr.  Jules  Euting  a  dressee 
pour  le  C.  I.  H.  de  Mr.  Chwolson.  Je  ferai  aussi  re- 
marquer  que  dans  notre  inscription  la  forme  du  ■^.  du  □  et 


i)  Fabricius  o.  c.  1037.     NiCKTAS  Choniates  Ann.  1.  IV,  de  Manuele 
Comm.  c.   7,   p.    160. 
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du  ]  ä  la  fin  des  mots  est  parfaitement  distincte  de  la  forme 
de  ces  memes  lettres  au  commencement  ou  dans  l'interieur 
des  mots. 

Je  m'etendrai  davantage  sur  une  question  bien  im- 
portante,  mais  aussi  bien  epineuse,  pour  ne  pas  dire  d'une 
Solution  desesperee :  Celle  de  la  date  de  notre  monument. 
Les  savants  qui  se  sont  occupes  de  la  meme  question  a 
propos  des  terres  cuites  du  Musee  Britannique  ont  emis 
des  opinions  tres  divergentes.  Les  uns,  comme  Mr.  Ellis^), 
croient  ces  vases  anterieurs  d'un  siecle  ou  deux  ä  l'ere 
chretienne;  mais  leur  sentiment  repose  sur  des  raisons  si 
legeres  que  je  ne  m'arreterai  pas  a  les  refuter,  ce  qui 
d'ailleurs  serait  superflu  apres  le  travail  de  Mr.  Levy  que 
nous  avons  dejä  cite  plusieurs  fois.  Deux  savants  fran- 
9ais  plus  serieux  MM.  Lenormant  et  Renan^)  placent  la 
plus  ancienne  de  nos  inscriptions  au  IV''  siecle  de  notre 
ere.  Ils  se  fondent  principalement  sur  la  nature  du  texte: 
«Les  idees  magiques  et  cabbalistiques  qui  s'y  rencontrent, 
et  qui  rappellent  le  livre  d'Enoch,  feraient  regarder  ces 
inscriptions  comme  l'ouvrage  des  gnostiques  et  des  Sabiens». 
Ce  sont  los  paroles  de  Mr.  Renan.  Mr.  Lenormant  les 
confirme,  et  ajoute,  entre  autres  considerations,  que,  parmi 
les  vases  trouves  par  Mr.  Layard,  il  en  est  un  dont  l'in- 
scription,  tout-ä-fait  analogue  aux  autres,  est  ecrite  en 
caracteres  Arameens,  ce  qui  lui  semble  concluant. 

Voici  les  vases  du  Mussee  Britannique  singulierement 
rajeunis.  Et  pourtant,  le  IV^  siecle  semble  ä  Mr.  Levy 
une  date  encore  trop  reculee.  A  son  avis ,  la  plus  an- 
cienne de  ces  terres  cuites  ne  serait  pas  anterieure  au 
VIP  siecle.  Le  savant  allemand  prend  pour  point  de 
depart,  l'inscription  meme  qui  fait  le  sujet  de  son  etude, 
le  N'^  I  de  Mr.  Layard,  18  de  Mr.  Chwolson,  et  la  soumet 
a  une  analyse  minutieuse.^)     II  s'arrete    tout  d'abord  ä  ce 


i)  Layard  o.  et  1.  c. 

2)  Chwoi.son  o.  c,   115— 116. 

3)  LlbvY  o.  c. 
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passage  N-^^T  -^12  ;ci  "^H  ;r2n2  ^H  inz  ]r2  p^'ozn-  Lo  mot 
ir\2  lui  semble  indiquer  l'Kuphrate,  et  comme  les  Arabes 
furentles  premiers  a  appeler  ainsi  ce  fleuve,  (^  dcsignant 
non  seulement  les  mors ,  mais  aussi  tout  grand  courant 
d'eau)  Mr.  Lkvy  conclut  que  son  inscription  ne  saurait 
etre  anterieure  a  l'invasion  arabe  c.  a.  d.  au  VJP  siecle. 
Mr.  Levy  considere  ensuite  la  langue.  Elle  lui  parait  etre 
le  Chaldeen  pur. 

L'emploi  du  D  comme  signe  de  l'etat  emphatique 
parait  indiquer  une  certaine  antiquite  ;  mais  ce  temoignage 
est  combattu  par  la  presence  presque  aussi  frcquente  de 
r  N  qui  y  est  employc  pour  la  meme  fin.  D'autant  plus  que 
certaines  formes  semblent  plaider  aussi  pour  une  cpoque 
plus  recente.  «Für  eine  spätere  Zeit  jedoch  sprechen 
Formen  wie  **L}\V  N"12^j*  'inTr'^,  wo  gar  das  Hülfschirek 
das  ■'  als  niatcr  Icctionis  hat,  die  an  die  spätere  Schreibart, 
wie  wir  sie  im  Talmud  und  bei  den  Mendaiten  finden, 
erinnert».  Mais  le  gTand  argument  de  Mr.  Lkw  n'est 
point  lä.  II  est  dans  la  presence  d'une  forme  speciale 
pour  les  lettres  "]•  □•  *•  ?)•  |*'  quand  elles  terminent  le  mot. 
.\ussi  Mr.  Lkvy  developpe  cet  argument  /;/  extenso,  et  en 
prend  occasion  pour  approfondir  la  question  de  l'origine  de 
ces  lettres  finales.  Elles  sont  certainement  d'une  epoque 
assez  recente;  car  on  ne  les  rencontre  jamais  dans  les  in- 
scriptions  pheniciennes,  et  dans  les  inscriptions  de  Palmyre 
on  n'a  pu  en  constater  qu'une  seule  avec  quelque  certitude, 
un  •♦  Dans  le  courant  des  premiers  siecles,  on  les  voit 
apparaitre  petit  ä  petit  specialement  en  Palestine.  Au 
VIP  siecle  elles  etaient  tres  repandues  dans  ce  pays.  Les 
auteurs  de  la  Gemara  de  Jerusalem  en  ont  eu  la  connais- 
sance  exacte  et  en  ont  fait  une  scrupuleuse  application. 
Les  lettres  finales  n'appartiennent  pas  au  meme  aiphabet 
que  les  autres  lettres.  Celles-ci  sont  originaires  de  la 
Chaldee.  La  premiere  tendance  a  l'ecriture  cursive  dont 
ce  pays  est  le  berceau,  les  a  fait  arrondir  au  bas.  Celles- 
lä  au  contraire  ont  garde  le  type  plus  allongc  et  plus  an- 
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guleux  du  vieil  aiphabet  semitique  qui  fut  particulierement 
vivace  en  Palestine.  Lorsque  le  Juifs  revinrent  de  la  cap- 
tivite  ils  rapporterent  avec  eux  l'ecriture  chaldeenne ,  qui 
peu  ä  peu  chassa  celle  du  pays  et  finit  par  la  remplacer 
completement.  Toutefois,  le  precepte  de  diviser  les  rnots 
du  texte  sacre  sauva  quelques  unes  des  lettres  de  l'ancien 
aiphabet ,  que  l'on  reserva  pour  la  fin  des  mots.  C'est 
ainsi  que  l'ecriture  de  Babylone  se  completa  ä  Jerusalem. 
Les  lettres  finales  passerent  peu  ä  peu ,  du  texte  sacre, 
aux  textes  profanes ;  puis  les  Rabbins  de  Babylone  les 
adopterent  et  les  vulgariserent  en  Chaldee ;  Mr.  Lkw 
croit  que  cet  ensemble  d'observations  faites  sur  des  mo- 
numents  dont  la  date  est  parfaitement  connue  lui  permet  de 
poser  en  principe,  que  l'absence  ou  la  presence  des  lettres 
finales  dans  un  inscription  est  un  des  criterium  les  plus  cer- 
tains  d'antiquite  ou  de  non-antiquite.  II  tire  immediatement 
ses  conclusions.  L'inscription  N°  i  de  Mr.  Layard  contient  les 
formes  finales  pour  le  "J,  le  D  et  le  F],  eile  sera  de  beaucoup 
posterieure  ä  la  redaction  du  Talmud  de  Babylone,  mais 
eile  sera  plus  ancienne  que  les  autres  inscriptions ,  qui, 
en  outre  de  ces  formes  finales,  presentent  celle  du  ',  qui 
n'existe  pas  dans  le  N°  1.  Enfin  Mr.  Leyy  terraine  en 
comparant  les  lettres  de  son  inscription  avec  Celles  des 
inscriptions  de  Palmyre  (P""  — III™''  siecle),  Celles  du  Codex 
Babylonicus  (916)  et  d'autres  monuments  semitiques.  Mais 
il  y  cherche  une  simple  confirmation  de  la  these  qu'il 
vient  d'etablir  et  non  pas  un  nouvel  argument. 

Teiles  sont  les  differentes  opinions  que  Mr.  Chwolson 
a  trouvees  devant  lui  quand,  ä  son  tour,  il  a  aborde  la 
question.  De  Mr.  Ellts  il  va  sans  dire  qu'il  n'en  fait 
meme  pas  mention.  Quant  au  sentiment  de  Mr.  Renan 
et  de  Mr.  Lenormant  il  lui  semble  reposer  sur  des  principes 
inadmissibles').  Les  notions  sur  les  esprits  que  l'on  a  trou- 
vees dans  les  inscriptions 'des  terres  cuites  du  Musee  Bri- 


i)  Chwolson  o.  c.     c,  115  — 116. 
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tannique,  n'ont  jamais  ctc  la  proprictc  exclusive  des  Gno- 
stiques  ni  des  auteurs  du  livre  d'Enocli,  et  elles  n'ont  pas 
davantage  cte  puisees  dans  le  Talmud.  I,e  fait  du  vase  ä 
rinscription  arameenne  n'est  rien  moins  que  concluant, 
d'abord.  parce  que  Mr.  Ciiwol.sox  le  croit  assez  ancien,  et 
puis  parce  qu'il  ne  rcpugnerait  pas  ä  admettre  quelques 
siecles  de  distance  entre  cette  inscription  et  les  autres. 
Mr.  Lew  ne  trouvera  pas  davantage  gräce  devant  l'auteur 
du  C.  J.  H.  Je  dirai  meme  que  celui-ci  supposera  plutot 
qu'il  ne  fera  la  rcfutation  des  arguments  de  son  adversaire. 
Laissons  lui  la  porole,  «Levy's  Vermuthung,  dass  der  in 
der  Inschrift  N"  i8  erwähnte  Ortsname  ~in2  ""  (j-rlr^  und 
dass  "jn^  wie  das  arabische  ^  als  Benennung  des  Eu- 
phrats  aufzufassen  sei,  weshalb  er  die  Inschrift  in  die  Zeit 
nach  der  arabischen  Invasion  versetzen  will,  verdient,  wie 
ich  glaube ,  nicht  erst  widerlegt  zu  werden.  Für  alle 
Fälle  steht  diese  Vermuthung  auf  so  schwachen  Füssen, 
dass  es  mehr  als  gewagt  wäre ,  aus  ihr  irgend  welche 
Folgerungen  zu  ziehen». 

Les  exemples  de  scriptio  plciia  cites  par  Mr.  Lew, 
n'embarassent  guere  plus  Mr.  Chwolson  ;  voici  sa  reponse. 
«Da  wir  aber  keine  älteren  jüdischen  literarischen  Denk- 
mäler als  den  Talmud  aus  Babylonien  besitzen ,  können 
wir  auch  nicht  wissen,  zu  welcher  Zeit  diese  Orthographie 

sich  bei  den  babylonischen  Juden  ausgebildet  hat 

Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  dass  jene  Beschwörungen 
wohl  von  Ungelehrten  und  für  Ungelehrte  geschrieben 
wurden,  denen  man  vielleicht  das  Lesen  erleichtern  wollte». 

Mr.  Chwolson  ne  s'arrete  pas  ä  refuter  l'argument 
tire  de  l'existence  des  formes  finales  du  ~|,  du  D  et  du  r. 
II  a  demontre  ailleurs  qu'il  n'est  pas  concluant. 

Mais  le  savant  orientaliste  n'est  pas  de  ceux  qui  de- 
truisent  pour  le  plaisir  de  dctruire.  Maintenant  cju'il  a  fait 
table  rase  des  opinions  de  ces  pred^cesseurs  dans  la  (jues- 
tion,    11  edifie   son  propre    Systeme.     II    ne  tiendra  compte 
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ni  du  texte ,  ni  de  la  langue  qui  lui  semblent  pouvoir 
s'accorder  avec  des  epoques  tres-differentes.  La  voie  que 
Mr.  L^.VY  a  suivie  d'une  maniere  tout-ä-fait  secondaire,  celle 
de  la  Paleographie  lui  semble  bonne.  Mais  il  juge  que 
ce  savant  n'a  pas  tire  tout  le  parti  possible  de  ses  obser- 
vations.  Voici  comment  Mr.  Chwolson  reprend  ses  argu- 
ments  et  quelles  conclusions  il  en  tire  :  «In  seiner  paläogra- 
phischen  Analysis  des  Alphabets  dieser  Inschrift  (p.  478  ff.), 
hat  er  nachgewiesen,  dass  die  meisten  Buchstabenformen 
desselben  in  den  Satrapen-Münzen,  in  dem  Stein  von  Car- 
pentras,  und  andern  sogenannten  ägyptisch-aramäischen 
Denkmälern  vorkommen,  und  dass  einige  von  ihnen  denen 
der  palmyremischen  Inschriften  gleichen.  Da  aber  die  zuerst 
genannten  Denkmäler  dem  IV.  und  III.  vorchristlichen  Jahr- 
hundert angehören,  und  da  die  letzteren  aus  dem  I.  bis  III. 
nachchristlichen  Jahrhundert  herrühren,  so  ist  die  natürliche 
Folgerung,  dass  die  Inschrift  Nr.  18  etwa  dem  ersten  christ- 
lichen Jahrhundert  angehört,  d.  h.  einer  Zeit,  wo  viele  der 
älteren  aramäischen  sich  noch  erhalten  haben  und  die 
aus  dem  aramäischen  entwickelten  Alphabete,  hauranisch, 
nabatäisch,  palmyrenisch  und  Quadratschrift,  noch  nicht 
auseinander  gegangen  sind»;  puis  il  conclut:  «Denkmäler 
in  Quadratschrift,  in  denen  die  paläographisch  characte- 
ristischen  Buchstaben  solche  Formen  aufweisen,  welche 
später  verschwunden  sind,  aber  mit  denen  der  ihnen 
entsprechenden  Buchstaben  in  den  erwähnten  Schwester- 
Alphabeten  identisch  oder  ihnen  sehr  ähnlich  sind  —  solche 
Denkmäler,  sagen  wir,  können  nur  dem  L,  spätestens  dem 
IL  christlichen  Jahrhundert  angehören». 

Voici  donc  le  plus  ancien  des  vases  du  Mus6e  Bri- 
tannique  place  par  Mr.  Chwolson  au  P""  ou,  au  plus  tard, 
au  II™*  siecle  de  notre  ere.  Puis,  s'appuyant  toujours  sur  la 
paleographie,  specialement  sur  l'accentuation  plus  ou  moins 
grande  des  crochets  superieurs  des  lettres,  l'auteur  place 
le  N°  IQ  au  second  siecle.  Le  N°  20  est  de  la  premiere 
moitie  du  IV"*  siecle  et  non  pas  du  neuvieme  siecle,  comme 
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Mr.  Joseph  IIalhnv  croyait  l'eivoir  demontre.')  Entiii  l'in- 
scription  N°2i,  de  toutes  la  plus  rocente,  doit  ctre  au  plus 
tard  du  V"*"  siecle. 

Tels  sont  les  principes  de  Mr.  Chwolson  et  telles  sont 
ses  conclusions.  Si  je  voulais,  ou  plutöt,  si  je  pouvais  y 
adhcrer  sans  restriction,  je  ne  serais  pas  embarrasse  pour 
fixer  la  date  de  l'inscription  du  musee  de  Cannes,  Je  choi- 
sirais  le  P"^  ou  tout  au  moins  le  11"^  siecle.  En  eifet,  cette 
inscription  a,  au  point  de  vue  palcographique,  le  plus  grand 
rapport  a\ec  le  N°  i8  de  Mr.  Chwolson.  L'ecriture  est 
beaucoup  plus  reguliere,  comme  nous  l'avons  dcja  remarque, 
mais  eile  offre  absolument  le  meme  type ;  et  les  crochets 
du  2,  du  1,  du  "J,  du  n  et  du  n  y  sont  au  moins  aussi  ac- 
centues. 

Et  cependant,  ä  cote  de  ces  caracteres,  qui,  pour 
Mr.  Chwolson,  seraient  une  preuve  certaine  de  haute  anti- 
quite,  nous  en  trouvons  d'autres  que  tous  les  savants  re- 
connaissent  et  que  Mr.  Chwolson  lui-meme  doit  reconnaitre 
comme  signes  d'une  epoque  relativement  moderne;  c'est 
l'usage  constant  de  1'  X  pour  la  formation  de  l'etat  em- 
phatique,  c'est  l'emploi  tres  regulier  des  formes  finales 
du  ~[,  du  C  et  du  *  (le  scribe  n'a  pas  eu  l'occasion  d'em- 
ployer  celle  du  ^  ni  celle  du  y);  c'est,  enfin,  la  scriptio  plena 
qui  se  rencontre  ä  chaque  pas  ("'tt'J'N  trois  fois,  Dy'T'D  2  f., 

pD'n  3  f.,  pD'y.  ;*i:-r,  npry  6  f.,  ^wrc,  Nno^y  3  f.,  ^'x^or 
"'\S"-:2:.  Nr:,  'ipl»"^  2  f.,  ^^T^^zi.,  C;lim£'n, iiy^Tn,  nsipo^x). 

Os  constations  de  faits  me  semblent  corroborer  singulicre- 
ment  les  raisons  que  donnaient  Mr.  Lew.  Je  dirai  meme 
qu'elles  me  fönt  soup9onner  que,  le  sentiment  de  Mr.  Lkvy 
pourrait  bien  n'etre  pas  le  moins  vrai. 

Mais,  pourquoi  nous  hater  de  fixer  un  edate  que  nous 
n'avons  pas  encore  le  moyen  de  trouver?  Pourquoi  vouloir 
poser  en  certitude  une  simple  probabilitc,  une  hypothese 
qui    sera  peut-etre  reconnue  fausse  dans  quelques  annees? 


l)   Comptcs  rcndus  de  VAcad.  des  Ins.  et  Bei.   Let.   1.  c. 
Ziitschr.  f  Kpilsrliriftforschunj;.   IT.  lO 
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Sachons  attendre.  S'il  est  une  classe  d'in. 
scriptions  encore  restreinte  et  peu  connue, 
il  faut  avouer  que  c'est  bien  celle  que  nous  ^ 

avons  aujourd'hui  le  modeste  honneur  d'aug-  ^ 

menter  d'une  unite.  La  Chaldee  est  loin  de 
nous  avoir  livre  tous  ses  tresors  d'antiquite. 
Esperons   que,    parmi   les  richesses   que  son  fj 

sol  nous  cede  chaque  jour,  on  finira  par  de-  1 

couvrir  quelque  monument  d'une  date  moins 
incertaine,    qui    nous    servira   de  base   pour  / 

6tablir,  au  moins  approximativ^ement,  l'epoque 
des  vases  du  Musee  Britannique  et  de  celui 
du  Musee  Lycklama.  %^ 

> 


N 


1 


4- 


f) 


>7'^^ 

NB.  Nous  donnons  deux  photographies.  ^       JZ^ 

La  partie  obscure  de  l'une  correspond  a  la  ^    0  ^ 

partie  claire  de  l'autre.     La  forme  concave  \  \/'" 

de  la  coupe  na  pas  permis  de  reproduire 
l'inscription  dans  son  entier.  On  pourra 
neanmoins,  surtout  avec  la  loupe,  verifier 
la  majeure  partie  des  mots,  et  se  faire  une  ^ 

idee  exacte  du  caractere  paleographique  de  ,. 

notre  monument.  La  grandeur  des  lettres 
est  legerement  reduite.     Aux  photographies  /* 

je  joins  un  aiphabet  calque  avec  le  plus  grand 
soin  sur  l'original  lui-meme. 


^ 
>" 


") 
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Arehaic  Forms  of  Babylonian  Charaeters. 

By    Theo.   G.   Pinchcs. 


Among  the  Assyrian  antiquities  in  the  British  Museum, 
are  several  tablets  and  fragments  from  Kouyunjik,  of  a 
class  which  seems  to  have  been  hitherto  quite  neglected. 
These  documents,  however,  notwithstanding  their  unattrac- 
tive  nature,  are  not  altogether  without  interest  or  value, 
for  they  give,  in  long  narrow  columns,  lists  of  arehaic 
Babylonian  charaeters,  sometimes  with,  sometimes  without, 
their  late  Babylonian  equivalents ;  and,  as  in  the  case  of 
those  which  have  the  late  Babylonian  signs  added,  there 
are  seldom  less  than  two  forms  of  the  more  eomplicated 
arehaic  signs,  they  are  of  value  not  only  in  enabling  us 
to  identify  the  more  unusual  forms,  but  also  in  helping 
students  to  get  an  idea  of  what  the  original  line-forms  of 
the  various  charaeters  were  like. 

The  forms  which  I  here  reproduce  are  from  a  frag- 
ment  numbered  K.4372.  It  is  part  of  the  Hat  side  (ob- 
verse)  of  a  large  tablet,  and  contains  the  middle  part  of 
four  columns,  the  first  two  being  in  good  condition,  and 
the  others  mutilated  by  fractures,  which  pass  through  them. 
The  eolour  of  the  elay  is  reddish  yellow,  and  the  size 
is  3  inches  and  %  (88  millimeters)  by  4  inches  ^/.ö*''*  (112 
millimeters). 
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6T  »W^ 

T  T  ^^^^ 

sT  »l^^l^ 

qT  ^Ifcn- 

1.  T  .^I^ 

15  T  ««^^fe 

14,  T  »1?^ 


GcrU^AYvn  X 


^  T    ^^!&- 

'      »  

11  T  ^^ 
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15  T     ffl^ 


16  T    ^Hfe^^ 


1?  T   <B' 


GcTtuiTrvri/  t>. 
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Goiwm/vu  )+- 


C  o  1  u  m  n  I . 
The  first  character  of  the 
list,  as  we  have  it,  is  the  ar- 
chaic  form  of  ^ff,  written  with 
six  wedges'),  three  upright  and 
three  horizontal.  It  is  probably 
a  development  of  jl^^^),  and 
seems  to  be  intended  to  repre- 
sent  a  net,  as  the  meaning  set7i 
"net,"  implies  (cf.  W.  A.  I.  II,  22, 
13  and  foll.,  where  the  various 
kinds  of  birdcatchers'  nets,  &c., 
are  given).  Another  common 
meaning  of  this  character  is  du- 
anu,  generally  translated"ulcer'', 
—  to  which,  however,  it  must 
be  confessed,  it  does  not  bear 
much  likeness,  and  it  is  there- 
fore  very  probable  that  the  real 
meaning  of  buami  is  rather  "a 
rash",  which,  overspreading  the 
body  in  fevers  and  other  dis- 
eases, was,  likely  enough,  re- 
garded  by  the  Akkadians  as 
being  not  unlike  a  net.  From 
this  meaning  of  ''rash"  would 
very  easily  come  that  of  disease  in  general,  including, 
of  course,  ulcers,  leprosy,  &c.  ^^,  with  the  meaning  of 
buanu,  probably  designates  those  diseases  visible  to  the  eye. 


1)  Eight  is,  however,  the  more  usual  number. 

2)  As  is  well  known,  it  is  generally  needful,  when  one  wishes  to  get 
an  idea  of  the  original  line-form  of  a  character,  to  turn  it  round  so  as  to 
have    the  left-hand    end    at  the    top.      The    original  line-form  of    ^^»y     was 

therefore  probably  thus  j     (the    ends    of  the    three    horizontal    probably 

crossed  the  three   upright  lines). 
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The  second  division  has  the  greater  part  of  tlu>  iiuine- 
rous  forms  of  the  character  >— J^IV".  tlie  number  here  given 
being-  at  least  eighteen.  The  last  but  one  I  have  restored 
in  outline,  completing  the  traces  left,  but  it  may  have 
differed  from  the  form  I  have  given.  In  line  i6,  the  exact 
form  of  the  small  character  within  is  doubtful,  so  I  have 
given  the  most  likely  rendering.  It  is  difficult  to  guess, 
from  these  archaic  forms,  what  the  original  shape  of  the 
character  ►^jM'^  nuiy  have  been.  Judging  from  the  line- 
form'),  the  first  part  (top?)  of  the  character  seems  to  be 
intended  for  ZZ*^  "the  eye",  the  late  Babylonian  and  As- 
svrian  \|*^,  and  the  meaning  of  "fate"  probably  comes 
therefore  from  the  idea  of  seeing,  providing,  and  deter- 
mining,  and  the  meaning  of  "province"  from  that  of  over- 
looking,  providing  for.  There  seem  to  have  been,  how- 
ever,  three  or  four  other  line-forms  of  >— [^j'i^. 

C  o  1  u  m  n    2 . 

'J'he  first  division  of  this  column  gave,  when  com- 
plete,    four    forms    of   the    character    represented    by    the 

Assyrian   <^ Tt  <T>-   Talso    written     ^y:^<y»-K->-     and  Ty  \|^^ 

\iE.)-  One  complete  form  only  remains.  It  is,  as  is  easily 
seen,  formed  with  the  sign  for  "foot",  with  the  characters 
a-li))i,  which  give  the  pronunciation  to  the  group.^)  The 
antilope  [turähii)  was  probably  designated  by  this  cha- 
racter as  the  "strong-"  or  "nimble-footed"-^). 

The  second  division  gives  five  forms  of  the  character 
^\^.      It  is    composed    of   the    sign    for   "foot",    with   a 


1)  See    the  plalc    illuslratinj,'    the    Rev.   W.  Hoighton's  paper    upon 
the  original  forms  of  the  wedge-characters,  T.  S.   B.  A.   Vol.   VI. 

2)  The  dialectic  form  c-liim,    howcver,   has   not  the  sijjn    \X^    a<l<lc(l. 
evidently  because   merely  phonctic. 

3)  The  late   Babylonian   form  will  bc  given   in  a  futiirc  papcr. 
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small  character  beneath,  which  in  the  fourth  line  of  the  di- 
vision  has  the  form  of  the  Assyrian  >K.  The  character 
has  developed,  in  late  Babylonian,  into  the  regulär  form 
of  diu,  prefixed^),    but   has  taken,    in  Assyrian,    the  form 

of  4i.. 

The  third  division  has  six  forms  of  the  sign  ^^«<  ,  one 
of  whose  Clements  is  also  the  sign  for  "foot",  with  three 
upright  wedges,  which,  however,  appear  under  various 
forms,  in  the  archaic  style.  The  original  meaning  was, 
perhaps,  "foot-multitude",  hence  (through  the  mid-meanings 
of  "flock"  and  "army"),  "host". 

The  fourth  division  contains  four  forms  of  the  sign 
for  "ass",  composed  also  of  the  character  for  "foot" 
(\tE),  with  ►^  placed  beneath.  Original  meaning  prob- 
ably  "the.  prancing-hoofed" ,  or,  perhaps,  "the  solid- 
hoofed".  The  commoner  Assyrian  form,  in  which,  as  in 
Babylonian,  the  >^  was  prefixed,  has  the  positions  of  the 
upright  and  the  crotched  wedges  interchanged,  making 
^y^.  instead  of  ►^^^. 

[These  examples  imply,  that  the  regulär  development 
of  ^yyT  at  the  left-hand   of  a  character  is  ^  y     or  <^,  be- 

coming  i^    in    late   Babylonian,    and    \    in   late   Assyrian]. 

Colu  mn  3. 

The  first  division  of  this  column  has  a  mutilated  cha- 
racter, the  form  of  which  is  doubtful. 

The  second  division  has  three  forms  of  the  character 
►iK^^öj.    griving  some  interesting  v^ariations.     I  have   re- 


1)  In  the  Tndia-House  Inscription  of  Nebuchadnezzar  it  is  beneath 
the  forepart  of  the  character. 

2)  The  form  .^t:^  in  W.  A.  I.  V.,  34,  col.  I,  1.  21  is  a  litho- 
grapher's  variant  —  the  character  is,  naturally,  not  intended  to  be  "tran- 
scribed"  (Delitzsch,  ''Paradies",  p.   147). 
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stored  some  of  the  wedges  defaced  by  the  crack,  and  their 
t'xact  positions  are  therefore  doubtful ;  but  as  they  are 
in  outline,    the    restored  parts  are  easily  seen. 

The  third  division  contäined  two  forms  of  the  cha- 
racter  A;;-.  of  which  one,  wliich  seems  to  have  been  the 
ordinary  form,  is  fairly  well  preserved,  whilst  the  other  is 
almost  entirely  gone.  The  loss  of  this  second  character 
is  unfortunate,  as  it  might  have  given  some  suggestions 
as  to  the  reason  of  the  many  values  of  this  character. 
For  notes  upon  some  of  the  meanings,  see  P.  S.  B.  A., 
Vol.  IV.,  pp.    113 — 114. 

The  fourth  division  gives  three  archaic  forms  of  ^^, 
of  two  of  which  traces  only  remain.  The  third  form  is 
interesting  on  account  of  its  cross-wedges  on  the  left. 

The  next  division  gives  >^,  whose  archaic  form  does 
not  differ  from  late  Babylonian  and  Assyrian. 

The  sixth  division  of  this  column  gives  two  forms 
of  •py  [  ,  the  second  being  very  unusual.  The  likeness 
to  a  hörn  is  not  very  evident,  but  perhaps  the  second 
form,  turned  with  the  left-hand  end  upwards,  represented 
in  profile  the  forehead  and  one  hörn   of  an  ibex  or  goat. 

The  last  division  of  the  column  contains  portions  of 
four  forms  of  a  character  which  is  apparently  the  As- 
syrian "^Ti^y  {si-gunii).^) 

Column    4. 

The  first  division  of  this  column  has  only  two  cha- 
ractcrs left,  the  first  being  mutilated.  The  traces  lend 
themselves  to  the  early  Babylonian  form  of  ^'4l'.  but 
with  this  the  complete  form  hardly  agrees,  though  it  is 
nevertheless  possible  that  this  indication  is  correct. 

1)  Compare  p.  77  ("Obvcrse,  1.   56"). 
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The  next  division  contains  six  forms  of  the  character 
^^yy,  none  of  them  differing  very  greatly  from  the  late- 
Babylonian  form. 

The  last  division  has  the  remains  of  four  forms  of 
some  character  —  probably  ^^«<  y  iint.  The  last  and 
most  archaic  form  of  the  list  was  probably  very  much 
like  those  found,  for  example,  in  W.  A.  I.  vol.  L,  pl.  2, 
No.  IIL,  1.  15;  pl,  3,  No.  VIIL,  1.  3,  &c.  This  character, 
turned  on  its  side,  is  certainly  not  unlike  a  seat  with  a  low 
back,  Seen  from  the  front;  and  the  small  horizontal  f=  up- 
right)  wedges,  seen  in  the  most  archaic  forms,  probably 
represent  small  close  panels  such  as  are  found  in  the 
representations  of  altars,  &c.,  on  the  Babylonian  cylinder- 
seals. 

The  original  tablet  has  seven  initial  wedges  of  a  fifth 
column,   but  the  characters  themselves    are  entirely  gone. 
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Additions  and  Correetions  to  the  Fifth  Volume 
of  the  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia. 

By    l'hco.   G.   Piihhes. 
III  ■)• 

Plate  13. 

The  text  lithographed  on  this  plate  was  discovered 
by  Mr.  G.Smith  at  Kouyunjik  in  1873 — 74.  It  is  a  large 
fragment  to  which  a  smallor  one  has  been  joined,  by  the 
discoxerer,  at  the  bottom  right-hand  corner  of  the  reverse. 
The  tablet  contained,  when  complete,  two  double  colunins 
of  inscription  on  each  side,  and  the  amount  of  text  which 
we  now  have  is  a  little  less  than  half,  the  lower  part  of 
the  obverse,  the  upper  part  of  the  reverse,  the  top  left- 
hand  corner  and  the  whole  of  the  explanatory  portion  of 
the  second  column  of  the  obverse,  as  well  as  the  bottom 
right-hand  corner  of  the  reverse ,  being  broken  away. 
The  size  is  4  inches  and  ^/, ""'  (12  centimeters)  each  way. 
The  colour  is  reddish  yellow-ochre. 

Obverse. 

C  o  1  u  m  n  L,  1.  I .  A  close  examination  of  the  only  cha- 
racter  left  in  the  non-Semitic  column 
showstraces  of  several  horizontal  and  two 


l)  Comp.  vol.   I,   p.   342  ff.;    vol.   II,   p. 
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slanting  wedges    in  the    first  portion   of 
the  character,  implying  that  it  is  really 

^}tV,}}%  and  not  -tt?t|{?f 
1.  4.    The  few  traces  remaining  ofthe  second 
character  suggest  ^I^f,  which  the  word 
in    the    explanatory    column    {kisal-liihi) 
would  also  lead  us  to  expect.    The  cha- 
racter   ^^^I    is  also,    probably,    to   be 
supplied   in  lines  2  and  3. 
1.  26.    The  Upper  parts  of  the  two  top  .strokes 
of  the   X^  3,re  all   that    can  be   seen  in 
the  original. 
[With  regard  to  Iciiii,  it  is  to  be  noted  that  this  word 
ought    always    to  translate    the    Assyrian  ^^J^  (with  six 
wedges  in  front).     This  form  corresponds  (see  T.  S.  B.  A. 
Vol.  VIII.,  p.  287)  with  the  Babylonian  ^^  T^,    but  ^^ 
(with  five  wedges    in  front)    corresponds  with   the  Baby- 
lonian C^]^^|-     Hence    the    character  which    I  have  tran- 
scribed  {Zeitschrift,No\.\\.,  p.  81)  by^]^,  is  ^j^^J  in  the 

original.  The  phonetic  values")  of  ^tJ  (^  ^^  Ö)  ^^^ 
probably  sa7-  and  sar  only,  whilst  sir  (sir)  and  Jnr  belong 
to  ^]^y  (=  ^T^C^y^)).  These  two  characters  were  prob- 
bably  often  confused  by  the  Assyrians,  partly  on  account 
of  their  likeness  to  each  other,  partly  on  account  of  the 
coincidence,  that  they  have,  very  nearly,  the  same  pho- 
netic values,  and  (with  the  prefix  for  wood)  are  also  trans- 


i)  The  meaning   of  "datepalm"  for  this  character    is  suggested  in  my 
S/gn-I/st,  no.2/\6.     {"Texfs  in  the  Bahylonian  Wedge-it>rittng'\\^oxiAox\,  1882). 

2)  That  is:  the  values  used  as  syllables    by  the  Assyrians  and  Bab}'- 
lonians. 

3)  Compare  S^,  col.  III.  1.   38,  with  W.  A.  I.  V.,  pl.   39,  h  ^8,  and 
S^  145.   349>  and  350. 
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lated  by  words  very  much  alike  in  sound.' )  A  coniparison 
of  many  passages  brings  out  the  distinction  more  clearly, 
and  it  is  worthy  of  note,  if  for  no  other  reason,  than  that 
it  reduces  the  number  of  possible  values  of  each  respective 
form.  Much  more  might,  of  course,  be  said  upon  the 
subject,  but  at  present  I  merely  confine  myself  to  poin- 
ting  out  the  fact-)]. 

Column  IL,    11.    i6  — 12.     The    character.s    at    the  edge 
are  the  last  characters   of  the  Akkadian  column. 

Reverse. 
Column  111. ,1.30.  The  last  character  of  this  line  is  prob- 
ably  *^1^.  (The  horizontal  and  crotched 
wedges  are  clear,  but  the  upright  wedge 
is  filled  up  with  clay,  and  is  therefore 
invisible). 

1.  39.  For  ^^,  read  ^yyy.  The  last  character 
was,  perhaps,  the  same  as  the  last  cha- 
racter  of  the  next  line. 

1.  40.  It  is  probable  that  we  ought  to  read  yy 
instead  of    [y,    as  in  line  39.     AW  sabc 

and  mu'ir  sabc  would  be,  of  course,  Syn- 
onyms, meaning  "captain  of  soldiers." 
(comparo    AV.    A.    I.  V.,    pl.    39.,    11.  30 

1.  42.  In  the  first  character  (which  should  begin 
a  little  mote  to  the  right)  the  sniall  inner 
sign  has  four   upright  wedges. 


I  I  ^T  ^I^y  >^-i'tt  (pl  kirau  T.  S.  B.  A.,  VIII.,  p.  287)  "Karden";  ^T 
^P^I^~T  kirissu  (from  the  Akkadian  kirit  (or  kirni),  prnbably  mcaniii^; 
"a  stafT".     (Cf.  W.  A.  I.  IV.,  pl.  63,  1.  51). 

2)  This  distinction  will  always  he  obscrvcd  in  tln-  rcprinl  tif  \V.  A. 
I.  IV,,  now   in   the  prcss. 
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1.  54-  t-^^  slants  a  little  in  the  original. 
Column  IV.,  1.  34.  A  close  examination  of  the  exceeding-ly 
mutilated  first  character  of  this  Hne  shows 
the  traces  of  ^TT-  In  the  Assyrian 
column,  instead  of  ]^\\,  read  ]^]]  (cf. 
S''  121). 

The  character  ^^ij  is,    in  this  plate,  in    every  case 
correctly  printed. 


lOt 


Assyriologische  Notizen    zum   Alten  Testament. 

Von   Friedrich  Delitzsch. 

IL') 
Der  Name  Benhadad. 
Dass  y  »-»-f-  ^k^-id-ri  (Salm.  Ob.  59.  88.  Salm.  Co. 
7  1.87.  92.  100),  auch  I  ^^^  .^J[y--/-/V/-;7(Salm.  Mo.  Rev.90) 
vom  Lande  Damaskus,  welcher,  im  Verein  mit  dem  König 
von  Hamäth  und  den  übrigen  Königen  des  Landes  Chatti, 
dem  assyrischen  König  Salmanassar  LE  in  dessen  6.,  10.,  11. 
und  14.  Regierungsjahr,  d.  i.  854,  850,  849  und  846,  feindlich 
entgegentrat,  einunddieselbe  P  erso  n  ist  wie  der  biblische 
"DQ'IJ?'  näher  Benhadad  II  (i  Rg.  20.  2  Rg.  6,  24.  8,  7  ff.),  hat 
ScHRADER  aus  chronologischen  Gründen  und  sonstigen  ge- 
schichtlichen Erwägungen,  unter  Widerlegung  der  erhobenen 
Einwände,  eingehend  dargethan  (KGF  371 — 375)  —  die 
Gleichheit  beider  Personen  steht  so  fest,  wie  die  von  [  *^^~ 
^>f|^ -V^/m's  Nachfolger,  assyr.  Ha-::a-i-ilii  (Salm.  Ob.  97. 
103)  mit  Benhadad's  Mörder  und  Nachfolger  "^N'Tn  (2  Rg.  8, 

7 — 15.  10,  })2  f.).  Die  einzige  r>age  ist,  wie  sich  die  Namen 
I  *"*v  ■Q^^T"'^^'''''''  ^^^  "'!?'-"*?.  mit  einander  vereinigen  lassen. 
Man  ist  dieser  Frage  freilich  aus  dem  Wege  gegangen. 
Schon  Sayce  hat,  indem  er  den  ersten  Bestandtheil  des 
assyrischen  Namens,  mit  der  gewöhnlichen  babylonisch-assy- 

0   V{;1.   S.  87  ff. 
Zei«chr.  f.   Keilschriftforschung,   II.  I  I 
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Tischen  Lesung  des  Gottheitsideogrammes  *-*^  "^^^^  Ram- 
man  \a.s,  Ramjnäji-idri  iür  einen  andern,  zweiten  Namen 
des  Benhadad  erklärt.')  Indess,  daBenhadad  unmöglich  ein 
Königstitel,  etwa  den  ägyptischen  Pharaonen  entsprechend, 
gewesen  sein  kann,  so  würde  nur  die  Annahme  übrig 
bleiben,  dass  die  nämliche  Persönlichkeit  zwei  ganz  ver- 
schiedene Personennamen  geführt  habe  ■ —  eine  Annahme, 
welche  beispiellos  wäre ,  ja  eigentlich  undenkbar  ist.  ^) 
Eine  andere  Ansicht  hat  Schrader  ausgesprochen :  in  den 
,, Nachträgen  und  Berichtigungen"  zu  KGF  (1878  S.  538  f.) 
als  Muthmassung,  mit  ungleich  grösserer  Bestimmtheit 
dagegen  in  KAT^  (1883)  S.  200  f.  Da  nämlich  als  west- 
ländischer  Name  des  Luft-  und  Wetter-,  Donner-  und 
Blitzgottes  Rammän  Hadad  (Addu,  Dadda,  Dadu)  neuer- 
dings doppelt  und  dreifach  bezeugt  ist  (siehe  unten),  liest 
Schrader  jenen  damascenischen  Königsnamen  Dadda- idri, 
Dad-idri,  und  identificirt  diesen  Namen  mit  dem  Namen 
eines  Königs  von  Zoba,  "ITP^TlI  (2  Sa.  8,  3  ff.),  was  das 
hebraisirte  aramäische  Hadad-idri  sei  (vgl.  i.-^^  helfen, 
f^Ji.iOii-  Hülfe) ■^j  —  Benhadad  II  habe  also  ,,in  Wirklich- 
keit nicht  so,  sondern  Hadadezer  geheissen",  ,,es  sei  dem 
hundert  oder  wie  viel  Jahre  nach  den  betr.  Ereignissen 
lebenden  und  schreibenden  zweiten  prophetischen  Erzähler 
eine  Namensverwechselung  begegnet."  Indess  die  Annahme 
eines  Irrthums  muss  doch  füglich  überall  der  letzte 
Ausweg  bleiben,  in  diesem  Falle  aber  um  so  mehr,  als 
sich  sonst  die  biblischen  Schriftsteller  mit  der  Geschichte 
von  Damaskus  sehr  wohl  vertraut  zeigen,  wie  sie  denn 
ausser    den   drei  Königen    des  Namens  Benhadad    ,,in  be- 


ll  Records  of  the  Fast  V,  32  ann.   1:    '''This  is  the  Beti-hadad  of  Scrip- 
fiire,  lohosc  personal  name  seems  to  have  bcen  Rhnmoti-idri." 

2)  Auf  □''p'^l>   >D^D"''^iS*;    fa'uhi'di,   Iluhi'di  w'wA  man  mich   nicht  ver- 

weisen  wollen. 

3)  Ist  auch  "1iJ;"^"^{n*    Gen.    15,    2   ,,hebraisirt"  ? 


Assyriolopische  Notizen  zum  Alten  Testament.  1 63 

glaubigster  Weise"  noch  einen  Rezon,  T;ib-Rimm6n,  Haza'el 
und  Re.sin  als  Könige  von  Damaskus  erwähnen.  Ueber- 
dies  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  dass  Hadadezer 
doch  immer  nur  als  der  Name  eines  Königs  von  Zoba, 
nicht  eines  Königs  von  Damaskus  wirklich  sicher  be- 
zeugt ist.  Sodann  aber  habe  ich  gegen  die  Gleichsetzung 
der  Namen  Dadda-  idri  Hadad-  czcr  noch  zwei  gewichtige 
Bedenken.  Das  erste  ist,  dass  eine  solche  „Hebraisirung" 
eines  fremden,  in  diesem  Falle  aramäischen,  Namens,  ohne 
jede  Analogie  ist;  das  zweite,  dass  mir  die  Annahme, 
die  Bewohner  von  Damaskus,  Zoba  u.  s.  w.  hätten  zur 
Zeit  Salmanassars  II  und  seiner  Vorgänger  eine  aramä- 
ische Sprache  geredet,  ganz  und  gar  nicht  so  sicher  ist  als 
dies  gewöhnlich  und  ziemlich  allgemein  angenommen  wird. 
,,Dass  man  assyriologischerseits  es  streng  vermeiden  sollte, 
mit  dem  so  leicht  irreführenden  Begriff  »Syrien«  zu  ope- 
riren",  habe  ich  schon  in  meiner  Schrift  ,.  Wo  lag  das  J\iira- 
dirsr"  S.  273  ausdrücklich  bemerkt.  In  der  Zeit  des  Be- 
standes, der  Blüthe  des  assyrischen  Reiches  von  ,, Syrien", 
,, syrisch",  ,, Syrern"  zu  sprechen,  ist  einer  der  schlimmsten 
Anachronismen,  der  sich  denken  lässt:  verdankt  doch  der 
Name  Syrien  seinen  Ursprung  erst  dem  Untergang  des 
Reiches  und  Namens  Assyrien !  Insonderheit  aber  sollten 
Assyriologen,  welche  durch  die  assyrische  Literatur  über 
die  Staatenverhältnisse  in  dem  weiten,  uns  als  ,, Syrien" 
geläufigen  Ländergebiete  zur  Zeit  eines  Asurnazirpal,  Sal- 
manassar II,  Tiglathpileser  II  eingehend  unterrichtet  sind, 
diesen  verhältnissmässig  jungen  und  noch  dazu  wenig  be- 
stimmten Namen  ,, Syrien"  meiden.  Der  Name  ,, Syrien" 
ist  aber  obendrein  ein  äusserst  gefährlicher,  insofern  sich 
mit  ihm  unwillkürlich  der  Begriff  aramäischer  Natio- 
nalität und  Sprache  verbindet.  Wer  aber  wollte  behaupten, 
dass  die  Völker  von  Karkemisch ,  von  Patin ,  Aleppo, 
Hamäth,  dass  die  Völker  des  weiten  llettiterlandes  zur  Zeit 
der  Reiche  Israel  und  Juda,  zur  Zeit  des  assyrischen  Reiches 
ausnahmslos  Aramäer  gewesen  seien?    Gewiss  niemand. 

II* 
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Ebensowenig  zweifellos  scheint  mir  nun  aber  auch  die  ara- 
mäische Nationalität  und  Sprache  der  Könige  wie  der  Unter- 
thanen  der  Reiche  von  Damaskus,  Zoba  u.  s.  w.  Gegen- 
über Am.  1,5.  Jes.  7,  8,  gegenüber  den  Büchern  Samuelis, 
den  Büchern  der  Könige,  welche  ja  freilich  alle  Damaskus, 
Zoba  u.  s.  w.  als  Aramäerland  bezeugen,  bleibt  die  That- 
sache  stets  beachtenswerth,  dass  die  Assyrer  süd west- 
wärts vom  Euphratufer  keine  Aramäer  kennen,  dass  es 
ein  prÖT  Dl^f  ,n^l2i  QIN;  für  die  Assyrer  nicht  gibt  (siehe 
Paradies,  S.  257).  Auf  alle  Fälle  bleibt  die  Frage  offen, 
ob  die  hebräischen  Schriftsteller  mit  dem  Namen  ,,Aram" 
den  Begriff  jener  ethnologischen  und  linguistischen,  also 
auch  lautgesetzlichen,  Sonderstellung  verknüpften,  welche 
wir  mit  der  Bezeichnung  ,, aramäisch",  im  Gegensatz  zu  het- 
titisch,  kanaanäisch,  arabisch  u.  s.  f.,  zu  verbinden  gewohnt 
sind,  und  es  bleibt  weiter  die  Frage  offen,  ob  nicht  zu 
Davids  und  seiner  Nachfolger  Zeit  die  herrschende  Be- 
völkerung der  Reiche  von  Damaskus  und  Zoba,  welcher  die 
Könige  entstammten,  anderen  Stammes  gewesen  seien  als 
Aramäer,  welch  letztere  meinetwegen,  früher  oder  später, 
unter  Verdrängung  etwa  hettitischer  Völkerstämme,  zu- 
gewandert und  zu  immer  grösserem  Einfluss  gelangt  sein 
mögen.  Eines  von  vielen  analogen  Beispielen  würde  sein, 
dass  das  babylonische  Heer,  welches  im  Jahr  879  v.  Chr. 
der  Stadt  Süru  im  Land  Süchu  zur  Hülfe  wider  die  Assyrer 
kam,  ein  lunman  mat  Kassi,  ein  ,,Kossäerheer"  genannt  wird 
—  die  Kossäer  hatten  sich  eben  in  Babylonien  die  grösste 
politische  Macht  anzueignen  gewusst^)  — ,  während  der 
Name  des  damaligen  babylonischen  Königs  echt  baby- 
lonisch Nalm-bal~iddina  war  (s.  Asurn.  III  17  ff.).  Eben- 
desshalb  wurde  es  oben  als  ganz  und  gar  nicht  sicher 
bezeichnet,  dass  in  dem  Namen  Dadda-^idri  dieses  letztere 
^idri  die  zu  erwartende  aramäische  Urform  des  hebr.  "liV. 
sei.     Bei   der   weittragenden   Bedeutsamkeit   dieser   ethno- 


l)   Vgl.  meine  Schrift:  Die  Sprache  der  Kossäer,  Leizpig  1884,  S.  13. 
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logisch-linguistischen  Fragen  erscheint  äusserster  Skepti- 
cismus  als  allererstes  Gebot. 

Die  Frage  bleibt  also  bestehen,  wie  die  beiden  Namen 
y  *"nr  '^Ti''^''''"  ^^^  "^rtL!"*.?  niit  einander  zu  vereinigen 
seien.  Freilich  scheint  sie  jetzt  am  allerwenigsten  noch 
lösbar,  seitdem  die  Correctheit  des  zweiten  Bestandtheils 
des  alttestamentlichen  Namens,  "Ij.",  mehr  wie  je  ge.sichert 
scheint.  Dass  Hadad  ein  westländischer  Gott  gewesen  sei, 
durfte  ja  schon  aus  dem  Königsnamen  "l*y."irin  gefolgert 
werden,  und  der  Eigenname  (wahrscheinlich  Gottesname) 
jlS'inTn  Sach.   12,    11   legte  weiter  den  Schluss  nahe,   dass 

Hadad  mit  dem  Luft-  und  Wettergott  Rimmon-Ramman 
Eins  sei.  Dazu  stimmte  vortrefflich  eine  Notiz  des  Macro- 
bius,  der  zufolge  Adad  der  syrische  Himmels-  und  Sonnen- 
gott war.')  Ebendieser  Gottesname  hatte  weiter  auch  an 
dem  edomitischen  Königsnamen  "TQ  (Gen.  36,  35  f.;  i  Chr. 
1,46  f.  I  Rg.  II,  14  ff.)  eine  Stütze.  Die  Assyriologie  hat 
seitdem  die  Existenz  dieses  westländischen  Namens  Hadad 
für  den  Luft-  und  Himmelsgott  mehrfach  erwiesen.  Die 
grossen  Prisma-Inschriften  Asurbanipals  (siehe  jetzt  V  R 
9,  2.  8,  2)  erwähnen  als  König  des  Stammes  Kidru  d.  i.  nip,. 
überhaupt  als  König  der  Nordaraber  einen  gewissen  Uaite', 
den  Sohn  des  ^-Bir-  »-»J[-  ^4^,  Var.  ^-Bir-da-ad-da  (g,  2) 
—  der  Gott  »^*^  -^nr  ^^^^^^  '^^so  auch  bei  den  Nordarabern 
Dadda,  d.  i.  offenbar  abgekürztes  l^n,  was  um  so  weniger 
auffällig  ist,  als  auch  ein  Neffe  tiieses  Birdadda  laut 
V  R  8,  I  den  echt  westländisch-damascenischen  Namen 
Ha-za-ilu  d.  i.  '?X]n  führte.    Ganz  neuerdings  aber  hat  Thlo. 


i)  Macrobius  berichtet  im  I.  liuch  der  Salurnalien  (2_^,  17  f.):  acciiic 
«luid  Assyrii  [==  Syri]  de  potentia  solis  opinenlur.  deo  cnim,  quem  summum 
maximumque  vcnerantur,  Adad  nomen  dcdcrunt.  cius  nominis  intcrprctatio 
significat  unus  unus.  hunc  ergo  ut  potentissimum  adorant  dcum.  Siehe 
zu  diesem  Auszug  Eduard  Meyer,  Ucbcr  linigc  stviitischc  Götter-,  ZDMG. 
XXXI,  734. 
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G.  PiNCHES  in  einer  vergleichenden  keilschriftlichen  Götter- 
liste die  Angabe  gefunden,  dass  der  Gott  Rammän  unter 
vielen  andern  auch  die  Namen  Adad,  Addu,  Da[du]  gehabt 
habe,  ja  bei  den  beiden  letzteren  sogar  den  ausdrücklichen 
Zusatz ,  dass  dies  die  Namen  Rammän's  im  ^  |  j  *^  \Ib[ 
d.  i.  im  Westlande  seien.  Die  Existenz  des  westlän- 
dischen  Gottesnamens  ist  hiernach  von  allen  Seiten  her 
bezeugt  und  bestätigt.^)  Nichts  scheint  also  klarer  und 
einfacher,  als  dass  der  Name  inn~|3  vollständig  richtig  ist, 
nämlich  ,,Sohn  des  Hadad"  bedeutet,  wie  ja  der  Name  Bar- 
Hadad  für  die  spätere  syrische  Zeit  als  Name  eines  meso- 
potamisclien  Bischofs  wirklich  bezeugt  ist/)  Man  sagt,  Ben- 
Hadad  sei  das  ,,hebraisirte  aramäische  Bar-Hadad".  Dies 
alles  mag  zugegeben  werden  ;  nur  bleibt  dann  das  Räthsel, 
wie  die  Assyrer  aus  diesem  ,,Hadad's-Sohn"  einen  \  *"*t" 
^^y^-idri  machen  konnten,  für  alle  Zeiten  ungelöst,  nachdem 
wir  die  Lesung  Dad-^idri  und  die  Identificirung  mit  ITyiin 
als  höchst  hypothetisch  erkannt  haben.  Gegen  Eines  aber 
ist  schon  hier  Verwahrung  einzulegen,  dass  nämlich  in  jenem 
nordarabischen  Bir-Dadda  der  Name  ,,Sohn  des  Hadad"  auch 
monumental  erhalten  sei.  Für  Schrader  ist  diese  Deutung 
des  Namens  verhängnissvoll  geworden.  Denn  nur  weil 
ihm  Bir-Dadda  sicher  =  Bar-Hadad  ist  (KAT^  200.  206), 


i)  Auch  etymologisch  erklärt  sich  der  Gottesname  leicht.  Wie  Rammän 
(tIQI)  tisri  ,, Donnerer"  bedeutet  (St.  ramdmii  ,, brüllen,  donnern"  s.  Pinches 
in  PSBA    1883,    P-  73  ^lote   i),    so  leitet  sich  TlH    ungezwungen  her    vom 

Stamme    "nH)     dessen   hebräische    Ableitungen,    soweit    deren    vorkommen 
(TPI  Ez.  7,  7;  m\~|    Jes.   16,  9.   10  u.  ö.),    zwar  nur  von  lautem  Schreien 

üblich  sind,  welcher  aber  urspr.  allgemein  „lärmen"  u.  ä.  bedeutet  hat,  wie 

ja   A^    vom  Zusammenkrachen  f  AjtXJß     SLViß)   einer  einstürzenden  Mauer, 

ja  geradezu  auch  vom  Donner  (jj^^^jß')  gebraucht  wird :  "T^H  hiess  der  Luft- 
und  Wettergott  als  der  ,, Donnerer". 

2)  Vgl.  VON  GuTSCHMiD,  NcKC  Beiträge  ztir  Geschichte  des  alten  Orients, 
S.  40  ff.   —    [S.  auch  NüLDEKE,   Ltr.   Ctrhl.    1876,  Nr.  -i^},,  Sp.  1076.  —  Rcd.'\ 
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ist  ihm  auch  Bcn-Hadad  sicher  das  hcbraisirtc  aramäische 
Bar-Hadatt  giebt  er  es  auf,  Benhadad  II  und  J  *->{  j^^- 
'idri  in  Einklang  zu  bringen,  nimmt  er  endlich  seine  Zu- 
flucht zur  Annahme  jenes  Irrthums  auf  Seiten  des  biblischen 
Schriftstellers,  welcher  Ben-Hadad  und  Hadad-ezer  mit 
einander  verwechselt  habe.  Eben  damit  hat  er  seinen 
trefflichen  Auseinandersetzungen  in  KGE  375  —  395  selbst 
die  Spitze  abgebrochen.  Ich  für  meine  Person  halte  diese 
Auseinandersetzungen  fest,  sie  nur  um  einen  Schritt  weiter 
führend  —  ich  thue  es,  weil  mir  die  Deutung  des  Namens 
Bir-Dadda  als  ,,Sohn  des  Hadad"  falsch  und  keinen  Augen- 
blick haltbar  scheint.  Der  Beweis  wird  weiter  unten  ge- 
bracht werden.  Hier  vorläufig  nur  die  Bemerkung,  dass, 
selbst  den  aramäischen  Charakter  der  damasceni sehen 
Königsnamen  zugegeben,  ich  zur  Annahme  eines  nord- 
arabischen bar,  ja  sogar  bir,  ,,Sohn"  nimmer  fortschreiten 
würde. 

Das  bisherige  Ergebniss  war,  dass  der  Name  1jn~]2 
sehr  wohl  ,,Hadad's  Sohn"  bedeuten  kann,  durch  den  keil- 
schriftlichen Namen  Bir-Dadda  aber  in  keiner  Weise  ge. 
stützt  wird,  und  dass  die  Ausmerzung  des  biblischen  Ben- 
hadad II  und  seine  Ersetzung  durch  einen  damascenischen 
Hadadezer  äusserst  fragwürdig  ist.  Unter  diesen  Um- 
ständen scheint  es  angezeigt,  die  Frage,  wie  der  im  All- 
gemeinen best  beglaubigte  Name  Boi-Hadad  mit  dem  mo- 
numentalen assyrischen  \  *^'*T  ^k^^-i^i''^  ^u  vereinigen 
sei,  von  neuem  aufzunehmen.  Zuvor  jedoch  ist  es  noth- 
wendig,  die  sehr  scharfsinnige  und  auf  den  ersten  Bück 
bestechende  Ansicht  zu  prüfen,  welche  Pinches  ,,upon  the 
name  Ben-Hadad"  ganz  neuerdings  vorgebracht  hat'),  da 
dieselbe,  wenn  richtig,  das  Räthsel  bereits  gelöst  haben 
würde.  Pinxhes  stützt  sich  auf  drei  Contracttafeln  aus  der 
Regierung  des  letzten  babylonischen  Königs,  Nabonid 
(555  —  538  V.  Chr.),  und  zwar  datirt  aus  dessen   2.,  5.  und 

i)  PSBA  1S83,  p.  71—73. 
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9.  Regierungsjahr.  In  diesen  Tafeln,  welche  theils  den 
Kauf  bezw.  Verkauf  eines  Hauses  und  Gartens  in  Borsippa, 
theils  eine  Geldanleihe,  theils  eine  Eingabe  an  den  könig- 
lich babylonischen  Gerichtshof  betreffen,  wird  (als  eine 
der  beiden  Parteien)  ein  Mann  mehrfach  genannt,  dessen 
Name  theils  J  >->^  ^^  ^^J  ^^T  X^-fia-t<^H-mi) ,  theils 
[  >->^  1 1  j^^;^^-na-tan-{v .  ta-niL)  geschrieben  ist.  Die  aus  Na- 
bonid's  9.  Jahr  datirte  Tafel  nennt  ausserdem  den  Schwieger- 
sohn ebendieses  Mannes,  nämlich  j  ^>\-  J}  ^^^^-a-ma-ra. 
Beide  Namen  sind  im  Allgemeinen  leicht  verständlich:  der 
mittlere  Namensbestandtheil,  bald  phonetisch  ad-dii,  bald 
ideographisch  i6^>ff-  geschrieben,  wird  eben  durch  diesen 
Wechsel  der  Schreibweisen  als  der  Gottesname  Addu  d.  i. 
"inn  erwiesen ;  der  letzte  Namensbestandtheil  aber,  in  dem 
ersteren  Namen  iiatäii^),  in  dem  letzteren  amär,  giebt  sich 
von  selbst  als  das  uns  aus  den  hebräischen  Eigennamen 
bekannte  "{^l  --er  hat  gegeben",  nCK  „er  hat  gesagt,  be- 
fohlen". Beide  Namen  vergleichen  sich  ohne  Weiteres  he- 
bräischen Namen  wie  THi^N  ^n^ln''  On'''lt:X ;  es  sind,  wie  der 
I  TT :  V     I T  T       :         T :  — ;  '  ' 

Gottesname  Hadad  zeigt,  Namen  von  aus  dem  Westland  ge- 
bürtigen, in  Babylon  sesshaft  gewordenen  Fremden,  und  wie 
des  Näheren  noch  der  Verbalstamm  ]ni  zeigt,  es  sind  sicher 
nicht  aramäische,  sondern  westländisch-kanaanäische 
Namen. ""j    Aus  diesem  Grunde  scheint  Pinches  allerdings 


1)  Die  Betonung  des  Verbums  auf  der  2.  Sylbe  darf  vielleicht  aus 
der   Schreibung  na-ta)i-ini  gefolgert  werden. 

2)  Pinches  nennt  den  Bm-Addu-natan  einmal  einen  ,,Syrian"  — 
gegen  diese,  durch  das  nebenstehende  7nj  besonders  augenfällig  als  falsch 
erwiesene,  Nomenclatur  siehe  meine  obigen  Bemerkungen  — ,  weiterhin 
spricht  er  von  ,,Samaritans  who  had  long  settled  in  Babylonia,  and  become 
naturalised."  Auch  diese  Bezeichnung  ,,Samaritans"  ist  an  sich  zweideutig, 
jedoch  schliesse  ich  aus  Pinches'  sonstigen  Bemerkungen,  dass  er  damit 
Unterthanen  des  Reiches  Israel  bezw.  Nachkommen  von  solchen  meint,  und 
dieser  Ansicht  kann  ich  im  Allgemeinen  nur  beipflichten.  Vgl.  dazu  aus 
meinem  Art.  „Gefangenschaft"  (Calwer  Bibellexikon)  die  Bemerkung:  „Ueber 
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berechtigt '),  obige  Namen,  deren  erster  Bestandtheil  ge- 
mäss seiner  ideographischen  Schreibweise  ^^  t-jj]   ^^^^   iT 

die  exilierten  Israeliten  und  ihr  ferneres  Schicksal  fehlen  alle  Nachrichten. 
Dass  nach  der  Zerstörung  Ninewe's  und  dem  Ueberganye  der  Herrschaft  über 
Assyrien-Mesopotamien  an  Medien  die  Nachkommen  der  verbannten  Israeliten, 
soweit  sie  zu  einigem  Wohlstand  gekommen  waren  oder  sonst  die  Möglich- 
keit fanden,  ihre  Wohnsitze  ungestört  nach  Belieben  verändern  durften, 
viele  auch  nach  Babylonien  wanderten,  wo  sie  mit  den  jüdischen  Exulanten 
Nebukadnczar's  in  Berührung  kamen,  darf  getrost  angenommen  werden." 
Und  weiter:  „Es  steht  zu  erwarten,  dass  die  vielen  Tausende  babylonischer 
Thontäfelchen,  welche  zum  grössten  Theil  aus  der  Zeit  Nebukadnczar's  und 
seiner  Nachfolger  stammen  und  welche  in  allen  ihren  verschiedenen  Arten, 
mögen  sie  Grunderwerb,  Geldanleihen,  Iläuserkauf-  und  Verkauf,  Sklaven- 
handel u.  s.  w.  bctreflTen,  wiederholt  unzweifelhaft  hebräische  Eigennamen 
aufweisen,  in  Zukunft  manch  hellen  Lichtstrahl  auf  das  Leben  und  Treiben 
der  jüdischen  Exulanten  in  Babel  und  den  übrigen  babylonischen  Ortschaften 
werfen  werden."  Es  dünkt  mich  schon  seit  geraumer  Zeit  sehr  wahrschein- 
lich, dass  das  weitverzweigte  ,,Haus  Egibi",  welches  wir  zu  Nebukadnczar's 
und  seiner  Nachfolger  Zeit  in  Babylonien  zu  so  hohem  Einfluss,  auch  zu  hoher 
merkantiler  Bedeutung  gelangt  sehen,  israelitischen  Ursprungs  gewesen  ist 
und  eine  Familie  repräsentirt,  deren  Stammvater,  wie  es  scheint,  von 
Sargon  in  das  assyrische  Exil  weggeschleppt  worden  war,  die  sich  dann  aber 
schon  frühzeitig  in  Babylon  niedergelassen  und  dort  naturalisirt  hatte.  Dafür, 
dass  das  ,,Haus  Egibi"  schon  zu  Asarhaddon's  Zeit  in  Babylon  existirte, 
siehe  Boscawf.N  in  den  Trausactions  of  thc  Society  of  Bibl.  Archacology, 
Vol.  VI,  1S78,  p.  9.  Die  Schreibungen  des  Namens  Egibi:  E-g-i-bi,  £k-ki-bi, 
J^-g-i-ba  u.  ä.  führen  etymologisch  nothwendig  auf  eine  Grundform  Ekibii  — 
ein  Name,  welcher,  soweit  ich  die  babylonischen  Personennamen  übersehe, 
babylonisches  Gepräge  nicht  hat,  sehr  wohl  aber  babylonisirtes  2pyi 
sein  kann. 

l)  PiNCHKS  freilich  leitet  seine  Berechtigung  aus  einem  anderen  Grunde 
her.  Er  glaubt  nämlich  aus  babyl.-assyr.  binhi  „Tochter"  schliesscn  zu 
dürfen,  dass  neben  ab/u  auch  binii  ,,Sohn"  im  Babylonischen  gebräuchlich 
gewesen  sei.  Indess  so  gewiss  zuzugeben  ist,  dass  bintu  ,, Tochter",  vor 
allem  auch  bin  biui  ,, Enkel"  ausser  Zweifel  setzen,  dass  ein  babylonisches 
binii  ,,Sohn"  einmal  existirt  hat,  so  entschieden  ist  zu  bestreiten,  dass  dieses 
Wort  ein  übliches  gewesen  sei,  doppelt  entschieden,  dass  dasselbe  in  irgend 
einem  babylonisch-assyrischen  Eigennamen  gebraucht  und  durch  die  Ideo- 
gramme Jy  und  ^Üt  ^TT  T  schriftlich  wiedergegeben  worden  sei.  Aber 
wozu  diese  Erwägung  überhaupt?  Der  Name  Bin-AdJu-natan  kann  doch 
nicht  vorn  babylonisch  und  hinten  ,,samaritanisch"  sein,  auch  nicht  bei 
einem   babylonisirten  Samaritaner! 
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„Sohn"  bedeutet,  Bin-Addii-natan,  Bin-Addu-amar  zu  lesen. 
PiNCHEs  glaubt  nun,  dass  der  in  Frage  stehende  Königs- 
name Benhadad  ursprünglich  Bin-Addu-  bezw.  Bcn-Hadad- 
idri  d.  i.  ,,the  son  of  Rimmon,  my  glory"  gelautet  habe, 
dieser  lange  Name  aber  von  den  Assyrern  mit  Weglassung 
des  ersten  Theiles  zu  Hadad-idri^  von  den  Hebräern  mit 
Weglassung  des  dritten  Theiles  zu  Bcn-Hadad  gekürzt 
worden  sei.  Die  Ansicht  ist,  wie  schon  bemerkt,  für  den 
ersten  Blick  bestechend,  indess  bei  näherem  Zusehen  scheint 
auch  sie  mir  unhaltbar.  Was  zunächst  die  Lesung  jener 
keilschriftlichen  Namen  betrifft,  so  konnte  kein  Babylonier 
sie  anders  lesen  als  Abal  oder  Abil  (abgekürzt  Bai,  Bil)- 
addu-iiatan  bezw.  -aviar.  So  wenig  ein  solcher  babyloni- 
sirter  „Samaritaner"  es  wagen  konnte,  in  einem  baby- 
lonischen Document  sein  (DJ  ,, geben"  ideographisch 
also  ^Y,  zu  schreiben,  weil  jeder  babylonische  Leser  dieses 
ohne  Weiteres  nadämi  gelesen  haben  würde,  so  wenig 
konnte  er  sein  ^/«  ,, Sohn"  ideographisch  schreiben  — 
es  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig  als  die  rein  phone- 
tische Schreibung  (vgl.  na-taUj  na-tan-nu,  iia-ta-nu  in  den 
obigen  Namen).  Sodann,  was  ist  das  für  ein  Gott,  der 
,,Sohn  des  Rimmon",  der  ,,Sohn  des  Hadad"  ?  Weder 
aus  dem  Babylonischen,  noch  dem  Assyrischen,  noch  dem 
Phönizischen  oder  Hebräischen  ist  mir  eine  Gottheit  be- 
kannt, welche  ,,Sohn  des  Luftgottes"  genannt  worden  wäre. 
Ich  möchte  fast  bezweifeln,  ob  das  babylonisch-assyrische 
Pantheon  überhaupt  einen  Gott  als  speciellen  Sohn  des 
Ramman  betrachtet  und  namhaft  macht.  Endlich  aber, 
um  weiterer  kleinerer  Gegengründe  zu  geschweigen,  wäre 
es  denn  doch  ein  schier  unglaubliches  Zusammentreffen, 
dass,  während  überhaupt  Abkürzung  fremdländischer  Eigen- 
namen mit  Weglassung  ganzer  Namensbestandtheile  weder 
im  Babylonisch- Assyrischen  noch  im  Hebräischen  eine 
Analogie  hat,  gerade  an  dem  Namen  Ben- Hadad -^idri, 
unabhängig  von  einander,  die  Assyrer  und  die  Hebräer 
dieses  Kunststück   geleistet  hätten,    den  Sinn   des  damas- 
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cenischen  Königsnamens  beide  gleichermassen  völlig  ver- 
kehrend. Die  beiden  keilschriftlichen  Namen  scheinen  mir 
von  PiNCHEs  mit  Glück  in  die  Discussion  des  Namens  Ben- 
Hadad  hereingezogen  zu  sein,  aber  sie  können  und  müssen, 
glaube  ich,  in  anderer  Weise  verwerthet  werden  (siehe  das 
Nähere  unten). 

Wie  es  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  so  oft 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  dass  man,  geblendet  von  neueren 
Funden,  von  den  älteren,  weit  natürlicheren  Ansichten  sich 
abwendet,  die  betreffenden  Fragen  durch  scheinbar  sich 
vertiefende  Untersuchungen  zu  ergründen  sucht,  in  Wahr- 
heit nur  aber  mehr  und  mehr  verwickelt  und  schliesslich 
fast  unentwirrbar  zurücklässt,  so  ist  es,  scheint  mir,  auch 
bei  der  Auffindung  des  Zusammenhanges  zwischen  Boi- 
Hadad  und  \  ^>^   ^^^-id-ri  gegangen. 

Schon  Opfert  war  von  der  Identität  der  beiden  Per- 
sonen y  *^*7^  ^k^--  if^' i  und  "lin~|5  von  Anfang  an  über- 
zeugt ;  die  beiden  N  amen  aber  vereinigte  er  auf  eine 
ausserordentlich  einfache  Weise.  Es  ist  ja  bekannt,  dass 
innerhalb  des  alttestamentlichen  Kanons  die  beiden  Buch- 
staben 1  und  1  unendlich  häufig  verwechselt  sind.')  An- 
gesichts des  keilschriftlichen  ^idri,  welches  sich  im  Uebrigen, 
was  den  Hauchlaut  an  erster  und  das  d  an  zweiter  Stelle 
betrifft,  mit  dem  hebräischen  "l~n  vollständig  deckt,  bot 
sich  die  Annahme  wie  von  selbst  dar,  dass  Tin  aus  "^"in 
lediglich  verschrieben  sei,  und  diese  Annahme  ward  noch 
obendrein    dadurch    wenigstens    einigermassen  ^)    gestützt. 


i)  Vgl.    nur    Gen.   36,39  mn»    nach  den   meisten   Handschriften  "^,"1 

(LXX //(ja6);auch  i  Chr.  1,50  bieten  einzelne  Handschriften  1Tn(I-XX  '.■*(}««}). 

2)  Ich  sa<;e ;  einigermassen,    denn    bekanntlich  geben   LXX    auch  den 
Namen  ItUTTI.  i"  welchem  Tin  unzweifelhaft  richtig  ist,  durch  '.-/<5(>«rf^o(> 

wieder.  —  Dafür,  dass  des  Justinus  (36,  2)  Adorcs,  König  von  Damaskus, 
auf  das  xiog  "^6f(j  der  LXX  zurückgeht,  wie  sein  Azcluj  auf  ihr  'A^nr^, 
>iehe  Schradek,    KGF  3S7 — 394;   vgl.  ABK   143  Anm.   2.     So  wenig  au.s 
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dass  die  LXX  den  Namen  "T!1Q~(?.  allüberall  durch  vlog  "Lddeo 
wiedergeben,  also  in  der  That  T\r\,  nicht  '^'°\^\  lasen.  Für 
den  ideographisch  geschriebenen  ersten  Bestandtheil  des 
keilschriftlichen  Namens  aber  folgerte  er  aus  hebr.  ]Z1,  dass 
der  Luft-,  Donner-  und  Blitzgott  neben  Ramnian  auch  noch 
den  Namen  Bin  gehabt,  der  ganze  Königsname  hienach 
Bin-idri  gelautet  habe.  Ich  gestehe,  dass  ich  dieser  An- 
sicht Oppert's  auch  jetzt  noch  vor  allen  andern  seitdem 
aufgestellten  Hypothesen  unbedenklich  den  Vorzug  geben 
würde;  auch  nach  Schrader's  lange  Zeit  hindurch  fest- 
gehaltenem Urtheil  hatte  Opfert  mit  der  Lesung  Bin  ,,das 
Richtige  getroffen."^) 

Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  Lösung  unseres 
Namenräthsels  ist  dies ,  dass  die  von  Oppert  wie  von 
Menant  auch  jetzt  noch  befolgte  Lesung  des  Gottesnamens 
^^^T"  ''^nT  ^^  ^"^  sonst  in  keiner  Weise  zu  stützen  ist. 
Nirgends  findet  sich  zu  diesem  Gottheitsideogramm  etwa 
die  Glosse  bi-in,  nirgends  findet  sich  in  einem  babyloni- 
schen oder  assyrischen  Eigennamen  Bi-in  phonetisch  ge- 
schrieben^).    Bei    dem    g'ewaltigen  Umfang    der  jetzt  vor- 


diesem  Adores  des  Justinus  ein  weiteres  Zeugniss  für  die  höhere  Urspriing- 
lichkeit  von  ^"in  hergeleitet  werden  kann,  so  wenig  kann  freilich  andrer- 
seits das  Zeugniss  des  Nicolaus  von  Damaskus,  welcher  vier  Damascener- 
könige  Namens  ^\4äci6og  kennt,  für  höhere  Ursprünglichkeit  von  "l";,"!  ^er- 
werthet  werden.  Denn  wie  SCHRADER,  KGF  379 — 386,  sonnenklar  gemacht 
hat,  verdanken  diese  vier  Adade  des  ,, geborenen  Damasceners"  ihren  Ur- 
sprung nicht  einheimischer  Tradition,  sondern  sind  samt  und  sonders  der 
Bibel  entlehnt  (entsprechen  dem  biblischen  Hadadezer,  Benhadad  I  und 
II  und  III). 

i)  Siehe  ABK  14.2 — 145.  Schrader's  eigene,  etymologische  Zuthat: 
,,Der  Gott  wird  mit  Bin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bezeichnet  als  die 
höchste  Intelligenz,  als  Vernunft,  vgl.  hebr.  ni^3")  ^st  wohl  von  ihm 
selbst  längst  aufgegeben. 

2)  In  Namen  wie  Bi-m-di-ki-ri  Yi\  R  49  Nr.  I,  32  ist  hin  natürlich  das 
westländisch-kanaanäische    7^    ,,Sohn";    zu   diesem   Namen    dürfte  vielleicht 

"irn3   -  Rg.  9>  25  zu  vergleichen  sein. 
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liegenden  babylonisch-assyrischen  Literatur  bleibt  es  aller- 
dings ein  sehr  gewichtiges  Bedenken,  dass  der  Gottes- 
name /)'/;/  absolut  unbelegbar  ist,  wie  sich  denn  auch  sonst 
bei  den  andern  semitischen  Völkern  Vorderasiens  keinerlei 
Spuren  eines  Gottesnamens  p  entdecken  lassen.   — 

An  Oppert  anknüpfend,  möchte  ich  nun  im  Folgenden 
eine  andere  Lösung  dieser  historisch  wie  roligionsgeschicht- 
lich  gleich  wichtigen  Frage  befürworten. 

Längst  schon  hat  man  erkannt  und  gebührend  her- 
vorgehoben, dass  in  den  zwei  assyrischen  Königsnamen, 
welche  wir  jetzt  gewöhnlich  Raiiunan-nircrn  und  Saiii^i- 
Rautuian  lesen,  der  Gottesname  Raiin/iaii  bald  *^*7^  -^TT 
bald  ganz  einfach  \  geschrieben  wird.  Für  Ramman-nirari  I 
(c.  1350)  vgl.  y  ^^  ^>^-niian  I  R  6  Nr.  IIL  A.  IV 
R  44.  I,  dagegen  j  \-nirä/i  I  R  6  Nr.  III.  B;  für  Ram- 
man-nirari II  (gi  1—890)  vgl.  y  >->^  ^^^»Yr-niräri  Asurn. 
I  29,  dagegen  |  \-iiirari  Asurn.  I,  29  var.  II  126  (ohne  J). 
I  R  35  Nr.  3,  16;  für  Rammän-niräri  III  (811  —  782)  vergl. 
I  *^*^  ^^-niranl'R.  35  N0.2,  8.  C^io2, dagegen  T  ^-iiiraii 
IR  35  Nr.  I,  I.  3,  I.  4,  i;  —  für  äamSi-Rammän III  (824-81 1) 
i  y  Sai!isi-'>->{^  Äfl^  Sams.  I  26.  I  R  35  No.  3,  9  var.,  da- 
I  gegen  y  Samsi-^  I  R  35  Nr.  3,  g.  Nr.  4,  2.  Eben  wegen 
dieses  auffälligen  Wechsels  der  Schreibungen  ist  es  gar 
nicht  so  sicher,  ob  in  diesen  Namen  der  Luftgott  wirklich 
j  Ravwian  zu  lesen  sei ;  denn  Ravimäii  ist  doch  nur  als  die 
I  übliche  Aussprache  von  ^>^  ^il^ff  bezeugt,  nicht  aber 
für  4y.  Da  gemäss  III  R  67,  47  cd  der  Luftgott  »-^f -  ^  ge- 
schrieben wird  als  Gott  ia  birki  ,,des  Blitzes",  und  da  der 
Gott  Barku,  der  ,. Blitzgott",  monumental  bestätigt  ist,  so 
liegt  es  nahe  genug,  jene  Namen  Barku-iiirän,  Satnfi-Barku 
zu  lesen.  Noch  näher  liegt  es  indessen,  da  in  jenen  Namen 
^  das  Gottesdeterminativ  nicht  vor  sich  hat.  also  off.>nbar 
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kein  Ideogramm  darstellt'),  den  Winkelhaken  phonetisch 
zu  lesen  —  natürlich  nicht  u  (denn  diesen  Lautvverth  ver- 
dankt ja  das  Zeichen  erst  seinem  Gebrauch  als  assyrisch- 
semitische Copula),  sondern  mit  einem  Lautwerthe,  welcher 
für  dieses  ^  als  Gottes  name  bezeugt  ist.  Opfert  glaubt, 
dass  \  eben  Bin  zu  lesen  sei  {Bin-niräri,  Samst-Bin),  aber 
nirgends  findet  sich  eine  auch  nur  entfernt  auf  diese  Lesung 
hinführende  Angabe.  Schradfr  sagte  (KGF  377)  von 
diesem  U,  dass  wir  sein  ,, sicheres  phonetisches,  besonderes 
Aequivalent,  wenn  es  Gottesname  ist,  sonst  nicht  kennen." 
In  der  That,  wir  wussten  es  nicht.  Aber  seit  dem  Besitze 
des  2.  Theiles  des  V.Bandes  des  Londoner  Inschriften werkes 
wissen  wir  es:  das  Zeichen  \  als  Gottesname  ist 
Bur  zu  lesen,  und  weiter:  Der  Luft-  und  Donner- 
gott Rammän  führte  in  Babylonien,  Assyrien 
und  durch  das  ganze  Westland  hin  bis  Nord- 
arabien   auch    den    Namen    Bur  oder    Bii: 

i)  Dasselbe  Ideogramm  iSi^^ff-,  welches  zur  Bezeich- 
nung des  Gottes  Rammän  verwendet  wird,  wird  in  dem 
Syllabar  S'^  288  durch  sainü  ,, Himmel"  und  h-sitii  ,,Erde" 
erklärt :  der  Gott  Rammän  ist  ja  der  Gott  des  Himmels 
und  alles  dessen,  was  zwischen  Himmel  und  Erde  ist,  der 
Gott  der  Atmosphäre  und  aller  atmosphärischen  Erschein- 
ungen. Geradeso  wird  aber  auch  \  durch  sainü  ,, Himmel'^ 
und  irsitiini  ,,Erde"  erklärt  in  dem  grossen  babylonischen 
Syllabar  V  R  36.  37  (col.  II  45.  46),  welches  ausschliesslich 
dem  Schriftzeichen  ^  und  dessen  Zusammensetzungen  ge- 
widmet ist ;  als  nichtsemitische  Aussprache  des  Zeichens  ^ 
in  diesen  beiden  Bedeutungen  ist  aber  ausdrücklich  bii-ru 
angegeben  —  es  ist  klar,  dass  \  als  Bezeichnung  des  Gottes 
der  Atmosphäre    nicht    anders    als  Bur   zu  sprechen   ist.^) 

1)  Beiläufig  die  Bemerkung,  dass  die  Fassung  von  \^  als  Zahlen- 
ideogramm  durch  den  Text  K.  170  (siehe  Assyrische  Lesestücke,  I.  Aufl., 
S.  39  f.)  ausgeschlossen  ist:  der  Gott  Rammän  hat  als  heilige  Zahl  nicht 
zehn  (dies  ist  die  Zahl  des  ,, Feuergottes"  Nusku),   sondern  sechs. 

2)  Bislang  war  /    in   der  Aussprache    hitr     nur    als    Aequivalent    von 
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2)  Der  Name  Iho-  des  Gottes  Ramman  wird  über 
allen  Zweifel  erhoben  dadurch,  dass  er  sich  auch  mit  dem 
gewöhnlichen  assyrischen  Zeichen  für  /;//;-,  nämlich  ^V, 
geschrieben  findet.  Der  Eponymenkanon  C*  (siehe  ^Is- 
syrischc  Li-sestücki-,  2.  Aufl.,  S.  88,  Z.  64)  nennt  für  das 
Jahr  848  V.  Chr.  den  Namen  |  ^^  ^^^  t-*^]]  ^T  »^^T 
d.  i.  Bur-l\a-i)ia-)ia  (var.  Ihtr-Ra-maii).  Die  Bedeutung  dieses 
Namens  war  bislang  dunkel,  da  kein  assyrisches  bnni  oder 
biirii  {puni  ist  ausgeschlossen,  s.  sofort),  bekannt  ist,  welches 
einen  irgend  passenden  Sinn  gäbe.  Erinnern  wir  uns  da- 
gegen, dass  einerseits  in  liJS!""!  jQ  zwei  Namen  des  Donner- 
gottes gepaart  sind  —  eine  Doppelung  der  Namen,  zu 
welcher  Schrader,  KGF  454,  passend  Bezeichnungen  des 
Zeus -Jupiter  wie  ZeZq  ßoovTr^oiog,  Zeig  ßqovTwv,  Jupiter 
tonans  vergleicht  — ,  und  dass  andererseits  edomitische 
Könige  sich  direct  mit  dem  Namen  des  Donnergottes  "inn 
nannten,  so  erklärt  sich  auch  Bur-Räman  auf  das  Unge- 
zwungenste als  gepaart  aus  Bur  und  appositioneil  hinzu- 
gesetztem Ranivian,  den  allgemeinen  Namen  /)///-  als  Ram- 
man d.  i.  ,, Donnerer"  specialisirend. 

3)  Ein  neues  Stück  des  Eponymenkanons,  welches 
ich    1878    in  Rassam's  Sammlung    fand'),    schreibt    eben- 


assyr.  iupbi  , .Tiefe"  bekannt  gewesen,  s.  II  R  29,  68  a.  b;  auch  diese  Bedeu- 
tung wird  durch  V  R  36  col.  II  bestätigt,  insofern  /  d.  i.  hu-rii  Z.  25 — 27  durch 
iupluin  ,, Tiefe",  htpalum  ,,tief,  niedrig",  iapdlian  „niedrig  sein",  htppiihc 
„erniedrigen"  erklärt  wird.  —  Ich  bin  nach  dem  oben  Ausgeführten  geneigt, 
die  beiden  erwähnten  Königsnamen  Biir-niiär'i  und  Samli-ßiir  zu  lesen,  doch 
halte  ich,  bis  wir  Putr  einmal  ^  y"  in  ihnen  geschrieben  finden,  die  Lesung 
Raminän-niiän,  SainihKanuiiän  nicht  für  absolut  ausgeschlossen.  Dagegen 
scheint  mir  Oppert's  und  Mknant'.«:  Lesung  Bin  des  Zeichens  /  durch 
V  R  36.  37  endgiltig  beseitigt. 

i)  Das  Fragment  gehörte,  wie  es  scheint,  zu  einer  Tafel,  welche  auf 
jeder  Seite  vier  Columnen  enthält:  Obv.  col.  III  beginnt  mit  C^  56  und 
bietet  ganz  oder  in  Resten  die  Namen  C*  56 — 70;  col.  IV  beginnt  mit 
C*  113  und  bietet  die  Namen  C*  113 — 127;  Rev.  col.  V  schliesst  mit  den 
Zeilen  Ca  202 — 215,    während    col.   VI.    soweit  erhalten,    unbeschrieben   ist. 
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diesen  Eponymennamen  J  ^t^^  *^*^  ^"^II  K\  ^-  i- 
Bir-Räman.  Dieser  Wechsel  von  Biir  und  Bir  (nicht  PirX) 
ist  wichtig,  weil  er  auf  den  nichtsemitischen  Ursprung 
dieses  Namens  des  Luftgottes  hinweist ;  er  ist  noch  wich- 
tiger für  die  Erklärung  des  oben  S.  166  f.  besprochenen 
nordarabischen  Königsnamens  Bir-Dadda.  Denn  wie  es 
auf  der  Hand  liegt,  dass  die  Namen  Bur  (var.  Bir)-Raminän 
und  Bir-Dadda  durchaus  analog  sind,  insofern  dort  der 
assyrische,  hier  der  westländische  Name  des  Donnergottes 
mit  dem  allgemeinsten  Namen  des  Luftgottes  Bir  bez.  Bur 
gepaart  ist,  so  ist  es  nicht  minder  in  negativer  Hinsicht 
unzweifelhaft,  dass  Bir-Dadda  nicht,  wie  Schrader  will, 
,,Hadad's  Sohn"  bedeuten,  dass  bir  nicht  das  aramäische  "13 
,,Sohn"  sein  kann.  Denn  wenn  es  schon  unmöglich  ist, 
dass  in  einem  nordarabischen  Namen  bar  ,,Sohn" 
enthalten  sei  (noch  dazu  mit  der  Vokalaussprache  bir\), 
so  ist  es  doppelt  unmöglich,  dass  ein  echtassyrischer 
Name  wie  Bur-Ravtnian  dieses  aramäische  bar  ,,Sohn"  auf- 
weise (noch  dazu  mit  der  Vokalaussprache  bur\  und  birS). 
Bir-Rammän,  Bir-Dadda,  "inn  sind  völlig  congruente  Per- 
sonennamen. 

4)  Wie  für  Assyrien -Babylonien  und  Nordarabien, 
lässt  sich  aber  auch  für  das  übrige  Vorderasien  der  Gottes- 
name Bur,  Bir  nachweisen.  Ich  komme  auf  diesen  Gegen- 
stand in  einer  späteren  ,, Notiz"  noch  ausführlicher  zurück, 
beschränke  mich  hier  desshalb  darauf,  der  Stadt  Bur-viar-  a-na 
(Salm.  Mo.  Obv.  34.  36.  Rev.  37)  Erwähnung  zu  thun, 
welche,  beim  oder  am  Euphrat  gelegen,  zum  Hettiter-Bezirk 
Bit-Adini  (d.  i.  ]7]y,  ''iS)  gehörte  und  deren  Namen  doch 
wohl  sicher  „Bur  ist  unser  Herr'''  bedeutet. '  j 


1)  Der  Name  erinnert  an  den  kanaanäisch-phönizischen  Stadtnamen 
Samsi-mii-rii-na  (Samsi-mÖ-rö-na?)^,  d.  i.  ,,Samas  ist  unser  Herr"?  Siehe 
über  diese  Stadt  und  ihre  muthmassliche  Identität  mit  dem  alttestament- 
lichen  |iX-|Q  ]1"ipti'  Jo^-   12,  20  Paradies  S.  286  f. 
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Nach  diesen  Ausfülirungfn ')  kiOirc  icli  zu  dem  Namen 
Benhadad  zurück.  Das  hebr.  p  führt  auf  einen  zweikon- 
sonantigen,  mit  b  anlautenden  Namen  des  Luftgottes:  bin 
ist  nicht  nachweisbar,  bir  dagegen  gesichert  —  sollte 
nicht  /)'  /  r-idri  die  Urform  des  d  a  m  a  s  c  e  n  i  s  c  h  o  n 
Königsnamens  g^ewesen  sein  und  eine  Brücke  ge- 
schlagen werden  können  von  Ih'r-idri  zu  ^"in-p  ?  Ich 
glaube  niclit,  dass  dies  allzu  schwer  ist.  Zwar  niöjchte  ich 
nicht  die  Vermuthung  wagen,  dass  die  LXX  noch  wirk- 
lich ~nn  \2  gelesen  haben  und,  ohne  Kenntniss  von  der 
Kxistenz  eines  Gottesnamens  "2,  in  diesen  beiden  Conso- 
nanten  das  gemeinaramäische  ^2  ,,Sohn"  sahen  ;  denn  in 
diesem  Falle  wäre  es  nur  schwer  begreiflich,  warum  spätere 
hebräische  Abschreiber  dieses  ~12  in  dem  Namen  von  Kö- 
nigen von  A  ram-Dammesek  in  das  hebräische  '2  ,,Sohn" 
geändert  haben  würden.  \''ielniehr  nicKiite  ich  die  fol- 
genden Betrachtungen  der  Erwägung  anheimgeben.  Schon 
..Pitrat/ns''  S.  298  wurde  beiläufig'  bemerkt,  dass  der  Name 
von  Hiobs,  aus  dem  Lande  !j1t;*  gebürtigem.  Freunde  *lil'?2 
an  Rir-dadda  erinnere.  Ich  möchte  jetzt  die  beiden  Namen 
geradezu  einander  gleichsetzen.  Der  Uebergang  von  /-  in  / 
hat  ja,  noch  dazu  vor  d,  nichts  Befremdliches;  sodann  aber 
scheint  mir  die  Fassung  des  Personennamens  Bildad  als 
eines  ursprünglichen  (xött  er  namens  (nämlich  gepaart  aus 
Iiii\  im  und  Daddin)  monumental  bestätigt  zu  werden 
durch  jene  beiden  zuerst  von  Pinchi.s  hervorgehobenen 
Namen  aus  dem  Westland  nach  ludoylon  eingewanderter 
Personen :  Bildad-)iataii  und  Jiildad-ajnar.  Die  babyloni- 
schen Schreiber,  welche  diese  Namen  in  Keilschrift  wieder- 
zugeben hatten,  sahen  ebenfalls  in  Bildad  einen  Gottes- 
namen,   daher  das  Gottesdeterminativ  vor  Bil-addu  ;    volle 


1)  Der  kossäische  Name  ilcs  Luftf,'olte.s,  niimlich  Jliniih,  <\.  i. 
„Herr"  [bur)  ,.der  Länder"  {idi),  ist  absichtlich  yanz  bei  Seile  gelassen 
worden;  die  Gründe  siehe  in  meiner  Schrift:  />/>■  Spracht-  ihr  AossJrr, 
S.  40  f.  /hiridl  wechselt  mit    C'fir/dS;  s.  ebentlort,  S.   25. 

Zpitsrhr.   f.   Kcilscliriflforsclning,   II.  12 


17"      Friedrich  Delitzsch,    Assyriolog.   Notizen    z.   Alten   Testament. 

Klarheit  aber  hatten  sie  nicht  mehr  über  dieses  aus  Bir 
hervorgegangene  Bil,  und  wer  möchte  es  ihnen  verargen, 
dass  sie  in  diesem  Bil  ihr  ablu,  st.  cstr.  abil,  abgekürzt  bil, 
sahen,  und  es  dementsprechend  durch  das  Ideogramm  J^ 
bezw.  t^^  ►Ü^I'  wie  immer  in  Eigennamen,  wiedergaben? 
Wie  nun  in  diesem  Suchäernamen  nilt"? ' j  das  r  von  Bir  in  / 
übergegangen  ist,  so  ist,  scheint  mir,  in  Bir-Jndn  gegenüber 
Bcn-Jiadar  {Bcn-kadcr,  Ben-heder)  das  /'  in  ;/  übergegangen, 
wobei  theils  Dissimilation  des  zweiten  und  fünften  Conso- 
nanten  (beide  gleicherweise  r)  theils  Einfluss  von  seiten 
des  mittleren  Dentals  des  zweiten  Namensbestandtheiles 
mitgewirkt  haben  mag.  Der  Uebergang  von  Bir-Jiidri  zti 
Bin-Jndri  und  weiter  zu  Ben-Jiader  {Ben-hcder)  kann  um  so 
weniger  auffallen,  als  der  Name  augenscheinlich,  auch 
was  den  Namensauslaut  betrifft,  im  Hebräischen  als  ab- 
geschliffen, mundgerecht  gemacht  sich  giebt.  Denn  dass 
hidrt  das  Ursprüngliche  ist,  lehrt  nicht  allein  die  assyrische 
Wiedergabe  des  Namens,  sondern  noch  mehr  der  Name 
als  solcher  —  Bir-hidri  bedeutet  klar  und  deutlich:  ,,Bir 
(d.  i.  der  Luft-  und  Himmelsgott)  ist  mein  Schmuck,  meine 
Zier".  Analoge  Fälle  solcher  Abschleifung  fremder  Namen 
anzuführen,    ist  überflüssig. 

Ich  befürworte  hiernach  Bir-Jiidri  als  Urform  des 
biblischen  "lirrp  '"ilD."]?»  und  spreche  zudem  zuversichtlich 
die  Hoffnung  aus,  es  werde  sich  die  Existenz  des  Gottes- 
namens ~ü,  d.  i.  Bur  oder  Bir,  auch  sonst  noch,  obenan 
epigraphisch,  für  das  semitische  ,, Westland"  bezeugen  und 
bestätigen  lassen. 


l)   Auch  lai-aihhi-nataii    und    sein   Schwiegersohn    können   sehr  wohl 
dem    Land   Hlü'  entstammt   sein;    siehe  über   dieses    Land  oben   S.  gi   f. 


.L_ 
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Die  Könige  und  Patisi   von  Sir-guJ-la  und   ihre 
Inschriften. 

Von    Fritz   llommcl. 

Jetzt,  da  die  erste  Hälfte  des  prächtigen  Inschriften- 
werkes des  Herrn  dk  Sarzkc')  ausgegeben  ist,  dürfte  es 
in  Anbetracht  des  Interesses,  das  diese  wichtigsten  aller 
bisher  gemachten  Ausgrabungen  erregen,  nicht  verfrüht 
sein,  eine  kurze  Uebersicht  des  vorhandenen  Materiales 
nach  der  ungefähren  Zeitfolge  der  Inschriften  in  folgendem 
hiemit  zu  geben. 

Wohl  die  ältesten  Denkmäler,  welche  bis  jetzt  bekannt 
wurden,  gehören  einem  König  von  Sir-gül-la  (geschrieben 
Sir-BUR-la)  an,  dessen  Name  JtJ  ^A^  ^S^<I  (d-  i.  das 
Zeichen  rt-^^  oder/.?  ,, Wohnung"  mit  eingesetztem  ^^rt-,  bezw. 
}^anna  ,, Fisch")  lautet,  und  welchen  ich  provisorisch  Ui\k;aii 
(d.  i.  Diener  der  Gottheit  GJiaii)  lesen  möchte.")  Von  ihm 
sind  die  kurzen  Inschriften  Sarz.  pl.  2,  No.  i  und  2,  welche 
beide  beginnen :  diiigir-Gaii-nr  (zu  lesen  U}--Gaii,  wie  der 
Name  anderwärts   sich  geschrieben  findet)  lugal  Sir-gul-la 


1)  Dccoiivcrtcs  cn  Chaldt'c  par  Enwst  de  Sarzrc.  Ouvraffc  accoiii- 
pagne  df  p/nihfirs,  ptihlic  par  Ics  soriis  df  Leon  Ilcitzcy.  Paris  1884  (Erncst 
Leroux).  Livr.  i,  contcnant  p.  I — 24  et  pl.  2.  3.  4.  6.  7.  8.  11.  12.  16.  17. 
iS.    19.   20.  23.  28.   29.   33  (double).  34  (double). 

2)  Ich  denke  dabei  einerseits  an  die  Thatsachc,  dass  oft  das  ein- 
gesetzte Zeichen  (hier  ^nti)  zugleich  den  Lautwcrth  des  bctrelTcndcn  Idco- 
'^ramms  angibt  (z.  B.  im  Idcogr.  für  ntiiin,  spiilcr  amma,  „Mutter"),  dann 
an  Ovids  Orchamus,  und  endlich  an  das  I-.lcmcnt  Gnmnni  (scniilisirt  und 
mit  Fem. -Endung  \crsehen  :  A'initn),  in  welchem  ich  den  gleichen  (ioUis- 
namcn   erblicke. 

12* 
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dur  Öal-du,  und  deren  erstere  weiter  fortfährt :  i  (Haus)  diii- 
gir  Nin-su-gir  (sie,  und  vgl.  die  ältere  Schreibung  von  abzii, 
lugal  etc.)  nuM'ii,  i-gal  inu-ru,  )  dingir  Gan  nm-ru  u.s.w.  (noch 
4  Columnen,  von  denen  die  4.  u.  5.  nur  sehr  schwer  noch  zu 
erkennen,  bezw.  zu  lesen  sind).  Eine  vorläufige  Uebersetz- 
ung  der  ersteren  gab  Jul.  Opfert  in  den  Comptcs  Rcnducs 
des  scanccs  de  l'Acad.  des  inscr.  et  bell,  l.,  annee  1883,  4.  serie, 
tome  II,  No.  V,  p.  76  f;  daselbst  scheinen  mir  die  Aus- 
drücke ,, Maggan"  und  die  ,,portes  en  airain"  in  dem  Satz 
,,il  a  fait  les  70  Images  de  serpents  de  cette  maison,  en 
des  ouvrages  de  Maggan,  dix  (ou  un  autre  chiffre)  de 
vases,  et  les  portes  en  airain"  sehr  zweifelhaft,  da  ich  die 
betreffenden  Ideogramme  im  Text  selbst  nicht  zu  erkennen 
im  Stande  bin.  Die  zweite  dieser  Inschriften  wurde  vom 
Steinhauer  unvollendet  gelassen  und  lautet:  diiigir  Gan 
u)%  liigal  Sir-giil-la,  dur  Gal-dit,  is  (oder  eib)  gir-sii  nin-ni :  sig 
(,, Baumaterial",  ,, Backstein")  ....  Es  war  also  Ur-Gan 
(oder  Ur-Niua,  wie  Oppert  stets  transscribirt)  Sohn  eines 
gewissen  Ghal-du,  der  vielleicht  auch  König  von  Sirgulla 
war.  Zu  der  nur  graphischen  Vorausstellung  des  Gottes- 
namens  in  Ur-Gan  sind  zahlreiche  Analogien  in  hierogly- 
phischen Königsnamen  vorhanden.  Eine  kurze  Beschrei- 
bung beider  Monumente  findet  sich  in  Heuzey's  ,,Les  rois 
de  Tello"  (Extrait  de  la  Revne  archeol.,  Nov.  1882),  p.  6; 
demselben  Aufsatz  ist  auch  die  heliographische  Abbildung 
eines  weiteren  (archäologisch  höchst  interessanten)  Skulptur- 
fragmentes beigegeben ,  worauf  ebenfalls  dingü  öan  nr, 
lugal  Sir-gül-la  zu  lesen  ist  (dazu  Heuzey's  Bemerkungen 
p.  4  des  Textes);  wahrscheinHch  wird  da.sselbe  auf  pl.  i 
des  DE  SARZEc'schen  Werkes  veröffentlicht  werden. 

Den  Namen  des  Sohnes  des  genannten  Ur-Gan,  nämlich 

yy  V^  ^I*^>  ^-  ^-  ^'^'^^  K^)-J^^ii'-g<^i'')i  lesen  wir  auf  der  be- 
rühmten sog.  Geierstele  (de  Sarzec,  pl.  3  und  4),  welche 
kürzlich  Leon  Heuzey  zum  Gegenstand  einer  eingehenden 


i)  oder  etwa  Tl  "V    ^y^~"  A-kiir-oal ?     Das    betreffende   Zeichen   i^t 
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archäologisch-historischen  Specialuntersuchung ')  gemacht 
hat.  Auf  der  Vorderseite  der  drei  erhaltenen  Fragmente 
befinden  sich  ausser  den  merkwürdigen  bildlichen  Dar- 
stellungen (Geier,  welche  die  Häupter  von  Geschlagenen 
verzehren ,  ausserdem  eine  Bestattungsscene)  noch  drei 
Zeilenreihen,  deren  archaische  Zeichen  ganz  besonders  gut 
lesbar  sind^),  ca.  30  ,,cases  d'öcriture"  im  ganzen;  dieselben 
stehen  auf  Fragment  A,   und  scheinen  für  einen  gewissen 

l-anna-dit  i^}]]]  *->^  *"^T  ►^T)-  , -Priester  (?)  des  Sonnen- 
gottes", Gebete  zu  enthalten,  wozu  man  auch  J.  Oppkkt's 
Uebersetzungsversuch  in  den  CoDipt.  rcnd.  de  l\lcad.  des 
iiiscr.  et  bcll.-lcttrcs,  4.  scrie,  tome  1 1  (1883),  p.  77  vergleiche. 
Wichtiger  für  die  chronologische  Einreihung  ist  die  leider 
viel  schwerer  lesbare  Rückseite,  deren  13  Reihen  (von  so 
vielen  sind  noch  Reste  vorhanden)  sich  auf  die  drei  Frag- 
mente vertheilen  ;  daselbst  liest  man  nämlich  auf  der  ersten 
Reihe  Ba  (oder  Igi,  falls  das  Zeichen  gleich  dem  neuassyr. 
^|>—  statt  »^»^1  wäre)-<^//c  lugal  (stets  auf  diesen  alten  In- 
schriften getrennt  gal  mulu  geschr.)  Sir-gül-la,  also  ,,Ba-du 
(bezw,  Igi-dii),  König  von  Sirgulla",    und  auf  der  zweiten 

Reihe  JT  (bezw.  ]yn-kur-gaL  gal  uuilu  Sir-gul-la  diir  Ur- 
dingir-Gan,  d.  i.  y^-kur-gal,  König  von  Sirgulla,  Sohn  des 
Ur-Gan.  Verhalte  es  sich  nun  mit  Ba^)-du,  wie  ihm  wolle, 
jedenfalls  ist  das  interessante  Denkmal  entweder  unter  der 
Regierung  des  Sohnes  des  Ur-tjan  oder  gar  erst  nachher 
entstanden,  also  jedenfalls  um  mindestens  eine  Generation 
jünger  als  die  Inschriften,  die  von  Ur-(uin  selbst  herstammen. 

etwas  vcrwiUcrt,  so  dass  zur  Noth  Ty  dageslaiulen  haben  könnte;  Hf.LV.KY 
las  allerdings   TT. 

1)  La  sti'le  lü'S  vailtoiirs.  Etudc  tfarchcoloffie  ChaUiccnnc  tVapris  hs 
decoia'ertes  de  M.de  Sarzcc.  Paris  1S84  (30  S.  in  4''  und  2  Tafeln).  Extrait 
de  la  Gazette  archcologique  de   1884   (vgl.  diese  Zeitschrift,  I  S.  364). 

2)  Von  der  vierten  sind  nur  2 — 3  ,,cascs  d'ccriture"  noch  vorhanden  ; 
zwei  weitere  Reihen  (auf  der  Vorderseite  von  Fragm.  B)  kommen,  als  zu 
sehr  vcrslünimclt,   kaum    in    Bclraclit. 
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Von  einer  andern  Inschrift,  fünf  Reihen  (zusammen 
ca.  40  ,,cases  d'ecriture),  deren  Anfang  nach  J.  Oppert's 
provisorischer  Uebersetzung  \m  Joiinial  Ofßciil,  1884,  Nr.  72 
dingir  Niii-gir-su  ur-sag  ag-ga  di)igir  In-lil-la-ra  Um  ')-l'a- 
gi-na  liigal  (geschr.  gal  viulii)  Sir-gid-la-ki  i-iii  mu-iia-rü 
lauten  müsste,  konnte  de  Sakzec  leider  nur  einen  Abklatsch 
mitbringen,  der  hoffentlich  auch  noch  in  den  ,,Dccouvcrtes"' 
veröffentlicht  werden  wird.  Die  Schriftzeichen  sind  ebenso 
archaisch,  wie  die  der  vorher  beschriebenen  Inschriften ; 
aus  dem  dem  Stadtnamen  Sir-gul-la  nachgesetzten  ki  ,,Ort" 
(welches  Determinativ  auf  den  andern  durchgängig  fehlt) 
schliesst  Heuzey  wohl  mit  Recht"),  dass  dieses  Denkmal, 
und  damit  der  darin  genannte  König  Uni-ka-gi-na  (viel- 
leicht Uru-diig-ginna  zu  lesen)  jünger  sei  als  die  Inschriften 
Ur-Gan's  und  die  Geierstele.  Auf  alle  Fälle  aber,  und  das 
ist  das  wichtigste,  sind  sowohl  den  Schriftzeichen  als  dem 
ganzen  Kunstcharakter  nach  sämmtliche  bisher  aufgezählten 
Monumente  älter  als  die  Cylinder  Sargon's  von  Agadi ; 
da  letzterer  ca.  3800  v.  Chr.  regierte,  so  dürfen  wir  daher 
getrost  den  Gal-dii,  seinen  Sohn  Ur-Gaii,  dessen  Sohn 
'\'\-kjir-gal,  und  endlich  die  Könige  Ba{})-du  und  Uru-ka-gi-na 
ca.  4000  V.  Chr.,  bezw.  noch  gegen  Ende  des  fünften  vor- 
christlichen Jahrtausends,  ansetzen.  Beachtenswerth  ist 
noch,  dass  nach  Opfert  in  der  Inschrift  Um-ka-gi-na's  ,,le 
palais  des  oracles  du  dieu  du  Tiii-tir-ki''  als  Name  eines 
Tempels  vorkommt. 


i)  Das  erste  Zeichen,  (c,  ist  kaum  ht^  (bezw.  siikal),  wie  Opfert  will, 
sondern  wohl  nur  eine  Variante  von  n  =  ►^^M  ?i/-7i  ,, Stadt" ;  es  wären 
daher  auch  die  i.  Zeilen  des  kleinen  Saryoncylinders  vielmehr  Sar-^a-fii 
iär  all  iär  A-ga-di  zu  transscribiren.  Das  Zeichen  ^T  T  H  stellt  sich  in  den 
Gudiatexten  als  ß  dar  (z.  B.  in  Mi-lug-ga).  [Die  hier  und  im  folgenden  durch 
griechische  Buchstaben  ersetzten  archaischen  Originalcharaktere  werden  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  in  einer  phototypirten  Tabelle  zusammengestellt 
werden]. 

2)  „Un  nouveau  roi  de  Tcllo'''':  Reznic  arch.,  3.  serie,  tome  III  (1884, 
I.  Hälfte),  p.   109 — III, 
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Ks  kommt  nun  eine  Periode,  welche  ich  am  besten 
mit  AI.  Hku/ky's  eigenen  Worten  einfiilin^:  ,,Cette  cpoque 
,,ne  se  troiive  representce  jusqu'ici  que  par  des  inscriptions 
,,et  non  par  des  sculptures  ;  mais  ces  inscriptions  ont  un  style 
„particulier  et  marquent  un  progrcs  de  la  technique,  qui 
,,a  du,  parallelement,  se  realiser  aussi  dans  l'art.  L'ecriture 
,.appartient  toujours  au  Systeme  lincaire  de  l'epoque  prc- 
,,cedente.  L'clement  cuneiforme,  introduit  sans  doute  par 
,,rhabitude  d'ccrire  sur  l'argile,  ne  s'y  montre  pas  encore, 
,,bien  que  l'on  pressente  la  prochaine  apparition :  les  cha- 
,,racteres,  larges  et  profonds,  sont  gravcs  avec  une  sürete 
.,et  une  prccision  antcrieurement  inconnues.  II  faut  ajouter 
,,que  les  matieres  empluyees  ne  sont  plus  le  calcaire  tendre, 
,,cher  aux  graveurs  des  temps  primitifs,  mais  des  roches 
,,plus  resistantes.  Enfin,  dans  la  r6daction  meme  des  textes, 
,,un  changement  grave  s'est  produit :  les  chefs  du  pays  ne 
,,portent  plus  le  titre  royal,  mais  dejä  celui  de  patesi."  ') 
Eines  dieser  Monumente  (nach  Hkuzhy  ,,le  plus  curieux  de 
ces  Supports,  d'albatre  dur")  ist  jetzt  in  dk  Sak/.ec's  /Ji'- 
ivuiurtis,  pl.  0,  No.  4  veröffentlicht.  Die  im  Kreis  laufende 
Inschrift  lautet : 

Diiigir  Niii-gir-su,  ur-sag  diugir  in-lil-ra.  in-an-)ia-d2i, 
pa-ti-si  Sir-gul-la-lii,  sa  {  ]W)  pad-da  dingir  Gan,  pa-ti-si 
gal  dingir  Nin-gir-su-ka,  dur  Jii-ti-iia,  pa-ti-si  Sir-gi)l-/a-ki- 
ka-gi  (C^yiTj.  dingir  Xin-gir-sii-ra,  i  (^yilJ)  ;''  (=  hi:)-ka-ni 
ki-bi  ini(-na-gi  (^TT.»^),  Jn-an-iia-dit  iiiu/ii  /  (t^]]]]')  y  [In 
ist  blos  /  in  dieser  Inschrift)  dingir  Xin-gir-su-ka  ki-hi  gi-a 

(E^-HÄ   Tt)    dimjir-ra-ni -^  d.  i.  „Dem  Gott 

Ningirsu,  dem  Helden  des  Gottes  Inlil  [weiht  dies]  In- 
anna-du,  patisi  von  Sirgulla,    der  herzberufene  der  Göttin 

i)  Les  rois   de   Tello,    Extrait    ilc  la    Rii-iic   Archcol.  nov.    1SS2,    p.  i). 

2)  Die  letzten  6  Zeichen,  .v  *^*7^  di  (?)  y  ud  {i)  *"*7~  (o^^'-'''  K^" 
hören  ^>n^  ^\  zusammen  ?)  vermag  ich  nicht  zvisammcnhänKcnd  und 
sicher  zu  Iransscribiren. 
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Ghan,  der  grosse  patisi  des  Gottes  Ningirsu,  der  Sohn  des 
In-ti-na,  des  patisi  von  Sirgulla ;    dem  Gotte  Ningirsu  hat 

er  das  Haus  seines an  seinen  Ort  zurückgebracht 

(d.  i.  restaurirt) ;  tn-anna-du,  welcher  das  Haus  des  .... 
des    Gottes    Ningirsu    an    seinen  Ort    zurückgebracht    hat, 

sein  Gott  ist ')'*. 

Auch  von  In-ti-na,  patisi  von  Sirgulla,  ist  eine  Inschrift 
(,,sur  un  bloc  en  form  de  cuvette")  erhalten,  die  wahr- 
scheinlich auf  pl.  5  der  „Dccouvertcs"  veröffentlicht  werden 
wird ;  das  gleiche  gilt  von  der  kleinen  Inschrift  eines 
weiteren  patisi,  des  Na;;i-i//-n(?)-ur)  ,,sur  une  pierre  de  seuil, 
de  diorite  noir".  Die  Uebersetzung  Ledrain's  {Revue  cri- 
tiqiic  1883,  II,  p.  220)  lautet:  ,,A  Bagas  (lies  Ba-n),  femme 
ministre,  fille  d'Ana,  dame  de  la  residence  elevee,  sa  dame, 
Nam-kin-ni,  patesi  de  Sirpurla,  son  serviteur  puissant,  a  fait 
venir  pour  la  porte  de  pierre  de  diorite".  Den  Schrift- 
zeichen nach  scheint  diese  Inschrift  kaum  jünger  als  die 
vorigen; •5)  der  Name  stellt  sich  in  der  uns  geläufigeren 
liegenden  Form  also  dar :  6'  ä  e" ,  während  bei  Ur-ba-it  und 
Gu-di-a  das  letztere  Zeichen  schon  in  ausgeprägterer  Keil- 
form wie  e',  bei  In-an-iia-dit  aber  auch  schon  wie  e  aussieht. 
Dem  entspricht  auch,  dass  die  Inschrift  allem  Anschein 
nach  auf  pl.  5  publicirt  werden  wird,  da  von  pl.  7  an 
gleich  die  Statuen  und  Inschriften  des  Ur-ba-ü  und  Gu-di-a 
folgen +);  de  Sarzec  und  Heuzey  (letzterer  hiemit  seine  „Zr^" 
rois  de  Te/lo'\  p.  1 1  ausgesprochene  Ansicht  etwas  modifi- 
cirend)  setzen  also,    und  wie    ich  glaube,    mit  Recht,    den 


i)  Opfert,  der  an  Heuzey  eine  vorläufige  Uebersetzung  mitgetheilt 
hatte  {Les  rois  de  Tcllo,  p.  ii),  überträgt  den  Schluss :  ,,son  dieu  entendra 
sa  puissance    (ou  protege  ses  jours)". 

2)  Das  mittlere  Zeichen  ist  u' \  Ledrain  las  1882  Nam-lugli-ni,  1883 
Nam-kin-iü.     Vgl.   aber  oben  S.   2,   Anm.   2. 

3)  Heuzey  hielt  nämlich  noch  im  Jahre  1882  dieselbe  für  jünger 
als  die  des  In-an-na-du. 

4)  Man  erinnere  sich,  das's  pl.  i — 4  die  ganz  archaischen  Königs- 
inschriften enthalten,  während  pl.  6  ausser  der  Abbildung  von  drei  Statuen- 
köpfen in  Nr.  4  die  oben  mitgetheille  Inschrift  des  In-an-na-du  gibt, 
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Nafn-iini{'^)-ni  in  tlie  Epoche  zwischen  dif  König^e  einer- 
und die  patisi  Iii-ti-iia  und  i)i-a)i-na-du  anderseits.  Nur  noch 
im  \"orbeigehen  sei  erwähnt,  dass  das  Zeichen  uam  bei 
Gudi'a  als  ()'  ')  erscheint ;  in  der  gleich  zu  nennenden  Statuen- 
inschrift des  Ur-ba-ü  von  SirguUa  kommt  dasselbe  leider 
überhaupt  nicht  vor,  ebensowenig  in  der  des  tn-an-na-du. 
Doch  könnte  es  in  beiden  (vorausgesetzt,  dass  es  in  ihnen 
vorkäme),  dem  Character  aller  übrigen  Zeichen  nach,  nicht 
sehr  verschieden  von  der  Form,  die  es  bei  Gudia  hat, 
gewesen  sein,  w^ährend  die  der  obigen  zu  Grunde  liegende 
I'orm  {)  noch  auf  eine  ältere  Entwicklungsstufe  hinzuweisen 
scheint,  die  der  rein  linearen  in  den  Inschriften  der  Könige 
von  Sirgulla  schon  weit  näher  steht. 

Die  Statue  des  Ur-Ba-h  (d.  i.  Mann  der  Göttin  Ha'u, 
ur  ,,Mann"  =  türk.  cr^  auf  pl.  7  der  „Diioui'crtis''  (die  In- 
schrift in  vergrössertem  Massstab  wiederholt  auf  pl.  8) 
ist  die  kleinste  der  berühmten  mit  Inschriften  versehenen 
Statuen,  welche  de  Sakzec  in  Tello  gefunden  und  ins  Louvre 
gebracht  hat;  es  ist  zugleich  die  einzige  unter  ihnen,  welche 
nicht  dem  patisi  Gudia  angehört.  Diese  Inschrift,  welche 
beginnt  Dingir  Nin-gir-su  ur-sag  ng-ga  dingir  hi-Iil-/a-ra 
Ur-Ba-i'i  pa-ti-si  Sir-gül-la-ki,  bat  6  Reihen  zu  17  —  18  Zeilen 
(bezw.  ca.  12  ,,cases  d'ccriture",  da  hie  und  da  eine  solche 
„Gase"  nicht  nur  2  wie  oft  bei  Gudia,  sondern  sogar  3  Zeilen 
enthält).  Interessant  ist  die  zweimalige  Aufzählung  von 
Götternamen.  Denn  einmal  setzt  sich  Ur-Ba-ü,  gleich 
nach  dem  oben  mitgetheilten  Anfang-,  in  Beziehung  zu 
den  Gottheiten  Nin-a-gal  (sonst  Beinamen  Ea's),  Cuniy  Niii- 
girsu,  Hau,  tn-ki  (der  gewöhnliche  Name  Ea's),  Dingir- 
ri{})  bezw.  *->^  L  (und  nicht  »-»^  ij,  d.  i.  dem  gewöhn- 
lichen Zeichen  für  ri),  Lugal-d" -ki  und  l)U-zi-zuab,  worauf 
es  Col.  2,  Z.  9  ff.  heisst:  Ur-(dingir)lia-i(  »ti,  dingir  \in- 
gir-su  lugal-viu  d.  i.  ,,Ur-Ba'u  bin  ich  (beziehungsw.  sind 
wir?),  Ningirsu  ist  mein  König".     Andrerseits  handelt  der 


ij  Vgl.  oben  S.    150,  col.   I,    2  sq(|.   —  A'd/. 
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zweite  Theil  der  Inschrift  col.  3,  Z  15  ff.  von  Tempelbauten, 
welche  Urba'u  folgenden  Gottheiten  errichtet  zu  haben 
sich  rühmt :  Niii-o^arsag,  der  Mutter  der  Götter ;  Bau,  der 
Tochter  des  Himmels;  Dingii -ri^T),  der  glänzenden  Herrin 
der  Wasserwohnung  {^ni)i-azag-)iun-na-rd)\  tn-ki,  dem  König 
von  Nun-ki ;  Niii-dar-a,  dem  König,  dem  Herrn  {higal  in); 
Nin-a-gal,  seinem  Gott ;   Nin-llTar-ki,  der  Erstgeborenen  der 

Göttin  Gan ;    der  Gottheit (Col.  6,   i — 3  ist 

leider  zerstört);  der  Göttin  t>-an-iia,  der  Herrin  i}-a-si-a ; 
und  endlich  der  Göttin  Du-si-zu\b,  der  Herrin  von  ki-iiu- 
iiir-ki^).  Uebersetzt  wurde  die  Inschrift  bereits  von  Opfert 
im  Jahre  1882  in  den  Comptes  Rendus  de  l'Acad.  des  inscr. 
(„Les  inscriptions  de  Gudea",  Sep. -Abdruck,  p.  1 1  f.)  Dass 
Ur-Ba-H  von  SirguUa  älter  ist  als  Gudia,  ist  zweifellos; 
man  sieht  dies  abgesehen  von  religionsgeschichtlichen  und 
archäologischen  Erwägungen  schon  an  einigen  Schrift- 
zeichen, wie  z.  B.  dem  für  ka,  ferner  an  der  Ziffer  für  10, 
welche  hier  noch  wie  in  den  ältesten  Keilschrifturkunden 
durch  einen  Kreis  ausgedrückt  ist,  statt  des  aus  dem  Halb- 
kreis entstandenen  \,    etc.      Ob    er    mit    Ur-Ba^u    (geschr. 

i[_[^]  *^>\-  ]^)  von  Ur  identisch  (was  ziemlich  unwahr- 
scheinlich), wie  ferner,  ob  Ur-Ba'u  von  Ur  der  Grossvater 
des  Gudia,  bezw.  ob  Dungi  von  Ur  gleich  dem  Dungi, 
Vater  des  Gudia,  ist,  das  sind  zwei  schwierige  Fragen, 
welche  am  Schluss  dieses  Aufsatzes  noch  erörtert  werden 
sollen. '^)  Wir  gehen  zunächst  zur  Aufzählung  und  Be- 
schreibung' der  zahlreichen  Inschriften  des  berühmten  und 
mächtigen  patisi  Gudia  über. 
(Fortsetzung  folgt.) 

i)  Zu  beachten  ist,  dass  hier  die  bei  Gudia  so  oft  genannten  Gott- 
heiten Ga-sig{})-dug  (Oppert's  Mazib),  Diiit-Uig-ga  und  Ni'n-gii-z/d-iia  noch 
nicht  vorkommen. 

2)  Dabei  wird  natürlich  auch  die  schon  oft  ventilirte  Frage,  ob  die 
patisi  von  SirguUa  Vasallenfürsten ^  (etwa  der  Könige  von  Ur)  sind  oder, 
was  wahrscheinlicher,  ob  etwa  patisi  ein  Titel  ist  wie  „Prinz  von  Wales" 
(wobei  dann  König  von  England  etwa  auch  =  König  von  Ur  wäre),  oder  ob 
endlich /(7/m/  nur  ein  Synonymum  von  h(gal  (König)  ist,  zur  Sprache  kommen. 


L 
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Firdusi  e  i  monumenti  cli  Babilonia. 

Fra  g'li  scrittori  orientali  clie  conobbtTO  un  poco  la 
civilta  Babilonese  va  forse  annoverato  il  celebre  poeta 
persiano  Firdusi.  Intorno  a  due  passi  del  Schah-itavtcli 
alludcnli  probabilme^nte  a  cose  assiro-caldee  ha  richiamato 
la  niia  attenzione  Tegregio  Prof.  1.  P1//1  e  nii  ha  permes.so 
(\\  citiire  alcuni  brani  di  una  sua  traduzione  inedita  del 
Libro  dci  rc.  Si  tratt£i  della  narrazione  dei  tesori  di 
Gemshill  ritro\ati  da  Behrän-gör  (v.  ediz.  di  Calcutta 
pp.  1507-  1510).  Andando  questo  principe  a  caccia  coi 
suoi,  un  uomo  g'li  si  avvicina,  ed  avendo  mostrato  desi- 
derio  di  parlargli  in  segreto,  g'li  narra  come  ei  fosse  pa- 
drone  di  molte  terre  e  come  un  giorno  si  aperse  in  quelle 
un  pertug'io  e  ne  venne  un  suono  misterioso  che  indicava 
la  via  a  certi  tesori  nascosti.  II  principe  fa  accorrere 
operai  per  scavare  nel  luogo  indicato,  e  ai  colpi  delle  loro 
marre 

«.     .      .     apparve  un  loco,  pari 
A  una  montagna,  che  una  casa  eretta 
Eravi  appunto  con  mattoni  cotti 
E  con  calce  lucente,   adorna  a  fogfgia 
Di  paradiso      .     .     .». 
Questa  costruzione  in  mattoni  cotti  puö  giä  accennare 
a  un  monumento  Babilonese.     Ma  la  cosa  diviene  anche  piü 
probabile  quando  leggiamo  che,  aperta  la  porta  ed  entrati 
il  sacerdote  del  principe    ed  altri  o.spiti,    si  accorgono  che 

«      .      .      .      .     effigiati  in  piedi 
E  in  fulgid'or  due  bufali  pur  anco 
Vi  si  vedean  con  una  greppia  d'oro 
A  lor  dinanzi  e  dentro  a  quella  greppia 

Smeraldi  era.n  g'ettati ». 

I   bufali    di  cui    parla    il    poeta    e  che  piü    sotto  sono 
chiamati  i  bufali  s  c  o  1  p  i  t  i ,  e  dei  quali  dice  ancora  che 
«     .     .     .     .     per  etä  vetusta 
Erano  attriti  i  volti   lor     .     .» 
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potrebbero  bene  essere  una  coppia  di  tori  alati  il  cui  ca- 
rattere  di  genii  protettori  nei  monumenti  assiro-caldei  oggi 
e  ammesso  da  quasi  tutti  gli  interpreti.  E  vero  che  alcune 
circostanze  sembrano  star  contro  questa  ipotesi ;  per  esempio 
il  fatto  che  i  bufali  son  d'oro,  e  il  principe  Behran-gor, 
come  apprendiamo  dal  poeta,  regalö  insieme  con  altri  tesori 
ai  poveri  i  due  preziosi  monumenti.  Ma  se  percio  e  escluso 
che  i  tori  onde  parla  Firdusi  fossero  sculture  colossali 
come  quelle  del  palazzo  di  Ninive,  per  noi  rimane  proba- 
bilissimo  che  si  tratti  di  qualche  cosa  di  simile  per  il  ca- 
rattere,  se  non  per  le  dimensioni.  Difatti  si  noti  che  appena 
scoperti  i  tesori,  il  ministro  torna  al  principe  e  gliene  narra 
le  meraviglie :  e  allora,  avendogli  Behrän-gor  fatto  osser- 
vare  che  coloro  i  quali  hanno  cura  e  desiderio 
dei  tesori  vi  lasciano  scritti    i  loro  nomi, 

«.     .     .     .     ne  andava 

Udito  ciö  de'  sacerdoti  il  prence 

E  di  Gemshid  de'  bufali   sul  corpo 

II  suggello  vedea.     Tutto  osservai, 

Diceva  posci^i  al  principe  del  mondo 

E  sta  scritto    sui  bufali  lucenti 

Nome  di  re  Gemshid". 

Nella  iscrizione  attraverso  il  corpo  dei  tori  non  ris- 
contriamo  evidente  il  carattere  Babilonese  del  monumento? 
E  Behran-gor  sicuro  come  e  che  in  quei  tesori  si  debba 
ritrovare  il  nome  del  possessore  non  sembra  conoscere  il 
desiderio  dei  monarchi  assiro-caldei  di  raccomandarsi  alla 
memoria  dei  posteri  ?  Come  Firdusi  precisamente  si  figu- 
rasse  i  due  tori  che  descrive  non  saprei ;  certo  e  che  il 
toro  alato  ha  servito  come  particolaritä  della  decorazione 
in  mille  modi  nei  monumenti  Babilonesi :  (v.  tra  gli  altri 
Perkot  et  Chipiez,  Histoirc  de  Part,  t.  IL  pagg.  321 — 322). 
Anche  di  piccole  dimensioni  non  potevano  i  due  bufali 
esser  destinati  a  proteggere  la  greppia  piena  di  pietre 
preziose    che  avevano  innanzi?    Noi  non  potremmo  esclu- 
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derlo.  E  vero  che  la  scena  del  ritnjvamento  dei  tesori 
di  Gemshid  non  sappiamo  ove  sia;  ma  neppure  liahilonia 
deve  essere  esclusa,  anzi  e  tutt'  altro  che  improbabih? 
una  peregrinazione  del  principe  Behran-gor  nella  Caldea. 
Firdusi  poi  menziona  certamente  le  iscrizioni  Babilonesi ')  ; 
e  perche  non  pote  aver  notizia  dei  monumenti  dell'  arte 
figurativa?  Chi  meglio  e  informato  della  vita  d(.>l  pü(;ta 
persiano  metta  d'  accordo  queste  allusioni  alle  antichita 
caldee  colle  circostanze  della  vita  medesima.  Certamente 
anche  se  scrivendo  il  poema  l'^irdusi  non  conosceva  de 
visu  quei  monumenti  famosi,  essi  non  potevano  essergli 
ignoti  per  fama. 

Firenze,  28.  Marzo   1885.  X. 

Aus    einem    Briefe  des   Herrn    Theo.  G.  Pinchcs 

an    C.   n.zo/,/. 

Depaitnient   of  Oriiiilal   Anli<iiiilios,     British 
Museum,  London,  \Y.<\  March  Sj^«!  —  25''',  1885. 

.   .   .   .   S'^  R"\   Obv.,   col.  a,   1.   3.     Traces   of  the  character 
"jTT^yyT  are  to  be  seen. 
1.   6    One  upright  wedge  is  to  be  seen. 
'•   7-  ^TT  is  to  be  seen  at  the  beginning. 

[The  characters  *^y-|//f?;-|  in  W.  A.  I. 
V.  38,  are  to  be  read  hHi-har,  and  this 
gloss    is    tlierefon'    to    be    restored    tl 

1.    14.  y^—  of  t^yyyC^  is    to  be    .seen    before    <;7/. 

1.    15.   y^    of  C^yn^T  is  tobe  .seen  in  the  i"'  col. 

Col.  b,    1.    10.  *^']  of  ^y*^  is  to  be  seen  in   the  ;/''  col. 


i)  Parlando  di  una  bcUa  fanciulla  dice  (pa<;.  1431I  che  lo  siie  due 
trecce  crano  ,,comc  scrittura  Babilonese  at  t  or  c  i  fjli  a  t  a".  Ha  vo- 
luto  alludere  alla  scrittura  cuneiforme  in  generale?  ovvcro  ai  tipi  Babilonesi 
tanln  jiiii   complicali   di   qut-lli    di   Ninive? 
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Rev,,Col.a.  Before  T  ki-i  there   is  part   of  the  T  si-i 

(F~II  r*"  -)  o^  ^^®  foregoing  line. 
1.  4.  ►+-  of  X^  of  ki-i-tu  is  to  be  seen. 
1.  8.  The    second    character    is    <][^[,  /-/,   not 

Col.  b,  1.    I.  Part  of  the  du  (C^^l)  in  the    ^'^  col.  is 
to  be  seen. 
1.     6.  The  11  oi gii-ii  is  also  to  be  seen  ^^— llj^j. 
1.    IG.   \>~-  is  to  be  seen  at  the  beginning. 
1.    II.    jj,^ —    is  to  be  seen  at  the  beginning. 

[D""  Haupt,  in  one  of  the  GiStubar 
legends,  found  the  variant  pi-ik  for  JJ 
(I  do  not  know  whether  he  has  pub- 
lished  this  remark  anywhere,  or  not), 
and  therefore  thought  that  J|  had  also 
this  value.  He  is  probably  quite  right; 
and  the  first  value  is,  evidently,  to  be 
completed  as  ^j^— -//',  and  the  second 
as  <y^-/7']. 
11.  10  &  II.  I  do  not  see  any  difference  whatever  in 
the  two  siks.  they  are  both  written  \|  J. 
1  13.  ]|i^  is  to  be  seen  in  the  i^'  col.  One 
of  the  pronunciations  of  V^^  7  is  evi- 
dently   scg})      See   W.  A.  I.  IL,  pl.  34, 

1.  65^^  ^I*^"^]^  '^  *^10I{  =  nasraptum, 
probably  meaning  ,,bright  hue"  (Akk. 
,,luck-making,  propitious")^) 

i)  Cf.  also  Sb  I,  Rev.  22   (Del.  Lesest,  p.  58). 

2)  Den  Wert  iig  [ieg)  des  Zeichens  \|^^*'T  h^t,  von  ganz  anderen 
Erwägungen  als  der  obigen  ausgehend,  deren  baldige  Veröffentlichung  selir 
erwünscht  sein  dürfte,  auch  Dr.  P.  Jensen  erschlossen  und  mir  davon  am 
12.   März   d.  J.   Mitteilung    gemacht.  —  Bez. 
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Fund  auf  Cypern. 

Von    r.    /irzohi. 


«:^.^ 


Die  nebenstehende  Ab- 
bildung- eines  Stonipelcvlin- 
d(^rs,  von  welchem  mir  am 
6.  Januar  1.  Js.  durch  die  lie- 
benswürdige Vermitlclung 
des  Herrn  Prof.  Jul.  Kutino 
in  Striissburg  ein  Abdruck 
in  schwarzem  Wachs  aus  Nicosia  auf  Cypern  von  Herrn 
Max  Ohnefalsch-Richter,  Dircctor  of  Excavations,  zugesandt 
wurde,  ist  nach  einem  vom  Wachs  genommenen  Gypsab- 
druck  in  der  photographischen  Anstalt  des  Herrn  G.  Meiskx- 
HACii  ')  dahier  in  natürlicher  Grösse  hergestellt  worden. 
Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Ohnrkalsch- 
RiCHTER  vom  24.  Februar  wurde  der  Cylinder  von  ihm  in 
dem  Grabe  ,,Nr.  I"  zu  'Ag.  Paraskeoi  bei  Nicosia  unter 
anderen  äusserst  wichtigen  Funden  am  18.  December  1884 
ausgegraben.  „Der  durchbohrte  Cylinder,  wohl  aus  Hae- 
mathit,  ist  Schwerin  Gold  gefasst  [Gewicht  ca.4,5gr].  Die 
Fassung  ist  zum  Abnehmern  und  Aufsetzen  eingerichtet".") 
I^ass  dieser  Cylinder  b  a  b  y  1  o  n  i  s  c  h  -  a  s  s  y  r  i  s  c  h  ist, 
darüber  lässt  die  zweizeilige  Keilinschrift  desselben  von 
je  vier  Zeichen  keinen  Zweifel.  Die  vSclirittzüge  ähneln 
denen  der  I  R  2g  sqq.  publicirten  Obeliskinschrift  Sam.>,i- 
ramman's  III.  (824-811),  womit  natürlich  ein  chronologi- 
scher Anhaltspunkt  oder  auch  ein  Unterscheidungsmerk- 
mal   babylonischer     oder    assyrischer    Abstammung    nicht 


1)  Dieser  entstammen  alle  bisher  in  der  ZcitscJnifl  ver(ifTcntlichlcn 
AhhiKliingen,  die  nach  präparirtcn  Aulonraphien  (Hd.  I,  S.  (>2  ff.),  nach 
ph(ilnt;ra|)hischen  Negativplatten  (II,  147  f. I  oder  nach  MSS.  |I,  256:11,81  fl". ; 
146.  1500".)  hergestellt  worden   sind. 

2)  Auch  die  in  Schi.ikmann's  llios,  |i.  514,  iif^.  707,  708,  705,  70(1 
gegebenen  Abbildungen  stellen  nach  Ohnf.fai.sch-Kicmtkr's  Dafürhallen 
keine  Ohrringe  sondern    Fassungen    von   (ylindcrn   vor. 
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gegeben  sein  soll,  i  =  »5^  ;/// ;  2  =  tiS]  du ;  3  =  ^l!^  (?) 
nb,  np{J)\  4  =  ^I-i^  tum,  ditin,  tum  (Sams.  II,  ^^z};  doch 
vgl.  Neb.  VI,  16;  VIII,  14.  16);  ,5  =  ?;  6  =  ^^  Deter- 
minativ vor  Gottesnamen  ;  7  =  ^n  *^  war;  8  =  *^^I  tu. 
Damit  werden  offenbar  drei  Worte  zum  Ausdruck  ge- 
bracht :  ein  syllabisch  geschriebenes,  Nudubtuvi  {-dum,  -tum, 
Nuduptum,  -dum,  -tum,  allenfalls  auch  Nutuh{p)t[d,i)u}n), 
ein  ideogrammatisch  geschriebenes  und  der  Gottesname 
ih(  Martu.  Letzterer  ist  aus  K.  4931,  rev.  11  und  K.  5332, 
rev.  5  (Haupt,  ASKT  117.  121.  180)  bekannt  und  scheint 
ein  Beiname  des  Rammän,  des  Sturm-  und  Wetter-,  Don- 
ner- und  Blitzgottes  zu  sein;  vgl.  Hommel,  Semiten  I,  318. 
359.  480.   513-') 

Das  Ideogramm  der  zweiten  Zeile  ist  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben,  entspricht  aber  doch  allerwahrscheinlichst 
dem  neuassyrischen  Zeichen  *^^^i  (irdu  ,, Knecht,  Diener", 
wie  dies  längst  von  Opfert,  Menant  u.  a.  auf  ähnlichen 
Inschriften  erkannt  worden  ist.  Darnach  möchte  ich  die 
Inschrift  deuten  :    ,,N.,   Diener  des  (Gottes)  Rammän". 

Andere  Inschriften  derselben  Gattung,  aus  denen  klar 
hervorgeht,  dass  das  erste  Wort  ein  Eigenname  ist  (da 
diesem  in  denselben  noch  der  Name  des  Vaters  folgt), 
sind    neuerdings    mehrfach    veröffentlicht    worden.      *^>^\ 

(oder  iT^v)  -«f  tll-  -m  Ce^IT  -f  tlT-  -^T, 
.►f  .-f  ::TV  -^T,  -gn  -+  -4-  -IT-  -Eil, 

*^'*^  -^41^)  ,,l^iener  (oder  Dienerinnen)  des  (Gottes)  Ram- 
män" verewigten  sich  z.B.:  auf  einem  geäderten  Jaspis- 
cylinder  im  k  Münzkabinet  im  Haag  (Menant,  cataloguc 
des  cyliiidres  orieutaux ;  La  Haye  1878,  pl.  V,  N°  2t,  und 
p.  23);  auf  einem  Haemathitcylinder  des  British-Museum's 
(Menant,  les  pierres  gra%'ces  de  la  Haute-Asie;  Paris  1883, 
p.    146,  fig.  88);  auf  einem  Carneolcylinder  aus  der  Samm- 


l)  Anders   A.   Wiedkmann,    Uchcr  babylonische  „7alis»iane'\    Stuttgart 
i88j,   S.    15   zu    Nr.    14**. 
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lung  M.  Barrk  DK  Lanxv's  (Mknanv,  ibid.  p.  173,  fiyf.  iio) 
und  —  nach  dem  Abdruck  des  Stempels  —  auf 
einer  grossen  Anzahl  der  sog.  Casi-labicts,  z.  B. :  B.  39,  a, 
Stempel  a  und  b;  B.  40;  B.  55;  B.  60,  Stempel  a;  B.  65; 
B.  68;  B.  72,  St.  a;  B.  74.  St.  c. ;  B.  71.  St.  b;  B.  80, 
St.  a  und  b;  B.  '^2,  St.  a.  b  und  d;  B.  87,  St.  a  und  b; 
B.  8q,  St.  b;  B.  go;  ß.  gi  ;  B.  g6 ;  B.  97;  B.  43,  St.  a 
und  B.  46,  a  (s.  Strassmaikr,  Tcxt-Ihilai^c  zu  den  W'rhdll. 
d.  j;.  Oriiiita listen- Coiio^rrsscs.  zu  /urlin  1882,  S.  23  —  5.  54. 
04  71.  75.  78.  80.  87.  90.  03.  98.  101—3.  108  — g.  135; 
auch  S.  40,  Nr.  22  und  Menant,  a.  a.  O.,  p.  235,  fig.  155)- 
Die  zuletzt  angeführten  Beispiele  sind  am  besten  geeig- 
net, uns  einigen  Aufschluss  über  die  Bestimmung  der 
,, Stempel''  (Wieüemann)  oder  ,,Siegelcylinder"  (Strassmaier) 
der  Babylonier-Assyrer  zu  geben. 

Eine  gesicherte  etymologische  Erklärung  des  Eigen- 
namens von  dem  Besitzer  des  Cylinders  vermag  ich  bis 
jetzt  ebensowenig  zu  geben  wie  die  Deutung  der  die  In- 
schrift begleitenden  bildlichen  Darstellung,  ,,wohl  einer 
religiösen  Ceremonie  oder  einer  Verehrung  des  Schutz- 
gottes" (Strassmaier,  a.  a.   O.). 

München,  am   17.  April   1885. 
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Abgeschlossen  am   24.  April    1883. 


Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 


Der  assyrische   Königsname  Salmanassar. 

Von   Eh.   Schradcr. 

Verhältnissmässig-  früh,  unseres  Wissens  zuerst  durch 
J.  Ori'ERi  (ZDMG  VIII,  1853.  S.  597),  ist  die  Identität 
der  Gruppen  J  *->^  ^I^?  ^I  "T^  H^  bezw.  T  »-»-^  ^I^^ 
^y  »5/-  *pyTCr-  mit  dem  Königsnamen  Salmanassar, 
LXX  ^aluaiaraooaQ  bezw.  ^aXa/nctraadög,  Josephus  Ha'Kua- 
raooQtjg,  Tob.  Eye/.iEOoaQog,  welche  Aussprachen  sämmtlich 
auf  hebr.  ""DNiDy^*,  bei  den  Masorethen  nCNI^^'j*,  zurück- 
gehen, erkannt.  ])ie  frühere,  lediglich  den  phonetischen 
Lautwerthen  der  assyrischen  Zeichen  Rechnung  tragende 
Aussprache  der  hebr.  Zeichengruppen:  Divanubar.  auch  Tc- 
mcnhar  (Hincks,  H.  Rawltnson)  war  damit  beseitigt  (vergl. 
hiezuABK  137  flg.).  Immerhin  war  die  Lesung  des  Namens 
darum  bei  den  Fachgenossen  keineswegs  eine  auch  im  Ein- 
zelnen durchaus  feststehende  und  von  Schwankungen  freie. 
Zwar  bei  der  Aussprache  Sa/niämt,  resp.  Sa/inäiiu  des 
ersten  Theiles  glaubte  man  sich  beruhigen  zu  können: 
die  hebräische  Wiedergabe  des  betreffenden  Theiles  des 
Namens  als  ("iDNl^^'^w*  schien  unter  Vergleich  von  'C'TC* 
(lios.  10,  I  [)  und  dem  griechisch-lateinischen  Sahnniuis- 
sar(os)  jeden  Zweifel  an  der  nothwendigen  Wiech^rgabe 
dieses  Theiles  des  Namens  auszuschliessen  Anders  lag 
die  Sache  bei  dem  zweiten,  dem  assyrischen  ideogra- 
phischen Zeichen  »Jp  bezw.  •^TTjJ.  entsprechenden  Theilc 
des  Namens.     Es  war  begreiflich,    dass  man   von   dem  bei 
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der  Vieldeutigkeit  gerade  der  betr.  Ideogramme,  und  da 
eine  phonetische  Lesung  dieses  zweiten  Theiles  nicht  zu 
Gebote  stand,  wie  es  scheint,  festestem  Anhaltspunkte, 
dem    hebr.    Aequivalent  ~1DN~    ausging.     Nachdem    Opfert 

zuerst  als  Aequivalent  des  *^|  Jt^  ein  phonetisches  sihr 
einer  Wurzel  "ino  vermuthet  hatte  {Expcd.  en  Mcs.  II,  353 
(1859)),  sah  er  später  —  wohl  bereits  an  einen  der  Sinn- 
werthe  des  Zeichens  >Jp-  anknüpfend  —  in  dem  hebr.  ~'.^^?~ 
ein  hebraisirtes  assyrisches  "'P^'?'  asir,  das  er  mit  einer  W. 
IID  =  n"li*'  ,, herrschen"  zusammenstellte,  so  den  Namen 
deutend  als:  „Sa/man  regiic^'  (E.  M.  I,  366  (1863)),  eine 
Deutung,  die  der  Genannte  auch  später  noch  festgehalten 
zu  haben  scheint;  s.  Theol.  Stndd.  u.  Kritt.  187 1,  S.  706. 
Wir  unsrerseits  glaubten  insbesondere  auch  mit  Rücksicht 
auf  das  Syll.  II  R  39  an  die  W.  nti'N  =  hebr.  nr'  denken 
und  den  Namen  als  ,,Salman  ist  gütig"  deuten  zu  sollen 
(ABK  a.  a.  O.).  In  Folge  der  von  St.  Guyard  gegebenen 
Nachweise  betr.  das  Aequivalent  inasarii  =  >^  (J.  A.  1880 
(VII,  15)  p.  69)  musste  diese  Deutung  aufgegeben  werden 
KAT^  266 ;  Guyard's  von  mir  nur  mit  einer  geringen 
Modification  adoptirte  Deutung  hat  sich  nun  aber  wiederum 
auch  ihrerseits  nicht  bewährt.  So  wenigstens  glauben  wir 
nach  dem  inzwischen  gemachten  monumentalen  Funde 
urtheilen  zu  sollen. 

In  der  ,, babylonischen  Chronik",  aus  welcher  Pinches  in 
den  Proceedings  of  tJic  Soc.  B.A.  1884  p.  198  ss.  Auszüge  mit- 
getheilt  hat,   erscheint  als  Nachfolger  des  J    ^\  >^|^  >^^ 

5i^I  ^]  ^  ti^]  der  König  J  i]tWl}  «  ]}  V  -SwI 
d.  i.  Sul-niaii-a-'sa-rid,  dessen  Name  als  der  des  Nachfolgers 
des  Tiglath-Pileser  II  selbstverständlich  identisch  ist  mit  dem- 
jenigen des  Herrschers,  dessen  Namen  wir  bisher  ausschliess- 
lich y  ^y^  ^y  V^  HP  ^esp.  y  ^y^  K<  »^  geschrieben 
fanden.  Als  Aequivalent  des  ideographischen  Zeichens 
•^yy^f^-    bezw.    »^   (s.  o.)    begegnen  wir   hier    also  unver- 
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muthet  einem  assyrischen  asärit/u  , .Fürst" ,  so  dass  als 
Sinn  des  Gesammtnamens  sich  ergeben  würde :  ,,Sulman 
ist  Fürst",  ein  Name  wie  Nabu-malik  u.  A.  Wie  der 
Sinn  ein  durchaus  angemessener,  so  entspricht  das  so  ge- 
wonnene phonetische  Aequivalent  des  zweiten  Theiles  des 
Namens  aucli  der  variirenden  Schreibung  dieses  Namens  ; 
insbesondere  erklärt  sich  nunmehr,  wie  mit  dem  ideogra- 
phischen Zeichen  ►+  das  andere:  "^yj^  wechseln  kann. 
Wie  nämlich  »^  durch  die  Syllabare  u.  A.  ausdrücklidi 
durch  a-sa-ri-du  erklärt  wird  (III  R  70,  167  ;  F.  Dkl.  LiSist. 
j.  A,  68  &  S*^  I,  Z.  2),  so  besagt  ja  das  Ideogramm  "^yy^-: 
selber  so  viel  wie  ri s  ,, Haupt",  und  "^yy^  ^IIt  ^^^'  ^^^® 
bereits  durch  die  Backsteinlegenden  Nebukadnezar's  längst 
bekannt  war,  auch  seinerseits  das  Aequivalent  von  asar/t/it. 

Dürfte  so  vom  rein  assyriologischen  Standpunkte  aus 
der  Aussprache  des  Namens  Siilmaii-asaridu  vor  der  an- 
deren :  Salvtänu-asir  oder  Salmämi-iissir  unbedingt  der  Vor- 
zug zu  geben  sein  (über  die  Variante  Sulvian  (mit  u)  an- 
statt Salman  s.  u.  S.  204),  so  scheint  dieses  nicht  in  gleicher 
Weise  der  Fall  zu  sein,  halten  wir  mit  dieser  neugewon- 
nenen assyrischen  die  im  A.  T.  und  daraus  auch  bei  An- 
deren uns  überkommene  Aussprache  :  "IDX;]^^':?:;*  Sa/iuaiiassar 
zusammen.  Wir  haben  dabei  natürlich  nicht  die  Differenz 
der  vokalischen  Aussprache  im  Auge  —  die  in  Wirklichkeit 
hier  ja  keine  Schwierigkeiten  bereiten  würde  — ,  wohl  aber 
kommt  hier  in  Betracht  das  Quadriliterum  T"J'N~  (assyrisch) 
gegenüber  dem  Triliterum  nn^j-  (=  assyr.  ^Z'i\~)  der  alt- 
testamentlichen  Ueberlieferung  des  Namens.  PiNcni:s  glaubt 
die  Schwierigkeit  in  der  Weise  heben  zu  kcMinen,  dass  er 
an  der  bisher  verbreitetsten  Lesung  Saiinä/iii-ciir  (=  Sn/- 
mauu-äsir)  festhaltend,  diese  für  die  specifisch  assyrische, 
die  Lesung  Suiman-a'särid  dagegen  für  die  specifisch  b  a  - 
bylonische  ansieht  (a.  a.  O.  198).  Dieser  Ausweg  vx- 
scheint  uns  unbetretbar.  Abgesehen  davon,  dass  der  bei 
den    bisherigen    Deutungen    des    Namens    sich    t'rgt'bende 
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Sinn  an  Einfachheit  mit  dem  durch  die  monumental  ge- 
sicherte phonetische  Schreibung  an  die  Hand  gegebenen 
in  keiner  Weise  sich  vergleichen  lässt ;  dass  ferner  die 
neugegebene  phonetische  Lesung  nicht  bloss  (und  auch 
nur  nothdürftig)  zu  der  einen,  nicht  aber  zu  beiden 
ideographischen  Schreibungen  sich  fügt,  wie  dieses  bei  der 
letzteren  der  Fall  ist.  so  wäre  es  an  sich  etwas  zum 
Mindesten  Auffallendes,  dass  derselbe  Name  und  zwar 
derselbe  Herrscher-  und  Königsname  von  den  verschiedenen 
Unterthanen  oder  Reichsangehörigen  in  verschiedener  Weise 
wiedergegeben,  näher  seinem  Sinnwerthe  nach  ausgedeutet 
wäre.  Handelte  es  sich  etwa  um  einen  beliebig'en  Namen 
einer  obscuren  Persönlichkeit,  von  deren  Existenz  der  betr. 
Schriftsteller  vielleicht  lediglich  durch  die  ideographische 
Schreibung  Kenntniss  erhielt,  den  dann  phonetisch  aufzu- 
lösen bis  zu  einem  gewissen  Grade  (man  denke  an  die 
Varianten  haiii,  ibui,  ibus!)  in  sein  Belieben  gestellt  war, 
so  wäre  derartiges  ja  am  Ende  nichts  Ueberraschendes 
und  jedenfalls  Erklärliches.  Aber  selbst  in  diesem  Falle 
wäre  die  Substitution  eines  ganz  anderen  prädicativen 
Elementes  doch  auffällig:  was  man  bei  etlichen  Eigennamen 
in  dieser  Beziehung  früher  wohl  anzunehmen  geneigt  war, 
hat  sich,  soviel  ich  sehe,  nicht  bewährt,  und  der  betreffende 
Anstoss  hat  fast  ausnahmslos  bereits  jetzt  in  irgend  einer 
anderen  Weise  seine  Hebung  und  Erledigung  gefunden 
(vgl.  hiezu  auch  KGF  45  ff.).  Ich  vermag  mich  unter 
diesen  Umständen  nicht  dazu  zu  entschliessen,  die  Einheit 
der  phonetisch-ideographischen  Schreibung  der  Annahme 
einer  Zweiheit  volksthümlicher,  inner-assyrischer  bezw.  assy- 
risch-babylonischer Tradition  zu  opfern,  und  möchte  die 
Lösung  auf  einem  anderen  Wege  suchen. 

Vorauszuschicken  ist,  dass  die  Wiedergabe  assyrischer 
resp.    babylonischer    Eigennamen     im    Hebräischen ,    resp. 
im    A.  T.,    im  Allgemeinen    eine    billigen    Anforderungen  ! 
durchaus    genügende    ist :    im    Grossen    und    Ganzen    ent- 
sprechen die  hebräischen  Aequivalente  den  assyrisch-baby- 
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Ionischen  Prototypen  in  einer  die  J<>\vartungen  zum  Theil 
bis  zu  einem  hohen  Grade  befriedigenden  Weise.  Entlasten 
wir  ]{ig-ennamen  wie  1DX':'£~n':':.n ' ) ,  ;j-lC.  2"'n:D.  pn""C^N, 
selbst  n£:CvS*  (^  '^i:22"lDN?)  und  wiederum  solche,  wie  pN""r2:, 

prjnr:-  ^üxmn^:.  "^yxh]r':^2>  -i^n^'o^z.  nicht  minder  -'cv^'^-ir, 

"|(1)^"1N*  u.  A.  m.  der  masorethischen  Zuthaten  (Punktation, 
z.  Th.  auch  Plenarschreibun^-),  so  springt  die  verhältniss- 
mässig  getreue  Wiedergabe  der  Namen  in  die  Augen;  vgl. 
assyr.  Tuklat-pal(abal)-t  sar(rii) ,  Sar-ukin,  Sin-{a)hi-i  rb{a), 
Aiur-(a)h-iddi)i(a)  u.  s.  w.  Die  Abweichungen  bestehen  in 
Erweichung  der  Consonanten  in  Eällen  wie  piD  anstatt 
•riD  ;  rh':>r\  anstatt  P'^m ;  in  Auslassung  von  Buchstaben- 
zeichen, wie  bei  "'^N[l]il*'?2  gegenüber  Bi'/-sar-iisiir,  eine  Aus- 
lassung, die  dazu  schwerlich  rein  zuflillig  ist,  sondern  mit  dem 
Streben,  den  Namen  dem  zuerst  vorkommenden  "'liN*U*D':'i: 
thunlichst  anzuähneln,  zusammenhängen  wird  (KAT*  433); 
auch  wohl  in  einer  erheblicheren  Verstümmelung,  so  in 
"iiCvS,  wenn  dieses  aus  '722-1CN  entstanden  (s.  darüber 
KAT^  37^^-  ^u  der  letzteren  Kategorie  gehört  freilich 
auch  die  weitere  Corrumj^rung  des  Namens  "^^iViriü^ 
in  "*yN:~;ri23  (mit  3  anstatt  "; !)  und  weiter  in  ""ii-ir*!:, 
solche  dazu  später  unter  gleichzeitiger  Verwandlung  der 
Aussprache  mit  0  der  letzten  Sylbe  in  eine  solche  mit  d 
und  obhgater  Verdoppelung  des  ü  (s.  darüber  KAT-  361 
Anm.  und  die  dort  citirte  Ausführung).  Diese  letzteren  Um- 
wandlungen der  Aussprache  eines  assyrisch-babylonischen 
Eigennamens  sind  für  uns  noch  von  besonderem  Interesse, 
da  sie  uns  handgreiflich  zeigen,  wie  innerhalb  des  llebrais- 
mus  selbst,  bezw.  im  hebräischen  Bibeltexte  ein  relativ 
sehr  genau  wiedergegebener  Fremdname  im  Laufe  der 
Zeit  und  doch  schon  verhältnissmässig  früh  (I.XX  :  .Va^yor- 
yoöoroooo\)  erhebliche  Umwandlungen  hat  erfahren  können. 
Auch  die  Art,   wie  diese  Umwandlung  im  Laufe  der  Zeit 


l)  Die    Linea  ma^kcp/i    setze    ich    hier    und    ^p.iUr    von    mir    aus    ilcr 
Deutlichkeit  wegen  ein. 
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vor  sich  gegangen,  ist  lehrreich  zu  betrachten.  Das  ttqw- 
Tov  ipetdog  bei  der  Verlesung  des  Namens  Nebukadnezar 
war  augenscheinlich  die  Verlesung,  resp.  Verschreibung 
des  1  in  2  in  der  Zeichengruppe  11\Sn~,  die  zu  "i^^Ni"  ward. 
Eine  weitere  Corrumpirung  hat  indess  im  Grunde  der  Name 
bis  zur  Codificirung  desselben  im  Texte  der  Uebersetzung 
der  LXX  nicht  erfahren,  und  jedenfalls  war  zur  Zeit  der 
Anfertigung  der  griechischen  Uebersetzung  der  betr.  Bücher 
des  A.  T.'s  die  Aussprache  des  Namens  mit  dem  o-'Laut 
in  der  letzten  Sylbe  noch  in  lebendiger  Erinnerung,  war 
diese  noch  die  traditionelle.  Erst  in  der  Zeit  diesseit 
der  Entstehung  der  LXX  fällt  das  Aufkommen  der  Aus- 
sprache mit  ä  in  der  letzten  Silbe  =  "^^N3~  bezw.  "i^?."' 
die  dann  schliesslich  auf  die  beibehaltene  ursprüngliche 
Wiedergabe  des  Namens  --  "H^NIini:^  (mit "" ! )  bei  Jeremia 
und  Ezechiel,  fälschlich  theilweise  mitübertragen  ward  = 
"ik'kSniri:};  Jer.  21,  2.  7  ;  22,  25  u.  a,  (neben  "ilsN^.inr'.i  Jer. 
49,  28  (vgl.  Ezra  2,    i  ;  hier  aber  mit  3)). 

Wie  man  schliesslich  zu  der  Aussprache  "iy_  iicssar 
unter  vollständiger  Preisgebung  der  Tradition  gekommen 
ist  —  ob  man  diesen  Theil  des  Namens  mit  einer  W.  ?!i3 
zusammengebracht,  oder  ob  man  bei  dem  auslautenden  ~l'^ 
an  das  Wort  "lü  ,, Feind"  gedacht,  oder  endlich  ob  m.an 
sich  bei  dieser  Punktation  (und  consonantischen  Schreibung) 
überhaupt  etwas  gedacht  hat')  — ,  wird  wohl  bis  auf 
Weiteres  dahin  gestellt  bleiben  müssen.  Was  für  wunder- 
liche Motive  unter  Umständen  zur  Corrumpirung  der  frem- 
den Namen  geführt  zu  haben  scheinen,  deuteten  wir  oben 
bezüglich  des  Namens  "12iNC''7D  an,  der  vermuthlich  lediglich 
dem  ■l>^Ni:*Dt'2,  das  vorher  in  dem  betr.  biblischen  Buche 
auftritt,  zu  Liebe  aus  sicher  ursprünglichem  "lüNIU''?;]  ver- 


l)   Vgl.  nur  die  Schreibung  "iDX'ir)   H'P^in  H  K-  I5>  29   mit  der  anderen 

19  "n  16, 7 

z  Chr.   2S,   20! 


"iDt'O  "n    161  7   und  wiederum  niit  der  dritten    ~|DN*3'Pi9   Pll'^n    i  Chr.   5,   6; 
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ändert  ward  (über  die  Aussprache  des  "^^  in  ""yNU'ü'r^  als 
'""2  s.  KAT-  433  Anm.).  In  diesem  Falle  liat,  so  meinen 
wir,  das  Streben,  den  einen  Xainen  unbekannten  Sinnes 
einem  anderen,  im  Text  vorhergehenck-n  in  der  Form  anzu- 
ähneln,  zur  gewaltsamen  Aussonderung'  eines  sonst  (anders 
wie  bei  N  in  ^i:N3~)  sich  fest  und  starr  behauptenden  (.'on- 
sonanten  (1)  geführt :  vergl.  dagegen  ~^N"7U* ' ).  "'iX';'ir~'^:.";'.D  ! 
Hier  nun  aber  glauben  wir  einsetzen  zu  sollen,  was 
den  uns  beschäftigenden  Namen  Salmanassar  betrifft. 
Einem  assyrischen  Su/niaii-dsarid  =  ";"^i:*N~*ti':^i:*  würde 
im  Hebräischen  regelrecht  ein  ~;"lCN~i)2'?D,  das  sich  ge- 
mäss einem  bekannten  Wohllautgesetze  in  "I^CN'~]?2'7U*  ver- 
wandeln konnte ,  entsprechen ,  das  wiederum  etwa  als 
"I^CN'jT^'Tv*  masorethisch  zu  punktiren  gewesen  wäre.  Sei 
es  nun ,  dass  schon  früh  das  auslautende  "l  nach  dem 
ihm  an  Gestalt  so  ähnlichen  vorhergehenden  1  übersehen 
ward,  sei  es  dass  der  in  den  Königsbüchern  vor  dem 
Namen  "iCXiw''"*  auftretende  andere  assyrische  Königsname 
IDN'rSTi'^jn  dem  Schreiber  im  Gedächtniss  geblieben  war, 
sei  es,  dass  beide  Umstände  zusammenwirkten  -  g'enug, 
in  Folge  eines  Versehens  irgend  welcher  Art  ward  das 
auslautende  1  des  Namens  unterdrückt  und  der  so  zurück- 
bleibende Rest  des  Namens  in  seinem  zweiten  Theile  =  ""DN" 
dem  Ausgange  des  Namens  Tiglath-Pileser  = 
"TN"  auch  in  d(^r  Aussprache  angepasst  und  wie  dieser, 
so  auch  jener  als  ~;r%S'~  punktirt  —  dieses  in  analoger  Weise, 
wie  der  dem  babylonischen  Balalasu-iisur  entsprechende 
Name  "'JiKrD'^Z,  in  dessen  beiden  Anfangsbuchstaben  man 
den  Gottesnamen  '"Z  vermuthete,   als  "^yxrp'^Z   punktirl  und 


l)  Ich  reprodiicire  aiicli  hier  (v^-l.  tliese  /.litSilnift  I,  i)  Anm.  II  <lic 
jjemäss  Baer-Strack  am  besten  verbürfjtc  Schreibung  des  Namens  niil  ji' 
(anstatt  der  traditionellen  mit  i;*);  möchte  aber  dringend  davor  warnen,  dai.iuf 
irgend  welche  weitere  Schlüsse  zu  bauen.  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
diese  raasorethische  Punkialiun  auf  nichts  als  auf  eine  etymologische  l  mn- 
bination  zurückgeht. 
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wiederum  diesem  ~l^S*C'LD'7!3  ein  ursprüngliches  "l2S'["ll'^'':^;;,  = 
babyl.  Bi  l-sar-nsur  unter  Eliminirung  des  mittleren  "1  in 
seinem  zweiten  und  dritten  Theile  thunlichst  angeähnelt 
wurde.  Die  Wiedergabe  des  ersten  Theiles  des  Namens  als 
""i^'?^'  anstatt  des  nunmehr  monumental  gesicherten  'C^il* 
ist  wohl  auf  Rechnung  der  im  weiteren  Sinne  kanaanäischen 
Aussprache  zu  setzen,  ist  uns  doch  von  den  hier  unver- 
dächtigen Assyrern  selber  als  Name  eines  Moabiterkönigs 
der  Name  Salamami  überliefert  (KAT^  257,  23;  441,  24) 
und  wird  doch  auch  Hos.  10,  14  jD^C*  punktirt  —  wer 
immer  hier  mit  diesem  Namen  möge  bezeichnet  sein. 

Ausserhalb  der  Bibel  und  der  Schriften  der  aus  dieser 
direkt  schöpfenden  Schriftsteller  :  des  Josephus  und  des  Ver- 
fassers des  Buches  Tobit,  sowie  der  von  diesen  wieder  abhän- 
gigen Autoren  kommt  der  Name  Salviaiiassar  bekanntlich 
nicht  vor  (des  Berossus  Fragmente,  betreffend  die  assyrisch- 
babylonische Geschichte  seit  Phul,  heben  erst  mit  Sanherib 
an,  und  in  Menander's  von  Josephus  Archäol.  IX,  14.  2  mit- 
getheiltem  Ausschnitte  tyrischer  Geschichte  wird  der  be- 
treffende assyrische  Herrscher,  der  gemäss  ausdrücklicher 
Angabe  kein  anderer  als  Salmanassar  war,  mit  seinem 
Namen  selber  nicht  genannt).  So  zwischen  die  Alternative 
gestellt,  sich  entweder  für  die  biblische  Tradition  bezüglich 
der  Aussprache  des  in  Rede  stehenden  Königsnamens 
oder  aber  für  die  nunmehr  monumental  verbürgte  assy- 
rische Ueberlieferung  zu  entscheiden,  kann  für  uns  die 
Wahl  nicht  schwer  sein :  wir  entscheiden  uns  für  die  Aus- 
sprache Suhnämi-asaridu,  verkürzt  Siilnian-asärid,  als  für 
die  gnesio-assyrische  und  nicht  minder  für  die  Wiedergabe 
des  Namens  durch  *"i"lDN~|?2':'lI'  als  für  diejenige,  welche 
ursprünglich  einst  auch  durch  den  Bibeltext  geboten  ward. 
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An  aneient  Babylonian  Work   on  Medicine. 

By  A.   IL   Saycc. 
II.') 

Kliisitu  may  be  connected  with  k/iisii,  expkiined  by 
agü  (W.  A.I.  V.  2S.  17.),  qinnu  sa  itstsuri  (V.  2>--  57-)'  ^^rid 
GI-KA-'SAR  "royal  reed"  (IL  7.  9.)  or  GI-SU-A  "droo- 
ping  reed"  (II.  7.  8.).  —  Initanah  is  the  Iphtaneal  of  nnt2  or 
"iSC-    Literally  ''the  gall-bladder  {viartu)  is  diseased". 

^1^  is  rendered  sciui  "barley''  in   W.  A.I.  V.  21.  7. 

For  diu-na  see  W.  A.  I.  II,  61.  ig,  and  V.  27.  8.  (where 
it  is  rendered  sikari  "palm-wine"). 

^►M  is  dispti  "honey"  according-  to  AV.  A.  I.  Y.  2q.  67. 

For  the  tree  called  csn  or  iisii,  written  C^J  ^"y  in 
Accadian  see  W.  A.  I.  V.  26.  19.,  28.  7.,  IJ.  45.  48. 

lisipati  is  probably  to  be  identified  with  csipu  and  usap 
borrowed  from  the  Accadian  sup  and  snsup  (W.  A.  I.  II. 
14.  9,  24,  26.).  MiDi-siip-snp  is  translated  yiisaklil  W.  A. 
I.  IV.  22.  40  and  yiinasaqu  IV.  9.  59.;  umcni-sup-sup  by 
uttaggil  IV.    ig.    17. 

KA  A-ABBA  "the  tooth  of  the  sea"  is  explained  by 
hnbü  taintiv  "fruit  of  the  sea"  or  "sea-weed"'  and  "medicine 
of  the  broad  sea"  in  W.  A.  I.  II.  41,  42,  43. 

In  lines  7.  and  12.  read  kassini  Pael  imperative  ai  ka- 
säinii,  Hke  takäsini  mentioned  above.  fhe  Accadian  ecjui- 
valent  was  pronounced  gür. 

In  lines  9.  and   10.  read  ikassida  täri-^u. 

l)  Comp.  p.   I  (T. 
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In  line  1 1 .  I  suppose  pule  to  be  the  ordinary  pulu. 
"cattle".  There  is,  however,  a  wood  call ed ////?/  and  written 
^1  *^  (pronounced  sidi)  in  Accadian.     See  W.  A.  I.  V.  26.  28. 

In  79  (87).  6.  we  find  IM-TIK-LAL,  also  in  W.  A.  I. 
II.  36  27.,  where  it  denotes  the  inner  Chamber  of  the  temple 
of  Nebo  which  was  used  as  a  library.  In  V.  27.  7,  16. 
IM-TIK  is  translated  kaduttuv. 

In  line  12.  I  have  ventured  to  correct  the  lal  of  my 
copy  into  si,  so  as  to  read  talassid  which  may  possibly  be 
related  to  the  Hebrew  "IJ'a     Kitiic  is  of  course  from  känu. 

The  prescription  in  line  15.  must  be  quoted  from  an 
Accadian  original,  as  the  verb  al-gus-sa  occurs  in  it. 

Lines    16. — 18.  are  obscure ;    so    I  pass    on  to  line   ig. 

ig.  zini  Gl  ka-lmn-ma  RAT  ina  BI  NAK  i^  "^^X^ 
nam  siin-qa  RAT  ina  BI  NAK 

20.  ::yyy-  ^  Xi\\\x-  :r^yy    ina  bi  nak 

21.  ::yyy::  ine-ir-gi-ra-nu  ^lyyyCT  TSI  ina  BI  NAK 
^yy^O   ^^   ::yyy::  TSI  ina  BI  NAK 

22,  ::yyy::  sim  li  ::yyy::  tsi  ina  bi  nak  :ryyy::  mi- 

lukh-kha   tyyy::   tsi  ma  Bi  NAK 

2^.    ::yyy::    bar  YL  susi  X^^\t.    tsi   ina  BI  NAK    ^ 

::yyy::  ai-ia-nu  ::yyy::  tsi  ma  bi  nak 

24.  ^\\t-  khn-si  sa  ip-khu  Cryyy::  tsi  ina  BI  NAK 
::yyy::  mn  mun  5=yyy::  tsi  ina  bi  NAK 

25.  ::yyy-  ^}  ^^  -yyy-  tsi  ina  bi  nak  ::yyy:: 
bi  NAK  ::yyy::  ^^y  iz  nam-tar  ^^y  ::yyy::  tsi  rat 

ina  BI  NAK 

26.  ::yyy::  ^^y  iz  ^«-.y/  ::yyy::  tsi  />/.?  ni  u  bi 
NAK  ::yyy::  tsi-ba-m  ryyyt  tsi  rat  ///«  a  nak. 


i)  The  original  character  has  ÜZ  within    ^-tt   T  ;  comp.  p.  7,  rem.   i. 
EcL 
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"The  seed  of  the  reed  and  dates  Compound  togother 
and  drink  in  palm-wine :  or  Compound  ....  and  drink 
it  in  palm-wine. 

One  medicine  (?),  namely  bittors,  drink  in   palm-wine. 

Mcrgira)ui  and  bitter.s  drink  in  palm-wine. 

Calves'  milk  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Cypress  and  bitters   drink  in  palm-wine. 

Ordure  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Half  a  portion  of  susu  wood  and  bitters  drink  in 
palm-wine. 

The  leaf   of  the  oak    and  bitters    drink  in  palm-wine. 

The  antenna  of  the  ipkhu  worm  and  bitters  drink  in 
palm-wine. 

Papyrus,    wine  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Garlic  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Drink  palm-wine. 

Compound  together  the  root  of  the  tree  of  human 
destiny  and  bitters  and  drink  them  in  palm-wine. 

Drink  the  root  of  the  susu  tree  and  bitters  in  oil  and 
palm-wine. 

Compound  together  tsibaru  and  bitters  and  drink  them 
in  water". 

It  will  be  noticed  that  the  foregoing  prescriptions  are 
homoeopathic,  "the  bitter"  or  "gall-bladder"  being  cured, 
it  was  supposed,  by  "bitters".  Ordure  is  still  used  in 
Chinese  medicine. 

For  t^  "leaf"  see  W.  A.  I.  IV.   7.  20. 

Allann  is,  I  believe,  the  Heb.  p'7N,  and  is  a  deriva- 
tive from  alln  (as  in  allukJiabbu  "a  flau"  W.  A.  I.  II.  22.  25.), 
which  is  itself  borrowed  from  the  Accadian  al.  Bibbu  and 
Sesik  were  districts  famous  for  allann  according  to  W.  A.  I. 
II.  51.  8,  9. 

Khusi,  as  is  well  known,  was  the  Accadian  word  for 
"rudder"  (Ass.  khinnn) ;  it  also  signified  the  "handle"  of 
the  plough.     Here  it  must  dcnote  the  antenna  of  a  cater- 
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pillar,    since  ipkhu   is  the  rendering   of  .^*^*^Tj|    ^►M    \ 
in  W.  A.  I.  V.  2-].  24.') 

^TTT  pisannu^  "the  product  of  the  river"  (W  A.  I.  II. 
48.  2^"]?)    is    the  "papyrus",    as    I  pointed    out    many  years 

ago,  and  hence  is  interchanged  with  ►^ilTT|  duppu-sadlini 
(II.  2.  370.).  However,  since  lynin  has  no  determinative 
before  it,  it  is  possible  that  mis-imin  ought  to  be  taken 
together  as  a  Compound  ideograph. 

Tsibani  is  probably  a  loan-word  from  the  Accadian, 
compounded  with  tsi  "bitters".     In  Une  35.  we  have  tsi-bu-ni. 

The  27'''  Une  is  mutilated  It  begins  with  the  words : 
^-na  NU  t-t  ►^IIT  lib-sii  J  pa-ri-its,  which  may  help  to  throw 

light  on  ^  ::yyf 

The  2"*^  column  first  becomes  thoroughly  legible  in 
the  54'*^  hne,  the  preceding  line  having  ended  with  the 
words  "eat  {akul)  bitters". 

54.  si  {sa  ik)    !a  a-kal-li iiia  A  nak-su 

55.  y[  .  .  .  gi  ca-ltivi-nia  rat  iiia  yy  dhu  ^yyg^T^J  ^ 
bi  nak-sti. 

56.  \^[   ^yyy^  uap-smi-qa  iiia  dJiu  ^'\^\')  i'  id  iiak-sn 

57.  y  ni-sat  X^^X^  si-si  iiia  ba]\qa\  ^yyg^y^)  //  bi  nak-su 

58.  y    \\\   ^yyy^    kir-sin-in  lib-bi  ina  ^  dhu  a  nak-su 

59.  si  sa  ik  la  C^yyj^  uia-at-tain{^^)i)ia   ^  dlui  a  nak-su 

60.  si  sa  ik  la  ^yyy^  nam-ti-la  ina  ^  dJiu  ^yyg^y^)  nak-su 

61.  bar     y  ^y    ►^yyy^  a-ra-ri-a-/in  ina  \    dhu  a  nak-su 

62.  si  sa  ik  la  t^\\\^  si-nian  ina  \   dhu   a  nali-su 

63.  si  la  ik  la  ^yyy^I  nic-ir-gi-ra-nu  ina  \  dhu  bi  (nak-su) 

64.  J-na  ab-lu-su  ^yyg^y -)  ^^J^  y  ina  bi  nak  via  i  .  .  . 


1)  ^T   li-khu-H  or  "papyrus"   is  literally  "grass  of  guiding." 

2)  Comp.  p.  206,  rem.   i.  —  Ed. 
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"Eleven  (?)  [parts]  of  the  date-stalk  Compound :  in 
5  drachms  of  calves'  milk  and  palm-wine  drink  it. 

Twenty-one  ....  in  a  drachm  of  calves'  milk  and 
palm-wiiic  drink  it. 

Ten  uisat  oi  sisi  in  half  (an  ephah)  of  calves'  milk  and 
palm-wine  drink  it. 

One  and  a  half  kirsiiiiii  of  the  heart  in  10  draclinis 
of  water  drink  it. 

Four  parts  of   .   .   .   in    10  draclims  of  water    drink  it. 

Four  parts  of  the  medicine  of  life  in  10  drachms  of 
calves'  milk   drink  it. 

Half  a  .  .  .  of  mandrake  (?)  in  10  drachms  of  water 
drink  it. 

Four  parts  o^  siDinii  in    10  drachms  of  water  drink  it. 

Four  parts  of  vicrgirami  in  10  drachms  of  palm-wine 
(drink  it) 

For  begetting  sons  :  calves'  milk  to  be  drunk  in  palm- 
wine  and    .   .   .". 

The  ''date-stalk"  was  cpitatu  in  Assyrian,  W.  A.  I.  II. 
41.   52—54.') 

For  /<,'•/  simu  ga/Ia  see  W.  A.  I.  II.    14.   30    and   12.  19. 

The  maneh  contained  60  d/iii  or  drachms,  and  each 
dhii  jo  ik. 

Xap-suii-qa  is  evidently  the  same  as  navi-sun-qa  below 
(III.    10,    II.). 

In  line  57.  the  character  following  bar  may  be  either 
qa  or  su. 

Arariaiiu  is  a  derivative  from  arani  which  is  given  as 
the  rendering  of  ^^J  Jy  ^TTJ  "the  phallus  of  the  field" 
in   W.  A.  I.  II.    43.   58- 

Ablusii  is  abhit-su  as  in  \\\   A.  I.  II.   g.   63. 

Line  65.  shows  that  the  last  word  of  line  64.  is  i-ar-rutn, 
a  Pael  imperative,  perhaps  ,,drench  thyself"  (like  niin). 

Col.  III.     I.  y    ^^y^     a-kal-li   tar    nit    iim    n     unk    »la 

1)  See  also  II.  41.  5  —  10  and   5S— 60. 
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i-^-^-rttm  t   y  ^T^TTT  a-kal-li  tar  rat   ina    a  nah  t:  ^na  ul- 
kii-bat  nak  ina  i-är-rum 

2.  y  <T^T!T  t^yyy::  j'^yy  -^  u  kuai  ::yyy::  khar-khar 

ina  vi  su{^)-u/-ln-2i    nak  ma  i-ai'-rum 

3.  y   <T^TTT   ::yyy::  mi-lukh-kka  ^   ^^  «  kJn  na  a 
rat  ina  bi  nak  ma  i-är-runi 

4.  y)ia  si  si  kJii  mc   GIG  ma   GIG  zu   \   Hb  ar  tiil-dii 
a-lib 

5.  -^yyy   y«<   >-^y   ^y    n  sa    n  bi  ^yyy^    tar-ra    na-bi 

/a7n{7)  kak-a-bi  gig  ^yy^  aQ)-pal  ma-zu-u 

6.  na    i"/(?)    tc    ?ic{})    kJii   ma    sak-dii-sii  pa-nn-su  ka-lu 

^^w  mi  Sil  »^►^y  *^^ii5f  ^"-  ^'■^  '^'^^  Ky^^^y  -^^^  •  •  ^^^^^  ^^^"^^ 

7.  \-na  SU-SU  ^^^y^ pa-nu-su  *^*7^  si-pa-am  nu  ^yy>^[-(?) 
a-khar-ri  qa-nu  ina  'V  ni 

8.  sivi-li  rat  ina  bi  nak  sim-se-li  rat  ina  bi  nak  il  sis 
rat  ina  bi  nak 

g.    ^^y    iz   nani-tar    *^^^y    sa    im   si-di  sa    ^JJ^   nu 

';:\^t^^  rat  ina  /;/ ;/^X' ::yyy::  khar-ra-a  V::^?'T«<  ^^iS 

10.  C^yyy^  ^V  ka  nam  i-at  ina  bi  nak  ^yyy^  si-si  rat 
ina  bi  nak  ^yyy^I  nam-sun-qa  rat  ina  bi  nak 

1 1 .  ^yyy^I  nam-sun-qa  rat  ina  a  nak  im  ^^  ^^  \ 
kur-ra  rat  \   a    \i^  ru-tii ina  bi  nak 

12.  r^iyyyC^  ^/;;/-|  sc-U  rat  ina  ga  nak  sim-sis  rat  ina 
ga   nak  ^yyy^   i'.am-sun-qa  rat  ina  ga  nak. 

"For  the  same.  Compound  slices  of  medicinal  food  (?), 
drink  them  in  water,  and  wash  in  them  (?).  For  the  same. 
Compound  slices  of  medicinal  food  (?)  and  drink  in  water. 
In drink  and  wash(?). 

For  the  same.  The  leaves  of  the  black  tree,  cut  .  .  . 
and  khastappänu  drink  in  .  .   .  oil  and  wash  in  it  (?). 
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For  the  same.  Compound  ordure,  g"arlic  and  .  .  .  driiik 
in  water  and  wash  in  it  (?). 

For  .... 

(7)  I'\)r  his  body  when  yellow  aml  liis  face  wlicn  ycllow 
.  .   .  the  back,   a  reed  in   .   .   . 

Compound  cypress ;  drink  it  in  palni-wine.  Compound 
the  seed  of  the  cypress ;  drink  it  in  palm-wine.  Com- 
pound .  .  .;  drink  it  in  pahn-wine.  Compound  the  root  of 
the  tree  of  human  destiny  which  has  not  raised  its  fruit 
on  the  north  side ;  drink  it  in  pahn-wine.  Fat  the  k/tarrü 
of  the  mountains  (?).  Compound /vc/'/v? ;/<?;/;(?) ;  drink  it  in 
pahn-wino.  Compound  sisi;  drink  it  in  pahn-wine.  (^)m- 
pound  .  .  . ;  drink  it  in  pahn-wine.  Compound  .  .  . ;  drink 
it  in  water.  Compound  the  surface  (?)  of  the  mountain 
stone;  add  water  to  it  .  .  .;  drink  it  in  palm-wine.  Com- 
pound the  seed  of  the  C3'press;  drink  it  in  milk.  Com- 
pound kharrh\  drink  it  in  milk.  Compound  .  .  .;  drink  it 
in  milk". 

Akalli  is  the  same  word  as  akal  in  W.  A.  I.  II.  28.  5. 
Since  C^]T|C^  is  rendered  hy  akä/ii  and  akal  in  IV.  13.  57., 
10.  2q.,  it  is  possible  that  akalli  is  from  '?rvV.  It  is  also 
possible  that  we  ought  to  read  akal  LI-TAR  (?  "a  medi- 
cament  of  cut  grass"). 

Kliul-o;il  (line  2)  is  written  khul-\^i^^yti-gi-li  in  W. 
A.  1.  IL  2 8.  i6.  and  kJiul-ti-gil-la  in  IL  41.  8,  10.  In  the 
latter  passage  it  is  rendered  "the  leaves  {disü  V.  27.  57  ) 
of  the  black  tree"  or  "shadow". 

khar-k/iar  is  explained  by  khaltappanu  or  khastappaini 
.\\.   ,SQ  sq. 

Lines  4,  5  and  6  seem  to  describe  an  attack  of  jaun- 
dice,  but  I  cannot  venture  to  translate  the  words.  Per- 
haps  we  should  read  atia  Hb  siri,  rather  than  ar,  "to  the 
middle  of  the  flesh  (it  ascends)". 

Sipain  is  perhaps  "baldness".  In  W.  .\.  I.  11.  ;,  1 .  57. 
sipii  is  explained  as  "golden  herb". 
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Sim-se-li  is  explained  kiskiranni  and  kiskiranni  piirasi 
W.  A.  I.  IL  45-  52,  53- 

Kharru  is  the  translation  of  ^J  sim-sis  in  W.  A.  I.  II. 
45-  55-  We  have  sim-sis  below  (line  12).  It  is  possible 
that  the  Heb.  nn  "white  bread"  is  connected,  tho'  the  de- 
terminative C^y  is  against  the  comparison. 

In  line  1 1 .  im-su  may  either  be  the  Assyrian  word 
we  have  in  W.  A.  I.  II.  17.  26,  or  the  Accadian  Compound 
ideograph  found  in  IL  31.  63.  It  seems  to  mean  some- 
thing  like  „surface". 

See,  however,  ini-lani  below. 

The  rest  of  the  column  is  so  imperfect  that  I  now 
pass  to  another  tablet  0  535  of  which  only  a  small  portion 
remains.  The  first  14  lines  are  a  good  deal  injured ;  among 
the  medicines  mentioned  in  them  is  "the  nail  of  a  black  dog". 

15.  \\\-na  ina  In  ^  ^X^>-X^-nia  snk  Hb  su  /-^<^ 
sa-su  y  ti-su  t^}]t-  tar-khu  X^^\}^  si-si 

16.  ::yyy::  si-man  t^\X^  klmr-khar  t\  ^\  s^tJw  y{ 
^yyy::  Jr2i:yy-«z-r  zir  n  »— Jj^^y  -/>■  IZ  via-uu  ina  bi 
nak   \i^ 

17.  \na  ^\  gigim  /''  su  ma  ns  tis  su  y  ti-su  ^[jlt^ 
tar-khu  ^yyy^^  si-si 

18.  ::yyy::  si-man  ciyyy::  khar-khart\]]t  V  V  5^yyy:= 

^Zr^yy-;///--//  ^yyyCl  gesdln-lul-a 

19.  ^  ^yyy^^  ^^^  ^"^  gigim-ma  pa-sa-ri  ta-pa  ina  bi 
nak   \i,i^  ma  ina  ^^^ 

20.  y  <T^TTT  ::yyy::  tar-khu  x^x^  si-si  ::yyy::  si-man 

::yyy::  khar-khar  SryyyC:   V   V  zir  YL  binu 

2 1 .  zir  YL  ma-Jiu  I^yyyC^  a-zal-lal  ►^yyy^  nu-lukh-kha 
X^\\t-   X^i:^\  nu-lukh-kha  X^X^  X^iZ^-nu-u 
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22.  i  111-/(7 III  ^^<Y  kur-ra  ^[J  ►^U^^  -^^T  '^"  i^ii^iin-iiui 
ina  In  iiak  T^^^  via  iiia   ^^^ 

The  next  five  lines  are  imperfect. 

"For  (the  attack  of)  a  demon  which  after  scizin^- 
a  man  cuts  the  top  of  his  heart,  for  his  preservation  the 
sHce  ofabird,  sisi,  siiiiaii,  kJiaikhar.  buni.  the  iiniu  snake, 
the  seed  of  the  binu  and  the  seed  of  the  cedar,  must  be 
drunk  in  pahn-wine. 

For  the  hand  of  a  demon  which  has  seized  a  man 
and  overpowered  him ;  for  his  preservation  the  slice  of 
a  bird,  sisi,  siman,  kharkJiai\  kurkiir,  the  uriiu  snake,  and 
fox's  wine,  7  ingredients  for  the  body  of  the  demon,  a  dish 
being  set,  to  be  drunk    in  pahn-wine  and   .   .   . 

For  the  same :  The  sHce  of  a  bird,  sisi,  siiiiaii,  kliar- 
k/iai;  kurkitr.  the  seed  of  the  binu,  the  seed  of  the  cedar, 
azallu.  ordure,  the  underpart  of  ordure,  the  urnu  snake, 
and  the  surface  (?)  of  the  mountain  stone,  1 2  ingredients 
for  the  body  of  the  demon.  to  be  drunk  in  pahn-wine 
and  .   .   . 

For  the  same :  sisi.  the  seed  of  the  binu  and  the  i^-abit 
stone,  3  ingredients  for  the  body  of  the  demon,  to  be 
drunk  in  palm-wine,  and  .   .   .". 

Ikassasu  from  kasasu  a  synonym  of  i^atsii/su  (see  W. 
A.  I.  II.  45.  5,  7.). 

L'niu  is  explained  in  W.  A.  I.  II.  24.  11.  as  "the  very 
great  snake".     See  also  W.  A.  I.  IL  46.  20. 

The  gi'sdin  lul-a  or  karan  sclibi  "wine  of  the  fox"  is 
mentioned  in   W.   A.  I.  II.  45.  61. 

In  hne    ly.    read  pasari  ta-kun    "thou  placest    a  dish". 

The  12  ma-nu  was  the  cedar,  in  Assyrian  crinnu,  i.  e. 
crinu  (W.  A.  I.  II.    22.   37.,  V.  26.  42.)  and  ciu  (V.  26.  20.). 

F'or  azallu   see  W.  A.  I.  IL    41.  40.  sq.     In  W.  A.  I. 

Zeitschr.  f.  Keilschrififorschung,  \\.  13 
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IV.  19.  3.,  the  Accadian  azalulu  is  translated  nauwiasW) 
"reptiles". 

For  the  gabü  stone  see  W.  A.  I.  IV.  28.  46. 

I  add  here  a  receipt  for  the  sting  of  a  scorpion  from 
a  tablet  which  is  concerned  with  scorpions  (R""  2.  III,  149.,). 

Rev.     y    UD-DA-KHUL    GIR-TAB  pa-m-si   ^  SE 

Crjyy::    V-^«  ^^-^^'  T   <^::I:iy--y/^   ^-an  ma 

ka-du    SA-KA-5;^    y   y^]^   ur-rad  ma  '^    SU    i-dlic-bu 

>-  SI  ^  t-di-bi-su  SA-KA-^//  y   y{l5f  RU  ;;/«. 

The  rest  is  broken  off. 

"For  the  sting  of  a  scorpion  prepare  7  grains  of  silver; 
the  medicament  of  the  mountain  of  mankind  place  upon  it, 
and  bring  the  kadu  of  its  figure  to  the  river,  and  let  it 
be  dipped  seven  times.  In  the  presence  of  seven  of  the 
man's  idibi  give  its  figure  to  the  river". 

In  an  earlier  line  of  the  tablet  the  Assyrian  equivalent 
of  UDDA-KHUL   ("evil  burning")  is  given,  naniely  si-kit. 

I  pointed  out  that  ^  »-^^»^y  signified  "a  figure"  in 
my  Paper  on  "Babylonian  Augury"  in  the  T.  S.  B.  A. 
IV.   2.  ( 1876)  p.  307. 

A  parallel  line  to  the  one  there  given  is  to  be  found 
in  another  tablet  containing  geometrical  figures  (K.  2088) 
where  we  have  over  a  rectangle  formed  by  double  lines: 

gure  is  drawn ;  a  figure  of  long  lines". 

Idhcbu  is  3^^^   S.  Aor.-Perf   Kai  of  yDD. 

I  hope  hereafter  to  try  to  identify  some  of  the  medi- 
cines  enumerated  in  W.  A.  I.  IL  41 — 43.  Meanwhile  I 
append  the  translation  of  a  fragment  given  in  IL  42. 
5  Obv.  which  is  really  a  collection  of  receipts  for  a  sore 
mouth  or  perhaps  an  aching  tooth. 


i)   We  find   naiH-/iias-sc-c   in   K.   2836.    12. 
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1.  "The  plant  of  human  destiny  is  the  medicine  for  a 
sore  mouth ;  to  be  placed  upon  the  mouth. 

2.  The  root  of  the  plant  XDf  human  destiny  is  tlie  me- 
dicine   for   a  sore  mouth;    to  be  placed    upon    the  niuuth. 

3.  The  fruit  of  the  yellow  snake's  skin  is  the  medicine 
for  a  sore  mouth ;  to  be  placed  upon  the  mouth. 

4.  Lulunitu  is  the  medicine  for  a  sore  mouth ;  to  be 
pkiced   upon  the  mouth. 

5.  Khaliilaya  is  the  medicine  for  a  sore  mouth  ;  to  be 
placed  upon  the  mouth. 

6.  The  roots  of  the  medicine  of  the  Sun-god  is  the 
medicine  for  a  sore  mouth  ;  to  be  placed  upon  the  mouth. 

7.  The  roots  of  the  thorn  which  in  growing  the  face 
of  the  Sun-god  does  not  see  and  linament  are  to  be 
placed  upon  the  mouth. 

8.  Kudivicru  and  kanitc  tuarat  (?)  in  the  oil  of  the  tree 
of  PhcEnicia,  to  be  placed  upon  the  mouth. 

9.  AVheat  (?)  and  the  great  root  oi  W\q  kanitc  tuarat  ^>) 
in  the  oil  of  the  tree  of  Phoenicia  to  be  placed  upon  the 
mouth, 

10.  The  roots  of  the  tree  of  Elam  which  in  growing 
does  not  see  the  face  of  the  Sun-god  and  kanitc  tuarat  0) 
in  the  oil  of  the  tree  of  Phoenicia  place  upon  the  mouth". 

In  line  3.  we  have  gu/gu//anu,  also  written  kulkullanu, 
which  is  explained  as  "the  fruit  {inbu)  of  the  kaii-tsir'' 
\y .  A.  I.  IL  43.  63.;  also  as  the  kisat  tsiri  IL  43,  66. 
Kisat  is  the  same  as  ki^iti  "bark"  or  "rind"  \V.  A.  I.  I. 
19.  87.,  of  which  appakhuvi  and   arviakJiu  are   synonymes. 

Khalulaya  or  kliallulaya  is  called  "the  blessing  of  the 
ground"  (W.  A.  1.  II.  24.  19.)  and  "the  protector  of  life" 
(|2.  Ol.).  An  oil  was  distilled  from  it,  termed  "the  black 
incubus  of  the  honey-god''  (W.  A.  I.  IL  5.  29.). 

In  line  7.  the  ^T  ^TJT^  •^^'T |  ^gti^S^'')  ^^  "the  thorn", 
in  Assyrian  asag/{   (W.   A.   1.   \l.  37.   41.). 
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P.S.  I  have  found  among  my  copies  of  cuneiform 
texts  one  which  throws  light  on  MUN  =  dabtii  in  the  sense 
of  a  beverage.  The  passage  is  in  a  bilingual  tablet  R*" 
358.    1—9.: 


NU 
RU 


HU 


6 RU 

7 TSI-IR-RI 


KI 


nam-kliar  si-ka-ij-i) 
1 1    sa-bi  .   . 

11   tur-ni-hn 
nai)i-zi-tiivi 

)ia-pn^)-di  sa  sis-bi-{i) 
kar-pat  da-ba-a-ti 

TT 
TT 
TT 


I  have  also  found  a  copy  of  another  fragment,  marked 
S.  2^1,  belonging  to  the  great  medical  work.  It  consists 
of  7  mutilated  lines  and  contains  three  receipts.  The  Hnes 
are  too  much  injured  to  admit  of  a  translation. 
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Einige  Bemerkungen  mit  Bezug  auf  den  Aufsatz 
„Sur  un  vase  judeo-babylonien"etc.(II,2,  S.  113  ff.). 

Von    M.    Ciriiii/xunn. 

Was  zunächst  K.ow\jT'i^  Aii(^c/o-  und  Däuwnoloyie  betrifft, 
auf  die  sich  der  Verfasser  des  Aufsatzes  des  Oefteren  be- 
ruft (S.  I  i8.  N.  und  an  anderen  Stellen),  so  habe  ich  mich 
in  einem  Aufsatze  im  XXXI.  Band  der  ZDMG.  (S.  183  ff.) 
gegen  die  Bemühungen  Koiiur's,  den  Einfluss  des  Par- 
sismus  auf  die  jüdische  Engel-  und  Dämonenlehre  zu  be- 
weisen, ablehnend  ausgesprochen.  In  ähnlicher  Weise 
äussert  sich  übrigens  A.  Geiger  ijüd.  Ztsclir.  f.  Wissenschaft 
und  Leben  X,  114  ff.)  mit  Bezug  auf  einen  Aufsatz  Kohut's 
im  XXV.  Bd.  der  ZDMG.  (S.  59 — 94),  und  Th.  Xöldeke 
stimmt  mit  Geigkr  (in  einem  Briefe  an  denselben,  ibid. 
S.  2}^i)  überein.  Auch  im  Folgenden  wird  sich  die  Ge- 
legenheit darbieten,  dieselbe  Meinungsäusserung  durch  neue 
Beispiele  zu  stützen. 

Zu  S.  119,  N.  5.  In  dem  Buche  Brecher's  Das  Tran- 
scendentalc,  Magie  und  magische  Heilarten  im  Talmud^)  heisst 
es  (p.  53 ),  dass  die  Schedim  auch  D'^p^TQ  (die  Schädlichen) 
heissen,  weil  sie  wie  die  Engel  des  Verderbens  (n'rin  TN^J^) 
den  Menschen  Schaden,  Unglück  und  Krankheiten  jeder 
Art  zufügen,    wozu  Brecher    eine  Menge  Belege  aus  dem 


i)  Dieses  Buch  Brecher's  wird  von  M.  A.  Lew  in  dem  von  Mr.  Hy- 
VERNAT  (S.  114,  N.  2)  erwähnten  Aufsatze  im  IX.  Hd.  der  ZDMG.  (S.  472  N., 
481  fT.)  angeführt,  einmal  auch  von  Konur  |S.  43  N.). 
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Talmud  gibt  (S.  53—57.  i77ff-;  vgl.  Kohut  S.  51  — 53, 
56  —  59,  88).  Dass  die  „Schedim  [aber]  weniger  beschä- 
digende Mächte  als  vielmehr  boshafte  Poltergeister,  die  an 
den  Menschen  nur  bei  gewissen  Gelegenheiten  herantreten", 
seien  (Kohut,  S.  51),  lässt  sich  nur  von  Einem  Dämon 
sagen ,  von  Aschmedai  CNIDliW) ,  wie  ich  das  in  dem 
oben  erwähnten  Aufsatze  (S.  216  ff. )  im  Einzelnen  nachge- 
wiesen, und  wie  auch  Geiger  {Melo  CJiofnajini  S.  46,  N.  21) 
von  Aschmedai  sagt,  er  sei  mehr  neckischer  als  boshafter 
Art  und  von  der  Art  der  Kobolde.  Auch  Rapoport  {Erech 
Milliii  s.  V.  *N"ICLt\S,  S.  242)  führt  eine  Talmudstelle  an, 
in  der  es  von  Aschmedai  heisst,  er  sei  König  der  Dämonen, 
er  selbst  aber  schädige  Niemanden  {PcsacJiivi   iio^)'). 

Das.  N.  6.  —  Dass  die  Schedim  das  Zukünftige  vorher 
wissen  (Kohut,  S.  54),  steht  nicht  im  Talmud.  Die  Stelle 
Chagiga  16^  (eine  Boraithd)  wird  von  Rapoport  (1.  c.  p.  242. 
243)  und  von  Geiger  (  Was  hat  Mohamuicd  u.  s.  w.  S.  83) 
angeführt.  Es  heisst  in  derselben  von  den  Schedim,  dass 
sie  nur  insofern  das  Zukünftige  vorher  wissen,  als  sie 
lauschend  hinter  dem  Vorhange  stehen  —  ^liriND  D"'3;c^l^0 
"n:i'l£n  (also  durch  ihr  Horchen  das  Eine  und  das  Andere 
erfahren,  was  im  himmlischen  Rathe  beschlossen  wird). 
Geiger  vergleicht  damit  Sur.  67,5,  woselbst  es  von  den 
Leuchten  (>j.jL^x))    des    Himmels    heisst:     Lc^ä»»     UtlÄlatÄ., 

^xiclx^iJü,  so  wie  andere  Koranstellen  (15,  17.  34;  38,  78; 
61,  24),  in  denen  das  in  diesem  Sinne  erklärte  ^.aä.^  (cf.  Lane 
s.  V.  I,  3,  p.  1048'')  vorkommt.  Brecher  führt  (S.  45  ff.) 
den  Commentar  des  Nachmanides  zu  Lev.  17,  7  an,  in 
welchem  dieselbe  Talmudstelle  vorkommt.  Den  betreffenden 
Passus  übersetzt  er  (S.  46)  etwas  ungenau;  ,,Sie  (die  Sche- 
dim) haben  Flügel,  schweben  umher  und  wissen  —  eigent- 


i)  Mit  Bezug  auf  die  von  Kohut  erwähnten  parsischen  Benennungen 
vgl.  die  vor  kurzem,  unter  Berufung  auf  J.  Darmesteter,  von  JsR.  Levy 
geführten  Nachweise  in  der  Reime  des  ehtdes  juives,  Jan. — Mars  1884,  p.  62. 
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lieh:  sie  hören  —  was  in  der  Zukunft  geschehen  wird,  wie 
die  Engel"'.  Kohit's  Uebersetzung  aber  (S.  54)  ,,.  .  .  sie 
wissen  die  Zukunft,  das  heisst,  sie  hören  von  ihr  hinter 
dem  Vorhange  wie  cjie  Engel"  ist  nicht  richtig  und  macht 
zudem  den  Eindruck,  als  ob  auch  die  Engel  gleich  neu- 
gierigen Dienstboten   hinter  dem   X'orhange  lauschten. 

Das.  N.  7.  "  Bei  Brkchkr  (S.  57)  heisst  es  (nach 
j\sac/iiin  iii^,  iii^,  112^'):  ,,Dies  nefasti  waren  die  Mitt- 
woch- und  Sabbathabende,  an  welchen  sogar  das  Wasser- 
trinken gefährlich  ist"  ;  ferner  wird  aus  derselben  Talmud- 
stelle angeführt,  man  solle  an  Mittwoch-  und  Sabbath- 
abenden nicht  einzeln  ausgehen,  weil  an  diesen  Abenden 
Igrath  bath  Machlath  mit  180,000  Engeln  des  Verderbens 
umherstreife.  Dagegen  können  wir  wiederum  Konur  nicht 
beistimmen,  wenn  er  (S.  sj)  sagt:  ,,ihre  beschädigende 
Macht  beschränkt  sich  nur  auf  gewisse  Tage,  vorzugs- 
weise auf  die  Mittwoch-  und  Sabbathabende"  und  anderswo 
(S.  93),  dass  PcsacJuDi  1 1 1  — 112^  eine  Menge  von  Vorsichts- 
massregeln vorgeschrieben  werde,  um  die  an  Mittwochen 
und  Sonnabenden  als  den  Dies  nefasti  (das  wären  allerdings 
Dies  nefasti;  im  Talmud  werden  aber  nur  die  Nächte  er- 
wähnt) ihr  Wesen  treibenden  Schedim  ohnmächtig  zu 
machen  ;  —  ebensowenig  dem,  was  in  dem  folgenden  Satze 
aus  Aboda  Zara  12*  (es  ist  das  die  am  Rande  zu  Pisni/iim 
112-^  beigedruckte  Parallelstelle)  angeführt  wird,  man  solle 
an  diesen  Abenden  kein  Wasser  trinken;  wenn  man  aber 
solches  getrunken,  solle  man  einen,  gleichzeitig  mitgetheil- 
ten,  Spruch  hersagen.  Es  heisst  in  beiden  Talmudstellen, 
es  sei  gefährlich,  des  Nachts  (also  jede  Nacht)  Wasser 
aus  Flüssen  und  Teichen  zu  trinken,  und  daeegen  wird 
jener  Spruch  angeführt.  Die  Stelle  über  Igrath  bath  M.ich- 
lath  findet  .sich  bei  Kohut  S.  88  mit  der  \'ariante,  dass 
dieselbe  ,,in  der  Nacht"  ihr  Wesen  treibt  und  man  daher 
,,in  der  Nacht"  nicht  allein  ausgehen  soll  ;  also  nichts  \on 
„Dies  nefasti". 

Das.  N.  8.   —    Zur  Fortsetzung    de^    unen    erwähnten 
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Satzes  (Brecher,  S.  43.  55.  59;  Kohut,  S.  52.  53').  69  ff.) 
bemerkt  Kohut  (S.  69) :  „Vgl.  die  sinnige  Talmudstelle 
{Succa  53^):  wie  der  Todesengel  die  Seele  der  Geheim- 
schreiber Salomon's  in  dessen  Gegenwart  nicht  zu  nehmen 
wagte".  Der  Todesengel  hätte  sich  vor  Salomon  gewiss 
nicht  genirt,  aber  er  hatte  über  die  Beiden  keine  Macht, 
so  lange  sie  nicht  in  der  Stadt  Lus  waren,  wohin  sie  Sa- 
lomon schickte,  um  sie  vor  dem  Todesengel  zu  schützen  — 
also  gerade  dahin,  wo  ihnen  zu  sterben  bestimmt  war. 
Die  Erzählung  findet  sich  ausführlich  bei  Brecher  (S.  58), 
der  sie  mit  Recht  eine  sinnige  nennt.  Ich  habe  (a.  a.  O. 
S.  264)  diese  an  mehreren  Stellen  vorkommende  Erzählung 
flüchtig  erwähnt  und  zug"leich  bemerkt,  dass  dieselbe  — 
nur  mit  anderen  Einzelheiten  —  auch  von  Baidawi  zu 
S.  31,  34  (II,  Hv)  und  von  Kazwini  (I,  öa,  d'\)  erzählt  wird. 
Zu  S.  120,  N.  5.  —  ,,In  dieser  Salomo-Sage  .  .  .  sagt 
Kohut  (S.  81)  entwarfen  die  jüdischen  Alythophanten  über 
Salomo's  Verherrlichung  ein  farbenstrotzendes  Gemälde 
einer  buntgestalteten  und  zum  grossen  Theil  überschweng- 
lich mystischen  Ausschmückung".  Dem  Talmud  und  Mi- 
drasch  ist  aber  Salomon  kein  Geg'enstand  der  Verherr- 
lichung ;  was  von  seiner  Macht  über  die  Dämonen  erzählt 
wird,  dient  nur  dazu,  um  seinen  Sturz  um  so  tiefer,  seine 
Bestrafung  —  für  die  Uebertretung  der  göttlichen  Gebote 
—  um  so  härter  erscheinen  zu  lassen.  In  dem  von  Kohut 
(das.)  als  Beleg  angeführten  Exodus  Rabba  C.  30  ,,Wie 
viel  Geister  und  Schedim  hat  nicht  Salomo  besiegt!"  ist  das 
unmittelbar  darauffolgende  weggelassen.  Diese  Midrasch- 
stelle,  die,  wie  eine  andere  ganz  ähnliche  {Bamidbar  Rabba 
sect.  11)  von  Rapoport  (1.  c.  p.  246)  angeführt  wird,  lautet: 
,,Wie  viele  Geister  und  Dämonen  hatte  Salomon  bezwun- 
gen !  Später  aber  (nachdem  er  für  seine  Uebertretung  der 
göttlichen  Gebote  bestraft  worden)  hatte  er  Furcht  vor 
ihnen,   während  sie  früher  ihn  gefürchtet". 

l)  Die  dort  als  Belege  angeführten  Stellen  Jerits.  Brrach  5,  6   (wohl  V,  6) 
und  Jalkut  Lcvit.  §  665    sind  beide  zu  berichtigen. 
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Ganz  anders  bei  den  Arabern  ;  ihnen  ist  Salomon  das 
Ideal  eines  Chalifen,  eines  Beherrschers  der  Gläubigen.  Von 
seiner  Uebertretung-  der  Deut.  17,  17  ausgesprochenen  Ver- 
bote sowie  davon,  dass  er  sich  \on  den  fremden  PVauen 
zum  Abfall  vom  Jehovadienst  verleiten  Hess,  ist  nirgends 
die  Rede,  und  während  die  arabischen  Autoren  bei  der  Dar- 
stellung der  Einzelheiten  seiner  Entthronung  von  einander 
abweichen,  stimmen  sie  aber  darin  überein,  dass  dieselbe 
nur  40  Tage  lang  währte,  also  eine  vorübergehende  war. 
Die  arabische  Sage  ist  also  hier  durchaus  selbständig  und 
bildet  sogar  einen  Gegensatz  zur  jüdischen,  von  der  sie 
nur  einiges  Wenige  entnommen  hat. ') 

Zu  S.  122,  N.  5.  —  Bei  Vullers  {II,  436'')  heisst  es: 
o^i^  daemonis  species  (^'LLaj  J^) ;   2 )  Ahriman  (,j.-«^f). 

N.  6.  —  Das  Wort  sSTTi  —  das  sich  nirgends  im 
Talmud,  sondern  nur  im  Targum  findet  —  kommt  auch 
in  der  von  Lew  erklärten  Inschrift  vor ;  Lew  meint 
(p  467  N.)  es  müsse  im  Sinne  von  ,, Gespenster"  genommen 
werden,  in  Rödiüer's  syrischer  Chrestomathie  (2.  Aufl., 
Gloss.  s.  v.  p.  85)  sowie  bei  Vullers  s.  v.  vV^  wird  auch 
ein  armenisches  patkcr  angeführt.  In  Lorsüach's  Archiv 
(II  324,  N.  54)  heisst  es:  ,,Nach  Theodoret's  Bemerkung 
hatten  auch  griechische  Uebersetzer  von  Jes.  8,  21  /larax^a" 
(das  Targum  z.  St.  hat  vS'"irr£).  Nach  der  bei  Schleussner 
(IV,  257  s.  V.  näiouQya)  angeführten  Bemerkung  ist  viel- 
leicht 7caTQaQyov   statt  noragya  zu  lesen. 

Zu  S.  I  13,  N.  8.  —  Statt  prx,  injuste  et  violenter  egit, 
ist  wahrscheinlich  pzy  zu  lesen  (Die  angeführte  Schrift 
Halkvv's  ist  mir  nicht  zugänglich). 

Das.  N.  9.  —  Dass  die  Dämonen  über  alles  Einge- 
bundene,   Gemessene    und  Gesiegelte   keine  Macht  haben, 

l)  Statt  der  S.  120,  Note  2  aus  Casskl's  TInnu  Salonios  angcführti-n 
Stellen  p.  2,  42,  52  muss  es  p.  42 — 52  heissen,  wie  bei  Lkvy  a.  a.  O. 
p.  490.  Uebrigens  ist  das,  was  Casskl  über  Salomon  mittheilt,  höchst 
unbedeutend,  da  er  die  arabischen  Sagen  nur  aus  Hammkr-Purgstai.i.'s 
„Rosenöl"  und  ähnlichen   secundärcn   Schriften  kennt. 
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wird  bei  Brecher  (8.59)  aus  CJinUiu  105^  angeführt;  bei 
KoHUT  (S.  53)  heisst  es  „über  alles  Eingebundene,  Gemes- 
sene und  Gezählte",  welches  letztere  aber  unrichtig  ist, 
da  es  im  Texte  D'nn  heisst  (also  wie  in  der  Inschrift,  cf, 
S.  121,  N.  2).  Der  Umstand  aber,  dass  hier  70  |'~lt£)"'p, 
70  ]""iD');,  70  ]^!2nn  vorkommen,  lässt  vermuthen,  dass  etwas 
Anderes  zu  Grunde  liege.  Ich  habe  (a.  a.  O.  S.  260.  262. 
263)  an  einzelnen  Beispielen  —  die  sich  aber  noch  ver- 
mehren Hessen  —  gezeigt,  dass  Knoten  der  verschiedensten 
Art  als  Abwehrmittel  dienen.  Unter  den  dafür  gebrauchten 
Ausdrücken  ist  auch  DH^'p  (in  der  Mischnah,  SabbatJi  so*"), 
das  dem  *''~lü^p  entspricht,  welche  letztere  also  wohl  zu 
demselben  Zwecke   dienten. 

Das.  —  Die  Zahl  60  kommt  in  den  jüdischen  Schriften 
mehrfach  als  runde  Zahl,  zur  Bezeichnung  einer  grossen 
Menge,  vor,  so  namentlich  in  Sprichwörtern  ;\)  ebenso  300 
(5  X  60).  vSo  heisst  es  PcsacJiivi  119^  (wie  ähnlich  Sur.  28, 
76),  dass  Korach  mit  den  Schlüsseln  zu  seinen  Schatz- 
häusern 300  Maulthiere  belud.  Dazu  bemerkt  der  Com- 
mentar  (R.  Sam.  b.  Meir),  300  sei  sowohl  hier  wie  an 
anderen  Talmudstellen  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Wie 
M.  Cantor  {Mathematische  Beiträge  etc.  p.  361,  Vorlesungen 
über  Gesch.  d.  MatJieinatik  I,  78  ff.)  nachweist,  findet  sich  — 
zumeist  unter  babylonischem  Einflüsse  —  die  Zahl  60  und 
das  Mehrfache  derselben  als  unbestimmte  Vielheit  auch 
bei  den  Persern  und  anderen  Völkern. 


l)  So  wird  in  Dukes,  Rabb.  Bhinicnlese  p.  83  Nr.  62  aus  Scfer  Ben 
Sirah  der  Spruch  angeführt:  K^  1*C'S3  mr^'PDI  "p  fin^  'f^r^'^O  I^HB' 
plllli'n  (Halte  dir  60  Rathgeber,  vernachlässige  aber  nicht  deinen  eignen 
Rath)  ;  ferner  p.  174,  No.  351  aus  Synh.  7a-:  Als  die  Liebe  zwischen  uns 
noch  gross  war,  lagen  wir  auf  der  Schneide  eines  Schwertes,  jetzt  wo  sie 
abgenommen,  ist  ein  Bett  von  60  Ellen  Breite  (oder  Länge  p^  iN*^"Tl2 
7^T^D~IJ  7^nii*)  nicht  gross  genug.  Dukes  vergleicht  damit  den  Anhang  zu 
„Ah" s  Imndcrt  Sprüche''  ^.'J']^.  151:  ^A-ö-tLjC^JI  ,^^  LxJtXJf  v:iölAS. 
In  derselben  Weise  kommt  60  vor  in  den  Sprüchen:  p.  126,  N°.  150, 
p,  134,  N°  177,  p.  241,  No  647 — 649.  —  Vielleicht  dass  auch  die  ,,60  Schedim" 
(Brecher,  S.  54;  Kohut,  S.  57)  in  diesem  Sinne  zu  nehmen  sind. 
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Das.  N.  lo.  —  Dass  die  hier  ausgesprochene  Ver- 
muthung,  bei  ""icy  habe  eine  Verwechslung  des  N  mit  ]) 
stattgefunden,  richtig  sei,  lässt  sich  auch  daraus  schliessen, 
dass  "ION  die  beiden  ihm  hier  vindicirten  Bedeutungen 
vereinigt.  Im  Aramäischen  wie  im  Talmud  bedeuted  "ilDiS, 
K'icvoopC'.  N'-'-cw  ,,Vinculum"  ;  in  der  oben  erwähnten  Tal- 
mudstelle  Pcsachiui  1 1 1''  kommt  nun  aber  auch  (n"iC\S*i  "^r'N 
in  der  Bedeutung  Engel,  Schutzengel  vor.  So  heisst  es: 
Der  Engel  der  Ernährung  —  ':irci  n"^D\y  —  heisst  T'p:, 
der  Engel  der  Armuth  —  xnVjyi  niC'X  -  -   heisst  '"^ll- 

Zu  S.  12g,  N.  16.  —  Ueber  Gabriel  und  Michael,  für 
deren  Charakteristik  hier  und  oben  (S.  126,  N.  14)  Kohut 
angeführt  wird,  vgl.  auch  meinen  öfter  erwähnten  Aufsatz 
S.  257;  namentlich  Herzfelu  hat  {Gesell,  d.  Volkes  Israel. 
II  Bd.,  1857,  p.  2(^2)  nachgewiesen,  dass  diese  Engel  keine 
fest  ausgeprägten  Gestalten  sind.  Gabriel  als  Engel  des 
Feuers  oder  vielmehr  als  Feuerengel  kommt  auch  in  einer 
von  Brecher  (S.  2^)  angeführten  Stelle  vor:  ,,Das  Wesen 
Michaels  ist  Schnee,  das  Gabriels  ist  Feuer".  Der  Text 
dieser  —  mehrfach  mit  kleinen  Varianten  vorkommenden  — 
Stelle  wird  von  Geiger  in  seiner  Preisschrift  (p.  202)  nach 
jSIidr.  TaiicJmma  zu  Gen.  11,  18  ff.  angeführt:  ,,Es  heisst 
(Hiob.  2^,  2)  'X:v  -iri£1  h'Z'^TW  unter  r^'CH  ist  Michael  ge- 
meint, "n^  bezieht  sich  auf  Gabriel ;  Michael  ist  aus  Wasser, 
Gabriel  aus  Feuer  erschaffen,  dennoch  aber  schaden  sie  ein- 
ander nicht,  und  darum  heisst  es  (in  dem  unmittelbar  darauf- 
folgenden Satze):  ,,Er  (Gott)  stiftet  Frieden  in  seinen  Höhen". 
Wenn  aberKoHur  sagt  (S.  26,  N.  9):  ,,So  wird  Michael  in 
einer  Ausdeutung  des  Verses  in  Hiob  (25,  2)  der  liebe- 
■volle  Regent  und  Gabriel  nn£  =  Schreck  genannt",  so  ist 
dagegen  einzuwenden,  dass  der  Midrasch  von  einem  liebe- 
vollen Regenten  Nichts  sagt,  wie  denn  überhaupt  ^Z'*2 
keineswegs  den  Nebenbegriff  des  Liebevollen  hat.  Zudem 
wird  an  anderen  Stellen  (J>eresehith  K.  s.  12  zu  Gen.  2,4, 
Midi:  Sehir  Ilasehirim  3,  m)  umgekehrt  ""^"2'  auf  Gabriel, 
in2    auf  Michael   bezogen. 
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In  der  Stelle:  „Gott  hiess  Gabriel  Kohlen  nehmen" 
u.  s.  w.  sowie  auch  in  der  nach  der  eng-lischen  Ueber- 
setzung  mitgetheilten  Stelle  Pcsaclüni  1 18^  (Brecher  S.  25. 
26;  KoHUT  S.  31)  nennt  allerdings  Gabriel  sich  selbst  den 
Engel  des  Feuers,  von  einem  ,,Prince  du  salut"  wird  aber 
Nichts  erwähnt;  ''DpiV  wird  der  Engel  des  Hagels  (t'ti^  "It!* 
Till)  genannt,  in  der  englischen  Uebersetzung  ,,the  prince 
of  hail".  Mr.  Hyvernat  hat  wahrscheinlich  dieses  Hail  = 
Hagel  im  Sinne  von  Hail  =  Heil  genommen. 

In  der  Stelle  über  die  6  Arten  des  Feuers  {Joma  21^; 
Brecher,  S.  i^^ ;  Kohut,  S.  '^:^)  ist  der  Ausdruck  ,,denn 
so  lehrte  Mar"  nicht  richtig  gedeutet ;  ,,Mar"  ist  kein  Per- 
sonenname sondern  das  aramäische  N'~l?2.  ItD.  und  10  "iCXT 
bedeutet:  ,,denn  der  Lehrer  —  Herr  —  hat  gesagt". 

S.  130,  N.  17.')  —  Wie  aus  den  von  Gesenius  {Thes. 
p.  31)  s.  V.  f]Dt^  und  von  Winer  (I,  loi)  s.  v.  Assaph  an- 
geführten Stellen  ersichtlich  ist,  wird  Assaph  ein  Seher 
(ntn)  genannt  und  David  selbst  an  die  Seite  gestellt,  er 
war  also  jedenfalls  mehr  als  ein  ,,Musicien".  Es  ist  aber 
überhaupt  höchst  unwahrscheinlich,  dass  in  der  Inschrift 
Assaph  vorkomme ;  dagegen  spricht  schon  die  Schreibung 
£DiS  statt  F]DN\  Dieses  £DN  bildet  wahrscheinlich  Ein  Wort 
mit  dem  folgenden  NVIDIJ.  also  N1 'IDniEDN'  Es  ist  das  ein 
Wort  ähnlich  dem  persischen  J^äa^*;!  —  das  ja  auch  in 
aniesha  cpcnta  vorkommt  —  und  dem  Genius  J.xsIlV.äxa«!  bei 
Vullers  (I,  91);  vielleicht  ist  auch  das  ähnliche  TJ^IIiSJi'' 
in  der  von  Levy  (a.  a.  O.  p.  486,  k)  erklärten  Inschrift 
der  Name  eines  guten  Engels,  vor  dem  LiHth  entfliehen 
soll.  Das  iSn.  welches  Wort,  wie  Levy  bemerkt  (p.  488), 
in  jüdischen  Schriften  nicht  vorkommt,  ist  in  kSVIDIiSDN' 
vielleicht  in  der  ursprünglichen  Bedeutung,  also  in  gutem 
Sinne  zu  nehmen,  wie  ähnlich  Jaijuoj)'  und  das  persische  {^*J 
(Vullers  I,  353)  entgegengesetzte  Bedeutungen  in  sich 
vereinigen. 

l)  Vgl.  hierzu  die  Bemerkungen  Th.  Nöldeke's  im  ,, Sprechsaal" 
dieses  Heftes.  —  Äed. 
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Uebrigens  ist  es  eine  Eigenthümlichkeit  aller  Be- 
schwörung-stbrmeln,  dass  in  denselben  Benennungen  aus 
fremden  Religionskreisen  sowie  dunkle,  schwer  zu  ent- 
ziffernde Ausdrücke  vorkommen. 

S  131,  N.  18.  —  Unter  dem  nv^'^wn  vS':\i  ist  schwerlich 
ein  Gärtner  sondern  wahrscheinlich  ein  Schutzengel  Salo- 
mon's  zu  verstehen.  ])as  Wort  steht  in  Zusammenhang 
mit  dem  hebr.  *:."i  beschützen ,  welche  Bedeutung  auch 
im  aramäischen  und  talmudischen    ^v     .*'.V  p:,    vorkommt.') 

Unter    den    verschiedenen    Bedeutungen    des  Wortes    ~j.^ 

die  Lane  (I,  2,  462'')  anführt,  ist  auch  die  von  G\'/i//\  aiiiir/s: 

nach   der  Meinung    Einiger    bedeutet  J^s^    n  sprcics  of  flu- 

aiigi/s  li'Jio  ivcrc  guardia)is  of  thc  cartli  and  of  the  gardciis 

of  paradisc,  also  wahrscheinlich  von  ^^r*,  <-lcis  auch  protcctcd 
/lim  bedeutet.     Abulwalid    (s.  v.  pj,    p.    141,    i)  erklärt   — 

unter  Vergleichung    des   arab.    iU^    —    auch   das  hebr.    ;* 

in  diesem   Sinne:    [j^^y    ^^   ^^   L^ii»lj>    L?   ^si    Ljjl.     So 

ist    also    wohl    auch    unter    diesem   j^'y_>;    ein    solcher    ^^• 
Genius,  Schutzgeist,   gemeint. 

S.  132.  —  In  der  —  auch  von  Lkvy  p.  489  erwähnten 
—  Stelle  des  Targum  zu  Koh.  2,  5  ist  das  Wort  NJ^D  in 
dem  Satze  i<pn:n  ]J2  ^p'?C1  ^2^12  'r\)h  ^T'^NT  'J'Cm^  ^2t'\S*  ^n 
schwerlich  mit  lemiircs  zu  übersetzen.  Das  Wort  gehört 
zu  K^lD.  N?'7lD.  T»?!^'  Schatten  und  bezeichnet  also  die  nächt- 
lichen Dämonen,  die  im  Schatten  wandeln.  Gesenius  fCom- 
nient.  zu  Jes.  34,  14  p.  916  N.)  führt  eine  Stelle  aus  dem 
Targum  zum  Hohenlied  4,  9  an,  in  welcher  neben  den 
Dämonen  des  Mittags  und  des  Morgens  die  ^l^'C  als  die 
Dämonen    der  Nacht    erwähnt  werden.     Auch  bei   Pavne- 


l)  Das  biblische  "^j;  wird  an  mehreren  Stellen  —  2  Kön.  H),  34. 
20,  6.  Jes.  31,  5.  Zach.  9,  15.  1 2,  8  —  in  der  syrischen  Uebcrsctzung 
durch  die  Aphelform  von    j,^^  wiedergegeben. 
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Smith  (s.  v.  ^^,  I,  147 1)  wird  aus  Ephräm  Syrus  an- 
geführt .^.oÄv..!..^^  .^^ooqI.t  r!^Ä\jLi\^^-c\  K'HrÄ.  und  mit  Dae- 
mones  et  larvae  quos  adoratis  übersetzt,  ob  aber  die  Ueber- 
setzung  des  K'ivxiiA^  mit  larvae  richtig  sei,  ist  die  Frage. 
S.   133,    N.   20.    —  N'C^y  nD   als   gleichbedeutend    mit 

,jw«.JUif  i«3^  und  dem  S.  134  N.22  erwähnten  Dt'iyn  ~[^a. 
König  der  Welt,  auf  Gott  zu  beziehen,  liegt  allerdings 
sehr  nahe.  Auffallend  ist  es  aber,  dass  der  ,,Herr  der 
Welt"  unter  den  Engeln  und  ganz  am  Schlüsse  erwähnt 
wird.  Vielleicht  aber  ist  unter  diesem  NO'py  "'"ID  der  Engel 
Metatron  (pnDD^D'  piiOLDD)  gemeint,  der  unter  den  Engeln 
eine  sehr  hervorragende  Stelle  einnimmt  und  der  Syiihedr.c)i\^, 
CJuillin  öo"",  Jebani.  iQ"  D'Piyn  ir  genannt  wird.  Ich  habe 
(a.  a.  O.  S.  2"] 2)  erwähnt,  dass  derselbe  als  ,j^vkkAxi  bei 
Mas'udi  (Paris.  A.  II,  391),  als  (j^vkkx)  bei  den  Drusen 
(Eichhorn,  AV/rr/.  XII,  128.  150.  189)  vorkommt;  es  kann 
also  nicht  auffallend  sein,  wenn  er  auch  hier  unter  seinem 
Epitheton   erwähnt  wird. 

Zu  S.  135,  N.  2^.  —  Was  die  in  der  Anmerkung  er- 
wähnten Stellen  aus  Lew  (p.  484,  h  und  Kohut  p.  88) 
betrifft,  so  führt  Eevy  irrthümlich  —  wie  übrigens  auch 
BuxTORF  s.  V.  n^':''''?.  col.  1141  —  aus  Erubin  100^  den  Satz 
an  r^^^-'^Z  1^;^'  n':'"t:?2n-  Es  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  es 
in  der  Originalstelle  n'^*i:itD  heisst  und  heissen  muss  und 
dass  es  unmöglich  n^i-'Dn  heissen  kann.  In  jener  Stelle 
werden  nämlich  die  den  Frauen  —  in  Folge  des  über  Eva 
ausgesprochenen  Fluches  —  anhaftenden  Eigenschaften 
aufgezählt,  darunter  auch  ist :  n'''P'''pr  "l^ll^  1^^:112,  was  sich 
auf  das  Wachsenlassen  der  Haare  oder  auch  auf  das 
Flechten  derselben  bezieht. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  —  auch  von  der  Redaction 
S.  135,  N.  3  erwähnten  —  assyrischen  HUl  und  lilitu  sowie 
auf  einige  akkadische  Benennungen  sagt  Lenormant  {Les 
origines  de  r/iistoire  etc.  I,  321):  ,,Chez  les  rabbins  des 
bas  temps  du  judaisme,    la  Lilith  est  devenue  une  strige, 
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une  Sorte  de  lamie  ou  d'empouse,  qui  enlcve  les  petits 
enfants  pour  les  mettre  a  mort".     In  der  Note  hierzu  wird 

auf     BlXTOKK,      p.      II40,      ElSENMKNCKR    11,      413    ff..     GkSKNIUS, 

Commentar  zu  Jes.  I,  gi6  — g20,  und  Lkw  in  ZDMG.  IX, 
484  ff.  verwiesen.  Diese  Kaböiiis  des  das  tcvips  du  jtidais))ic 
gehören  nun  jedenfalls  ganz  verschiedenen  Kategorien 
an.  Im  Talmud  kommt  Lilith  nicht  als  eine  Art  Lamia 
oder  Strix  vor.  Erst  in  dem  nachtalmudischen  Scfcr  Bcu- 
SiraJi  —  aus  welchem  Buxtorf  1.  c.  eine  längere  Stelle 
mittheilt  —  kommt  sie  als  ein  den  Kindern  nachstellender 
weiblicher  Dämon  vor,  und  ebenso  in  den  kabbalistischen 
Schriften.  Von  Letzteren  führt  Lenormant  (p.  ^21)  die  bei 
EiSENMENGER  (II,  422.  423.  453)')  aus  Zokar  I  fol.  170.  387 
citirten  Stellen  an.  Ausser  dem  Sohar  führt  aber  Eiskn- 
MENGER  viele  andere  kabbalistische  Schriften  an,  die  ge- 
radezu Ausgeburten  des  Wahnsinns  Einzelner  sind,  und 
zwar  ist  es  ein  AValmsinn,  auf  den  sich  kaum  das  Wort 
des  Polonius  anwenden  lässt:  If  there  be  madness,  there 
is  still  method  in  it.  Lenormant  verweist  nun  sehr  häufig 
auf  einzelne  Stellen  Eisenmenger's,  darunter  auch  auf  solche, 
iu  denen  diese  wunderbaren  Blasen  eines  durch  die  Kab- 
bala  verstörten  Gehirns,  diese  wirren,  wilden  und  wüsten 
Phantasiegebilde  vorkommen.  In  Eolge  davon,  dass  Le- 
normant die  Originalstellen  nicht  eingesehen,  wird  zuweilen 
eine  und  dieselbe  Sache  in  verschiedener  VV^eise  dargestellt. 
So  wird  p.  122  als  eine  der  , .Legendes"  angeführt,  ,,que 
l'homme  qui  couche  seul  dans  une  maison  tombe  au  pou- 
voir  de  la  Lilith"  ;  dazu  wird  in  der  Note  auf  Eisen.menger 
n,  452  verwiesen.  In  dieser  Stelle  führt  nun  Eisen.menger 
eine  Stelle  aus  Sabbath  151^  an:  IPTnx  n'n'  n'22  "k:'\~i  'PZT 
Ty^^'l,  was  allerdings  dasselbe  besagt.  In  der  vorher- 
gehenden Note  bei  Lenormant  (p.  322)  heisst  es  von  der 
Lilith :  ,,On  en  fait  meme  .  .  .  le  representant  feminin    de 


l)  EiSENMENGER  gibt  beim  Soliav  und  bei  andren  Schriften  auch  die 
von  ihm  benutzte  Ausgabe  an,  weil  es  sonst  schwer  wäre,  die  betr.  Stellen 
aufzulinden. 
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tout  mal  (Schabbath  fol.  151)".  Dieses  findet  sich  nun  bei 
Levy  (a.  a.  O.  p.  485) :  "Auch  sie  wird  als  Repräsentantin 
alles  Bösen  gedacht  (Sabb.  151^)"-  Das  ist  also  dieselbe 
Talmudstelle,  die  Eisenmenger  (11,452)  anführt,  in  welcher 
es  heisst,  dass  von  der  Lilith  ergriffen  wird,  wer  in  einem 
Hause  allein  schläft,  was  mit  ,,le  representant  feminin  de 
tout  mal"  nicht  ganz  identisch  ist. 

An  einer  andren  Stelle  bei  Lenormant  (p.  201,  N.  4) 
werden  mit  Bezug  auf  Lilith  folgende  Schriften  angeführt : 
La  Paraschah  Bereschith  (fol.  15,  col.  4),  le  loiif  haarec  (f.  19, 
col.  3),  le  Yalkout  ' hadasch  (f.  108,  col.  3)  le  Galante 
(f.  7,  col.  i).  Ein  ^\}iQ)!\  Paraschah  ^^;ri•c/^//'Ä  existirt  nicht ; 
es  ist  hier  aber  die  Stelle  gemeint,  die  Eisenmenger  (II,  416) 
aus  ,,dcs  Rabbi  BecJiai  aussleguiig  über  die  fünff  büchcr 
Mosis  fol.  ij,  col.  ^  in  der  ParascJiah  Bereschith"'  anführt. 
lonf  (richtiger  Tiibh)  haarcc  ist  der  Titel  eines  Buches  — 
riS'n  21D  nach  Jes.  i,  19  —  das  eine  Beschreibung  Palä- 
stina's')  enthält,  und  das  Eisenmenger  (II,  420)  mit  Bezug 
auf  Lihth  als  Dif  haarcz  fol.  ig,  col.  3  anführt.  Auf  der- 
selben Seite  wird  von  Eisenmenger  eine  Stelle  „in  dem 
Jalknt  chadasch  fol.  108,  col.  j  anss  dem  Galante  fol.  y, 
col.  /"  angeführt,  die,  nur  ausführlicher,  dasselbe  besagt 
wie  das  von  Lenormant  daraus  angeführte,  falkiit  chadasch 
ist  übrigens  ein  ganz  werthloses  Büchlein,  das  einzelne 
Excerpte  aus  kabbalistischen  Schriften  enthält ;  Galante 
heisst  der  Verfasser  eines  nTID  '?ip  betitelten  Buches. 

Auch  sonst  finden  sich  einzelne  ungenaue  Citate  bei 
Lenormant.  P.  324  wird  die  Erklärung  angeführt,  die  Hie- 
ronymus  von  den  □"'Ti^^'  gibt :  ,,vel  incubones  vel  Satyros 
vel  sylvestres  quosdam  homines  quos  nonnulli  Fatuos  fica- 
rios  vocant".  Im  folgenden  Satze  heisst  es:  ,,I1  leur  donne 
essentiellement  le  caractere  d'incubes,  comme  aussi  chez 
les  Juifs  Moi'se  Maimonide  (More  nebouchim,  III,  46)". 
Allerdings  heisst    es    bei  Gesenius   (Comm.  zu  Jes.  34,   14, 


l)   Palästina  heisst   im   Talmud   T^IKH'   "^^^s   Land   xui    t"iox>ji'. 
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II  p.  915^:  ,,S.  auch  Maimonid.  More  Neboch.  3,  46",  allein 
das  hat  nur  Bezug  auf  die  kurz  vorher  erwähnten  bocks- 
gestaltig-en  Spuckgfeister ;  an  einer  andren  Stelle  (zu  13, 
21,  p.  46  s)  in  welcher  Gksenius  diese  Stelle  des  Hieronymus 
anführt,  wird  Maimonides  nicht  erwähnt,  weil  bei  deiri- 
selben  von  Incuben  gar  keine  Rede  ist.  In  der  Stelle  1.  III, 
c.  46  des  Moreh  Nebuchim  {Guide  des  cgarcs  JH,  362,  Text 
f.  loi^)  heisst  es:  Einzelne  Secten  der  Sabier,  welche  die 
Dämonen  göttlich  verehrten,  glaubten,  dass  diese  die  Ge- 
stalt von  Böcken  annahmen,  und  desshalb  nannten  sie  die 
Dämonen  C":'^;'^'  —  ^^Juju  ÜjLaJI  ^a^   «-äl>(^  ^jl5'  A.)dS. 

In  Note  I  zu  p.  322  sagt  Lenormant  :  ,,Parmi  les  fils 
de  la  Lilith  on  nomme  Hormiz  et  Hormin ,  c'est-ä-dire 
rOrmuzd  ( Ahouramazda)  et  l'Ahriman  (Angromainyous)  des 
Parses :  A.  Lew,  Zeitschr.  d.  deutsch.  Morgcnl.  Gcscllsch. 
t.  IX,  p.  485;  Rapoport,  ErccJi  Miliin,  p.  247;  Grün)iaum, 
Zeitschr.  d.  deutsch.  Morgcnl.  Gesellscti.,  t.  XVI,  p.  398". 
L'Ormuzd  et  l'Ahriman  ist  nun  jedenfalls  unrichtig ;  es  ist 
entweder  der  Eine  oder  der  Andre.  In  der  von  Lenor- 
mant angeführten  Stelle  ZDMG.  XVI,  398,  N.  habe  ich  auf 
Lorsp.ach's  ArcJdv  (II,  258,  282)  verwiesen,  woselbst  Re- 
land's  Disscrtt.  inisc.  II,  131  angeführt  wird.  In  letzterer 
Stelle  heisst  es,  dass  im  Talmud  ""2"'in,  d.  h.  Ahriman  vor- 
komme ,  wofür  aber  an  einigen  Stellen  wahrscheinlich 
T'Qlin,  nämlich  V^r^  zu  lesen  sei.  Das  von  mir  iingeführte 
n*':'''':'  "D  rt^lin  findet  sich  Baba  Bathra  73'';  die  gewöhn- 
lichen lalnuidausgaben  haben  hier  ''r^"!"!!!,  im  Commentar 
zur  Stelle  wird  auch  die  Lesart  T^^lin  angeführt,  welches 
letztere  auch  Aruch  s.  v.  hat.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  T'tDnn  die  richtige  Lesart  sei  —  nach  Raiuunovicz, 
Dikduke  Soferini  z.  St.  findet  sich  T'^D'lin  auch  in  der  Mün- 
chener   Talmudhandschrift    sowie    in    andren    Schriften 

Zeitschr.  t.  Reilschriftlorschunj;.  II.  Id 
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habe  ich  jene  Stelle  als  Beispiel  dafür  angeführt,  dass  der 
Name  einer  fremden  Gottheit  als  Benennung  eines  Dämons 
gebraucht  werde,  indem  ich  gleichzeitig  bemerkte,  dass 
Mussafia's  Erklärung  dieses  T'^Clin  mit  Hermes  unrichtig 
sei.  Auf  jenes  Pi''^^^  12  ist  aber  kein  grosses  Gewicht  zu 
legen ;  in  der  Talmudstelle  ist  nämlich  die  Rede  von  einem 
Jongleur  und  Akrobaten,  der  ganz  erstaunliche  Kunst- 
stücke ausführte ;  dieser  wurde  nun  H"''?  ■'?  ^2  ("Dlin)  fDIIH 
genannt,  wahrscheinlich  um  ihn  als  Tausendsasa  und  Teu- 
felskerl zu  bezeichnen,  also  im  Sinne  von  öaif-ioriog  und 
wie  ähnlich  das  persische  ^0  auch  für  77';-  fortis  et  strcnuus, 
atJileta  gebraucht  wird,  und  wie  ^^.^j  ^jj  mann  celer  in 
opcrc,  qni  celcriter  rem  conficit  bedeutet.  In  diesem  Sinne 
erklärt  auch  Rapoport,  der  übrigens  "'^D"nn  liest,  in  Erech 
Miliin  s.  V.  "NIÖII'N")  (p.  24.7)  diese  Benennung,  wie  denn 
Lew,  der  ebenfalls  die  Lesart  T''!2!";in  unberücksichtigt  lässt, 
diese  Stelle  des  Erech  Miliin  (a.  a.  O.  p.  481)  anführt, 
während  er  p.  485  das  Ty'^^^'l  ~\2  '("tyrsTy  wörtlich  nimmt; 
möglich  wäre  es  allerdings,  dass  man  diese  bereits  vor- 
handene Benennung  auf  jenen  Akrobaten  übertrug. 

Jedenfalls  ist  Lenormant,  dessen  ,, Magie-  und  IVahr- 
sagekunst'  Mr.  Hyvernat  (p.  113,  N.  2)  anführt,  auf  dem 
Gebiete  der  rabbinischen  Dämonologie  kein  durchaus  zu- 
verlässiger Führer. 


i)  Wenn  Lenormant  (p.  327)  von  Aschmedai  sagt,  .  .  .  que  son  nom 
a  ete  suivant  la  judicieuse  remarque  de  M.  Maury  —  La  Magic  et  l'asfro- 
logir  etc.  3.  ed.  p.  290  (i.  ed.  p.  288,  N.)  —  Orthographie  de  maniere  a  pouvoir 
presenter  la  signification  de  esch-Madai  „le  feu  de  la  Media",  so  ist  diese 
Erklärung  von  ^~X2CK  zwar  sehr  ingeniös  aber  entschieden  unrichtig. 


^^^ 


Der   Nabonidcylinder  V    Rawl.  64  umschrieben, 
übersetzt  und  erklärt. 

Von  Jolmnncs  Lotrillc. 

Einleitung. 

Die  bisher  durch  das  grosse  Londoner  Inschriften- 
werk zugänglich  gewordenen  Inschriften  der  neubabylo- 
nischen Könige,  welche  vom  Sturze  des  lange  Zeit  schier 
unbesieglichen  Bruderreiches  Assur  an  bis  zum  Unter- 
gange des  semitischen  Weltreiches  auf  Babels  stolzem 
Throne  sassen,  gehörten  zum  grössten  Teile  Nebukad- 
nezar,  dem  mächtigsten  dieser  Könige,  an,  —  in  ver- 
schiedenen Ruinen  gefunden  und  von  allerlei  Werken  des 
Weltherrschers  erzählend.  Dazu  gesellten  sich  eine  In- 
schrift Neriglissars  und  zwei  Texte  des  letzten  Königs 
in  der  kurzen  Reihe,  des  Nabonid,  von  denen  einer 
—  leider  der  wertvollere  -  in  sehr  verstümmeltem  Zu- 
stande auf  uns  gekommen  ist.  Diese  Quellen  der  neu- 
babylonischen Geschichte  haben  durch  die  kürzlich  heraus- 
gegebene zweite  Hälfte  des  fünften  englischen  Inschriften- 
Bandes  einen  stattlichen  Zuwachs  erhalten  in  drei  ziemlich 
umfangreichen  und  ausgezeichnet  erhaltenen  Schriftstücken, 
welche  Nabonid  hat  anfertigen  lassen.  Diese  Texte  sind 
um  so  wichtiger  als  sie  etliche  Angaben  des  berühmten 
Cyruscylinders  erst  ganz  verstehen  lehren.  Sie  stammen 
alle  drei  aus  dem  Tempel  des  Sonnengottes  in  Sippar,  einem 
Bau,    dessen  Fundamente   aus  uralter  Vorzeit  zu  erzählen 
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wissen,  und  welcher  daher  eine  gewisse  Ehrfurcht  für  sich 
in  Anspruch  zu  nehmen  wohl  berechtigt  ist. 

Alle  diese  Dokumente  aus  der  neubabylonischen  Zeit 
im  engsten  Sinne  sind  in  ihrem  Inhalte  einander  sehr 
ähnlich  und  unterscheiden  sich  in  der  ganzen  Anlage  von 
den  Königsinschriften  des  Nordreiches  in  durchgreifender 
und  auffälliger  Weise.  Die  assyrischen  Grosskönige  sind 
vor  allem  darauf  bedacht,  den  Ruhm  ihrer  Kriegsthaten 
auf  die  Nachwelt  fortzupflanzen,  und  widmen  daher  der 
Aufzählung  und  Darstellung  derselben  den  vornehmsten 
Platz  in  ihren  Schriftstücken  und  Denkmälern;  von  den 
Werken  des  Friedens  pflegen  sie  erst  in  zweiter,  dritter  Linie 
kurz  zu  handeln.  Ganz  anders  die  neubabylonischen  Könige 
—  leider  ganz  anders !  Ihre  Inschriften,  so  weit  wir  sie 
wenigstens  bisher  kennen  gelernt  haben,  enthalten  von  Nach- 
richten über  Kriegsereignisse  kaum  eine  flüchtige  Spur. 
Den  Inhalt  machen  eigentlich  ausschliesslich  Berichte  über 
grossartige  Neubauten  und  Restaurationen  verfallener  Bau- 
werke aus.  Denn  die  wenigen  Worte,  mit  denen  Nebukad- 
nezar  im  Anfang  der  zweiten  Columne  seiner  grossen  Stein- 
platteninschrift der  Kriege  gedenkt,  welche  er  unter  Mühsal 
und  Gefahren  aller  Art  im  mächtigen  Schutze  der  grossen 
Götter  siegreich  und  ruhmvoll  durchgeführt  hat,  können 
nicht  ein   ,, Bericht"   über  Kriegsthaten  genannt  werden. 

Das  mit  ganz  geringen  Abweichungen  eingehaltene 
Schema  der  neubabylonischen  Inschriften  ist  folgendes : 
Den  Anfang  macht  eine  mehr  oder  minder  ausführliche 
Titulatur  des  Königs,  manchmal  mit  etlichen  Gebetsworten 
an  den  oder  jenen  Gott  des  Pantheons  geschlossen  ;  dann 
folgt  der  Bericht  über  einen  Bau  oder  mehrere  Bauten,  als 
Tempelbauten,  Palastbauten,  Befestigungswerke,  Anlage 
von  Kanälen;  geschlossen  wird  die  Inschrift  mit  allerhand 
Gelöbnissen  und  Gebeten  zu  den  Göttern  für  den  König 
und  seine  Familie  sowie  um  Erhaltung  der  königlichen 
Werke,  besonders  des  Bauwerkes  und  der  in  demselben 
niedergelegten    Inschriften.      Diese    Gebete    sind    tief  em- 
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pfunden  und  schön  g-eformt.  Manchmal  gewinnt  Einleitung 
und  Schlu.ss  eine  grosse  Ausdehnung,  so  besonders  in 
der  V  R  05  veröffentHchten,  sehr  interessanten  und  rt'cht 
scliwierigen  Nabonidinschrift,  in  welcher  von  92  Schrift- 
zeilen 17  die  Titel  des  Königs,  des  Gottes  Samas  und  seines 
Tempels  libabbara  einnehmen  und  volle  37  Zeilen  auf  das 
Schlussgebet  kommen,  so  dass  Einleitung  und  Schluss, 
freilich  beide  äusserst  interessant  und  namentlich  sprachlich 
sehr  wertvoll,  den  grösseren  Teil  der  Inschrift  ausmachen. 
Der  (V  R  Oö  veröffentlichte)  Text  des  Antiochus,  des 
Sohnes  des  Seleukus,  in  welchem  die  Gemahlin  dieses 
Antiochus,  die  As-ta-ar-ta-ni-ik-Jai ,  genannt  wird,  besteht 
fast  ganz  aus  einem  Gebete :  Auf  5  Zeilen  Einleitung  folgt 
in  IG  Zeilen  die  Nachricht,  dass  Antiochus  für  den  Bau 
der  Tempel  Rsagila  und  Ezida  im  Lande  Chatti  mit  seinen 
reinen  Händen  Ziegel  gestrichen  habe  und  am  20.  Addar 
des  43.  Jahres  das  Eundament  IViX  Ezida  habe  legen  lassen. 
Der  ganze  übrige  Text  (45  Zeilen)  ist  ein  etwas  lang- 
atmiges Gebet.  —  Der  Text,  welcher  der  folgenden  Arbeit 
zu  Grunde  liegt,  zerfällt,  abgesehen  von  kurzer  Einleitung 
und  kurzem  Schluss.  in  drei  Teile,  von  denen  jeder  einzelne 
mit  einem  ziemlich   ausführlichen  Gebete  schliesst. 

Wie  erklärt  sich  diese  auffällige  Erscheinung?  Hatten 
diese  babylonischen  Könige  keine  Kriege  zu  erzählen? 
Von  Nebukadnezar  wissen  wir,  wie  schwere  Kämpfe  er  zu 
bestehen  gehabt  hat  (woran  uns  schon  die  Namen  Kar- 
kemisch,  Jerusalem,  Tyrus  erinnern),  und  es  ist  ganz  un- 
denkbar, dass  die  Nachfolger  desselben  eine  vollständig 
ruhige  Regierung  gehabt  haben  sollten.  Denn  in  einem 
Reiche,  dessen  Teile  von  so  grundverschiedenen  Elementen 
gebildet  werden,  wie  die  des  neubabylonischen  Weltreiches, 
und  welches  so  vielfach  von  räuberischen  und  mächtigen 
Nachbarn  umlagert  ist,  kann  es  ohne  Kriege  nach  aussen, 
ohne  Aufstände  im  Innern  nicht  abgehen.  Die  Inschriften 
deuten  ,  wenigstens  indirekt .  auch  an .  dass  es  in  jenen 
Zeiten  Eeinde  ringsum  gab  :  die  Gebete  um  Sieg  über  die 
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Feinde,  um  göttliche  Hilfe  gegen  dieselben  kleiden  sich 
in  mannigfache  Formen  —  Beweis  genug,  dass  solche 
Bitten  damals  nicht  eben  überflüssig  waren.  Auch  im 
Innern  des  Reiches,  ja  in  der  Hauptstadt  selbst  ist  es  ohne 
manchen  Strauss  nicht  abgegangen.  Die  verschiedenen 
Parteien  der  Priester,  welche  auch  in  Babylon  auf  ein- 
ander eifersüchtig  gewesen  sein  mochten,  dazu  die  Zer- 
klüftungen, welche  die  Unterschiede  in  der  Nationalität 
der  Bewohner  Babels,  der  Weltstadt  im  eigentlichen  Sinne, 
mit  sich  brachten,  machten  es  unmöglich,  dass  der  zwei- 
malige Dynastienwechsel  beim  Regierungsantritt  Neriglis- 
sars  und  Nabonids  ohne  ernste  Unruhen  hätte  vorüber- 
gehen können.  Neriglissar  wie  Nabonid  werden  den  Thron 
nur  unter  schwerem  Ringen  haben  behaupten  können. 
Politisch  wichtige  Ereignisse  gab  es  also  wohl  genug  zu 
erzählen,  und  doch  ist  in  all  den  Inschriften  kein  Bericht 
über  solche  auf  uns  gekommen. 

Wollte  man  diesen  Unterschied  zwischen  der  Abfas- 
sungsart der  assyrischen  und  neubabylonischen  Inschriften 
dadurch  erklären,  dass  alle  bisher  ausgegrabenen  Denk- 
mäler der  neubabylonischen  Herrscher  eben  nur  Tempel- 
inschriften enthalten,  so  würden  dagegen  aufs  ent- 
schiedenste die  beiden  letzten  Blätter  des  fünften  Londoner 
Inschriftenbandes  sprechen,  welche  den  Text  von  einer 
alabasternen  Votivtafel  Asurnazirpals  und  zwar  eine  assy- 
rische Tempelinschrift  enthalten.  Obgleich  hier  der  assy- 
rische König  hauptsächlich  von  einem  Tempelbau  Bericht 
erstatten  will,  findet  er  doch  Müsse,  in  der  ersten  Hälfte 
der  Inschrift  in  etlichen  Skizzenstrichen  ein  Bild  von  seinen 
Kriegsthaten  zu  entwerfen.  Erst  dann  wendet  er  sich 
zum  eigentlichen  Gegenstande  seiner  Darstellung. 

Zum  Teil  erklärt  sich  diese  Erscheinung  wohl  daraus, 
dass  die  Babylonier  überhaupt  kein  so  kriegerisches  und 
kriegliebendes  Volk  waren  wie  die  Assyrer,  sie  waren  viel- 
mehr ein  vorwiegend  Handel  treibendes  Volk,  auf  Erwerb 
bedacht,  Reichtum  und  Pracht  liebend.    Diese  Pligenart  ihres 
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Volkes  berücksichtii^ten  die  Könige  ihres  Teils,  indem  sie 
in  ihren  Inschriften  dem  Volke  nicht  von  Kampf  und  Sieg, 
sondern  von  allerlicind  nutzbringenden  und  dabei  glän- 
zenden   und  bewundernswerten  Friedenswerken    erzählten. 

Mochten  sie  auch  noch  so  viel  mit  Kriegen  zu  thun 
gehabt  haben,  ihre  Hauptaufgabe  blieb  doch  immer  die 
liefestigung  ihres  Landes  und  seiner  von  Natur  ganz  offen 
und  ungeschützt  sich  hinbreitenden  Hauptstadt,  dazu  die 
Herrichtung"  neuer,  der  Weltstellung  des  Reiches  ange- 
messener Tempel  und  Paläste  und  die  glänzende  Restau- 
ration der  Staatsbauten  in  £dlen  grossen  Städten, 

Als  Nebukadnezar  das  kaum  aufgerichtete  Reich  als 
Krbe  seines  Vaters  empfing,  war  es  in  sehr  verwahrlostem 
Zustande.  Nabopolassar  hat  guten  Grund  g'ehabt,  seinen 
Sohn  ,,Nebo,  schirme  mein  Gebiet!"  zu  nennen.  Kr  hat 
in  diesem  Namen  sein  tägliches  Gebet ,  sein  tägliches 
Sorgen  ausgedrückt.  Sobald  Nineve  gefallen  und  Baby- 
loniens  Selbstständigkeit  errungen  war,  ging  er  an  die 
Restauration  seines  Reiches,  vor  allem  —  wie  uns  sein 
grosser  Sohn  erzählt  —  an  die  Ummauerung  Babels  selbst. 
Und  das  war  nötig !  In  den  letzten  Zeiten,  besonders  unter 
Sanherib  und  Asurbanipal  hatten  die  stets  unruhigen  und 
gegen  das  Joch  Assurs  sich  auflehnenden  Babylonier  läge 
schweren  nationalen  Unglücks  gesehen.  Immer  wieder 
mussten  die  Grosskönige  aus  dem  Norden  hinabziehen  in 
die  paradiesischen  Fluren  des  hartnäckigen,  widerspensti- 
gen Vasallenreiches;  Städte  wurden  auf  diesen  Heereszügen 
belagert,  erstürmt  und  zerstört,  und  Babel  selbst  mehrfach 
gezwungen,  dem  Sieger  seine  Thore  zu  öffnen.  Schwer 
geschädig-t,  ja  manchmal  ganz  verfallen  lag  es  da,  wenn 
Assurs  Heer  seine  Stätte  verliess.  Zwar  Hessen  es  sich 
die  assyrischen  Herrscher  angelegen  sein,  solche  Zer- 
störungen wieder  gut  zu  machen,  wenn  sie  die  stolze 
und  schöne  Feindin  gedemütigt  hatten  ;  Asurbanipal  nennt 
seinen  Vater  Asarhaddon  geradezu  den  Fürst(Mi,  der  l^a- 
bylon  wieder  bewohnbar  machte    {niiiscsil!  Inibili,   \'  R   (>-', 


236  Johannes  Latrille 

N°  I,  5).  Aber  von  langer  Dauer  waren  solche  Friedens- 
zeiten nicht.  Was  Asarhaddon  nach  der  furchtbaren  Nie- 
derlage, welche  Babel  unter  Sanherib  erlitten  hatte,  dort 
und  in  anderen  Städten  wiederhergestellt ,  musste  Asur- 
banipal  niederreissen ;  denn  sein  wohlthätiges  Walten  für 
Babylönien  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  wurde 
gehemmt  durch  die  Ränke  des  treulosen  leiblichen  Bruders 
Samassumukin,  welcher  durch  seine  hochfahrenden  Pläne 
dem  Lande  neues  Unglück  bereitete. 

Man  kann  ahnen,  welch  nachteiligen  Einfluss  so  lange 
Kriegszeiten  auf  das  bedeutendste  Centrum  des  Handels 
ausgeübt  haben  müssen,  und  versteht  es,  dass,  sobald  die 
Selbstständigkeit  in  langem,  heissem  Kampfe  errungen 
war,  sofort  die  Arbeit  des  Friedens  begann.  Nebukad- 
nezars  Aufgabe  war  es ,  diese  Arbeiten  auf  mancherlei 
Gebieten  zu  Ende  zu  führen.  Die  vielen  Tausende  von 
Arbeitern  zu  diesen  Zwecken  lieferten  ihm  die  unterwor- 
fenen Völker,  welche  er  nach  assyrischem  Muster  nach 
Babylönien  schleppte.  So  Avuchsen  denn  die  Mauern  Baby- 
lons, seine  Tempel,  seine  Paläste  in  kurzer  Zeit  aus  der 
Erde,  umfangreiche  Kanalbauten  sicherten  der  Elauptstadt 
Wasser  in  Meeresfülle  —  kurz  das  Centrum  der  Regierung 
dieses  gewaltigen  Regenten  sind  die  Werke  des  Friedens, 
die  Riesenarbeiten  zur  Sicherung  des  Hauptlandes  seines 
Weltreiches.  Daher  verschmäht  er  selbst  in  einer  so  aus- 
gedehnten Inschrift ,  wie  die  grosse  Steinplatteninschrift, 
die  glorreichen  Triumphe  seines  Feldherrntalentes  auch 
nur  aufzuzählen.  Ebenso  seine  Nachfolger:  sie  folgten 
seinem  Regierungsprogramm  und  nahmen  auch  seine  In- 
schriften zum  Vorbild  für  die  ihrigen.  Nur  über  die  poli- 
tischen Ereignisse  der  letzten  Tage  Babylons  haben  wir 
keilschriftliche  Nachricht  in  den  TSBA,  Bd.  VII  veröffent- 
lichten Annalen.  Vielleicht  haben  die  neubabylonischen 
Könige  von  Anfang  an  eine  Reichsannalistik  gehabt  und 
nach  dem  Datum  in  kurzer 'Form  die  wichtigen  Ereignisse 
ihrer  Regierung   registrieren  lassen. 
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Dass  in  den  neubabylonischen  Texten  den  Gebeten 
so  viel  Raum  gewidmet  wird,  erklärt  sich  leicht.  Baby- 
lonien  ist  das  Heimatland  der  Priesterweisheit,  der  Buss- 
psalmen, der  Beschwörungsformeln  —  der  ganzen  baby- 
lonisch-assyrischen Religionsvorstellungen.  Die  Priester 
aber,  die  Hüter  und  Fortbildner  dieser  uralten  Traditionen, 
sind  zugleich  die  Tafelschreiber,  die  Verfasser  der  In- 
schriften. Ist  in  Assyrien,  dem  grossen  Militärstaate,  das 
Königtum  die  alles  beherrschende  Macht,  der  auch  das 
Priestertuni  untergeordnet  ist,  so  besteht  in  Babylonien 
das  Priestertum  neben  der  königlichen  Gewalt  als  eine 
einflussreiche  Macht,  sich  nicht  immer  dem  Könige  fügend, 
zuletzt  sogar  an  dem  Sturze  des  Reiches  arbeitend.  Dieser 
Machtstellung  der  babylonischen  Priester  entspricht  es,  dass 
sie  in  den  Inschriften  für  religiöse  Dinge  so  viel  Raum  be- 
anspruchen, ja  stellenweise  wertvolle  mythologische  No- 
tizen einflechten. 

Der  Wert  der  neubabylonischen  Sprachdenkmäler 
besteht  zunächst  also  nur  zum  geringsten  Teil  in  der  Be- 
reicherung politisch-historischen  Wissens,  in  erster  Linie 
vielmehr  in  der  aus  ihnen  zu  gewinnenden  grammatikali- 
schen und  lexikographischen  Ausbeute.  Was  überdies 
die  Texte  Nebukadnezars  durch  ihre  ziemlich  genauen 
Angaben  über  die  gewaltigen  Befestigungen  Babylons  und 
seine  Kanäle  für  die  Förderung  unserer  topographischen 
Kenntnis  der  Hauptstadt  leisten,  zeigt  zur  Genüge  der 
schöne  Aufsatz  von  Friedrich  Delitzsch  ,,Ein  Gang  durch 
das  alte  Babylon".')  Noch  bedeutungsvoller  sind  die  In- 
schriften Nabonids  durch  die  hochwichtigen  Angaben  aus 
alten,  uralten  Tafeln  seiner  A'orgänger,  für  welche  dieser 
letzte  König  ein  rastlos  forschendes  Interesse  hatte.  Davon 
werde  ich  im  Laufe  dieser  Arbeit  ausführlicher  zu  handeln 
Gelegenheit  haben. 

Die    Sprache    der    neubabylonischen  Inschriften    ist 
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im  Grossen  und  Ganzen  mit  der  assyrischen  identisch 
Ganz  besondere  Aehnlichkeit  hat  das  sprachliche  Kolorit 
der  neubabylonischen  Texte  mit  dem  der  Inschriften  Asur- 
banipals :  dieselbe  Freiheit  und  Biegsamkeit  der  Konstruk- 
tionen tritt  uns  in  beiden  entgegen.  Nebukadnezars  und 
Nabonids  Tafelschreiber  behandeln  die  Endungen  n,  i,  a 
ebenso  willkürlich,  wie  die  Tafelschreiber  des  letzten  grossen 
Assyrerkönigs.  Auch  die  sehr  beachtenswerte  Erscheinung, 
dass  der  vokalische  Auslaut  der  Nomina  häufig  abgeworfen 
wird,  findet  sich  gleicher  Weise  in  den  genannten  Schrift- 
stücken. Dieser  Abfall  des  Endvokals  lässt  sich  auch 
schon  aus  früheren  assyrischen  Texten  hinreichend  belegen 
und  in  den  Vokabularien  ziemlich  oft  nachweisen,  in  den 
letzten  Zeiten  aber  tritt  er  in  ungleich  zahlreicheren  Bei- 
spielen auf.  Flemming  in  seiner  Arbeit  über  ,,dic  grosse  Stein- 
platt  eninscJudft  Nebukadnezars  //"  nennt  (S.  2^2)  diese  Er- 
scheinung: Gebrauch  ,,der  Status-konstruktus-Form  für  den 
Status  absolutus".  In  den  meisten  Fällen  sind  auch  diese 
Wörter  mit  abgeworfenem  Endvokal  formell  mit  der  Status- 
konstruktus-Form  identisch  —  aber  doch  nicht  in  allen. 
Die  Form  itm  z.  B.,  welche  sich  etliche  Male  für  den  Plural 
iune  findet,  ist  nicht  der  Stat.  konstr.  des  Plural  von  fiviu. 
Mit  dem  von  Flemming  angeführten  iiisik  und  sar  für  iiisku 
und  sarru  hat  es  nach  meiner  Ansicht  eine  eigene  Be- 
wandtnis (vgl.  den  KoviDientar  zu  II,  1  und  II,  4g).  Wenn 
freilich  bei  einer  Segolatform  wie  nisku  der  Endvokal  ab- 
fiel, so  musste  sie  zu  nisik  werden.  Diese  Abschleifung 
des  Endvokals  ist  im  Assyrisch-Babylonischen  ziemlich 
häufig,  gehört  jedoch  dort  zu  den  Ausnahmen,  während 
umgekehrt  im  Hebräischen  die  Formen  mit  Endvokal  sel- 
tene Ausnahmen  sind. 

Die  Zischlaute  i-  =  D  und  s  =  Z\  im  Assyrischen  mit 
etlichen  wenigen  Ausnahmen  streng  geschieden,  wechseln 
im  Neubabylonischen ,  besonders  in  den  Nebukadnezar- 
inschriften  häufig  mit  einander.  Dieser  Wechsel  —  wie  der 
von  b  und  /,  von  z  und  s,    von  g  und  k   zunächst  in  das 
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Gebiet  der  Schrift  gehörig  —  beweist  für  die  Sprache 
wenigstens  so  viel,  dass  die  beiden  Laute  sehr  ähnlich  ge- 
sprochen wurden. 

Die  wichtigstie  Eigentümlichkeit  zeigen  die  neubaby- 
lonischen Texte  in  Bezug  auf  den  Konsonanten  ;//.  Dass 
die  Babylonier  das  ;//  wie  tl-  aussprachen,  ja  es  wie  einen 
Halbvokal  behandeln  konnten,  lässt  sich  durch  die  Bei- 
spiele belegen,  welche  der  V  R  65  veröffentlichte  Nabonid- 
cylinder  in  seinen  zwei  Exemplaren  bietet.  Dort  ist  näm- 
lich in  dem  einen  Exemplare  nach  gewöhnlicher  Weise 
ein  ut  geschrieben,  in  dem  anderen  fällt  es  graphisch  fort. 
So  bietet  zu  c-iin-ga  ,, weise"  Zeile  3^  die  Glosse  c-ga ;  zu 
ü-sat-ijj  Zeile  5^  die  Glosse  ü-sat-nii-ilj  ,,ich  liess  halten"; 
Zeile  4*^  ist  für  die  sonst  siirinciii  geschriebene  Holzart 
siir-i-iii  geschrieben.  Das  vi  ist  an  allen  diesen  Stellen 
verflüchtigt  und  wird  wie  ein  Hauchlaut  behandelt. 

Noch  bedeutsamer  sind  die  beiden  für  eine  und  die- 
selbe Form  gebrauchten  Schreibungen  ü-ka-iiia-aii-niV  R  65, 
27  a  und  ü-ga-a-aii-iii  V  R  63,  28  a.  Diese  Form  giebt  um 
so  mehr  zu  denken,  als  in  dem  Nebukadnezartext  \^  R  34 
das  col.  I,  34  n-'sä-al-nia-ain  geschriebene  Schaphel  von  lainii 
I,  26  als  ü-'sä-al-ani  erscheint,  worauf  Friedrich  Dklitzsch 
im  Sommer  1884  hingewiesen  hat.  ukänni  heisst  ,,er  war- 
tete" und  gehört  zu  dem  Stamme  mp,  für  dessen  richtige 
Bestimmung  Delitzsch  (bei  Lotz,  die  Liscliriftcn  'liglat- 
Pilcscrs  I,  S.  113)  die  Form  ii-ka- -11  (Asurb.  134,  52)  an- 
geführt hat.  Die  Form  ukäi)iä)ini  (für  ukaniviäiini*),  ebenso 
die  Form  usaläni  neben  iisalniäm  lässt  an  der  Richtigkeit 
der  von  Paul  Haupt  {Beiträge  ::ur  assyrisclioi  Lautlehre. 
S.  87)  ausgesprochenen  Behauptung,  dass  das  Assyrisch- 
Babylonische  ein  konsonantisches  1  garnicht  kenne,  sehr 
begründete  Zweifel  aufkommen.  Diese  Formen  weisen  doch 
allzu  deutlich  auf  das  hebräische  '"^Jp  „harren,  warten"  und 
Tyh  „umgeben,  umschliessen"  hin  und  fordern,  dass  man 
nsalieeini  und  iikäiclDuii  lese.     Die  Babylonier  besitzen  am 
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Ende  doch  eigentliche  Verba  V'3; ;  jedoch  sind  —  wie  De- 
litzsch sagt  —  bei  den  Babyloniern  die  Zeichen  ma,  iiii 
u.  s.  w.  bereits  für  das  griechische  Digamma  in  Gebrauch 
(für  letzteres  vgl.  auch  /jainc  ,, Gatte"  und  /jäiniru,  besser 
Ijäiuiru).^) 

Die  Schrift  der  neubabylonischen  Inschriften  ist 
aus  der  altbabylonischen  entstanden.  Ihr  Gebrauch  be- 
schränkt sich  nicht  auf  die  Inschriften  der  Könige  von 
Nebukadnezar  bis  Nabonid ,  sondern  ist  lange  vorher 
und  auch  noch  nachher  erwiesen.  Schon  Nabü-bal-iddiiia, 
welcher  zur  Zeit  Asurnazirpals  (884  —  860)  in  Babylonien 
regierte,  schreibt  mit  neubabylonischen  Zeichen  (VRöof.), 
welche  sich  von  denen  unseres  Nabonidcylinders  kaum 
unterscheiden.  Der  Antiochuscylinder  (V  R  66)  ist  gleich- 
falls mit  neubabylonischen,  freilich  sehr  gekünstelten  Zei- 
chen geschrieben.  In  diesen  Zeiten,  schon  von  Samas- 
sumukin  ab,  macht  sich  ein  Streben  geltend,  die  ursprüng- 
lichen Formen,  welche  langer  Gebrauch  zu  einfacheren, 
praktischeren  abgeschliffen  hatte ,  durch  alle  möglichen 
Zusätze  und  Schnörkel  an  Umfang  noch  zu  überbieten. 
Am  meisten  hält  sich  an  die  alten  Formen  Nebukadnezars 
grosse  Inschrift,  freier  ist  der  Nabonidcylinder  V  R  63, 
noch  künstlicher  der  Antiochuscylinder  geschrieben ;  am 
meisten  verschnörkelt  sind  die  Schriftzeichen  bei  Samas- 
sumukin  (V  R  62  N°  2).  Man  vergleiche  nur  die  Zeichen 
für  inu  Zeile  31,  für  /z'^j  Zeile  ^t^,  für  //  Zeile  36! 

In  etlichen  Fällen  leistet  diese  Schrift  der  Erklärung 
wichtiger  Ideogramme  willkommene  Dienste.  So  findet 
sich    das   Ideogramm    ^yyg^y    in    neubabylonischen    Texten 


i)  Vgl"  jetzt  auch  die  Ausführung  von  Dr.  H.  Zimmern  in  „Baby- 
lonische Bnsspsa/mai"  (Lpzg.,  Breitkopf  und  Härtel  1885),  S.  16,  17,  der 
sich  dort  in  ganz  gleichem  Sinne  wie  wir  ausspricht  und  auf  seine  Be- 
obachtungen eine  ansprechende  Etymologie  des  Wortes  ameUi  gründet,  — 
Ueber  etliche  vereinzelte  Eigentümlichkeiten  der  neubabyl.  Sprache,  wie  den 
Plural  auf  i  in   Verbalformen  (häufig  V  R  65)   siehe  den  Komiitciitar, 

2)   Vgl.  oben,  S.  66,  Anm.   2.  —  Red. 
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häufig  ^TT  H  geschrieben,  lässt  also  die  Zusammensetzung 
deutlich  erkennen,  giebt  so  die  Wortbedeutung  an  die  Hand 
und  macht  früheren  falschen  Erklärungen  ein  Ende  (s.  das 
Nähere  /u  IT.  45).     Ebenso  ist  es  mit  dem  Ideogramm  "^^J? 

bisher  iiin  gelesen.  Das  Neubabylonische  schreibt  oft  "^  ^J, 
z.  B.  V  R  61,  col.  VI,  .\2,  und  dieses  ist,  da  "^  auch  den 
Lautwert  juivi  hat,  )ii'nin)ia  zu  lesen,  und  iü)t  aus  der  Reihe 
der  assyrisch-babylonischen  Pronomina  zu  tilgen. 

Misslich  für  das  Lesen  neubabylonischer  Texte  ist,  dass 
für  etliche  im  Altbabylonischen  und  im  Assyrischen  ver- 
schiedene Zeichen  ganz  dieselbe  Form  geprägt  ist.  So  ist 
^yy~y  Zeichen  für  bitu  ,,Haus",  assyrisch  ^j  [  ][,  und  für  kit, 
si/j,  ///,  assyrisch  ^[jy').  Im  Assyrischen  ist  ^yy"  |  Jiial  zu 
lesen ;  mal  schreibt  das  Neubabylonische  t^j  j^^),  welches 
Zeichen  jedoch  auch  die  im  Assyrischen  gebräuchlichen 
Lautwerte  dir,  tir  hat  (vgl.  zu  II,  2})).  Das  Zeichen  J<y 
=  assyrischem  J^  hat  neben  dem  Lautwert  sik  auch  den 
Lautwert  siiii  {scni),  z    B.  V  R  65,  5  a. 

Die  Zeichen  zi  und  zu  werden  auch  für  si  und  sii  ge- 
braucht, die  Zeichen  lii,  hc,  ba  für  pi,  pc%  pa  und  umgekehrt, 
die  Zeichen  ga,  ,i^/,  i:^u  für  ka,  Ja,  ku.  Diese  Lautwerte 
finden  sich  zum  Teil  auch  in  assyrischen  Inschriften,  \"()ka- 
bulcirien  und  Syllabiiren  (vgl.  z.  B  S*^  iQO-"  i^ri-ak-hi  für 
ka-ak-kii),  aber  bei  weitem  nicht  so  zahlreich.  Dagegen 
hat  auch  im  Assyrischen  das  Zeichen  ^►^  die  Werte  bu 
und  ///,  YT  tlie  Werte  za  und  sa  (vgl.  auch  |p[  für  ku 
und  ku,  \T_^y  für  ki  und  ki);  s.  Paul  Haupt,  ASK'J'   lOSff. 

Abgesehen  von  solchen  einzelnen  Abweichungen  deckt 
sich  der  Bestand  der  Zeichen  und  Lautwerte  in  der  assy- 
rischen und  neubabylonischen  Schrift. 

1)  Cf.   LF.NORNfANT,   ^tuiü's  aaadittitus  I,    1,   53,   n. 

2)  Dieser  Lautwert  »ml  hat  seinen  Entslchunf,'s;^ninii   wnlil   d.iiin,  das-. 

^jL.]|T    laut   V   R   39,   N°  4,   60  f.  Ideogramm    für   »m-hi-u    ist. 
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Transcription. 

Col.  I.     1.  A-na-ku  ü"  Na-bi-um-na-'-id  Sarru  ra-bu-ü  äarru 

dan-nu 
sar  kis-sa-ti  sar  Bäbili  sar  kib-ra-a-ti  ir-bit-ti 

za-ni-in  E-sag-ila  ü  E-zi-da 
sä  ilu  Sin  ü  ilu  Nin-gal  i-na  libbi  um-m[i-sü] 
5.  a-na  si-ma-at  sarru-ü-tu  i-si-mu  äi[-ma-at-su] 

mär    m  ilu     Nabü-balät-su-ik-bi     rubü     e-im-ku    pa-li-i}i 

[iläni  rabüti] 

7.  a-na-ku. 

8.  E-Hul-bul  bit  ilii  Sin  sä  ki-rib  '^lu  Har-ra-nu 
sä  ul-tu  ü-mu  sa-a-ti  i'u  Sin  belu  ra-bu-u 

10.    su-ba-at  tu-ub  libbi-[sü  ra-]mu-ü  ki-ri-ib-su 
e-li  all  ü  biti  sa-a-sü  lib-bu-us  i-zu-uz-ma 
anielu  Ummän-Man-da  ü-sat-ba-am-ma  bita  sü-a-tim  ub- 

bi-it-ma 
ü-sä-lik-su  kar-mu-tu.     I-na  pa-li-e-a  ki-i-nim 

ilu  Bei  belu  rabiV)  i-na  na-ra-am  sarru-ü-ti-ia 
15.    a-na  äli  ü  biti  sa-a-su  is-li-mu  ir-su-ü  ta-ä-ri. 


I-na  ri-es  sarru-ü-ti-ia  dari-ti  ü-sab-ru-'-in-ni 


i?' 


su-ut-ti 


i)  Hier  liegt  ein  Versehen  des  Tafelschreibers  vor.  Die  Verba  is- 
/iiiiii  und  /;-l/<  verlangen  zwei  Götter  als  Subjekt.  Sin,  dem  dieser  Tempel 
gehört,  muss  vor  allem  genannt  sein.  Es  werden  Alarduk  und  Sin  einzu- 
setzen sein  gemäss  Zeile   18,  34  u.  s.  f.     So  meine  Uebersetzung. 

2)  Der  Cylinder  hat  die  Gestalt  eines  schlanken  Fässchens,  ist  also 
in  der  Mitte  etwas  breiter  als  an  den  Enden;    daher  die  grössere  Zahl  der 
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Uebersetzims:/) 


ö- 


Col.  I.     1.   Ich,  Nabonid,  der  grosse  König,   der  mächtige   König, 

der    König    der    Gesamtheit,    der    König    von    Babylon,    der 

König  der  vier   VVeltgegenden, 

der  verschwenderisch  schmückt  Esagila  und  Ezida, 

dessen   Loos  Sin  und  Ningal  im  Mutterleibc 
5.    zu  königlichem  Loosc  bestimmten, 

der    Sohn    des    Nabubalatsuikbi,    des    weisen    Fürsten,    des 

Verehrers   der  grossen   Götter, 

7.  bin   icli. 

8.  Fxhulchul,   den   Tempel   des  Sin   in   Charran, 

in   welchem   seit  ewigen   Tagen   Sin,    der  grosse   Herr, 
10.     einen   Sitz  der  Freude  seines   Herzens   bewohnt   hatte, 

über  diese   Stadt  und   Tempel   ergrimmte   sein   Herz,    und 
Ummanmanda    Hess    er  kommen,    jenes   Haus   richtete   er  zu 

Grunde  und 

Hess  es    dem   Kr(U)oden    gleich    werden.      Unter    meiner   be- 
ständigen  Regierung 
wurden   Sin   und   JNIarduk   aus   Liebe  zu   meiner   Majestät 
15.    gegen  diese  Stadt  und  Haus   freundlich,  sie  willigten  in  Ver- 
gebung. 
Im   Anfang  meiner   andauernden   Königsherrschafl  Hessen   sie 

mich   schauen 
17«  einen   'Oaum: 


Zeilen  in  Col.  IL  —  Inhalt:  Einfjang :  Name  und  Titel  des  Königs; 
Col.  I,  1—7.  Teil  I:  Bau  des  Mondtempels  in  Cliarran ;  I,  S  -  II,  4(1.  T.  II : 
Hau  des  Sonnentempcls  in  Sippar  des  Samas;  II,  47  III.  21.  T.  III:  Bau 
des  Anuniltcmpels  in  Sippar  der  Anunil ;  III,  22-42.  Schluss:  Segen  für 
den  treuen  Xaclifolger;  III,  43 — 51. 


244  Johannes  Latrille 

Col.  I.    i8.    ilu    Marduk    belu    rabü    u    J'u    Sin    na-an-na-ri 

.same  ü  irsitim 
iz-zi-zu  ki-lal-la-an  üu  Marduk  i-ta-ma-a  it-ti-ia 
20.    '!»  Nabü-nä'id   isar  Babili  i-na  sisc  ru-ku-bi-ka 

i-si  libnäti  E-hul-hul  e-pu-us-ma  ü"    Sin  belu  rabü 
i-na  ki-ir-bi-sü    sü-ur-ma-a  sü-ba-at-su. 
Pa-al-hi-is  a-ta-ma-a  a-na  üu  Bei  ilani  üu  Marduk 
bita  sü-a-tim  isä  tak-bu-ü  e-pi-sü 
25.    amelu    Ummän-Man-da   sa-hi-ir-sum-ma    pu-ug-gu-lu  e- 

mu-ga-a-sü 
ilu  Marduk-ma    i-ta-ma-a  it-ti-ia  amelu    Ummän-Man-da 

sa  tak-bu-ü 
.sa-a-isü  mäta-.sü  ü  sarrani   a-lik  i-di-sü  ul  i-ba-as-si. 

I-na  sa-lu-ul-ti  satti   i-na  ka-sa-du 

ü-sat-bu-nis-sum-ma    m    Ku-ra-as    aar     matu   An-za-an 

arad-su^)   sa-ah-ri 

30.  i-na  um-ma-ni-Sü  i-su-tu  amClu  Umman-Man-da*  rap-sa-a-ti 

31.  ü-sap-pi-ih 
m  Is-tu-me(we)-gu    sar  amelu    Umman-Man-da  is-bat-ma 

ka-mu-ut-su  a-na  mäti-äü 

33-  il-ki- 

A-mat    il"   belu  rabü  ü"   Marduk   ü  ü"   Sin  na-an-na-ri 

äame  ü  irsitim 
35.    äa  ki-bi-it-su-nu  la  in-nin-nu-ü  a-na  ki-bi-ti-su-nu  sir-ti 

ap-la-ab  ak-ku^)-ud   na-kut-ti  ar-Se-e-ma  dul-lu-liu 

^n_  pa-nu-ü-a 

38.    la  e-gi  la  a-se-it  a-hi  la-^)  ad-da  ü-äat-ba-am-ma 

um-ma-ni-ia  rap-Sa-a-ti  ul-tu  matu    Ha-az-za-ti 


3)  Ebenso  die  Kollation  von  Friedrich  Dfxitzsch  ;  es  fehlt  also  im 
Original  ein  «?/;  aradstmii  muss  es  heissen. 
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Col.  I.      18.    Marduk,    der   grosse   Herr,    und    Sin,    das    Licht    Him- 
mels  und    ilcr    Erde, 

traten    zu    beiden    Seiten,     während    Marthik   zu    mir    sprach  : 
20.     ,,Nabonid.    du   König    von    Babylon,     mit    dem    Pferd    deines 

Wagens 

hole  Backsteine,   Echulchul  baue  und  Sin,   den  grossen  Ib-rrn, 

lass   drinnen   seinen   Wohnsitz  aufschlagen". 

Ehrfurchtsvoll  spreche  ich  zu  dem  Herrn   der  (Völler,   Marduk: 

„Jenes   Haus,    das  du  befohlen   hast  zu  bauen, 
25.    der  Ummanmanda  hält  es  besetzt,    und  gross  ist  seine  Macht". 

Marduk   hingegen   spricht    zu    mir:    ..Der   Ummanmanda,     \<)n 

dem   du    gesprochen, 

er,   sein  Land    und   die  Könige,   seine  Helfershelfer,   ist   (sind) 

nicht  mehr". 
Im   dritten  Jahre,   als   es   herannahte, 
."      Hessen  sie   ihn  kommen,   den  Cyrus,    König  von   Anzan,   ihren 

geringen    Knecht, 

30.  mit    seinen    wenigen   Truppen    vernichtete    er    die  weit    sich 

31.  ausdehnenden    Ummanmanda. 
Den   Astyages,    den    König     der    Umm;innianda,     fing   er   und 

j^-  schleppte   ihn   gebundc-n    in    sein    Land. 

Den     Befehl     des     grossen     Herren     Marduk     un  1     Sins ,     des 

Lichtes    Himmels   und   der  Erde, 

35.     deren  Geheiss   nicht  gebeugt   wird,   vor   ihrem   erhabenen  Ge- 

heiss 
fürchtete  ich  mich,   ich   erschrack  (?),   ergab   mich   in  Bestürz- 
ung,  und   verstört   ward 
37.  mein    Antlitz. 

3S.    Nicht    ward    ich    matti?!,    nicht    wich    ich   ab,    meine    Seile 
li'gte   ich    ni(  ht   nieder,   sondern    ich    liess   kommen 
meine   weithin   wohnenden   Mannen   von   Gaza, 


4)  Jtn  möchte  ich  statt   f/i  des  Textes  V  R   lesen  im   Anschliiss  an  ilie 
Parallelstelle   II,   52. 

5)  Stall  aJ  aJ-iia    ist  zu   lesen   In  (ui-tia;    siehe   dazu    den    Komm,  ntar. 
Zeitschr.   f.   Keilschril'tforschung,  II.  17 
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Col.  I.    40.  pa-at  mätu  Mi-sir 

tam~tim  e-li-ti  a-bar-ti  "äru   Puräti  a-di  tam-tim 

42.  Sap-li-ti 

sarräni  rube  sakkanakke  ü  um-ma-ni-ia  rap-äa-a-ti 
ää  ilu  Sin   ilu  SamaS  ü  üu  Is-tar  bele-a   ia-ti 

45.  i-ki-pu-nu 

a-na  e-pi-Sü  E-hul-bul  bit   üu  Sin  beli-ia  a-lik   i-di-ia 

sä  ki-rib    älu    Har-ra-nu  äa   m  Asür-ba-an-pal    aar    ii^-'itu 

AäSür 
mär  ni  ilu    Asür-ah-iddina    aar    mätu  Asäür    rubü    a-lik 

mah-ri-ia 

49.  i-pü-äü. 

50.  I-na  arab  sa-al-mu  i-na  ü-mi  nädi  §a  i-na  bi-ri 

51.  ü-ad-du-ni  üu  SamaS  ü  ü"  Räman 
i-na  ni-me-ku  i'^i  E-a  ü  il"  Marduk  i-na  ka  azaga  gal  ü-tu 
i-na  äi-ip-ri  üu  "Vt^^^<^  bei  us-sü  ü  libnäti 

Col.  II.    1.  i-na  kaspi    huräsi    abne    ni-sik-ti   sü-ku-ru-tu  lii 

[-biä-ti  isu  kiSti] 
rikke  isu  erini  ina  hi-da-a-ti  ü  ri[-.sa-a-ti] 
[e-lij     te-me-en-na    Sä    m   ilu  Asür-ba-an-pal     aar    mätu 

AäsCir 
[sä]  te-me-en-na  m   Sul-man-aSared  mär  m  ilu  Asür-na- 

sir-pal  i-mu[-ru] 

5.  uS-Sü-Sü    ad-di-ma  ü-kin  lib-na-at-su.     I-na  sikäri  ka- 

räni  Samni  dispi 

6.  sal-la-ar-sü  am-ba-as-ma  ab-lu-ul  ta-ra-ah-bu[-us]. 

E-li    sa   Sarräni    ab-bi-e-a    ib-Se-ti-sü    ü-dan[-nin-ma] 

ü-nak-ki-lu    Si-bi-ir-Su.     Es[irta    Sii-a-tim    ul-tu    te-me- 

en-Su] 
a-di  tab-lu-bi-Su    [e-eS-Si-iS  ab-ni-ma  ü-Sa-ak-li-il   Si-bi- 

ir-Su]. 
10.    isu  GuSüre  isu  [erini    si-ru-tii    ta-ar-bi-it  ^adü   Ha-ma-tü] 
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Col.  I.     40.  der  Grenze  Egyj^tens, 

vom  oberen  Rlecre,   dem  Lande  jenseits   des  Euphrat,   bis  zum 

42.  unteren   Meere;: 

Könige,  Fürsten,  Machthaber  und  meine  zahlrciclu-n  Lrnte, 
weiche   Sin,   Sanuis   und    Istar,   meine    Herren,  mir 

45.  A  anvertraut   liatten, 

zu    bauen    Echulchul,    das    Haus   Sins.    meines    Ilerrtn,     der 

mir  hilft, 
in   Charran,   welches   Asurhanipal.   der   König  von   Assui. 

der    Sohn    des    Asarhaddon,     Königs    von   Assur,     der    Fürst, 

mein   Vorgänger, 

49.  gebaut   hatte. 

50.  Iiu    Monat    des   Heils    an    einem    hohen   Tage,     welchen    im 

51.  Traumgesicht  fest  bestimmt  hatten  Samas  und  Raman, 
in   der    tiefen   Weisheit   Ea's    und   Marduk's,    in   Erleuchtung, 
mit  dem  Werk  des  Backsteingottes  (?),  des  Herrn   des  Funda- 
ments  und   der  Backsteine, 

Col.  II.   1.    mit  Silber,   Gold,   kostbaren   Edelsteinen,   dem    Erzeug- 

niss  (?)    des   Waldes, 

wohlriechenden  Hölzern,  Zedern  unter  Freude  und  Jubel 
gründete  ich   über   dem  Grundstein  Asurbanipals,    des  Königs 

von   Assur, 

welcher    den    Grundstein    Salmanassars,     des    Sohnes    Asur- 

nazirpals,   gefunden, 

5.  sein    Fundament    und     legte    seine    Backsteine.       Von    Mcth, 

Wein,   Oel,   Honig 

6.  machte   ich   triefen   seine   Wand,    übergoss  seine  Umfassungs- 

mauer. 
Mehr  als  die  Könige,    meine  Väter,    machte  ich  stark  seine 

Werke, 
bereitete  kunstvoll   seinen  Bau.      Selbigen  Tempel   von  seinem 

Grundstein 

bis  zu  seiner  Ducke   baute  ich  neu   und  vollendete   seint-n  B.iu. 

10.    Hohe  Zedernbalken,  das  Gewächs  des  Chamatugebirges, 

>7* 
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Col.  II.  ü-Sd[-at-ri-is   si-ru-uä-äii.     isu  Daläti  isu  erini] 
[sä  i-ri-is-si-na  ta-a-bi  ü-]ra-at-ta-a  i-na  bäbäni-Su 

13.    [kasjja  huräsa]  bit    libnäti-Sü    ü-Sal-biä-ma    ü-Sa-an-bi-it 

äa-ag-Sa-ni-is 
[ri]-i-[mu  sa]-ha-li-e  ib-bi  mu-nag-gip   g-a-ri-ia 

15.    ka-ad-ri-is  uS-zi-iz  i-na  ad-ma-ni-sü. 

Sinä  ilu  I.ah-mu  eä-nia-ru-ü  sa-pi-in    ä-bi-ia 

i-na  bäb  si-it  ü"  Samsi    imnu   ü  äumelu  ii-gar-Si-id. 
Ga-tim  ü"  Sin  üu  Nin-gal  •'"  Nuzku  ü  ''"  Sa-dar-'')nun-na 
bele-a  ul-tu  Bäbili    äl  Sarru-ü-ti-ia 
20.    as-ba-at-ma  i-na  hi-da-a-ti  ü  ri-Sa-a-ti 

äü-ba-at  tu-ub   lib-bi  ki-ir-ba-äü  ü-Se-äi-ib. 

immeru    nikäni    tcis-ri-ih-ti   ib-bi    ma-bar-Su-nu    ak-ki-ma 

ü-Sam-hi-ir  kad-ra-a.     E-hnl-hul    ri-eS-tum   ü-mal-li-ma 

älu  Har-ra-an  a-na  pa-at  gi-im-ri-Sü 

25.    ki-ma  si-it  arhi  ü-nam-mi-ir  sä-ru-ru-än. 

ilu  Sin    Aar    iläni    Sa    Same    ü    irsitim    Sa    ul-ki-nu-uS-SÜ 

älu  ü  mätu  ka  in-nam-du-ü  \ci  i-tur-ru  aS-ru-uS-Sü 

a[-na  E-]bul-liul   bit  Sü-bat  la-li-e-ka  i-na  e-ri-bi-ka 

damik-tim    äli  ü  biti    Sa-a-Sü    liS-Sa-ki-in  sap-tu-uk^-ka. 

30.    Iläni  a-Si-bu-tu  sä  Same  ü  irsitim 

li-ik-ta-ra-bu  bit  ü»  Sin  a-bi  ba-ni-Sü-un. 

Ja-ti  ilu  Nabü-nä'id    Sar  Bäbili    mu-Sak-lil   biti  äü-a-tim 


6)  Sa-dar-mm-na  bietet  V  R  64  und  Delitzsch's  Kopie;  für  die  neu- 
babylonische Gestalt  des  Zeichens  aar,  welches  im  Assyrischen  ^^TT^TT 
geschrieben  wird  (beachte  V  R  52,  col.  I,  17  Sa-dar-mm-na),  siehe  jetzt 
auch     Delitzsch,    AL^    Schrifttafel    Nr.   70.      Gegen    die    etwaige    Lesung 
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Col.   II.     breitete    ich   oben   darüber.     Thüi Hügel   von   Zedernholz, 
dessen  Geruch   gut  ist,    richtete  ich  auf   in    seinen  Thoren ; 

13.    mit    Silber    (und)   Gold    bekleidete    ich    seinen    Backsteinbau 
und   machte   (ihn)   glänzen  sonnengleich; 

Wildochsen     von     weissem     Zachalu ,     welche     niederstossen 

meine  Feinde, 
15.     stellte   ich    als    Geschenk   auf  in    seinem    (jcbäude. 

Zwei    Lachmugötter    aus     Eschmaru ,     welche    niederstrecken 

meine  Feinde, 
stellte  ich  fest  auf  an  dem  Ostthore  zur  Rechten  und  Linken. 
Die  Iland  des  Sin,  der  Ningal,  des  Nuzku  und  des  Sadarnuna, 
meiner   Herren,   aus  Babylon,   meiner  Residenz,   fort 

20.     ergriff  ich,    und   in  Freude   und  Jubel 

Hess  ich  (sie)  darinnen  einen  Sitz  der  Herzensfreude  bewohnen. 
Reine,   kräftige  Opfertiere   brachte   ich   dar   vor   ihnen, 
Hess  sie  empfangen  Geschenke.      Echulchul,   das  uralte,   füllte 

ich,   und 

den   Glanz   der  Stadt  Cliarran   machte   ich    nach   ihrer  ganzen 

Ausdehnung 
25.    gleich   dem   Neumonde  glänzen. 

Sin,    du   König   der   Götter   Himmels   und   der   Erde,   der  seit 

ewig   (??) 

in   Stadt   und   Land   sich   nicht  niedergelassen,   noch   sich   ge- 
wendet  an   seinen   Ori, 

wenn    du    in   Echulchul,    das   Haus,   da  deine   Pracht   wohnt, 

einziehst, 

möge    Gnade    für    diese   Stadt    und    Haus    auf    deiner  Lippe 

erfunden   werden! 

30.     Die   Götter,    die   Bewohner   Himmels   und   der   Erde, 

mögen   segnen  das   Haus  Sins,    des   Vaters,   ihres   Erzeugers! 
Mich,    Nabonid,    den    König    von    Babylon,    den    Vollender 

dieses  Hauses, 


Sa-ka-mu-tiun-na  spricht,  dass  dieser  Götlername  sonst  stets  mit  k  ii^)  ge- 
schrieben wird.  Auch  Dr.  Zimmern,  Babyl.  Busspsalmcn,  S.  25  (unter  käta 
fabätu)    liest  an    unserer  Stelle  richtig  JSa-Jar-nitii-na. 

7)   V    R   hat   hier  ^7;   statt   uk. 


250  Johannes  Latrille 

Col.  II.     ilu  Sin  aar  iläni  Sa  Same  ü  irsitim  i-na  ni-is  i-ni-su 

damkütim 
ha-di-is    lip-pal-sa-an-ni-ma    ar-bi-äam-ma    i-na  ni-ip-bi 

ü  ri-ba 
35.    li-dam-mi-ik   it-ta-tu-ü-a   üme-ia   li-Sa-ri-ik 
Sanati-ia  li-äa-an-di-il  lu-ki-in  pa-lu-ü-a 
amelu    na-ak-ru-ti-ia     lik-Sü-ud    amelu    za-ma-ni-ia     li-Sa- 

am-kit 
li-is-pu-un    ga-ri-ia.  üu  Nin-gal    ummi  ilani  rabüti 

i-na  ma-har  üu  Sin  na-ra-mi-Su  li-ik-ba-a  ba-ni-ti. 
40.    ilu  SamaS  ü  üu  Is-tar   si-it  libbi-Su  na-am-ra 

a-na  üu  Sin  a-bi   ba-ni-Sü-nu  li-ik-bu-ü  damik-tim 

ilu  Nuzku  sukkallu  si-i-ri  su-pi-e-a  li-is-me-e-ma 
li-is-ba-at  a-bu-tu.     Mu-sa-ru-ü  si-ti-ir  Sü-um 
Sa   ni  ilu  Asür-ba-an-pal   Sar   mätu    Assür  a-mu-ur-ma 
45.    la  ü-nak-ki-ir  Samni  ap-Sü-uS   immeru    nikani  ak-ki 
it-ti  mu-sa-ri-c-a  aS-kun-ma  ü-tc-ir  aS-ru-uS-Sü. 


47.    A-na  ilu  Samas  da-ä-nu  Sa  Same  ü  irsitim 
E-babbar-ra  bit-su  Sa  ki-rib  Sippar 
Sa  m  Nabü-kudüri-usur   Sar  mah-ri  i-pu-sü-ma 

50.    te-me-en-äü  la-bi-ri   n-ba-'-n  la  i-mu-ru 

bita  sü-a-tim  i-pu-uS-ma.     I-na  XLV  sanäti 

Sa  bitu  Sn-a-tim  i-ku-pu  i-ga-ru-sü  ak-ku-ut  aS-hu-ut(ut) 

na-kut-ti  ar-Se-e-ma  dul-lu-liu  pa-nu-ü-a. 
A-di  il"  Samas  ul-tu  ki-ir-bi-sü   ü-se-su-ü 
55.    ü-se-Si'bu  i-na  biti  Sa-nim-ma  bita  Sü-a-tim  ad-ki-e-ma 

te-mc-en-Sü    la-bi-ri   ü-ba-'i-ma  XVIII  ammat  ga-ga-ri 
ü-sap-pi-il-ma  te-me-en-na   m  Na-ram-üuSin  mär  m  Sar- 

ru-kenu 


L_ 
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Col.  II.      möge    Sin,    iler    König    der    Göltcr    Hinuiicls    und    der 

Erde,   in   seiner   luildrcichen  Liebe 

freundlich  anblicken  und  monatlich  l)ei  Anfgantj;  und  Untergang 


35.     meine  .  .  .   günstig  machen,   meine  Tage   möge  er   verlängern, 
meine  Jahre  ausdehnen,    fest  gründen   meine   Regierung ; 
meine    Feinde    möge    er    besiegen,    meine    Gegner    zu    Fall 

bringen, 

niederstrecken    meine   Widersacher!    Ningal,    die   Mutter    der 

grossen   Götter, 

möge  vor  Sin,   den  sie  liebt,  zum  Besten  reden ! 
40.    Samas  und   Istar,  seine  glänzenden   Sprösslinge, 

mögen    bei    Sin,     dem   Vater,    ihrem   Erzeuger,    Gnade    aus- 
sprechen ! 
Nuzku.  der  erhabene  Götterbote,  möge  hören  mein  Flehen  und 

'iu.   '  '    o 

^^"^^nnehmen  .   .   .  . !    Die  Inschrift,  die  Namensschrifi 

des  Asurbanij)al,   des   Königs   von   Assur,   fand   ich   und 

45,    änderte  (sie)  nicht,   salbte  (sie)  mit  Oel,   Opfer  brachte   ich  dar, 

zu    meiner  Inschrift    legte    ich   sie    und    brachte    (sie)   zurück 

an  ihren  Ort. 


47.     Für  Samas,   den   Richter   Himmels   und   der   Erde, 

Ebabbara,  sein   Haus  in   Sippar, 

welches  Nebukadnezar,  ein  früherer  König,  gebaut  hatte  und 
50.    dessen  alten  Grundstein  er  gesucht,  aber  nicht  gefunden  hatte, 

selbiges  Haus  baute  ich.     Innerhalb    von  45  Jahren 

waren   jenes    Hauses  Wände    eingefallen;    ich    erschrack  (?), 

sank   nieder, 

in  Bestürzung  ergab  ich  mich,   und  verstört  ward  mein  Antlitz. 

Während   ich   Samas  aus  seinem   Innern   entfernte, 

55.     (ihn)   wohnen   Hess   in   einem   anderen   Hause,     riss   ich  jenes 

Haus  ein, 
seinen  alten  Grundstein   suchte  ich,   und  18  Ellen   Boden 
liess  ich  austiefen,   und  den  Grundstein  des  Naramsin,  Sohnes 

des  Sargen, 
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Col.    II.     .sä  III  M  II  C  sanati    ma-na-ma    Sarru    a-lik  niah- 

ri-ia  la  i-mu-ru 
ilu    SamaS     belu    rabü    E-babbar-ra    bit    sü-bat    tu-ub 

libbi-su 
60.    u-kal-lim-an-ni  ia-a-si.     I-na  arim  Düzu-j  i-na  arlii  Sal- 

mu  i-na   ümu  mägiri 
sä  i-na  bi-ri  ü-ad-du-ni  üu  Samas  ü  üu  Räman 
i-na    kaspi    b^räsi    abne    ni-sik-ti    su-ku-ru-tu    bi-bis-ti 

isu   kisti 
rikke  isu  erini  i-na  hi-da-a-ti  ü  ri-sa-a-ti 
e-li    te-me-en-na   m    Na-ra-am-üuSin  mär  m   Sarru-kenu 

65.    ubäni  la  a-si-e  ubani  la  e-ri-bi   ü-kin  lib-na[at-su]. 

Col.  III.   1.   [VM]   i*u  erini  dan-nu-tu  a-na  su-lu-li-su  u-sat- 

ri-is 
[isu  daläti]   is"    erini  si-ra-a-ti  as-kup-pu  ü  nu-ku-se-e 
[i-na]  bäbeini-sü  li-ra-at-ti. 

[E-babbar]-ra  a-di  E-i-iu-an-azag-ga  zig-gur-ra-ti-Su 
5.    [e-eä-äi-is]   e-pu-us-ma  ü-sak-lil  gi-bi-ir-sii. 

[Ga-tim  üuj    Samas    beli-ia  as-bat-ma    i-na    hi-da-a-ti  ü 

ri-äa-a-ti 
[Sii-ba-at]  tu-ub  libbi  ki-ir-ba-Sü  n-se-äi-ib. 

[Si-ti-ir     §u-]um    sa    m   Na-ra-am-ü"    Sin"*)   mar    m   Sar- 
ru-kenu a-mu-ur-ma 
[la  ü-nak-ki-ir  samni]ap-su-uä  immeru  nikäni  ak-ki 

10.    it-[ti  mu-sar-Jri-e-a  aä-ku-un-ma  ü-te-ir  aä-ru-uä-Sa. 

ilu    SamaS    [belu  rabü]    Sa    Same    ü    irsitim    nu-ar  iläni 

ab-bi-e-sü 
si-it  lib-bi  sä  üu  Sin  ü  üu  Nin-gal 


I 


8j  Es  ist  iü  =  Düzu  zu  lesen  (nicht  ku),    wie  auch  Delitzsch's  Kopie 
bietet;   ebenso  auch  V  B.  61,  col.   Vlj    i. 

9)  Delitzsch's    Kopie     bietet     richtig     *">4^^^^.      [So     liest     auch 
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Col.  II.      welchen   3200  Jahre    laiiLi^    kein   König,    der    mir  voran- 
ging,  gefunden   hatte, 

liess    mich    Samas,     der    grosse    Herr    von    Kbabbara,     dem 
Hause,  da  seines   Herzens  Freude  wohnt, 

60.    sehen.      Im   Tammuz,    im    Monat    des   Heils,    an   einem   gün- 
stigen  Tage, 

welchen    im    Trauingesicht    festsetzten   Samas   und    Raman, 
mit    Silber,    Gdlci,    kostbaren    Edelsteinen,    dem    Erzeugiiiss  (?) 

des   Waldes, 

wohlriechenden     Hölzern,     Zedern     urUc;r    Freude    und    Jubel 
legte   ich    über    dem    Grundstein     tles   Naramsin,    des   Sohnes 

Sargons, 
65.     in   ganz   ebener  Fläche  seine  Backsteine. 

Col.  III.   1.    5000   starke  Zedernstämme   breitete  ich   hin   zu  seiner 

Bedachung ; 

hohe   Thürflügcl   aus   Zedernholz,   Schwellen   und   Angeln 

fügte  ich   ein   in   seinen   Thoren. 
Ebabbara   samt  E-ilu-an-azaga,   seinem   Tempelturme, 
5.     baute   ich   neu   und   vollendete  sein   Werk. 

Die    Hand    des  Samas,     meines   Herrn,     ergriff    ich,     und    in 

Freude   und   Jubel 

liess   ich   (ihn)   einen   Wohnsitz    der    Herzensfreude  darin   be- 
wohnen. 

Die  Inschrift   (Xamensschrift)   des   Naramsin,   des   Sohnes   des 

Sargen,   fand   ich 

und    änderte    (sie)    nicht,     mit    Oel    salbte    ich    (sie),    Opfer 

brachte   ich   dar, 

10.     zu   meiner  Inschrift    legte    ich   (sie)    und    brachte    sie   zurück 

an   ihren   Ort. 

Samas,  grosser  Herr  Himmels  und  der  Erde,  Licht  der  Götter, 

seiner   Väter, 

Spross  des  Herzens  des  Sin  und   der  Ningal. 


M.   PiNCHF.s    in    einer     mir    vorliegenden    Correclur     des     betreffenden    shcet 
von    V    R.   —   Bezold\ 
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Col  III.     a-na  E-babbar-ra   bit    na-ra-mi-ka  i-na    e-ri-bi-ka 

parakka-ka  da-ru-u  i-na  ra-mi-c-ka 
15.    ia-ti  ilu  Nabü-na'id    aar  Bäbili  rubü  za-ni-in-ka 

i6.  mu-ti-ib  lib-bi-ka  e-bi-is  ku-um-mi-ka  si-i-ri 

ib-Se-tu-ü-a  damkatim    ba-di-is  na-ap-li-is'°)-ma 
ü-mi-sam-ma  i-na  ni-ip-bi  ü  ri-ba  i-na  äa-ma-mi  ü  ga-ga-ri 
du-um-mi-ik    it-ta-tu-ü-a  un-nin-ni-ia  li-ki-e-ma 
20.    mu-gu-ur  ta-as-li-ti.     isu  Hatta  ü  Si-bir-ri  ki-i-nim 

sa  tu-sat-mi-bu    ka-tu-u-a  lu-bi-el    a-na  du-u-ri  da-a-ri. 


A-na  ilu   A-nu-ni-tum    belit    tahäzi    na-Sa-ta  isu   kasti  ü 

is-pa-ti 
mu-§al-li-ma-at  ki-bi-it  i'u   Bei  a-bi-Sa 
sa-pi-na-at  amelu   na-ak-ru    mu-hal-li-ka-at  ra-a.g-gu 
25.  a-li-ka-at  mah-ri  ää  ilani 

Sa    i-na    sit   Samsi   ü    ereb    Sam^i    ü-dam-ma-ku    [it-ta] 

tu-ü-a 
E-ul-bar  bit-su  sa  i-na  Sippar  üu  A-nu-ni-tum  sa  [VIIIC 

Sanäti] 
ul-tu    pa-ni  m   Sä-ga-äal-ti-bur-ia-as ")    sar    Babili 
mär  m    Kudüri-ilußel   sarru  ma-na-ma  la  i-pu-sü 
30.    te-mc-en-sii  la-bi-ri  ah-tu-ut-ma  a-hi-it  ab-ri-c-ma 

e-li    te-me-cn-na    m  Sa-ga-sal-ti-bur-ia-a-'  meir  •"  Kudü- 

ri-ilu  Bei 
uS-sn-'-iü  ad-di-ma  u-ki-in  lib-na-at-su. 
Bita  Sa-a-SÜ.  eS-Sis  e-pu-us  ü-sak-lil  .si-bi-ir-su. 
ilu  A-nu-ni-tum  belit    tahäzi  mu-'-;al-li-mat  ki-bit  üu  Bei 

a-bi-sü 
35.    sa-pi-na-at  amelu  na-ak-ru  mu-hal-li-ka-at  rag-gu 
a-li-ka-at  mah-ri  sa  iläni   ü-Sar-ma-a  sü-ba-at-su 


lo)  V  R  liest  )ia-ap-li-iiia-ntn;  nach  DelitzsCh's  Kopie  bietet  das 
Original  na-ap-li-is-nia.  [Eine  mir  vorliegende  Correctur  von  Mr.  PiNCHES 
hat  na-ap-li-si-ma.   —  Bezold\. 
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Col.  III.      wenn   du   in   Ebabbara,    dein   geliebtes   Haus,    einziehst, 
in   deinem    ewigen    Heiligtum   Wohnung  nimmst, 

15.  mich,     Nabonid,    den   König   von   Babvlon,    den   Fürsten,    der 

dich  voll  befriedigt, 

16,  der    fröhlich     macht    dein    Herz,     der   baut    deine    erhabene 

Wohnung  — 
meine   freundlichen   Werke  siehe   freudig  an   und 
täglich  bei  Aufgang  und  Untergang  im  Himmel  und  auf  Krden 
mache  günstig   meine   .    .    .    .;    meine   Seufzer    nimm   an   und 
20.    erhöre  mein  Flehen!      Den  festen  Stab  und  Stecken, 

welche  du  hast  fassen  lassen  meine  Hände,   möge  ich  tragen 

auf  ewige  Dauer! 

Für   Anunit,    die    Herrin    der  Schlacht,    welche    trägt   Bogen 

und  Köcher, 

welche  vollendet   den  Befehl  Bels,   ihres  Vaters, 
welche   niederstreckt  den   Feind,   vernichtet   den   Bösen, 
25.     welche  vorangeht   den   Göttern, 

welche    bei     Sonnenaufgang     und     Sonnenuntergang    günstig 

macht  meine  .  .   .  ., 

Eulbar,  ihr  Haus  in  Sippar  der  Anunit,  welches  800  Jahre  lang 

seit  Sagasaltiburjas,    dem  König  von  Babel, 

dem   Sohne   Kudurbels,   kein   König  gebaut   hatte,    — 

30.     seinen   alten  Grundstein   suchte  ich   und  sah   und   schaute  ich. 

Ueber     dem    Grundstein     des    Sagasaltiburjas,    des    Sohnes 

Kudurbels, 

gründete  ich  sein  Fundament  und  legte  seine  Backsteine 
Selbiges   Haus  erbaute  ich  neu  (und)  vollendete  seinen   Bau. 
Anunit,   die   Herrin   der  Schlacht,   welche  vollendet  den  Befehl 

Bels,   ihres   Vaters, 

35.    welche  niederstreckt   den   Feind,   vernichtet   den   Bösen, 

welche  vorangeht  den  Göttern,  liess  ich  bewohnen   ihren  Sitz 


11)  Im   Original    sieht  ^(7i;-oSa/ü'-öitr-/ii-jjj, 


2.s6 
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Col.   III.      sat-tuk-ku    ü    nin-da-bi-e    e-li    Sa  mah-ri    ii-sa-te- 

ir-ma 

38.    ü-kin  ma-har-Su.     At-ta  ü"  A-nu-ni-tuni   bclti  rabiti 
a-na  biti  äu-a-tim  ba-di-iä  i-na  c-ri-bi-ka 

40.    ib-sc-tu-u-a  damkätim  ha-di-iä  na-ap-li-si-ma 
ar-hi-Sam-ma  i-na  sit    Samsi  ü  ereb  Samäi 
a-na  ilu  Sin  a-bi  a-li-di-ka   Si'i-uk-ri-ba  damik-tim. 


Man-nu    at-ta    Sa  üu  Sin  ü   üu    SamaS    a-na    äarru-ii-tu 

i-nam-bu-sü-ma 
i-na  pa-li-e-5u  bitu  sü-a-tim  in-na-hu-ma  eS-sis  ip-pu-sü 

45.    mu-sa-ru-ü  si-tir  äü-mi-ia  li-mur-ma    la  ü-nak-ka-ar 


Samni  lip-Sii-uS  immeni   nikani   li-ik-ki 
it-ti     mu-sa-ru-u     si-tir    su-mi-äu    lis-kun-ma    lu-tir    aS- 

ru-uS-SÜ 
ilu  Samas  ü  i'u  A-nu-ni-tum  su-pu-u-sü  li-iä-mu-ii 
li-im-gu-ra  ki-bit-su  i-da-a-su  lil-li-ku 
50.    li-sa-am-ki-ta  ga'-')-ri-Su  ü-mi-sam-ma  a-na  üu    Sin 
a-bi  ba-ni-Sii-un  da-mi-ik-ta-su  li-ik-bu-ü. 


12)  ga  bietet  Delitzsch's  Kopie. 
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Col.  III.      Opferabgaben  und   Opfergaben  machte  ich  riesiger  als 

Irülier.    und 

38.     legte  ich   vor   sie.      Du,    Aiuinit,  grosse   Herrin, 
wenn    du    iu    dieses    Haus    frouilig   fiuziehst, 

40.     so  sieh   meine   freundlichen   Werke   freudig  an; 

monatlich    bei   Aufgang  und   Untergang  der  Sonne 
bringe  vor  Sin,   den   \'ater,   deinen   Erzeuger,   Gnade  I 

Wer  du   auch   seist,   den  Sin   und  Saiuas   zur   Königsherrschaft 

berufen    und 

unter    dessen    Regierung    dieses   Haus    zerfallen   und    der  es 

neu   bauen   wird    — 

45.    die    Inschrift,     meine    Namensschrift,     möge    er     finden    und 

nicht   ändern! 

Mit  Oel  möge  er  (sie)   salben,   Opfer   darbringen, 
zu    der   Inschrift,    seiner  Namensschrift,    (sie)   legen    und   zu- 
rückbringen  an    ihren   Ort! 

Samas   und   Anunit  mögen   sein   Flehen   hören, 
erhören  sein   Gebet,   ihm   zur   Seite  gehen, 
50.    seine   Feinde  zu  Fall   bringen,   täglich   bei   Sin, 

dem   Vater,    ihrem    Erzeuger,   Gnade   fiir   ihn    aussprechen  ! 
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Kommentar. 

Col.  I.    I — 7   (Name  und  Titel  des  Königs). 

Col.  I,  I.  Nabium-nciid:  Der  Name  Nabonids  findet 
sich  in  folgenden  Schreibweisen  :  üu  Na-bi-iivi-)ia--id  (das 
auslautende  d  ist  gesichert  durch  den  Status  abs.  nai-^:^^ 
wie  hier;  ^'*\-  »^J^f  ^^^  It  I.  18  und  öfter;  »-»^ 
^-Q-ua-'-id  I  R  68,  N°II,  i;  ^^C:]^::  ^  Annalen  II,  15; 
I  R  68,  N°  5,  I  ;  «-»Jp  ^  ^^  Annalen  II,  10  (cf.  Schrader, 
ABK  136).  Ein  Gambuläer  Nabonid  wird  Asurb.  III,  62  ge- 
nannt. Ausserdem  findet  sich  der  Name  in  dem  Eigen- 
namenverzeichnis II  R  64,  52  c.  Die  Schreibung  üu  Na-bi-inn 
des  Gottes  Nebo,  welche  in  den  neubabylonischen  Texten 
am  häufigsten  angewendet  ist,  findet  sich  in  dem  Voka- 
bular II  R  7  in  der  linken  Spalte  (41^'';  vgl.  das  neubabyl. 
Duplikat  V  R  39,  46=^),  als  ob  dies  eine  ideographische 
Schreibweise  des  Namens  Na-bu-ii  sei,  wie  z.  B.  *^^  *^l2f 
(Zeile  40).  Solcher  Fälle,  dass  in  übrigens  zweisprachigen 
Vokabularien  eine  semitische  Schreibweise  eines  Wortes 
durch  eine  andere  erklärt  wird,  giebt  es  mehrere;  vgl.  z.  B. 
auch  V  R  39,  32  e.  f.,  wo  sim-tiim  unter  ideographischen 
Schreibvveisen  für  ii-iui-tmn  steht.  Dies  ist  ein  Fingerzeig, 
dass  wir  eine  solche  Liste  nicht  sowohl  als  ein  Verzeichnis 
nichtsemitisch-semitischer  Wörter  anzusehen  haben,  als  viel- 
mehr als  eine  Sammlung  von  verschiedenen  Schreibweisen, 
wie  sie  die  assyrischen  Gelehrten  in  den  Texten  zu  ge- 
brauchen pflegten;  vgl.  auch  den  ähnlichen  Fall  V  R  27, 
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60^'**,  WO  als  Ideogr.  für  di-su  „Kraut"  ^IffC^  di-iuui  ange- 
geben  wird;  ebenso  11  R  38,  N°  i  (dort  ist  21  -26'''^  äk^ 
^^[T  »-^  ')  als  idoogr.  Schreibung  für  /jar-ni-iiK,  iir-hu, 
da-rir-i^ii,  Dic-tc-ku  aufgeführt)  untl  11  Iv  3g  N°  5  (dort  ist 
17"''    ^C^M    t:'i^  d    i.   ra-kab  Ideogr.    für  ))iar  sipri). 

3.  rjä)ii)i  lisai^ila  11  li:^ida:  zanaini  heisst  nicht  "wieder- 
herstellen", sondern  ,, anfüllen,  versorgen,  reich  ausstatten"; 
zi)uiaii  sind  deshalb  , .reiche  Schätze"  z.  B.  Neb.  II,  40 — 42  : 
})ia  Jisa^iii/a  ekal  bclütisu  a^takaii  zinnati  ,,in  Esagila,  seinem 
Ilerrscherpalast,  legte  ich  nieder  reiche  Schätze",  zanitiiitii, 
vom  Particip  gebildetes  Abstrakt  wie  Dialikütii  (v  R  35,  12); 
z.B.  Neb.  Bors.  I,  1 2  ;  PI.  zäninatu  (VR63,3'')  oder  vom 
Inf.  gebildetes  Abstrakt  zaiiaiintu  VR63,  18^  ,,die  Anlül- 
lung,  reiche  Ausstattung."  Es  kann  die  Restauration 
[tcdistii)  mitbezeichnen,  aber  das  ist  nicht  der  Grund-  und 
Hauptbegriff  (vgl.  z.  B.  V  R  62  N"  i,  12.  13:  ,,die  un- 
vollendete Arbeit  an  I{sagila  vollendete  ich" ;  ina  knspi, 
JiKfcisi,  nisikti  abnc  Esagila  azniin  ,,mit  Silber,  Gold,  Edel- 
gestein  stattete  ich  es  verschwenderisch  aus"),  zäiiin  Jisa- 
gila  u  lizida  heisst  desshalb  nicht  ,, Wiederhersteller  von 
Esagila  und  E/ida",  wie  Elemming  (S.  26)  erklärt  —  das 
hätte  freilich  nur  bei  Nebukadnezar  Sinn,  sondern  ,.(ler 
reich  ausstattet  Esagila  etc.".  Das  passt  als  Titel  sämt- 
licher neubabylonischer  Könige.  Mit  za-in-iiiin  (od.  tiiiiii), 
wie  Neb.  IX,  62  richtig  im  Texte  steht'),  wechselt  auch 
zixniiiänu  z.  B.  Neb.  Bors.  II,  30,  ein  .vom  Part,  gebildetes 
Substantiv  auf/?y//^  wie  saöiiänu,  öaräiiu.  —  Pur  die  beiden 
Tempel  Esagila  und  Ezida  siehe  Frd.  Dklusch,  Paradies, 
S.  216  f.  und  Flemming  S.  2^;  auch  IIommi:i,,  l  orsiuiidsc/ic 
Kulturen,  S.   240  f. 


1)  Vgl.  II  R  20,  3Sah  nach  der  Ergänzunj^  dieser  Tafel;  K.  257, 
obv.  47/4.8;  IV  R  20,   N"  I,  obv.    12/13.  —  AVv/. 

2)  Gegen  P'LEMMING  (S.  59),  welcher  meint,  c-^  >liinde  zn-tii-tv  dort; 
Zu  letzterem  Zeichen  fehlt  doch  der  zwischen  den  2X2  schrlii^en  Kiilcn 
notwendige  senkrechte  Keil;    s.  z.  B.   IX,    16. 
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Aus  den  Inschriften  sind  uns  bisher  drei  Tempel  des 
Gottes  Nebo  mit  dem  Namen  Ezida  bekannt.  Ausser  dem 
berühmten  Ezida  in  Borsippa  gab  es  ein  solches  in  Kelach 
nach  I  R  35  N°  2,  7  ;  dort  heisst  Nebo  asib  Ezida  sa  kirib 
KalJji.  Von  diesem  Ezida  erfahren  wir  durch  I  R  8  N°  3, 
dass  Asür-ctc l-il äni-{iLkinni),  Asurbanipals  Sohn,  Ziegel  ge- 
brannt und  sie  zum  Bau  von  Ezida  in  Kelach,  damit  seine 
Seele  lebe,  geschenkt  habe.')  Das  dritte  Ezida  ist  ein 
Nebotempel  in  Nineve,  dessen  Existenz  wir  aus  einer  Tafel- 
unterschrift ersehen.  II  R  36,  N"  I,  rev.  270  heisst  es, 
dass  Asurbanipal  Tafeln  geschrieben  und  niedergelegt  habe 
im  Hause  des  Nebo,  seines  Herrn,  in  Nineve  undVR52, 
col  IV  — ,  ein  Text,  der  sich  zu  teilweiser  Ausfüllung  der 
Lücke  in  der  Unterschrift  II  R  36  verwerten  lässt  —  schaltet 
Zeile  ^2  den  Namen  dieses  Tempels  ein  :  Ezida  Int  Nabu 
sa   kirib  Nina    bcliia. 

5.  isimii  siviatsu:  V  R  62  N°  i,  21  fleht  Asurbanipal 
zu  Samas,  er  möge  langes  Leben  etc.  festsetzen  als  .sein 
Loos:  lisivi  siniäti.  Die  gleiche  Konstruktion  des  attribu- 
tiven Akkusativs  findet  sich  auch  IR  67,  col.  I,  6  —  8:  sa 
Mardiik  asaridii  ilaiii  musim  siiiiati  aiia  kissiiii  matatc  cbesu 
simu  simatsu :  ,, welchem  Alarduk,  der  Oberste  der  Götter, 
der  Bestimmer  der  Geschicke,  die  Herrschaft  über  die  Lande 
auszuüben  als  Geschick  bestimmte".  An  dieser  Stelle  ist 
übrigens  die  Präposition  und  der  von  ihr  regierte  Inf.  durch 
das  Objekt  des  letzteren  getrennt.  Zeile  4  steht,  wie  ge- 
wöhnlich, aiia  cpcsu  sarnitisii  dariti,  ebenso  Zeile  12  a?ia 
etcri  nisc))i  ganiälu  viäti.  Vielleicht  ist  an  obiger  Stelle 
wie  Zeile  9  {aiia  reiiti  salviät  gägadam  cbcsu)  eine  Ver- 
mengung zweier  Ausdrucks  weisen,  anzunehmen  (entweder 
a}ia  rciiti  salmät gägadam  oder  rc'fiti  sahiiät  gägadam  c'brsii). 
Aber  auch  sonst  wird  ana  von  seinem  Inf.  durch  das  Ob- 
jekt getrennt.     Vgl.  dazu  Flemming,   S.  52.') 

1)  *^^IA,  Ideogr.  für  kdhi  ,, schenken",  vgl.  V  R  il,  3d.  e.  f.,  und  zu 
der  Phrase  i>ia  od.  <r>7a  balat  napilti  od.  napiateia  akii  vgl.  I  R  6o,  col.T,  14.  15. 

2)  Zu  dem  dort  citierten  und  zu  Neb.  II,  9  (S.  32)   näher  besprochenen 
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6.  mar  Nabiujii-balatsu-ikbi:  so  nennt  sich  Nabonid 
auch  1  R  68  N°  IV,  3  ;  V  R  03,  i6a.  Er  gibt  seinem  Vater 
den  Titel  ruhii  cnika  (V  R  63)  und  sakkauakkit  kitnidu 
(V  R  65,  ga).  —  Das  andere  Wort  für  Sohn  neben  iiiaru 
ist  aplu,  dessen  Schreibung  (mit  /;  oder  />?)  noch  immer 
nicht  feststeht.  Phonetisch  geschrieben  findet  sich  der 
Stat.  konstr.  in  neubabylonischen  Inschriften:  abil  od.  abil\ 
vgl.  Neb.  I,  ^T,;  VII,  j;  ;  V  R  34,  41a.  Kbenso  in  dem 
Hymnus  an  den  Gott  Nebo  IV  R  20,  Nr.  3.  Dort  heisst 
Nebo  Zeile  3  a-bil  lisagüa.  Darnach  erscheint  es  ange- 
zeigt, den  Stat.  konstr.  wenigstens  in  babylonischen  In- 
schriften abil  zu  lesen.  Dass  in  Babylonien  ablu  mit  b  ge- 
sprochen worden,  bestätigen  Namensformen  wie  das  hebr. 
]!rN'.'^5~T|ü1N"l)2.  Gegen  die  Lesung  abil  des  Stat.  konstr. 
freilich  machen  die  hebräischen  und  klassischen  Formen 
assyrischer  Eigennamen  mit  a[>lii  Front.  Hier  erscheint 
bei  assyrischen  Namen  ein  pal,  bei  babylonischen  ein  bal, 
ausser    in    dem    griechischen    Nußo7caXaoaQog.      Die    Frage 


iüt/aJu  sin/c  möchte  ich  Folgendes  bemerken:  s/n/u  wird  von  Fl.  mit  ,,(ie- 
bot"  übersetzt,  weil  der  Zusanimenhan_<;  diese  Bedeutung  fordere.  Nicht 
berücksichtigt  hat  Fi,,  die  Stelle  II  R  24,  55  ab  {^=  II  R  33,  35  ab),  wo 
freilich  im  Inschriftenwerk  ein   Fehler  vorliegt,  indem  nach  einer  Mitteilung 

Lyon's  an  Fr.  Delitzsch  dort  nicht  ^T"^^  zu  lesen  ist,  sondern  ^!_Tf^, 
Dort  wird  '  durch  sa-ra-dti  ia  imcri  erlclärt.  T  ist  das  gewöhnliche  Ideo- 
gramm für  rakäsii,  sinidic,  snradit  Sa  inicri  ist  daher  zu  übersetzen  „an- 
schirren vom  Esel  gesagt",  sirdu  heisst  also  als  Synonym  von  sinidu  ,,das 
Geschirr,  das  Joch".  Auf  diese  Bedeutung  führt  ebenso  der  parallele  Ge- 
brauch von  iätii  apläni  und  lähi  sirde  z.  B.  Neb.  Grot.  I,  II,  12:  ami  Mar- 
duk  ilii  bduiia  palljii  lütakkü  ana  ia-a-lam  si-ir-di-r-iu  lükannii  kihidam 
,,Marduk,  meinem  göttlichen  Erzeuger  i,Schöpfer),  will  ich  gehorsam  sein, 
zu  ziehen  in  seinem  Joche  will  ich  beugen  den  Nacken",  und  ebenso  V  R  63, 
14a:  ana  ia-a-li  si-ir-di-e-hi-nu  kiinnuiii  kiUidsu.  Ana  iadäda  sirdciu  ist  aber 
nicht  zu  übersetzen  ,,zu  lieben  seine  Gebote"  (Flemming),  sondern  gleichfalls 
,,zu  ziehen  sein  Joch";  denn  das  Assyrische  hat  nicht  nur  ein  Verbum  hidadii 
, .lieben",  sondern  auch  ein  iadddti  „ziehen",  z.  B.  liidud  V  R  56,  5<);  ildn- 
düniina  Sanh.  Konst.  28;  itUildidüni  Asarh.  V,  2ö;  I  R  7  F,  8. 
Zeitschr.   f.  Kcilschrifilorscbuiig,  II.  I8 
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nach    der   richtigen  Aussprache    harrt    also  noch  der  Ent- 
scheidung. 

pälilj  ilani  rabitti:  Die  Participien  in  dieser  Inschrift 
wie  überhaupt  im  Babylonisch-Assyrischen  regieren  weit 
häufiger  als  Nomina  den  Genitiv  als  in  Verbalkraft  den 
Casus  verbi. 
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Additions  and  Corrections  to  the  Fifth  Volume 
of  Lhe  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia. 

By    Tluo.    G.   Pinchrs. 

IV')- 

Plates  14  and  15. 

The  important  tablet,  S.  13,  published  on  these  twi) 
plates,  was  found  by  ^\x.  Gro.  Smuh  at  Kouyunjik  durinijf 
his  second  expedition  to  the  East  in  1873  —  74,  and  tlif 
three  pieces  of  which  it  then  consisted  were  joined  to- 
gether  by  him.  Another  fragment,  R""  606,  in  two  pieces, 
was  found  by  Mr.  H.  Rassam  in  187g,  and  was  joined  by 
me  to  tlip  principal  pieces  (top  right-hand  of  obverse,  and 
bottom  right-hand  of  reverse).  The  tablet  is  very  mucli 
mutilated,  large  gaps  occurring  here  and  there,  and  no 
column  being  complete.  Besides  the  gaps  caused  by 
breakage,  the  top  right-hand  corner  is  severely  damaged 
by  fire,  and  lower  down  fragments  have  been  chipped 
out,  apparently  by  a  pick  or  other  tool  used  in  digging. 
The  colour  is  reddish  yellow-ochre,  except  at  the  right- 
hand  edge,  where  it  has  been  changed  hy  the  action  of 
fire  to  a  greenish  grey.  The  total  length  is  8  in.  and  '/i 
(=  21  centimeters),  and  the  total  width  5  in.  and  '/2  (=  i  I 
centimeters).  Like  many  other  tablets  of  large  size,  it  is 
pierced  with  holes  in  most  of  the  blank  spaces,  for  tlu' 
purpose,  it  is  supposed,  of  allowing  the  steam  to  escape 
in  baking.     As,   however,  this  precaution    was  ofttMi  nrg-. 

l)   Comp.  vol.   I.,   p.    342  IT.;   vol.    II.,   p.   72  ff.   and    157  fl- 
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lected,  many  large  tablets,  unprovided  with  these  "safety- 
valves",  having"  passed  through  the  fire  without  mishap, 
I  conjecture  that  these  holes  were  really  for  the  purpose 
of  inserting  small  pegs,  which  would  enable  the  tablet 
to  be  laid  down  on  its  side,  whilst  yet  unbaked,  without 
damaging  the  writing. 

Obverse,    plate    14. 
Column  I. 

L.    21.    The    non-Semitic   part    should    be    i^||^   *"  |    *^\] 

1.   22.    The  traces  remaining  of  the  first  character  visible 

show  the  Upper  part  of  ^yyy 
1.   2;^.    The  traces    remaining   of  the  first  character  show 

the  lower  part  of  ^yyy. 
1.   24.    Doubtful    traces    of  the  first  character  of  the  As- 

syrian  part  are  to  be  seen. 

Column  IL 

1.  8.  A  fragment  of  a  Babylonian  duplicate  gives  ^»^j  j  | 
[tahatii»')  as  the  first  character  of  the  Assyrian 
part.  It  inserts  also  »-^J  »^»^J  Jy  ^I^  between 
this  line  and   the  next.'). 

1.  g.  The  Babylonian  duplicate  gives  \I*^  \  Y  as  the 
first  two  characters,  and  has  the  variants  J^l]  for 
iäk4f  ^IF^I  and  ^>—  for  ^  [sipnt  imiiiir  siniui). 
1.  IG.  The  Babylonian  duplicate  gives  *^\  •^►^j  *^\I\ 
—  a  very  interesting  variant,  showing  an  inter- 
change  between  s  and  /  similar  to  that  quoted  in 
the  last  paper  of  corrections.  ^)     Nabatu  or  nabasu 


1)  The  Babylonian  duplicate  gives  only  the  Assyrian  part  of  the 
second   column. 

2)  A'irissu  from  the  Akkadian  kirit,  quoted  on  p.  159,  note  I.  For 
this  change  from  f  to  s,  the  various  modern  pronunciations  of  /  in  the 
ending  -tioii,  &c.,   from   the  Latin   -tionem,  may   be  compared. 


of  the  Cuneiform   Inscriptions   ol    Wc^U-in    Asia.  -^^5 

is  probably  derived  from  an  Accadian  word  uabat. 
Compare,  for  the  meaning".  I.von's  Kiilscliriftlcxti 
Sargoi's,  p.  63,  noto  to  1.  -'5  uf  the  ("vlindcr- 
Inscription. 

The  Babylonian  duplicate  inserts  the  word  ^^^ ''' 

]^lj  »^llV  between  Hnes  lo  and  ii.  and  ^JU 
][_]J   ►^'^Ih  between  lines    11    and    12. 

I.  14.      For   »-»iiTT.    read     »^C^'',    antl    tor    ^j^t,    read     ^y. 

Instead  ot"  Mairatii'»,  the  Babylonian  duplicate  gives 
^1  ^Jp:  ^\  ][^|,  meaning,  probably,  tliat  either 
Mairntw"  or  Mairaku  may  be  used. 

II.  15 — 19.     The  Babylonian  duplicate  completes  ^j    ^''^ 

in   every  case. 
1.    20.      The  Babyl.  duplicate  completes    y    \         ^^   *"^' 
1.    21.      The  Babyl.  duplicate  completes    y    ^T   i^   »^''v. 
1.    44.      The  character  ^yy  <T  is  doubtful   —   it  niay  bt-  sini- 

1.    50.      The    first  character  of  the  A.ssyrian  part    i.s  proo- 
ably   ^^yy    {sidiinni,  situuiu). 
The  additional    traces  of  characters   in  the  remainder 
of  this  column  are  not  worth  noting. 

Column   111. 

1.  3.  The  character  copied  as  ►►^y,  may  bt-  ^^  (com- 
pare 1.   43). 

1.  5.  The  ^J^y  of  the  glcss  is  more  doubtful  than  the 
»-^T.     It    looks,   in  fact,    more  like  X^  than   ^I^J. 

1.  8.      The    gloss     given    as    in-tur     is     probably     rt-ally 

1.  15.  There  is  a  circular  hole  to  the  left  of  yi  in  this 
line,  implying  that  no  characters  are  lost  in  the 
Akkadian  part. 
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11.   i6— 18.    For  ^]y,  read  *-^J^  in  each  of  these  lines. 

1.    IQ.      For  »^y,   read  J*^. 

1.   45.      After  Ijj  ^Wr^],    supply    ^t-]J.      This    is   the    last 

character  of  the  Akkadian  part. 
1.    56.      For   ^^y ,    read    '^^[^.     >^  t^    are  two    cha- 

racters. 
1.    62.      Though    *^  and  »^i^^^f^-f   touch    in   the  original, 

they  are  evidently  to  be  divided. 

Reverse,  Plate   15. 
Column  IV  (right-hand  column). 

1.  g.      The  character  given  as  *^*y~  seems  really  to  be  >^. 

I.  19.      The  character  prmted  ^  may  be  simply  ^m. 

II.  24  and   25.     Only    one    character    (probably    C^J^j,  is 

wanting  at  the  end  of  each  of  these  lines  {suttiitw" 
and  tittbutum). 

Column  V  (middle  column). 
1.    12.      The  last  character  of  the  Akkadian  column  wants 

two  more  wedges  (^y    ■<^\^^i^^). 
1.    2z.      For    ^tr,    read   »%ttJ. 

I.  38.      The  character  ^^i^C^|    is  very  doubtful  —  it  may 

be     %t)^ll  '  '^"^  ""^  ^h®  ^^^  following  lines. 

II.  39  and  40.     For    ^^^,    read    >^^][>^y. 

1.    41.      The  second  character    of  the  Assyrian  column  is, 

perhaps,  *^»^y  iiibahu). 
1.    44.      The     fourth     character    seems     rather    to    be    J^ 

than    <']L^y. 
1.   45.      Instead    of   ^A-,    read    ^   ^^   '^>—   —    the  last 

of  the  three  characters  ("i^*^)   is  slightly  doubtful. 
1.    46.      The  remains    of  the  last  character  seem  rather  to 

be  those  of  ^I^yy  than  ^::yy. 
About  the  sixth  column  no  remark  need  be  made. 
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Einige  Verbesserungen  und  Nachträge  zu  meinen 
Akkadischen  und  Sumerischen  Keilschrifttexten. 

Von    Pmil  Haupt. 

A.  IJ.  Savci:,  der  Bes^TÜndcr  der  akkadischen  Sprach- 
forschung, hat  im  Jalire  1  877  die  Yermuthung ausgesprochen, 
dass  der  Dialekt  in  der  ersten  Spalte  des  dreispaltigen 
Vocabulars  II  R.  40,  Nr.  5  das  nichtsemitische  Idiom  von 
Nordbabylonien  gewesen  sei.'  Diese  Ansicht  hat  gegen- 
wärtig mehrere  Anhänger  gefunden  ;  auch  Dkluzsch,  Jknsex 
und  ZiMMKRX  bekennen  sich  zu  ihr. 

Delitzsch  bedient  sich  allerdings  mit  X'orliebe  des 
bequemen  Ausdrucks  nichtscniitiscli,  allein  Nr.  \i  der  Schrift- 
iafcl  in  der  neuen  dritten  Ausgabe  seiner  Assyrischen  Lcsc- 
stückc  sagt  er  ausdrücklich,  dass  ,,Gott"  im  Sumerischen 
dingcr  heisse,  im  Akkadischen  dagegen  diviviir;  ebenso 
gibt  er  Nr.  53  als  ,, nichtsemitische"  Äquivalente  des  as- 
syrischen basü  ,,sein"  :  sumer.  gal,  akkad.   um/.' 

Dr.  Jensen  sagt  auf  der  zweiten  Seite  seiner  Inaugurtd- 
Dissertation :  ,,Eam  linguam,  in  qua  \oyi  gar  respondebat 
assyriae  voci  sakaiiu  linguam  appello  s  u  m  e  r  i  c  a  m  ,  in 
qua  vox  viar,  accadicam". 

1)  Vgl.  A.  H.  Sayck,  Arcadiaii  /Viono/i\i^y,  London  1S77,  |).  13;  ciliri 
bei  Haupt,  Akkadischc  Spracht;  Berlin  18S3,  p.  XXXIX;  letzlcic  Stelle 
citirt  von  Bkzold,  Litrrnrisc/irs  Ccntralblott  vom  28.  April  18S3.  Sp.ille  618. 
Vgl,  dazu  meine  Bemerkungen  im  fünften  Bande  von  B.  L  Gu.dkk.si.kkvk'.s 
Amcncan  Journal  0/  Phtlology,   p.   70,   n.   2   (Baltimore,  A]ir.   84). 

2)  Vgl.  auch  Nr.  147  assyr.  /ap.iit,  sumer.  (fa<^<i/,  akkad.  danial;  Nr.  192 
izz7t  „mächtig",  sumer.  ;'v;-,  akkad  »irr;  Nr.  217  /iMii  „Herz",  sumer.  .f<y, 
akkad.  üafi;  Nr.   25S  i/ni  ,,Augc",    sumer.  /Vv,  akkad.  /<//•  etc.  etc. 
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Desgleichen  erklärt  Dr.  Zimmern  auf  der  siebenten 
Seite  seiner  Promotionsschrift,  er  schliesse  sich  in  der 
Dialektfrage  der  SAYCE"schen  Ansicht  an,  dass  der  ;u{v)- 
Dialekt  gegenüber  dem  ^-Dialekt  der  jüngere,  nordbaby- 
lonische (akkadische)  sei. 

Warum  ich  bei  der  von  mir  eingeführten  Terminologie 
bleibe  und,  abweichend  von  Delitzsch,  Jensen  und  Zimmern 
di)iger,  gal  etc.  als  akkadische  Formen  bezeichne,  dimmer, 
mal  etc.  dagegen  als  sumerische,  habe  ich  in  meiner  im 
Sommer  1882  geschriebenen  und  im  fünften  Bande  des 
American  Journal  of  PJiilology  gedruckten  Abhandlung 
TJie  Babylonian  Woman'' s  Language  auseinandergesetzt.  Es 
scheint  mir,  dass  Dr.  Jensen  sowohl  wie  Dr.  Zimmern^ 
sich  nicht  hätten  mit  kurzen  Beitrittserklärungen  begnügen 
sollen.  Eine  vorurtheilsfreie  Prüfung  meiner  Ausführungen 
wäre  für  die  verwickelte  Frage,  die  nur  durch  gemein- 
same Arbeit  gelöst  werden  kann,  doch  vielleicht  nicht 
ohne  Nutzen  gewesen.  Ich  meine  nicht  zu  viel  zu  sagen, 
wenn  ich  behaupte,  dass  meine  Bezeichnung  der  beiden 
Dialekte  bis  jetzt  keineswegs  als  irrig  erwiesen  ist  und 
bitte  deshalb  um  die  Erlaubniss,  im  Folgenden  meine  Ter- 
minologie einstweilen  beibehalten  zu  dürfen.  Soviel  mir 
bekannt,  hält  auch  Mr.  Pinches  in  dieser  Frage  noch  immer 
an  meiner  Ansicht  fest  und  diese  schätzbare  Bundes- 
genossenschaft genügt  mir  bis  auf  weiteres  durchaus,  um 
so  mehr  als  mein  verehrter  Londoner  Fachgenosse  sicher 
nicht  lediglich  aus  persönlicher  Sympathie  auf  meiner  Seite 
steht.     Übrigens  habe  ich  warten  gelernt. 

Ich  möchte  mir  nur  noch  die  Bemerkung  gestatten, 
dass  Delitzsch  Nr.  19  seiner  neuen  Schrifttafel  das  Ideo- 
gramm >-^Tt>-T  V^  wieder  durch  Frauoi-  oder  Dienersprache 


i)  Dr.  Zimmern  nennt  an  Stelle  von  Sayce  zwei  andere  Namen. 

2)  Es  wäre  sehr  erfreulich,  wenn  Herr  Dr.  Zimmern  wenif,'stens  in 
der  Vorrede  zu  seinem  demnächst  erscheinenden  vortrefflichen  Buche  ßa- 
hylonische  Busspsahnen    das   Versäumte  nachholte. 
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wiedergibt,  obwohl  er  mir  am  i6.  October  1882  selbst 
seine  erheblichen  Zweifel  an  dem  vermeintlichen  naqbu 
„weiblich"  ausgedrückt.'  Dass  »-^Tt^  ^^  wirklich  l^'rauoi- 
spracJic  bedeute,  ist  gegenwärtig"  ebenso  wenig  zu  beweisen 
wie  die  Richtigkeit  der  Wiedergabe  von  »-^^^T  ^J  als 
}Icrri)ispraclu\  ^T  wird  ja  allerdings  V R.  1 3,  44 a  durch  nibii 
erklärt,  aber  dies  bedeutet  doch  licIirwwiS.  nicht  Ilivr.  Selbst 
die  scharfsinnige,  bereits  im  Jahre  1868  aufgestellte  Oppp:rt'- 

sche  Übersetzung  von  V  '^^][l^T  t^TT^^  TT^  ^^^  ^'^J'-^"  "''' 
la  laiii:;iii-  des  csclavcs  kann  ich  nicht  für  zutreffend  er- 
achten ;  denn  ^TTJ^  heisst  nicht  Sklave,  sondern  Bote.  Pein- 
lichste Genauigkeit  und  erneute  Prüfung  ist  bei  diesen 
schwierigen  Fragen  unbedingt  nothwendig ;  sonst  werden 
wir  hier  schwerlich  vorwärts  kommen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einigen  Fin/elht-iten  in  meinen 
Texten : 

ASKT.  45,  2.  <T'-::nTT|  =  itlH  (vgl.  IV  R.  3.  -^9  a) 
findet  sich   auch   K.  4874,  Vorderseite. 

50,  9.  Usaqir  ist  ein  Synonym  von  udaniün ''  und  be- 
deutet ,,er  befestigte,  blockirte ,  schnitt  ab",  eigentlich, 
wie  schon  Delitzsch  in  seinen  Beigaben  zu  S.mith's  Cheil- 
dtiischer  Genesis  (S.  298)  sehr  richtig  übersetzt  hat:  ,,er  machte 
theuer",  ein  denominatives  Saphel  von  aqru  (^  ^icaqru) 
fem.  aqartu  (hebr.  "'f^'^  '"'vir'-'  entsprechend  dem  hebr.  Iliphil 
■^'pin  Is.  13,  12  ;  Prov.  25,  17.  i'säqir  ist  gebildet  wie  ushlid 
,,ich  Hess  gebären"  von  J^.L,  usixtir  ,,ich  gab  im  Über- 
fluss"  von  "in\  t('säsib  (neben  usesib)  ,,ich  setzte"  von  2'S'  etc. ; 
vgl.  LoTz,  TP.  172,  35.  Wir  finden  dieses  usäqir  zum  Bei- 
spiel in  Sardanapal's  Bericht  über  den  arabischen  Feldzug 


1)  Haupt,  Akkadische  Sprache,    y     XXIX. 

2)  Nach   II    R.   9,    50  konnte   man   in    der  akkadischen   S|)allc   ^^  ►JfJT 
iTTy     cr<,'änzen. 
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V  R  Q,  34  :  viastitu  usaqir  ana  pisim,  ina  sinni  lahlabti^  is- 
kiinii  iiapisti;  vgl.  auch  Sanh.  V,  68  und  das  Participium 
musäqir  Assurb.   Sm.    121,   34,  sowie  tcqir  V  R.  4,  57. 

50,  16.  In  unavinier  beachte  das  c  statt  i  vor  ;-,  ebenso 
pascr  93,  18  etc.  etc.  Ich  habe  darüber  in  meiner  Abhand- 
lung Wätcli-bcn-Hazacl  in  der  letzten  Nummer  von  Harper's 
Hebraica  (Apr.,  85,  Chicago)  ausführlicher  gehandelt. 

50,  18.  Der  Stamm  von  iitu  scheint  watäiva  zu  sein, 
mit  ^  als  ersten  und  dritten  Stammconsonanten  wie  äthiop. 
zuaräzva  ,, werfen".  Das  erste  //  entspricht  dem  ii  in  iisib, 
ürid  etc.,  das  zweite  dem  ii  in  idälii  ,,er  schöpft",  iJjädit 
,,er  freut  sich"  etc.  U-iit-tii-n,  iittu  7..  2-]  ist  =:  iittaii, 
uttinoit.  Von  asabn  würde  die  entsprechende  Form  ussabü 
lauten;  vgl.  45,  9;  IV  R.  14,  31a.  Der  Infinitiv  zu  iitii 
lautet  atü  ^^'^xvatäivu,  vgl.  V  R.  21,  i6d.  Atii-su  in  ina 
bürti  atiisu  II  R.  9,  32  ist  Imperativ,  ebenso  wie  ckim-su  in 
Zeile  35. 

50,  24  ist  statt  u-nt-^^-^^  wohl  besser  mit  II  R.  und 
Strassmaier,  AV.  149  ;/-7//-^|yy^  zu  lesen.  Ich  konnte  nur 
den    oberen  Theil    der   drei    senkrechten  Keile,     ''       sehn. 

51,  45.  Die  SFG.  63  (vgl.  Bezold,  S.  66  dies.  Bandes) 
vorgeschlagene  Lesung  ipsar  oder  ipsiir  für  \^^  i^  habe 
ich  natürlich  längst  aufgegeben  ;  es  ist  sicherlich  iplji  zu 
lesen.  Wenn  in-lal  ,,er  füllte"  (assyr.  iivialli)  und  zugleich 
,,er  goss  aus"  (assyr.  ispiik,  synon.  isniq)  bedeutet,  warum 
soll  da  in-gab  nicht  auch  zugleich  ,,er  befreite"  und  ,,er 
schloss  ein"  heissen? 


l)  Ich  lese  C^TTy  ^TTt  ^^^IK  "^^'^"^  Dklitzsch,  Paradies  299  lab- 
lahti;  asar  lablabt?  entspricht  dem  hebr.  H^IX'T'ri  t^TN  Hos.  13,  5.  Der 
Vorschlag  Dr.  Zimmern's  auf  S.  15  seiner  Dissertation,  ^|  IT  ^flT'''" 
wie  t:|^~~  ^\>^-l!i  und  ^^Si  ^'t^jr-f"  qalqaltit  zu  lesen  und  durch 
Hunger  zu  übersetzen,  scheint  mir  verfeh  t.  Wie  sollen  denn  die  Araber 
inmitten  ihrer  Heerden  vor  Hunger  sterben?  ►^T  |Y  ^I|T'^"  muss  ein 
Synonym  von  sihnji  ,, Durst"  sein  [vgl.  H.  Lhotzkv,  Die  An)ialen  Asitrnazir- 
pah,  ]SIiinchen    1885,   S.   23.   —   Red.\ 
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52,  2,  Col.  IV  ist  wie  die  R.Ass.vM'sche  Köniufsliste 
zeigt  in  der  rechten  Columne  C^JUC^  ►^  -»^*"*^ff]^  -4^^ 
zu  ergänzen.     Siehe  V  R.  44,  50,   wo  J  ^^J  K^^I 

^y   *^\;^    durch    assyr.    //   S(7iiins  upaJjljar    erklärt    wird. 

*^'*\-  V^I  V^l  =  itp(Jbb<^f'  ist  offenbar  auch  80,  i  i  in  dem 
Adarhymnus  einzusetzen.  Die  von  mir  am  Rande  gege- 
benen Spuren  passen  dazu  vortrefflich. 

52,  40.  Statt  c-du-ur  ist  in  der  rechten  Columne  na- 
türlich c-di'ir  i.  e.  ctir  zu  schreiben. 

53,  65  ist  die  rechte  Columne  zu  lesen :  n-ä-at-tar, 
uattar,  präs  Piel  von  atani  (^  ^loataru),  also  für  ^ymvattar 
stehend.     Über  den  vStamm  atäni  siehe  Lorz,  TP.  156,  35. 

53,  67  ist  die  rechte  Columne  ii-via-at-ti,  uniatti  zu 
lesen,  denominatives  Piel.  z\x  viatü  59,  21;  synon.  oisu  etc. 
Die  folgende  Zeile  ^f-iiiri[g)-ga  uani-ba-lal-c  =  assyr.  /z'/fr 
ä  i))iti  bedeutet  „möge   er  vermehren,    nicht  vermindern". 

55,  38  ist  das  ^T  \  in  beiden  Spalten  wie  ein  Zeichen 
eng  zusammengeschrieben  und  die  drei  wagerechten  Keile 
gehn  durch  den  senkrechten  T  bis  zur  rechten  Curve 
von  \.  Darauf  hat  mich,  wenn  ich  nicht  irre,  Bkzolu  bei 
seiner  Collation  der  Tafel  aufmerksam  »gemacht.' 

58,  55.  C^^T  I  [  ^^yy^y  JL.  wird  wohl  zu  um-dal-lu-ii 
von   N"-  zu  ergänzen  sein. 

60,  3.  Dass  >-J»^YYy{  ^."^yyfcf  86,02)-w/-///-///-m^  nicht 
,,er  scheert  ihn",  sondern  ,,er  verschneidet  ihn,  entmannt 
ihn"  bedeutet,  wird  auch  mir  immer  wahrscheinlicher. 
Dubbui  scheint    unter  anderm    das  mn)inlichc   Glied  zu  be- 

i)  Für  Assyriologen,  die  noch  nie  im  Brilisclien  Museum  eine  Kcil- 
schrifttafel  selbst  copirt  oder  collationirl  haben,  möchte  ich  mir  die  Bemer- 
kung erlauben,  dass  es  ganz  von  dem  Lichte,  das  man  zufallig  hat,  abhängt, 
ob  man  solche  Kleinigkeiten  sieht  oder  nicht.  Es  ist  ein  gewaltiger  Unter- 
schied, ob  man  eine  Tafel  am  i.  August  nahe  dem  Fenster  copirt  oder  ob 
man  gezwungen  ist,  sich  am  i.  November  auf  ilem  hintersten  l'latzc  die 
Augen  zu  verderben. 
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zeichnen,  ebenso  ist  xfl^J  (cf.  AL^  66,  A.  7)  ki'si  in  der 
dritten  Zeile  des  zweiten  Familiengesetzes  sicher  nicht  das 
Haar.  Wenn  ich  nicht  irre,  wollte  Pinxhes  das  Ideogramm 
durch  tcsticles  wiedergeben.' 

61,  2.  Us-zi-iz  kann  unmöglich  aus  u'seziz  verkürzt 
sein.  Ich  lese  iisziz  mit  langem  /,  ein  Causativstamm  wie 
iistib,  iisnil,  iisinit  etc.  und  nehme  Analogiebildung  nach 
den  Verben    mediae  ^  wie  zäzii  ,,vertheilen"  etc.  an. 

61,  30.  ittadalu  ist  ittatahi  (=  J.iaJCÄj)  zu  lesen,  Form 
Jl*Äi(  von  natälu  ,, schauen",  eigentlich  aufheben  nämlich 
die  Augen,  vgl.  Dan.  4,  31    nbp:  N^Ct!'^  ^T^. 

62,  Nr.  3  ist  jetzt  zum  Überfluss  noch  V  R  40,  Nr.  4 
veröffentlicht.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  Zeile  6 
meine  Copie  *^|.^  *"n  *~^I  aii-na-gin-ua,  Pinxhes  da- 
gegen   ^^y.^   *"n         I      S^'^^'^^    di)igir  Babbar  gi-na  bietet. 

64,  10  möchte  ich  bemerken ,  dass  die  hebräische 
Wiedergabe  des  zehnten  babylonischen  Monatsnamens 
^I^^^l    ^^   ^11   ^\     Ti-bi-i-tu  als  HIlp   denn    doch    einiger- 

massen  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  C^Jy  eben  e  und 
nicht  /  gesprochen  wurde  ;  Tibitu  wäre  im  Hebräischen  zu 
T\'^yc    geworden,    rfimmermehr  zu    H^p.^ 

65,  27  ^uu  ^"(^^t^y  ^y^y  ist  ni-ag-ga  zu  transcri- 
biren,     entsprechend    sumerischem    ni-aui-uia.      Jy     »-C^^^-J 


i)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  den  Anfang 
des  letzten  Familiengesetzes  jetzt  ,,Wenn  ein  Herr  einen  Sklaven  vermiethet" 
übersetze.  I-gu-ur  steht  offenbar  für  egtir,  impf.  Qal  von  ~]".N>  arab.  y^f. 
Arda  cgnr  ist   —    arab.    C/j-U^^Jf     ^rs»!    ajnr(a)  cl-mawlük[a). 

2)  *~^I      und    "^y    sind    auf    den    Thontafeln    leicht    zu    verwechseln. 

Vgl.  auch    123,    II,    wo    ich  statt    *^'A^    ^J    irrthümlich  *^>^    *~^T   f-'^' 
schrieben  habe. 

3J  Auch  hier  bei  dem  ^-vocal  "ist  es  leider  Mode  geworden,  sich  mit 
Edicten  und  Zustimmungsadressen  zu  begnügen,  anstatt  die  Frage  von  Neuem 
Punkt  für   Punkt   zu  prüfen. 
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S*"   204     ist     vielleicht     nur    fin    Versehn     für    *-J^^    oder 

T{   tll]^.     Allerdings    bietet    auch    S'^   IV,    15    1}   '^t]^ 

69,   10  b    sind    die    drei   Keile    vor    //(7-//   offenbar  der 

Rest  des   Zeichens  "^Clyyyi,  also  l-tisaf  titlfati.    Vgl.  k)8.  7. 

74,  3.    Vgl.  jetzt   V  R.  40,  Nr.  4.  Rev.  51. 

75,  1.    ^    ist   der  Rest   von  ^\(\'^- 

78,  29  ist  statt  "^^-uni-Diat-su  mit  IV  R.  11.  _^s  b 
^\\-um-iiiat-su  (wStamm  0X2"!)  zu  lesen  ;  vgl.  IV  R.  lO,  2^  b. 
Auch   IV  R.    5,  30  und    34  a  ist  da-iim-iiia-ta   herzustellen. 

79,  25.  Das  schwierige  J^^-.^  ^V\^  "^Hf  "(  „Glieder" 
ist,  wie  schon  das  a  der  Verbalform  zeigt,  ein  femininer 
Plural  auf  ^'//  und  zwar,  wie  ich  glaube  zu  Dicsiiu  ,,Band" 
von  asäni  (impf.  r.y/;-)  ,, binden".'  Zusammenhang  mit  r^^^ 
scheint  mir  unwahrscheinlich. 

79,  Nr.  10  ist  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Zf'ile 
der  Theilstrich  nachzutragen. 

80,  11.  Dass  am  Ende  dieser  Zeile  an  Stelle  der 
beiden  verwischten  Zeichen  das  Ideogramm  ^y^l  V^I 
einzusetzen  ist,  haben  wir  schon  unter  52,  2  (S.  271 )  bemerkt. 

80,  16  ist  statt  /'^?-^^yy-;//^7-/j'/  o^(ix\\i-diX  pa-^X^-ina-Jii 
zu  lesen.  Die  Spuren  passen  auch  zu  ^^[J  sehr  wohl. 
Vgl.  auch  Lyon,    Sargonstcxtc  71,  4g.  und  Sanh.  Sm.   119. 

80,  17  &  18.  Bei  diesen  Zeilen  ist  mir  das  schlimmste 
Versehn,  das  sich  in  meinen  Texten  findet,  passirt.  Die 
Hiobsbotschaft  davon  ist  mir  zuerst  von  meinem  verehrten 
Freunde  Stkassmaier  überbracht  worden.  Das  Original 
bietet  nämlich : 


i)  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  mcstni  nicht 
„Überzuj,'"  bedeutet.  Wenn  die  assyrischen  Könige  sagen,  dass  sie  Thür- 
tlügel  von  Cvpressenholz  nusir  cr'i  iiaiiiii  urakkisü,  so  bedeutet  das  niclil, 
sie  hätten  die  ganzen  Thürflügel  mit  einem  vollständigen  Überzug  von 
Bronze  überzogen.  Mrsiru  ist  lediglich  das  über  die  Thür  der  Rrcile  nach 
hinlaufende   nielallenc  Band.      Man   denke    an  die    l'.ronzethore   von    H.dawat ! 
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-  tE  <«  ^  tjT^  ^  ^T  ;[?<  y 

sar  (V)  ga{r)-ra-na  ^u\/)-/a-)ia 

ina  i-si)i-ni  sak-mi-iis  Jja-dis 

tr>-»->-     t^>->->-<     »_  TT  TTT  >--<  T 
S^H—     ^►W<     "^  IT  T  >^Jl 

dagala-a-bi  diira-a-na 

rap-sis  ina  a-sa-bi-'sii 

Von  ^yy*->fj.  ist  fast  nichts,    von  ^^^y*^  nur  sehr  wenig 


zu  sehen.  Auch  das  ]\  hinter  ^yj^j  ist  nicht  ganz  sicher, 
doch  ist  das  Zeichen  keinesfalls  *^^| • ' 

81,  10  *^JI^|J  steht  hier  als  Sylbenzeichen  für  dar, 
kann  also  in  Delitzsch's  Schrifttafcl,  h\}  i  i,  Nr.  70,  Col.  III 
nachgetragen  werden.    Nach  V  R.  47,  7  b  ist  darni  =  daiuiii. 

81,  22.  i}ia  ^ZX-risujin  ,,in  ihrer  Mitte"  ist,  wie  Neb. 
8,  52  i-iia  bi-e-ri-su-nu  zeigt,  ina  bcrisunu  zu  lesen.  Wenn 
das  Wort  nicht  bcni,  sondern  bim  lautete,  würde  auch 
der  Status  constructus  des  Femininums  vor  dem  H  ein  a 
und  nicht  ein  /  haben.  Von  simtii  ,, Geschick"  lautet  der 
Constructus  bekanntlich  siuiat,  von  Jjirtn  ,, Gemahlin"  Jßrat, 
dagegen  von  bcltii.  ,, Herrin"  belit,  ebenso  haben  wir  auch 
t^  yil  d.  i.  bcrit  von  bcrtu ,   fem.  zu  bcrn^  ,, Mitte".     Die 

1)  Wer  sich  meine  Ausgabe  genauer  ansieht,  wird  jetzt  herausfinden, 
dass  die  Spuren  des  assyrischen  Adverbiums  w-^^-r  »'>.TTT<  bei  mir  in 
der  akkadischen  Zeile  erscheinen,  vor  den  Spuren  des  ]i  von  ^TT>'»f!  Ty 
^__^.  Ich  hatte  nämlich  anfangs  die  ausserordentlich  verwischte  Stelle  im 
Text  schraffirt  und  dann  später  bei  einer  wiederholten  genauen  Unter- 
suchung die  erhaltenen  Spuren  am  Rande  meiner  Copie  nachgezeichnet. 
Beim  Autographiren  geriethen  sie  dann  in  die  falsche  Zeile.  Ein  Urtheil 
über  derartige  Versehn  sollte  sich  aber  nur  Jemand  erlauben,  der  selbst 
Keilschrifttexte  nach  den  Originalen  copirt  und  publicirt  hat.  Besonderes 
Unheil  ist  der  Keilschriftforschung  aus  dem  Fehlen  des  daga/a-o-bi  =  raJ>-.U'S 
in  dieser  Zeile  bisher  wohl  auch  nicht  erwachsen. 

2)  Dass    das    unglückliche,    in    seiner  Existenz    bedrohte    assyrische  e 
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Lesung  birit  (als  wäre  das  P  Stamniconsonant !)  oder  birit 
ist  unrichtig-. 

82,  Nr,  11.  IMe  folgenden  Beseh\vr)rungsioriiicln  hat 
Mr.  Gkorc.k  Evaxs  bei  meiner  zweiten  Anwesenheit  in  Lon- 
don auf  meine  Anregung  coUationirt.  Bei  jeder  Stelle,  wo 
er  von  mir  abweichen  zu  müssen  g'laubte,  haben  Mr.  Pixeifics 
und  ich  die  Zeichen  sorgfältig  geprüft.  Wir  hatten  dabei 
den  Vortheil  einer  bedeutend  günstigeren  Beleuchtung  als 
bei  meiner  ersten  Copie  der  theilweise  sehr  schwer  zu  ent- 
ziffernden Lafel  im  October   1880. 

82,  14  ist  statt  //;7/i,'v?/-^^[  wohl  sicher  ///v/^if^z/-»-^! 
zu  lesen. 

82,  20   habe  ich  zu  dem  viertletzten  Zeich(Mi        T  am 

Rande  bemerkt:  , .Sollte  das  ^J*^  sein?".  Lbenso  habe 
ich    das    vorletzte    Zeichen    ^J    mit    zwei  Fragezeichen    zu 

^^1   vervollständigt. ' 

82,  26    habe    ich    in  meiner  Copie    zu  dem   vorletzten 

Zeichen  ^]    hinzugefügt :   ..ganz   klar". 

83,  4.  Bei  alii  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machcMi, 
dass  Nimr.  45,  94  a-la-a  dem  kleogramm  X~\t  »^»^  *^\ 
^i^ii(f-a  u)-na,  gnd-ana  entspricht.  Vgl.  auch  Nimr.  \ 9,  1 80,  A .  5. 

86,  61.  Zu  .-^yy  W  ^  y^  habe  ich  am  Rande 
bemerkt:   ,,K.  3172,  Rev.  Z.  3  entspricht  dem  akkad.  >-^yy 

t;  :^y  T-  ^  ttvy  t^^yy  im  Assyrischen  -"y  ^^yj^y 

^^   ^^yy    O«     ^A^^  na-niq-qn   ra-kis-t'r\ 


auch  die  neueste  Sturm-  und  Dran},'peiin(le    übcrstchn   wini,    ist   nu  iiic  fi'sie 
Überzeugung. 

l)  Vgl.  dazu  das  Vocabular  TI  R.  28,  Nr.  i,  Col.  b,  aut  das  schon 
Lknormant  S.  6  seiner  Magic  aufmerksam  gemacht.  Ich  habe  diese  Seite 
des  I.ENOR.MANT'schen  Buches,  wie  ich  mir  damals  ausdrücklich  nolirl  habe, 
zum  ersten  Male  am  26.  August  18S2  gelesen.  .Man  wird  mir  hcidcntlich 
gütigst  verzeihn,  wenn  ich  in  solchen  Sachen  jcl/t  vielleicht  etwas  /u  pe- 
dantisch bin. 
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86,  10.    Statt  ^>3^T   ist    ^JJ  zu  lesen,  ebenso 
86,  13    statt  ::Tyy  mit    II  R.  besser  >^]]]. 

88,  27  ist  statt  ]^  wahrscheinlich  )^T\  zu  lesen: 
ba-an-gii{l)-hi-da,  ban-gulu-da. 

89,  25.  Zu  eri'su  lä  isinu  vgl.  AL'^  95,  9  {nisinu  särm 
täbii)\  105,  151  {isinü  irisa  duga^  var.  särisa  täba'^).  Prae- 
TORius  stellt  dieses  isinu  „er  roch"  richtig  mit  dem  äthio- 
pischen fb'l(D  :  ohiit,  odorem  cxhalavit,  Ä^V<0  •"  olfecit,  odo- 
ratiis  est,  ft^(^  s    odor  zusammen. 

89,  30  habe  ich  in  meiner  Copie  richtig  ar-da-at  Li-li-i, 
das  eine  ^^^=T[  ist  erst  beim  Autographiren  aus  Ver- 
sehn ausgelassen  worden.     Ebenso  bietet  in  Zeile 

89,  46  am  Ende  meine  Copie  richtig  J^Jp[  A^  *"^I^' 
und  nicht  |[*^[|  1^  ^J,  wie  ich  dann  autographirt  habe ; 
so  auch  91,  50.  Vgl.  auch  IV  R  26,  48  b.  Die  zwischen 
qät  und    elliti'"    stehenden    Zeichen    könnte    man    versucht 

sein,  zu  *^]3  L^n  <^k-lu,  entsprechend  dem  >^^]WT  in  der 
akkadischen  Columne,  zu  ergänzen;  es  ist  aber  nicht 
Raum  genug  für  diese  beiden  Zeichen. 

89,    49   ist    statt    X^^   <^Jg[    (vergl.  IV  R.    26,  39  b) 

m  M    --K  besser  Xi^}  <I@[   M   ISI  M<    -  lesen. 

92,  21  habe  ich  nach  IV  R.  62  ,  19  a  ergänzt.  Es  ist 
wohl  aber  besser  mit  dem  Duplicate  R^f  6 1 2  ^^  ]  ^  |  J J 
naui-inn-iDi-da-tn-tii-iic  zu  lesen  Ich  habe  das  ^^yyy  ja  auch 
bei  der  Ergänzung  der  assyrischen  Columne  unberück- 
sichtigt gelassen. 

93,  14  ist  natürlich  a-vic-lu  sn-a-tu  ku-siir   ^►^J  |     |  y  Xa\ 


i)  Das  ^>3^T   in  Df.litzsch's  Copie  beruht    auf  einer  Verwechslung 

mit   K»-TT.      Spuren     von    Ty    sind   noch  zu   sehn. 

2)   Die  Form    ist    ib-hab-la    zu    lesen,    prös.    Niphal    von    bahähi,    syn- 
kopirt  aus   ibbabala^^^yaiibabula. 
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^*^fflK  ^y  ZU  lesen.  Vgl.  IV  R.  lO,  27  a ':  27.  Oi  b;  6j.  i8  a 
(/r-i-//-!);  63,  27  b  etc.     Das  dem  assyrischen  cscru  entspre- 
chende   akkad.   ^^;     steht    im    Original    auf   dem    senk- 
rechten Theilstrich.     Die  Linie  geht  zwischen  ^  und  ^ 
durch.      [Vgl.  auch  Sm.  331  :  sanii'u^t^ar  =  isi/iiia']. 

93,  30    bietet    das  Orig-inal  statt    ^g;    vielmehr  ^^• 

94,  66  ist  statt  ^J^  ?  <^J  besser  ^^T^  ^^^^  ^-" 
lesen.  Das  Fragezeichen  hinter  ^T^Tp^  kann  gestrichen 
werden. 

96,  3  ist  statt  *->^-  ^  natürlich  *->^-  «-^|<y,^y  zu  lesen  ; 
die  Keile  ausser  ^  scheinen  beim  Umdruck  nicht  zum  Vor- 
schein gekommen    zu   sein. 

98,  47.  Das  »-^J  vor  ^TIT^'  ist  wohl  nur  ein 
Versehn  des  Tafelschreibers;  vgl.  Assurb.  Sm.  140;  II  R. 
31,  39  c ;  IV  R.  2,  23  b;  15,  47  c.  An  letzterer  Stelle  (vgl. 
ASKT.   176)  bietet  das  Original: 

|->y      ::|^   ::^   »-^T   ^^TTT  '-a-ön-n  etc. 

99,  58  ist  zu  Anfang  der  Zeile  natürlich  "i^*^,  nicht 
»-i^yy  zu  ergänzen.  So  auch  Delitzsch,  AL'  133,  58.  Vgl. 
dazu  IV  R.  3,  26  b'  und  22,  30  b.  Zu  ]}  }}  t-\T\  bemerkt 
Delitzsch  ebendaselbst :  ,,Yy  W  C^yyy  besser  als  yy  TT  ^^H 
(II  R)."     Za-a    ist    sicherlich    besser    als    za-.u7,    nur  bietet 


i^  Der  rechte  senkrechte  Keil  von  jpj  ist  auf  dem  Original  noch 
V(.r  *^-Y  E^^yy  z»  sehn.  Statt  *^>^  ^yy~  ^yyy  *^»^T  l'^il'c  ich  in 
Z.   28  sowohl  wie  in  Z.  30  *'*\'    ^yy      Jyyy    ^»^1     '"•'    >-fTT    K''-'lt--sen. 

2)  >— <^T  Em  |^{y  statt  *^\  EtT^  ""  ■f'^syrisc/ifn  bietet  ilas 
Duplicat  zu  IV  R.  2,  24  b:  D.  T.  7  -|-  K.  252S;  Vj;l.  ASKT.  175,  Ict/.ie 
Zeile  von  Nr.   7. 

3)  Das  du-7i»i-mu-(jii-7i»f»in  ist  wohl  nur  ein  Verschn  Smith's  (in 
Folge  von  Rctratiscripfion)  für  tfu-mn-nni-ku  hii-uin-mii. 

Zeitschr.  f.   Keilschriftforscbuiig,  II.  ' ',' 
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auch  meine  Copie  za-za.  Ich  habe  deshalb  einen  Fehler 
des  Tafelschreibers  angenommen/ 

100  ff.  Das  einsprachige  Duplicat  der  Beschwörungs- 
formeln hat  ebenfalls  Mr.  Evans  auf  meine  Anregung  col- 
lationirt  und  dabei  zwei  Versehn  in  meiner  Ausgabe  ent- 
deckt, nämlich 

103,  11  steht  kein  \}  vor  J}  ]g  ^J  ^I^^  ^^}  <^ 
auf  dem  Original.  Das  erste  ^  zu  Anfang  der  zweiten 
Halbzeile  ist  also  zu  streichen.     Sodann  ist 

103,  30  zu  Anfang  der  Zeile  vor  •-^yy;<y,^y  das  De- 
terminativ *^*7^  nachzutragen.  Beide  Fehler  sind  erst  beim 
Autographiren  entstanden ;  meine  Copie  hat  an  beiden 
Stellen  das  Richtige.^ 

Ebenso  fehlerlos  ist  meine  Copie  der  folgenden  Nr.  1 1 
meiner  Texte.  Diese  einsprachige  Beschwörungsformel 
ist  von  Messrs.  Pinches  und  Evans  und  mir  selbst  colla- 
tionirt  worden,  ohne  dass  uns  ein  Versehn  aufgestossen 
wäre.  Ich  will  jedoch  noch  der  Genauigkeit  halber  be- 
merken, dass 

104,  3  das  Zeichen  "^yj^  auf  dem  Original  etwa 
die    Form    *^V|yyzz=  hat;    sodann  dass 


l)  Zu  der  bei  dieser  Gelegenheit  von  mir  citirten  Stelle  IV  R.  29,  25  a 
möge  man  noch  II  R.  42,  12  f.  [me-a-ta  za-a-^e  =  ämikka  ,,wo  bist  du?") 
sowie  IV  R.  3,   25b  und  22,   29b  vergleichen,  endlich  auch  IV  R.  29,  2a, 

wo  das  Original  =  >— ^^yy  ^  ^T  bietet.  S^yyy  in  srt-a-^yyy  ist 
gemäss  S^  234  gc  zu  lesen.  Zu  zage  =  zage  vgl.  die  Bemerkungen  in  meiner 
Akkadischen   Sprache,   S.   29  unten. 

2)  Es  ist  keine  Kleinigkeit,  dieses  Fragment  R"^!  612  ohne  Fehler  zu 
copiren.  Die  Keilschriftzeichen  sind  so  winzig  klein  und  die  Zeilen  so  eng 
zusammengerückt,  wie  ich  es  auf  keiner  andern  Thontafel  gesehn  habe. 
Man  wird  sich  einen  ungefähren  Begriff  davon  machen  können,  wenn  ich 
bemerke,  dass  die  vierte  nahezu  vierzig  Zeilen  lange  Columne  auf  dem  Ori- 
ginal kaum  länger  ist  al.s  der  Rand  der  ersten  dreizehn  Zeilen  der  dritten 
Columne  auf  S.  102  meiner  Ausgabe.  Die  Breite  der  Columnen  ist  nur 
wenig  grösser  als  zum  Beispiel  bei  meiner  Ausgabe  des  dreisprachigen 
Vocabulars,  Seite  107.  Und  auf  diesen  schmalen  Raum  sind  dann  z.  B. 
Zeilen  zusammengedrängt    wie    103,    22. 
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104,  11  das  Zeichen  ^^j.  ^u  dem  ich  am  Rande 
.,Lies  Jy!"  bemerkt  habe,  natürlich  wirklicli  auf  dem  Ori- 
ginal steht.     Ferner  sind 

104,  17  die  Ideogramme  für  L'tuk  und  Cikivi  auf  dem 
Original  etwas  abweichend  gestaltet ;  dies  lässt  sich  mit 
Typen  indess  nicht  gut  zur  Darstellung  bringen. 

104,  18  stehen  die  Zeichen  a-ha-da-an-ur-n-cs  in  gleich- 
massiger  Vertheilung  auf  dem  Original,  vor  allem  ist  kein 
Zwischenraum  zwischen  da  und  an.     Aleine  Copie  ist  genau.' 

105,  35  hat  das  Original  ^|  ""^I'  wie  ich  auch  in 
den  Text  gesetzt  habe. 

105,  40  ist  das  dritte  Zeichen  wirklich  ka. 

106,  29  ist  nicht  sa-vic-ni-^'^^^,  sondern  sa-uic-ni- 
■^-j    M    zu  lesen. 

110.  Zu  dem  letzten  Stück  der  dritten  Columne  haben 
wir  ein  kleines  Duplicat  R'^^  1.  IL  415,  das  AL^  130  nicht 
berücksichtigt  ist.  Dasselbe  enthält  nach  meiner  1882 
flüchtig  angefertigten  Copie  folgende  Zeichen : 


T 

TT 
iTTT 

i;t 

^TT 

TTT 


abgebrochen 


y    ^\   'sH-sf\ 
TT  ^T[   ^']     : 

TTT  ^T[  "I   ; 

W  .iT  <T[-] 

>- —    »-TT       *^- 

>4^    .-IT       >-fW 

T{  ET  ^'^ 

tT?  EH<  m  < 

^TT?        <-^ 
I      H-    ^T 


1)  Derartif^e   kleine  UnK'enaui^'kcilcii    kommen  beim  Autoj;raphiren   sehr 
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113,  32  scheint  statt  ^TT  als  letztes  Zeichen  der  Zeile 
in  der  That  mit  V  R.  und  AL^  127,  34  »r^J  7.u  lesen  zu 
sein.  Ich  habe  beim  Autographiren  übersehn,  dass  ich 
das  •'^TT  durchgestrichen  und  am  Rande  durch  ein  vorn 
schraffirtes  |||,^|  ersetzt  habe. 

108,  15,  Spalte  2  haben  V  R.  und  AL^  128,  63  t] 
*^]]^  *^y^I^  statt  t^]  *^TT4i  *^yT4i'  wie  meine  Copie 
bietet ;  sehr  möglich,   dass  ich  im  Irrthum  bin. 

113,  38  ist  das  erste  Zeichen  statt  y^  wohl  besser 
y^  zu  lesen.  ^  und  Jy  können  an  solcher  Stelle  sehr 
leicht  miteinander  verwechselt  werden.  Delitzsch,  AL-5  127, 
A.  4   scheint  übersehn  zu  haben,    dass    iii,  38    auch    bei 

mir  ]}  »-V^y  y^  y>—  [ ]  steht.     Ob  K.  5431  +  K.4410 

y{  >"^y  y»-  y^  oder  y^  >-V^y  ]}  y»-  y^  bietet,  wird  zu 
untersuchen  sein.     In  meiner  Copie  fehlt  das   ]j     zwischen 

>-^y  und  y>^.  Zu  dem  sumerischen  yy  ^yyy  y*^  ]}  ^^ 
vgl.    120,   23. 

115,    3   u.  4    habe    ich    schon    CV.    25      ^y  t]}  = 

assyr.  y^   *-^^  J^  ergänzt,  ebenso 

115,  15  u.  16  nach   122,  Nr.   19,  Z.    18: 

4:^  ^^yy  -TT  -+  <F  t:^l£ 

leicht  vor,  und  wenn  man  sie  auch  meistens  sofort  bemerkt,  so  ist 
man  doch  meist  nicht  geneigt,  deswegen  das  mühselig  gezeichnete  Manu- 
script  wegzuwerfen  und  die  ganze  Seite  noch  einmal  zu  schreiben.  Sehr 
häufig  entsteht  auch  ein  solcher  unmotivirter  Zwischenraum  in  Folge  der 
Correctur  eines  Schreibfehlers.  Wenn  ich  zum  Beispiel  aus  Versehn  a-l>a- 
da-7ir-n'  geschrieben  hätte  und  ehe  ich  das  Schlusszeichen  ^^^  hingesetzt, 
merkte,  dass  ich  ^*\-  ausgelassen,  so  würde  ich  hinter  a-ba-da-nr-ri  noch 
an-zir-ri-ci  schreiben  und  das  erste  ztr-ri  dann  mit  rother  Dinte  bemalen, 
damit  es  beim  Umdruck  nicht  zum  Vorschein  kommt.  In  diesem  Falle 
würde  dann  eben  in  der  autographirten  Ausgabe  ein  Zwischenraum  von  zwei 
Zeichen  entstehen. 
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116,  oberste  Zeile  wird  iis-hi iillerdings  besser 

/u  iis-ta-*^  *^iIm  ^^  ergänzen  sein,  wie  Dr.  Zi.\i.mi:rn 
S.    10  seiner  Inauguraldissertation  thut. 

Ebenda  bietet  auch  in  der  vierten  Zeile  von  unten  das 
Original  das  Zeichen  ^^  f  |  '  ;  nicht  die  dialcktiscJic  Form, 
wie  ich  ausdrücklich  am  Rande  bemerkt  habe. 

118,  10   scheint  das  letzte  Zeichen  fr^"  zu  sein. 
118,  Rückseite  g   ist,    wie  ich  bereits  ASKT.    183  be- 
merkt habe,   Li-ln-^^-ra    zu  lesen. 

122,  12  am  Ende  ist  von  ^^T  nicht  bloss  X^  sondern 
X^  zu  sehen  ; 

122,  13  hinter  T^  «-!<!  t\\}  ^T^Jy  nicht  bloss  y 
sondern  <T*^    das  ist    \Jpy  • 

122,  16  hinter  JV  .^»Jf     »-^T    noch    t-   das  ist  ^^^J. 

123,  11  ist  <r::TTTT  ^H^  ^-^\  natürlich  in  ^X^}} 
»-►^y    *^T    zu  verbessern. 

123,  22  ist  hinter  dem  zweiten  kinäbisc  gavagigi  ein 
Theilstrich  nachzutragen. 

Nachtrag  zu  S.  270.  'J\qirV^.  4,57  ist  3.  fem.  impf. 
Qal ;    sa   viitiitu  -    iplaltii,    napsatsiin  paiu'isuii  >    tcqirn-Dia   itti 


il  [So  auch  nach  meiner  Collalion  dieser  Tafel  vom  20.  April  1882, 
hei  welcher  ich  zu  Z.  17  der  Rückseite  bemerkte,  es  solle    Ty  gerade    unter 

Ciyyy    von  Z.    lO   stehn.  —   Brzold\ 

2)  Cf.  Beh.  17:  V  R.  3,  6  etc.  .]fiti'it7i  (=  *iiiit-,iiitii)  ist  nomen 
actionis  der  Form  Joülil,  wie  niitlnisii  ,, kämpfen",  qitntlnt  ,, angreifen"  etc. 
Warum  das  k  in  diesen  Formen  lang  sein  soll  (AL-'  142  s.  v.  T^ntD-  ""/■ 
hi'isu),  vermag  ich  nicht  einzusehn.  Die  Schreibung  nitt-hu-tiz-zu  beweist 
das  noch  lange  nicht.  Das  impf,  zu  mitith(,  imtutu  ist  =  imtautu  mit 
Synkope  des  Vocals  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Stammconsonanten 
wie  in  iptalhtt  „sie  fürchteten  sich",  iptahn'i  ,,sie  schaarten  sich"  Sinltl. 
107  &   152. 

3)  Die  Casusvocale  haben  im  Assyrischen  vor  SufVixen  bckaniillich 
den  Ton,    z.  B.  qa-tul-lu,    qätülu   „seine  Hand",  fhüSti  , .gegen  ihn",    diiü.Ut 
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Samas-ukin^  ensimu  lä  imqutü  ina  isati  heisst:  ,,die  sich 
zu  sterben  fürchteten ,  da  ihr  Leben  in  ihren  Augen  '"■ 
theuer  war-*,  und  sich  deshalb  mit  Saos[d]uchin,  ihrem 
Herrn,    nicht    ins  Feuer   gestürzt  hatten."  ^      Tcqh-  ist   ge- 


,,wo  ist  er",  äniika  (geschr.   ia-mi-nk-ka  II   R.  42,    12  g)    „wo  bist  du",   vgl 

hebr.   HS^N*    Gen.   3,   9.      Der  Ansicht    Stade's    (§  355,   3)    kann    ich  nicht 
Trv  - 

vollständig  beipflichten. 

1)  So  ist  der  Name  nach  Dr.  C.  F.  Lehmann  zu  lesen.     Die  assyrische 

Aussprache    wird    Savasuk'>iii  (l^rS'DDD)    gewesen  sein.    —    Dass   n2r"^Ji2 

zwischen  Vocalen  auch  im  Assyrischen  als  Spiranten  gesprochen  wurden, 
scheint  mir  sehr  wahrscheinlich.  Vielleicht  sind  Formen  wie  hmtili  neben 
lunüti,  käii  neben  käti,  aii  neben  ati  nur  der  unvollkommene  graphische 
Ausdruck  für  sunäli,  kdti,  äti,  also  .^  als  Wiedergabe  des  \^;  i  wurde 
bekanntlich  im  Assyrischen  jr  gesprochen. 

2)  Päm'iiun  heisst  eigentlich  ,,ihr  Angesicht"  oder,  als  adverbialer 
Accusativ  gefasst:  ,, angesichts  ihrer".  Dass  das  Wort  für  „Antlitz"  im  As- 
syrischen päiiii  und  nicht  pami  (DELITZSCH,  Zimmern)  zu  schreiben  ist,  hat 
schon  Bezold  S.  39  seiner  Inauguraldissertation  hervorgehoben ;  vgl.  auch 
ASKT.  195,  Nr.  191.  Nach  Hincks  ist  päiiJi  (=  päni,  cf.  sahnänu  für 
salmäni  ,, Bilder",  Beh.  106)  der  masculine  Plural  zu  pü  .,Mund"  und  pätn 
,, Vorderseite"  die  entsprechende  feminine  Bildung.  ^^"^^  \  \  „Ein- 
gang" hat  damit  nichts  zu  thun  ;  dies  ist  überhaupt  nicht  pütu  (AL"^  '44^ 
sondern  bidii  (=  bit'tit,  eine  Form  wie  iiJtbtii  „Biene")  zu  lesen  und  von 
X12  abzuleiten. 

3)  Vgl.    Sanh.    V,   77   aqräti  napiätiUimi    sowie    I    Sam.    26,    21  :   "1Ii'{< 

\)  Die  Sage  von  der  Selbstverbrennung  Sardanapal's  scheint  mir  auf 
einer  Verwechselung  mit  seinem  Stiefbruder  Saos[d]uchin's  zu  beruhn.  V  R. 
4,  51  ist  das  Subject  zu  iddü  allerdings  nicht  Samal-ukin,  sondern  vielmehr 
die  Z.  46 — 48  namhaft  gemachten  Götter,  Assur,  Sin,  Samas,  Rammän, 
Bei,  Nebo,  Istar  von  Nineve,  Istar  von  Arbela,  Adar,  Nergal,  Nusku  ,,die 
vor  mir  hergezogen  und  meine  Feinde  unterjocht".  Von  ihnen  heisst  es 
Z  50 — 52  Samai-ukin  aha  nakri  ia  igiranm  ina  imqid  iiati  artri  iddüUi-ina 
7thalliqii  napiafsic  ,,den  Saos[d]uchin,  meinen  Stiefbruder,  der  sich  gegen  mich 
empört,  in  einen  angezündeten  Scheiterhaufen  warfen  sie  ihn  und  vernich- 
teten so  sein  Leben".  Zu  ig-fru  vgl.  meine  Bemerkungen  in  Harper's  Hr- 
braica  vom  Januar  1885,  p.  179,  n.  4.  Miq/'d  entspricht  dem  Hebräischen 
"ir^lD.  nnpiQ.   arab.   ^yi^  majiqid,  pl.    tXi'fjX»    „Feuerstelle".     Miqid  iiati 


Nachlräf^'c   zu    seinen   Keilsclii  ilUixten.  ^83 

bildet'  wie  tchirvon  "!2y,  wovon  dorlmp.  ii>ir  lautet  Kbenso 
linden  wir  Nimr.  69,41  als  Imper.  zu  iirld  ,,er  stieg  hinab" 
von  TT  (ibid.  Z.  45)  die  Form  rriiL  Z.  \2  dagegen  haben 
wir  als  Imp.  zu  ///;//  ,,er  brachte"  von  -^2'  <i'i  >^-  !<'>  die  Form 
/'//.  gebildet  wie  si  [■=^  "^si")  „gehe  heraus"  von  N**,  geschrieben 
^^yy  ►^[^1  "  II  R-  -6,  7  h.  Dieselbe  Form  finden  wir  auch 
IV  R.  51,  23  (S:  30  b  in  der  fünften  Columne  der  Sintfiuth- 
tafel  (AL'^  107,  229  &  108,  236).  Dass  das  /  dieser  Formen 
lang  sei,  kann  aus  bi-i-Ii  AS  KT.  76,  8  nicht  ohne  weiteres 
gefolgert  werden;  /;///  könnte  Analogiebildung  nach  den 
Stämmen  ""y  sein.-  CJ/)/i  dagegen  in  uö/i  paiifa  ASKT. 
117,  8  scheint  Imperativ  des  Fiel  zu  sein,  synkopirt  aus 
ubhili,  was  möglicherweise  auf  einen  ganz  andern  Stamm 
■^^vS'  (oder  ^iN.  'i'^y)  mit  der  Bedeutung  , .erheben"  zurück- 
geht. Ob  ibbalu  ASK  T.  122,  Nr.  ig,  5  auch  damit  zusam- 
menhängt, lässt  sich  nicht  entscheiden.  Danach  sind  die 
Ausführungen  Dr.  Zimmern's  auf  S.  47  seiner  Arbeit  zu  be- 
richtigen. Anders  liegt  die  Sache  mit  dem  Stamme  tdclii 
,, verriegeln",  von  dem  Pognon,  Bavian  121.  nicht  bloss 
nicdihi  ,, Riegel"  sondern  auch  dal  tu  ,,battant  de  porte"  et 
par  suite  ,, porte"  qui  a  passe  en  hebreu  (P.tTj-  H"^".  "T")  ab- 


heisst  eigentlich  ,,Anzündungsort  des  Feuers".  Neben  »i'ujid  haben  wir 
heiianntlich  auch  niaqaddn  (von  einem  Stamme  "np  "=  "IP').  dessen  ak- 
kadisches  Äquivalent  gemäss  ASKT.  39,  158  gii  kibir,  d.  i.  eigentlich  „Holz 
der  Verbrennung",  assyr.  is  qiluti.  Die  Bemerkung  über  die  Fciurhcstattiiii:^- 
(Chald.  Genesis  314,  2)  wird  Delitzsch  wohl  nicht  mehr  aufrecht  erh.ilten 
Arir7i  bezieht  sich  natürlich  auf  ntiqui,  nicht  auf  iiäti;  es  ist  das  passive 
Participium  von  TIX  ,, erleuchten,  anzünden",  wovon  auch  urrti  ,, Tageslicht, 
Tag"  (>l  o  \\  Auch  im  Arabischen  hat  ja  arra  die  Bedeutung  von  tXis«'. 
l)  Hebr.  -p«'   Ps.   72,    14  und  -'p*  Ps.  49,  9. 

21  Auf  dem   Original   ist  nur  ^^       zu   sehn. 

3)  Dass  der  an  Nusku  gerichtete  Imperativ  /;/'-;-//  eine  Femininform 
sein  muss,  habe  ich  schon  in  meiner  ausführlichen  Hesprcchung  von  Dk- 
litzsch's  Kossäcr  in  der  Andm'cr  Rn-it-c  vom  Juli  1884,  1'-  OJ.  ('  hervor- 
gehoben. 
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leiten  will.  Hier  finden  wir  sowohl  cdil  (2.  fem.  tedilt 
Nimr.  65,  21,  Form  JjiÄif  ctcdil  ibid.  Z.  15  &  16)  als  auch 
iidil  (z.  B.  Sanh.  V,  7).  Letzteres  ist  aber  Piel  {^^=  yu'addil) 
und  heisst  mit  gesteigerter  Bedeutung  „fest  verschliessen, 
verrammeln,  verbarrikadiren".  Ich  komme  auf  diese  Fragen 
an  einem  andern  Orte    ausführlicher  zurück. 

Göttingen,  den   18.  Juli.  Paul  Haupt. 


Assyriologisehe  Notizen   zum   Alten  Testament. 

Von  Friedrich  Delitzsch. 
III.  0 

Die  drei  Nachtwachen. 

Während  das  Neue  Testament  vier  Nachtwachen 
unterscheidet  (vgl.  Matth.  14,  25.  Marc.  6,  48:  zeräQtrj 
(fila/.ri  Tiig  wy-vög),  welche  durch  oUie,  fieoorcy.Tiov,  dle7.TQ0- 
fpcüvia  und  ngcu'!'  (Marc.  13,  35)  bezeichnet  werden,  ein  Ge- 
brauch, welchen  die  Juden  erst  von  den  Römern  ange- 
nommen haben,  unterscheidet  das  A.  T.  nur  drei.  Die 
Nachtwache  selbst  heisst  nnit^^N  oder  nibüNV,  stat.  cstr. 
D'^'f2Z*ti,  pl.  ninCU'N  ;  die  Namen  der  einzelnen  Nachtwachen 
oder  vigiliae  sind:  Pilnpti'h?  tl\sn  Thren.  2,  ig  die  erste  Nacht- 
wache, n^lr^nn  nnDlI%vn  Jud.  7,  19  die  mittlere  Nachtwache, 
insn  n;nt2t:'N  Ex.  14,  24.    i  Sa.  n,  n    die  dritte  Nachtwache 

oder  die  Morgenwache. 

Auch  die  Babylonier-Assyrer  unterschieden  drei  Nacht- 
wachen ^)  (siehe  z.  B.  III  R  52,  57  b.  IV  R  56,  30a),  und 
zwar  schrieben  sie  dieselben  ideographisch :  *— JJ  *^TTTT 
»-J-   >-^^yyy  d.  l.  hohe  (d.  h.  wohl:  oberste,  erste)  Wache^), 

i)  Vgl.  s.  87  ff.;  161  ff. 

2)  Vgl.     A.   H.   Sayce,    Babylonische    Literatur,    Leipzig    187S,    S.  41. 

3)  III  R  52,  57  b  u.  ö.     Mit  obigem  Ideogramm  sicher  gleichbedeutend 

(siehe  III  R  55,    18  a.    56    Nr.  3,   29)  ist   >-JJ    •^fffl    »^H^    ^>4^ 
(III  R  55.   36.   37  a.  51  Nr.  VII,   37.   60,   24.   33  u.  ö.;  HR   39,   58  hj,  auch 
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Wache-,  -II  ^}}}}  <7  :s?:  ^t]  oder  -^JT  d.  i. 
Morgenwache.  -)  Die  babylonisch  -  assyrischen  N  a  ni  c  n 
iiber  der  drei  Nachtwachen  lehrt,  ebendiese  Ideogranmie 
erklärend,  das  Vokabular  II  R  39,  11—13  e.  f.  Ihm  zufolge 
hiess  die  erste  Nachtwache  ba-ra-ri-tuiii,  die  mittlere  kab- 
li-iuiii,   die  dritte  oder  die  Morgen  wache  V   ^^   ^^•^) 

Die  Deutung  der  beiden  ersten  Namen  ist  nicht  schwer. 
Wie  kahlitiivi  das  Fem.  des  Adjectivs  kablü  (=  *kab/äi-ii, 
Bildung  auf  ain,  aa,  ai  von  kab/ii,  dem  gewöhnlichen  assyr. 
Wort  für   ,, Mitte",  eig.  Zusammentreffen),  so  ist  barantitin 


•^11  "^fli-ff  "^H^  »4^41'  ("II<59,2b).  Beide  Ideogramme,  ^►f^ 
und  ^1_<^^— rr+,  werden  bekanntlich  S^  36S.  371  (siehe  Assyrische  Ixsc- 
stückc,  3.  Aufl.,  S.  63)  durch  ii-i>ii:-ta?i  erklärt,  ein  Wort,  welches  mit  iamti 
,, Himmel"  etymologisch  wohl  gewiss  verwandt  ist  (Stamm  iaiiiit  ,,hoch  sein"), 
über  dessen  genaue  Bedeutung  aber  ich  Bestimmtes  noch  nicht  auszusagen 
vermag.  In  der  Beschwörungsformel  IV  R  14  Nr.  2  Obv.  26  (Haupt, 
ASKT  78,  Z.  27)  scheint  es  lokale  Bed.  zu  haben  (Simetan  c/äti  ,,die  hohen 
Himmelshöhen",  opp.  das  Land,  die  Erde.'),  ähnlich  auch  IV  K  22,  19b, 
dagegen  temporale  in  dem  Istar-Psalm  S.  954  (siehe  .Issyrist/ir  I^srstiukr, 
3.  Aufl.,  S.  134  fl.)  Obv.  38,  wo  die  Göttin  Istar  sich  rühmt,  die  Göttin 
der  ii-nic-tat?  und  die  Göttin  der  iärti  d.  i.  der  Älorgen,  des  Morgens  zu  sein. 
Ob  in  zeitlicher  Hinsicht  i/i/ictait  etwa  die  Zeit  des  Anbruches  und  der 
ersten  Stunden  der  Nacht  bedeutet.'  Die  ideogra])hische  BezeicJinung  der 
ersten  Nachtwache  als  uia^arlti  hnictaii  legt  diese  Deutung  nahe  genug,  nicht 
minder  der  Doppelcharakter  der  Göttin  Istar  als  Göttin  des  Abend-  und 
des   Morgensternes. 

1)  III    R   52,   57  b.   55,    I.    I«).   39a.  50   Nr.   3,   31.  ()0,   24   u.  ö. 

21   in    K   52,    57b.   55,   2.  20.  40a.    60,    33.    73    u.U.      Die    Sclireibung 

•^11  •^ffff  ^y  ^  "^^T  ^''^^^^t  "  ^^  3').  I3e.  Einfach  — ^ 
*■    1 1  [  I         [     ^TT     findet    sich    III    R   50    Nr.    3,    32.      lür    ^y.  iKiiinirii 

,,hell    sein    oder    werden"    sieht    II   R  47,   58  c.  f,    für     '^T    ^yy      ^^T    - 
ii-rit,   pl.  ii'rcti  „Morgen"  S.  954  Obv.    39/40,  im-nii-ra-tinn   ,,HeIligkcil" 

K.  40  Col.  IV,   7    {Assyr.  Li-sr.st..    3    A.,    S.  82).     Beachte  auch   nhis.iritt  la 
li-e-ri  PiNCHES,    Tc.xts  p.   2  Nr.  4  Z.  6. 
3)  So  bietet   das   Driginal. 
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oder  besser  baräritum  ebensolches  Beziehungsadjectiv 
generis  feminini  (zu  ergänzen  ist  ja  viasartu  ,, Wache")  von 
barani.  Der  St.  "I"12  bed.  im  Hebr.  absondern,  aussondern  ; 
auswählen,  auserlesen ;  reinigen.  Im  Assyr,  bed.  barant 
bell  sein,  glänzen.  Es  ergiebt  sich  dies  zunächst  aus  V  R 
16,  27  a.  b,  wo  dem  Ideogramm  ^J*^  ^\,  ?,onst  =  daniäkii 
und  nainaru  ,,hell,  rein,  glänzend  sein",  ba-ra\ri\)  ent- 
spricht ;  es  folgen  —  als  seine  Gegensätze  —  cklituvi  und 
etütuin  ,,Finsterniss''.  Sodann  aber  erklärt  das  Vokabular 
K.  2061    (vgl.  Haupt,    ASKT  202  f.)    auf  Z.  3  und  4   der 

II.  Col.  'if^  ^yyy  »^Jl"^  durch  sa-ni-\_ni\^)  und  ba-n-\j-n\ 
Da  nun  sariini,  wie  das  Synonymenverzeichniss  II  R  35,  4 
e.  fff.  lehrt,  der  terminus  technicus  für  den  Glanz  der 
aufgehenden  Gestirne  ist,  so  erhalten  wir  für  barint  eben- 
diese  Bedeutung^)  —  die  erste  Nachtwache  wird  also  ba- 
räritiLvi  genannt  worden  sein  als  die  Wache  zur  Zeit  des 
glänzenden  Aufgangs  der  Gestirne,  die  Wache  zur  Zeit 
der  D'^n^n  nN2i  Neh.  4,    15. 

Der  einzige  auf  den  ersten  Blick  schwierigere  Name 
ist  der  Name  der  Morgenwache  V  ^Jf:  *^-  Dieser  könnte 
an  sich  ja,  wegen  der  Polyphonie  des  ersten  Zeichens,  auf 
mannigfache  Weise  gelesen  werden  und  ist  in  der  That  assy- 
riologischerseits  sehr  verschieden  gelesen  worden:  George 
Smith  z.B.  las  ihn  lat-tiir-ru  (z.  B.  Asurb.  Sm.  i  r8,  6),  Strass- 
MAiER-^)  dagegen  liest  ihn  inat-tur-ni,  gleichzeitig  Wd?/-////--;?/ 
zur  Wahl  stellend.'')     Keine  der  beiden  Lesungen  aber  hat 


i)  Die  Ergänzung  ;■/  ist  dem  Fragment  Rm  2.  III.  Col.  In  ent- 
nommen. 

2)  Zur  Ergänzung  siehe  IV  R   17,  47/483.   27,  2i/22a. 

3)  Für  das  von  ebenderselben  Wurzel  bar  durch  Reduplication  ge- 
bildete und  wie  iar7'irit  den  glänzenden  Aufgang  der  Gestirne  bezeichnende 
biii)irrii  (II  R  35,  6  e)  siehe  jetzt  Lhotzky,  Die  Aitnalen  Asiirnazirpals 
(Leipziger  Doctor-Dissertation   1885),  S.  21. 

4)  Alphabetisches  Verzeichniss  der  assyrischen  und  akkadischcn  JVö'rter  etc., 
4.  Lieferung,  Nr.   5245. 

5)  Vgl.  auch  NORRIS,  Dictionary  p.  907. 
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sich  bewährt.  Viehnehr  lehren  die  Vokabulare  K.  411:*  und 
K.345  Obv.  24,  wo  auf  /kt-/(f- /■/-//////  und  k-ah-li-tiim  die  Mor- 
genwache in  der  Schreibung  .sv?-^i</-//r-/7  folgt,  dass  wir  sad- 
diir-ntni  lesen  müssen  —  eine  Lesung  übrigens,  welche  schon 
aus  der  Schreibung  ^ JJ  >J^"^^:  ^^J^^T  d.  i.  sa-din-ri 
IHR  55,  54  a  erkannt  werden  konnte.  Zweifelhaft  bleibt  nur 
noch  der  Dental :  haben  wir  Si7d{d)iirni  oder  sc-it{f)iirru  oder 
sat[t)nrni  zu  lesen?  Da  es  sich  um  den  Namen  der  Morgen- 
wache, der  viasartu  sa  scri  handelt,  könnte  man  sich  ver- 
sucht fühlen,  Zusammenhang  mit  sau  d.  i.  "^nw*  , »Morgen" 
anzunehmen  und  in  satiirnt,  sat'urru  eine  Bildung  mit  / 
nach  dem  ersten  Radikal  zu  erkennen.  Allein  eine  solche 
Annahme  würde  sofort  wieder  aufzugeben  sein,  weil  diese 
assyrischen  Nominalstammbildungen  stets  den  /-Vokal  in 
der  ersten  Sylbe  aufweisen,  niemals  den  ^-Vokal.  Ich  werde 
im  Folgenden  beweisen,  dass  sad-dur-nim  zu  lesen  ist,  dieses 
selbst  aber  die  weniger  gute,  weil  die  Etymologie  des 
Wortes  v^erdunkelnde.  Schreibung  dartellt  statt  jenes  von 
den  Fragmenten  K.  4142  und  R.  345  dargebotenen  sad-urri. 
Schon  oft  habe  ich  darüber  nachgedacht,  wie  es  wohl 
komme,  dass  im  Assyrischen  der  Berg  (das  Gebirg)  und 
der  Sonnenaufgang,  der  Osten  gleicherweise  sadu  ge- 
nannt werden,  wesshalb  denn  auch  zu  ihrer  ideographischen 
Wiedergabe  einunddasselbe  Zeichen  V  ikur.  knra)  dient. 
Man  könnte  meinen,  der  Osten  sei  als  (rebirgsgegend  sadü 
genannt  worden ;  allein  vom  babylonischen  Standpunkt 
aus  war  die  Ostgegend  doch  gerade  keine  Gebirgsgegend, 
mit  letzterem  Namen  hätte  weit  eher  der  Norden  benannt 
sein  müssen ') ;  und  sodann  ist  und  bleibt  es  doch  das 
weitaus  Natürlichste  und  Wahrscheinlichste,  dass  die  Ost- 
gegend auch  bei  den  Babyloniern  \om  Aufgang  ilt^r  Sonne 
benannt  wurde  (vgl.  n^TIp  ;    N^'i'::   Ps.  75,  7).     Ja  die  Baby- 


i)  Ucber  den  wichtigen,  von  Pinchks  in  PSBA,  1.S83,  p.  74  niii},'c- 
iheilten  KeilschrifUext,  die  vier  Himmelsgej^enden  bei  den  Babylo""'"  I"- 
treflend,  spreche  ich   in  einer  demnächsligen  „Notiz"  eingehend. 
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lonier-Assyrer  hatten  selbst  noch  ein  klares  Bewusstsein 
davon,  dass  sie  mit  sadü  den  Osten  als  Sonnenauf- 
gang benannten,  denn  wie  für  ,, Osten",  so  verwendeten 
sie  das  Ideogramm  V  auch  für  ,, Aufgang",  nämlich  der 
Sonne.  Beachte  für  '*i<  als  Ideogramm  für  napaJni  ,, auf- 
gehen (von  der  Sonne)"  Tig.  jun.  Obv.  3  ("^  Savisi); 
I  R  35  Nr.  3  C^^-^a  d  i.  }iapä-Jja,  var.  na-paJj  Savisi); 
III  R  59  Nr.  14,  I  {Sanias  "V,  var.  ippuJja).  Ich  habe  dess- 
halb  im  kleinen  Wörterbuch  zu  meinen  Assyrischen  Lcsc- 
stückcn.  3.  Aufl.,  S.  146,  fragend  die  Vermuthung  aufgestellt, 
ob  nicht  sadii  ,,Berg"  und  sadü  ,, Osten"  auf  einen  gemein- 
samen Stamm  sadii  ,,hoch  sein,  sich  erheben"  zurückgehen 
möchten,  sodass  der  Berg  als  ,,Höhe"  bezw.  als  „hoher, 
sich  erhebender",  der  Osten  aber  als  ,, Aufsteigen,  Auf- 
gang" der  Sonne  benannt  seien. 

Was  ich  damals  vorsichtig  nur  erst  als  Vermuthung 
ausgesprochen ,  kann  ich  jetzt  ausreichend  begründen  — 
das  assyr.  sadii  bedeutet  in  der  That  ,,hoch  sein,  aufsteigen, 
emporsteigen"  und  giebt  sich  in  seinen  mancherlei  An- 
wendungen und  Ableitungen  als  Synonym  von  cHl,  hebr. 
Ti-^XS.  Auf  das  Vokabular  V  R  28,  82.  8;  h,  welches  sa-du-ii 
als  Syn.  von  sakit  ,,hoch  sein"  ausdrücklich  bezeugt,  habe 
ich  bereits  in  meiner  Schrift  The  Hebreu  Laiigiiage,  p.  48, 
hingewiesen;  dass  der  Berg  den  Namen  sadit  bez.  saddii^) 
als  ,,Höhe,  Erhebung"  bez.  als  ,, hoher"  führte,  ist  schon 
hierdurch  über  allen  Zweifel  erhoben.  Von  ebendiesem 
Stamme  sadii  ,,hoch  sein"  leitet  sich  weiter  wohl  sicher 
jenes   nur   in  ^^erbindung  mit  dem  Pron.  suff.  su  bis  jetzt 


i)  Aus  Schreibungen  wie  iaJ-di-i  ,,die  Berge",  z.  B.  Sanh.  IV  73.  78, 
könnte  man  schliessen  (wie  ich  auch  bislang  gethan),  dass  iadii  ,,Berg"  als 
Sädä  anzusetzen  sei;  indess  ist  es  aus  grammatischen  Gründen  besser,  iadn 
und   'saddü  als  zwei  neben  einandeo"    bestehende  Formen  zu  betrachten: 

.frti/ii  ,, Erhebung,  Höhe",  .f(7(/(/?'<  (  Form     t  ^;    oder  J[_jjj     vgl- K3P   ^"^^  N*l3D) 
,,der  hohe". 
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belegte  ^cdu  (scsit  =  sid-su)  her,  welches  an  sich  ja  freilich 
auch  als  sctii  (scsii  ^  sct-sii)  angfesetzt  werden  könnte'), 
als  Name  der  ,, Bergeshöhe"  aber  am  natürlichsten  von 
dem  nämlichen  sadit  ,,hoch  sein"  herzuleiten  ist,  wovon 
der  ,,Berg"  eben  saän  benannt  ist.  Die  Stellen  Asurn.  I  4g. 
II  41  sind  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  sadii  kima  zikip 
patar  parzilli  Srsu  (=  scd-sii)  nadi  ,,des  Berges  Höhe  (Gipfel) 
ragte  gleich  der  Spitze  eines  eisernen  Dolches".  Dass 
nun  aber  der  St.  sadu-)  auch  vom  Aufsteigen.  Aufgehen 
z.  B.  der  Sonne,  Heraufziehen,  Anbruch  z.  B.  des  Morgens 
gebraucht  wurde ,  was  ich  schon  im  Hinblick  auf  sadit 
,, Osten"  (=  Aufgang  der  Sonne)  vermuthet,  findet  eine 
weitere  Stütze  an  der  Stelle  Asurb.  Sm.  123,  4g,  wo  der 
assyrische  König  erzählt,  dass  iiia  ^  (var.  ^  ►^^J»  siehe 
ibid.  p.  331)  musi  sii'atu  d.  h.  selbiger  Nacht,  da  er  die 
Göttin  Istar  anflehte,  ein  Magier  sich  schlafen  gelegt  und 
ein  Traumgesicht  gehabt  habe.  Die  Var.  lehrt ,  dass  wir 
V  phonetisch  und  zwar  sa-ad  oder  sa-at  zu  lesen  haben. 
Man  könnte  nun  allerdings  sich  versucht  fühlen,  sa-at  zu  lesen 
und   arab.  äxL^    , .Stunde"    zur   Vergleichung    beizuziehen. 


i)  Angesichts  der  vielen  und  mannigfachen  Verstösse  gegen  die  assy- 
rische Formenlehre,  welche  sich  in  Halkvy's  Besprechung  meiner  Hcbrcii' 
Landplage  {Reviic  des  I^ttides  Juives  1885,  p.  297  fF.)  eingeschlichen  haben 
(vgl.  ma-n-a-hi,  tna-a-a-al-Uim  ,,Bett"  von  H*?!?  ,,hoch  sein",  p.  30 1  ;  »niiäluni^ 
riniiUiliini  von  □'^y  (!),  p.302)  scheint  es  nicht  überflüssig  daraufhinzuweisen, 
dass,  auch  wenn  man  obiges  icsti  =  li'tsii  fassen  wollte,  dieses  icfit  doch 
nimmer  dem  hebr.  nXtl*  gleichgesetzt  werden  dürfte. 

2)  Auch  das  bekannte  ^^T  ^T  (vgl.  Lyon,  A'tilsc/ni/ttcxti'  Sargon\<;, 
S.  80),  welches  V  R  7,  16.  25  unzweifelhaft  ,, betreffs"  (syn.  cli)  bedeutet, 
und  auch  in  der  Wortverbindung  iläni  £^[  ^T  !:ante  irsitiin  sehr  gut  die 
Bed.  cU  haben  kann  (die  Götter  über  Himmel  und  Erde),  ist  vielleicht  ein- 
fach i7id  (st.  cstr.  von  Utdi'i  ,, Erhebung")  zu  lesen,  wie  sich  denn  schon  bei 
Smith,    History   of  Assiobanipal    p.  329,    die    Bemerkung  findet :  ^^|     *■  T 

ineans  „top  or  m'rr^\     Der  bekannte  Offizierstitel     ^T    ^T    *^jTälI  würde 
hicnach  natürlich  ebenfalls  üiid.idi-ü  d.  h.  „Oberoffizicr"  zu   lesen  sein. 
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Aber,  ganz  abgesehen  davon,  dass  ,,in  einer  Stunde 
selbiger  Nacht  legte  sich  schlafen  ein  Magier"  einen  wenig 
passenden  Sinn  giebt,  hat  bekanntlich  das  Assyrische  kein 
solches  Wort  für  ,, Stunde",  ja  konnte  es  gar  nicht  haben  ') 
So  bietet  sich  denn  der  Stamm  sadiL  abermals  von  selbst 
dar :  ina  sad  inüsi  sü  'atu  heisst :  bei  A  n  b  r  u  c  h  selbiger 
Nacht  ^)  (legte  ein  Magier  sich  nieder).  Genau  nun  aber, 
wie  hier  sadii  vom  Heraufziehen  d.  i.  Anbrechen  der  Nacht 
gebraucht  ist,  wird  sadü,  in  noch  unmittelbarerer  Berührung 
mit  sadü  Osten ,  Sonnenaufgang ,  vom  Heraufziehen  des 
Morgens,  vom  Anbruch  des  Tages  gebraucht  in  dem  Namen 
der  Morgenwache:  sa-ad  nr-j'i  d.  i.  Anbruch  des  Tages, 
Morgen.  Für  urru  (um)  ,, Licht,  Morgenlicht,  Tageslicht" 
=  hebr.  ":1N*  bedarf  es  keiner  Belege;  im  Uebrigen  vgl. 
Tty^  vom  ,, Anbrechen"  des  Morgens,  ini-'H ,  Gen.  19,  15. 
12,  25.  27.  Jos.  6,  15.  Neh.  4,  15.  Meine  ganze  bisherige 
Auseinandersetzung  wird  aber  endlich  von  alttestament- 
licher  Seite  in  überraschender  Weise  bestätigt  durch  den 
israelitischen  männlichen  Personennamen  'nK''nti'  Nu.  1,5. 
2,  10.  7,  30.  35.  10,  18  —  ein  Name,  der  sich  mit  sad  firt 
oder  sadc  üri  ,, Anbruch  des  Tageslichtes"  vollkommen 
deckt  und  an  Namen  wie  D^^nr  i  Chr.  8,  8  und  "in'i:'''ns* 
I  Chr.  7,10  ,, Bruder  des  Morgens",  assyr.  A/ßcri,^)  Analogieen 


i)   Siehe   meine   Schrift:   Prolcgomcna    zu  einem  neuen  hebräischen  und 
araiiiäischcn    JVörterbiich  Alten    Testamentes,   §    II. 

2)  Ideographisch    entspricht    dem    lad    iiii'ili   IV   R   26,    19/20*    \^^ 

<  T»— J^l  I  ^~"*  T,  dessen  Verhältniss  zu  dem  gleichlautenden  Ideogramm 
II   R    17,   56  a  (ASKT  84,  Z.   56)  mir  noch  wenig  klar  ist. 

3)  Es  heisst    so    der  König    vom    Lande  Mannai    d.  i.  ^3^  oder  Van, 

welchen  Asurbanipal  auf  seinem  4.  Feldzuge  bekriegte.  Siehe  für  Ah-ie-e-ri 
(v.  rci)  V  R  2,  126.  133.  3,  4.  6.  Für  die  Gleichheit  dieses  Namens  mit 
dem  biblischen    "inii''nS*  siehe  schon  Paul  Haupt  in  Johns  Hopkins   Uni- 

versity  Circnlais,  /une  1884.  Für  den  Sinn  des  Namens  ,, Bruder  des  Morgens" 
vgl-  mintl^    d.  i.  „im   Lebensmorgen  stehen"  Qoh.    11,   10. 


i 
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genüg  hat.  Es  ist  hiermit  zunächst  dem  Hin-  und  1  ler- 
rathen  über  die  Bedeutung  jenes  hebräischen  Eigennamens 
ein  Ende  gemacht.  Zwar  die  Erklärung  in  Gesenius'  Hand- 
wörterbuch (8.,  9.  Aufl.),  wonach  der  Name  jacu/ans  igNivi 
bedeutet    habe    (von    aram.    wS'lw*     „werten"),     dürfte    aus 

grammatischen  wie  sachlichen  Gründen  nur  wenige  be- 
friedigt haben  ;  aber  auch  Nüldkkk's  Behauptung  in  ZDMG 
XV,  8oi) ,  Anm.  i:  ,,Auch  der  Name,  den  die  Masora 
"llX^lll*  liest ,  gehört  gewiss  zu  den  mit  "jw*  zusammen- 
gesetzten (vgl.  ""'^•"'c^JiZ,  "'■i]'k:*nik')"  hat  das  Eine  schwere  Be- 
denken gegen  sich,  dass  man  sich  füglich  fragt,  warum 
die  Punktatoren,  trotzdem  sie  den  an  allen  obigen  !Stellen 
des  B.  Numeri  fast  unmittelbar  folgenden  Eigennamen 
nr'""'li:  richtig  '3!r'-:ii:  (Nu.  I ,  ö.  2,  12.  7,36.  41.  10,  19) 
vokalisirt  haben,  der  wahrlich  nahe  genug  liegenden  Vo- 
kalisation  ~\S"~y;'  trotzdem  aus  dem  Wege  gegangen  sind. 
Gerade  darin ,  dass  die  Punktatoren  trotz  des  sich  auf- 
drängenden 'j'J*  dennoch  "^IN'^U*  vokalisirt  haben,  liegt,  wie 
in  vielen  andern  ähnlichen  Fällen,  eine  Warnung  vor  allzu- 
schncUer  Emendation.  Das  assyrische  sad  oder  saäc  iini 
dient  der  Vokalisation  ~1N""r  zu  glänzender  Rechtfertigung. 
Aber  noch  in  anderer  Hinsicht  ist  die  von  mir  aufgezeigte 
Gleichung  sad  üru ,  ""Wnü*  von  hohem  Werthe  ,  dadurch, 
dass  sie  meine  in  f/cbrcw  Languagc  p.  48  für  den  Gottes- 
namen   '"t*  vorgeschlagene  neue  Erklärung  besiegelt. 

Dass  mit  dem  hebr.  Stamm  "1~*wr  und  dessen  Bedeu- 
tungen für  ^"Ijr  keine  befriedigende  Deutung  zu  erzielen 
ist,  steht  fest.  In  der  dem  Hebräischen  nächstverwandten 
babylonisch-assyrischen  Sprache  bed.  sadü  ,,hoch  sein", 
dem  hebr.  ~^j;  völlig  synonym.  Der  Personenname  -'N';-^* 
lehrt,  dass  auch  die  Hebräer  diesen  Wortstamm  be.sassen 
und  zwar  in  ganz  den  nämlichen  Anwendungen  wie  assyr. 
sadii.  Bietet  sich  da  nicht  für  '~"4*  ""X  die  grammatisch 
wie   lexikalisch  wie    sachlich    gleich    unanfechtbare   l-.rklä- 
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rung  als  ,,Gott  der  Allerhöchste"  i'vby.  '^^*)  ganz  von  sölbst 
dar?  In  Hunderten  von  Fällen  ist  ein  in  den  andern  se- 
mitischen Sprachen  vielfach  zu  belegender  Wortstamm 
innerhalb  der  wenig  umfangreichen  alttestamentlichen  Lite- 
ratur nur  an  einer  einzigen  Stelle  oder  in  einem  einzigen 
Namen  erhalten  —  in  diesem  Falle  bezeugen  "'liT  und 
~nkS"'~i.iI'    gemeinsam    den    hebr.  Stamm    rnz*    ,,hoch   sein*'.') 

Ein  Wort  schliesslich  noch  über  den  Namen  der  Nacht- 
wache als  solcher.  Im  Hebräischen  heisst  die  Nachtwache, 
wie  schon  bemerkt,  H^pp'N,  dagegen  die  Wache,  das  Wache- 
halten (auch  der  Wachtposten  )  überhaupt  "lOU'D  z.  B. 
Neh.  4,  i6,  und  niprä,  z.  B.  T^^ÖH  n\2  mOC^p  -ipC'  Palast- 
wache halten,  den  Palast  bewachen  2  Rg.  ir,  5;  "'Cr 
'~i."'.Q^~''^^?.  ^?.''?X'^~^^.  Tempelvvache  halten,  das  Haus  Jahwes 
bewachen  2  Rg.  11,7.  Das  Assyrische  benennt  die  Nacht- 
wache mit  dem  allgemeinen  Namen  für  Wache,  nämlich 
viasartii,  PI.  jitasaratu,  z.  B.  III  R  66  Rev.  35  d,  und  masräti 
IV  R  15,  8  a  (siehe  AssyriscJic  Lesestücke,  WdrterbncJi  s.  v. 
"l2iD).     Der    letztere    Plural    führt    mit    Sicherheit    auf   den 

I)  Haijcvy  wendet  sich  in  seiner  Besprechung  meiner  Hchreiv  Langitage 
[Reinir  des  Etudes  Jiiivcs  1885,  p.  301)  auch  gegen  meine  Combination  von 
^"Htl'   niit  assyr.  iadü  ,,hoch   sein",  und   zwar  bemerlvt  er :   „Le  no)n  assyrien 

s  Ii  a  d  71  (sic!j  signiße  hicn  ,,iiiontagnc^\  mais  je  comiais  mtctin  passagc  an 
le  vcrhe  shadii  signißei'ait  „ctre  haut,  cleve^\  Vielleicht  lehren  meine  obigen 
Auseinandersetzungen,  lehren  die  obigen  Stellen  und  Ableitungen,  welche 
sammt  und   sonders   assyr.  sadii   =  ein,   n'^U»   bezeugen    [iadit.  ^■-  iakü;   Iadü 

,,Berg"  und    ,, Osten";    iedii    ,,Höhe"    —    auch    der    Name    der  D^~iti*    wird 

hierher  gehören  — ;  iad  niiiii,  hrd  iirit  u.  s.  w.)  meinen  hochgeschätzten 
Mitforscher  auf  assyrisch-hebräischem  Gebiete,  dass  meine  Aufstellungen 
nicht  so  schlecht  begründet  sind,   als  er  selbst  anzunehmen  scheint;  wie   ^"^i»» 

von  rnC%   ^'"'<''"  ,,hoch  sein"   denke   ich   die  meisten   meiner  in  Hebrew  Lan- 

T  T 

gtiage  aufgestellten  Etymologien  in  meinen  Prolegoviena  gegen  alle  Angriffe 
erfolgreich  vertheidigen  und  vor  allem  Halevy's  Einwendungen  gegenüber 
mit   Leichtigkeit  aufrecht  erhalten   zu  können. 
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Stamm  "^l^C  nicht  "'i::,  auf  ebenjcnen  St.  "'i.*'2,  von  welchem 
allein  auch  i/ia-as-sa-ni  „Wächter",  iimssdni  babi  ,,  Thor- 
wächter"  V  R  3:;  Nr.  3,  2g.  30  kommen  kann.')  Auch  die 
beständige  Schreibung  uiasartu  mit  l^inem  y  (z.  B.  viasaitu 
)iit(t)asar  „wir  hielten  Wache"  111  R  51  Nr.  3,  9.  Nr.  4, 
12.  Nr.  5,  28.  Nr.  6,  :',i.  Nr.  9,  9;  ferner  V  R  13,  14b. 
II  R  8,  61 — 67  d.  9,  I — 4  d),  ferner  mamnitu  (oder  bes.ser 
wohl  masanitn)  „Bewachung"  II  R  8,  68  f.  c  d.  [nian-vut-^u 
a-na  7na-sa[s,\c\)-rii-fi  id-di)i  „wa.s  immer  er  besass,  gab  er 
in  Bewachung"),  endlich  auch  die  Schreibung  nia-sar  d.  i. 
viasär  ,, Wache",  viasar  initsi,  ckallivi  ,, Nacht,  —  Palast- 
wache" u.  s.  f.  .(V  R  13,  15  —  26  b)  führen-)  für  masaitu 
,, Wache"  auf  den  —  natürlich  von  Ik'i,  \>s\  secundär  her- 
geleiteten —  Stamm  lytD.  Dagegen  dürfte  für  assyr.  mas- 
sartti  in  der  Bed.  ,, Bewahrung,  Verwahrung,  Befe.stigung" 
(z.  B.  Neb.  VI  53  :  nia-as-sar-ti  iiaklis  uda)i)ii)i  ,,die  Befesti- 
gung machte  ich  kunstvoll  stark");  Neb.  G rot.  II  1:  assuiii 
jiia-as-sa-nr-ti  Jisai^//a  dioniiDiim  ,,um  Ksagila's  Befestigung 
recht  stark  zu  machen")  bei  "^yj  stehen  zu  bleiben  sein,  nicht 
allein  wegen  der  Schreibung  massartu  mit  zwei  1»,  sondern 
auch  wegen  des  Wechsels  von  massartu  mit  iiisirtit;  vgl.  N<^b. 
Bab.  II  22  :  ,, Babylon  aiia  iii-si-ir-tini  askuu  setzte  ich  in 
wohlverwahrten,  befestigten  Zustand";  II  12:  ni-si-ir-tini 
Jisagi/a  u  Babili  aste  nna  ,,die  Befestigung  Plsagila's  und  Ba- 
bylons Hess  ich  mir  angelegen  sein."  Ob  ein  solcher  Secun- 
därstamm  ~L'*^  iiiasani  „achthaben,  bewachen"  und  dann  auch 
,, bewahren,  behüten,  befestigen"  nicht  vielleicht  auch  für  das 

Hebräische  anzunehmen  ist?  Dass  ""lyti  in  den  Bedd  ,,Be- 
drängniss"  Dt.  28,  53  ff.,  „Belagerung"  Ez.  4,  7,  ,,Belage- 
rungswall"  Dt.  20,  20  sich  von  "iiy  ,, drängen,  belagern" 
herleitet,    steht    natürlich    fest;    aber    wenn    es    Ilab.   j.     i 


1)  Für  die   Gleichsetzunj,'  des   Amt-.namens  "'^''^2   I^^m.    i,    ii.    lO   mit 

ebendiesem  mas$aru  siehe  meine  Bemerkunj^en  zu  S.  Bakr's  I.ibri  /hmirhs, 
Ezrac  et  Nehemiar,    Lipsinr    1HS2,    ji.   XI. 

2)  Trotz   des  syr.  f<'a\TX^?3    ,, Nachtwache",  von   t\j. 
Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  II.  20 
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heisst:  „Auf  meine  Wacht  ("^niDti'D)  will  ich  treten  und 
mich  stellen  auf  "ll^D  und  spähen  (n9^N/)"  u.  s.  w.,  so 
scheint  mir  nichts  natürlicher  als  "lll^D  mit  „Wacht"  zu 
Übersetzen,  ja  es  scheint  mir  dies  sogar  die  einzig  mögliche 
Erklärung  zu  sein.  Denn  wenn  Gesenius'  Handwörter- 
buch, 9.  Aufl.,  "llüD  mit  ,, Festungswerk,  Veste"  übersetzt, 
so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  "1IIJC,  von  "ll^i  abgeleitet, 
schlechterdings  nichts  anderes  als  Belager  u  ngs  wall, 
Mittel  und  Werkzeug  zum  Belagern,  nimmermehr  ße- 
f  e  st  igungs  wall  bedeuten  kann:  belagern  und  befestigen 
sind  grundverschiedene  Begriffe.  Ebenso  kann  es  2  Chr. 
II,  5  unmöglich  heissen :  ,,Rehabeam  baute  Städte  in  Juda 
"iIj^D'p  zur  Belagerung,  sondern  entweder  zur  Wacht 
d.  h.  als  Wacht-  und  Beobachtungsplätze,  oder  zur  Bewah- 
rung, Befestigung,  Landesvertheidigung.  Auch  ~'ili^  "T'j; 
Ps.  31,  22.  2  Chr.  8,  5  bed.  wohl  die  Veste  als  Stadt  der 
,,Bewachung"  oder  der  ,, Befestigung",  nni2^p  ■;^J^  2  Chr.  14,5, 
nillliD  n);  2  Chr.  II,  10.  21,3,  und  einfach  nlll^^p  (2  Chr. 
II,  11)  die  Vesten,  Festungen  als  bewachte  oder  wohlver- 
wahrte, befestigte  Städte,  von  miliP  ,, Wacht"  (s.  Nah.  2,  2"^ 
und  vgl.  Jes.  29,3  n1"'.k*p  ,, Wachtposten"  ?)  oder  ,, Bewah- 
rung, Befestigung", 


I )  Für  assyr.  siplUi  ,, Wacht"  =^   luasartu  siehe   z.  B.   II  R   9,  9  ff.  c.  d. 
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Aus  einem  Briefe  des   Herrn  Prof.  Th.  Nöldeke 

an   C.  Bczold. 

Slrassbur«^   i.   E.,  am    7.   Mai    18S5. 

Ich  gebe  Ihnen  hier  einige  Bemerkungen  über 

die  von  Herrn  Hyveknat  veröffenthchte  Zauberschale,  wie 
sie  mir  bei  der  Leetüre  gekommen  sind,  ohne  System  und 
ohne  weitere  Untersuchung  des  sonstigen  Materials. 

Diese  Schalen  sind  meines  Erachtens  ziemlich  jung; 
namentlich  gilt  das  von  der  zuletzt  publicirten.  Ortho- 
graphie und  Sprache  weisen  darauf  hin,  und  kein  ein- 
ziger Grund  spricht  dagegen.  N~1D'^.  ]""lD"'y  für 
N^'lTN.  NID^N  u.  s.  w.  und,  wenn  das  wirklich  da  steht,  n'':'r^n 
für  n"''?r\~l  sind  noch  deutlichere  Zeichen  später  Zeit  als  die 
vielen  Plenarschreibungen  ;  das  Alles  sind  direkte  Ueber- 
gänge  zu  der  im  Mandäischen  durchgeführten  Orthographie. 
Das  männliche  "py  für  "j^j;  wäre  in  alter  Zeit  auch  kaum 
möglich.  Ebenso  ist  es  mit  der  Wiedergabe  des  hebrä- 
ischen Qame§  nach  der  Aussprache  ä  oder  o  durch  "i  in 
"]ri2  iir^'  und  Gl^Vin  {□bj;n).  Wenn  ^^'Nl  schon  sehr 
befremdet,  so  weist  in  Cl^yin  "]':'X!2  das  erst(i  Wort  in  Eorm 
und  Orthographie  schon  auf  arabisches  dULc  (cfr.  vSure 
I,  3)  hin.  Denn  hebräisch  müsste  es  "j^lC  heissen ;  aramä- 
isches l'?D  wäre  vor  dem  hebräischen  D'^^J?"  nicht  denkbar; 
auch  passte  das  Participium  hier  nicht  für  den  aramäischen 
Sprachgebrauch.     So  wird  denn  auch  in  ^'y£"'Pi  ''■  "V^'^'m' 
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das  arabische  «j.  stecken:  „hebt  euch".   Und  wenn  Zadhan- 

FcrrucJi  anno  630  ein  hocharistokratischer  Name  war  (ob  der 
Mann  dieses  Namens  in  meiner  Tabari-Uebersetzung  S.  356 
mit  dem  ib.  389  identisch  ist,  weiss  ich  nicht),  so  ist  es 
kaum  glaublich ,  dass  sich  schon  damals  oder  noch  weit 
früher  ein  Jude  so  genannt  habe.  Später  kommt  dieser 
Name  mehr  vor.  Uebrigens  wäre  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten n.  Chr.  nach  der  Lautentwicklung  des  Persischen 
noch  Zätan  zu  erwarten.  Ebenso  trägt  auch  die  Frau, 
für  welche  die  von  Levy  besprochene  Schale  (ZDM(j  9, 
4.68  ff.)  gemacht  ist,  einen  persischen  Namen  Bahrein  diich, 
Tochter  der  Nhvän  duck,  worin  dnch  eine  Vulgärform  für 
duckt  ,, Tochter"  ist,  die  allerdings  auch  schon  ziemlich 
alt  sein  könnte.  Aber  wie  dem  auch  sei ,  mir  scheint 
kein  Grund  vorzuliegen,  unsre  Schale  für  älter  zu  halten 
als  700  n.  Chr. 

Leider  ist  die  Photographie  undeutlich,  wie  das  bei 
der  Inschrift  im  Innern  einer  Schale  auch  kaum  anders 
sein  kann.  Da  kann  leider  nur  eine  geschickte  Hand- 
zeichnung helfen.  Ich  muss  mich  daher  bei  der  Trans- 
bcription  Herrn  Hyvernat's  beruhigen,  was  im  Allgemeinen 
auch  kein  Bedenken  hat  Ob  aber  z.  B.  '  und  1  immer 
im  Sinne  des  Schreibers  gelesen  sind,  ist  mir  doch 
etwas  zweifelhaft.  Dieser  wollte  doch  wohl  schon  das 
erste  Mal  das  allein  zulässige  nnit'^D  und  ^Z^H'D  (^^nt^'^p 
und  ~^.2r\^^)  setzen,  nicht  nnii'lD  und  i^PIt:.  Sollte  in  1.  3 
der  Transscription  nicht  '"'^r^C*!  *^1^ll*  gelesen  werden  können? 
r^ia.y^  ist  ein  Dämon,  der  einen  Menschen  ,, bewohnt",  ihn 
,, besessen"  macht;  s.  Ephr.  I,  200  D;  Jacob  Sar.  in  ZDMG 
29,  III  V.  87 ;  Euseb.,  Theoph.  II,  12,3;  Barh.  zu  Acta  17,  22,. 
Dies  N^r"!!'  kommt  auch  bei  den  Mandäern  vor,  war  also 
in  Babylonien  üblich.  —  [|]nn)?D  ist  syrisch  inci  bädkin 
,, Verzauberungen"  Martyr.  I,  54  paen  ;  Geop.  loi  ,  30, 
s.  Hoffmann 's  BA  6310  f.;  nach  dieser  Stelle  soll  es  auch 
,, Zauberer"  heissen ,    was    ich    dahingestellt    sein    lasse.  — 
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vVCy  heisst  hier  iiborall  ..l'Csscl.  I-Cssclung" ;  (xabrit'l  ist 
eine  ,, Feuer- Fessel",  Michael  eine  ,,Thora -Fessel".  Im 
Namen  des  , .Gärtners"  (?)  steckt  g-ewiss  nicht  Asaph,  son- 
dern persisches  jJjspi-nd  oder  zur  Xoth  .\s/^i7ii;  den  Schluss 
des  Namens  bildet  am  Knde  auch  XVT  wie  in  xm^'^y  Z.  7 
oder  ist  da  einfach  zu  lesen  vXvr  ""I  13;  ,,l{r,  Sohn  des  Ziwa, 
Sohnes  des  Rabbi"?  Und  vielleicht  auch  N""  ~Z  'r^ilCN 
oder  ähnlicli  ?  N'T  ..(ilan/"  bezeichnet  bekanntlich  im  Ahm- 
däischen  eine  gewisse  Classe  von  Lichtwesen  und  hängt 
sich  an  die  Namen  solcher,  z    P>.  NVT  '^'ZTl  u.  s.  w. 

Im  Privatbesitz  dürften  noch  mehrere  solche  Schalen 
sein.  So  besitzt  Prof.  Wkigh  1  in  Cambridg'e  einig"e,  darunter 
eine  ziemlich  deutlich  geschriebene,  aber  zum  Theil  recht 
schwierig  zu  erklärende  mandäische.  Auch  das  Vorhanden- 
sein solcher  mandäischer  vSchalen  führt  auf  jüngere  Zeit. 
Die  Verbindung  mit  al  t babylonischem  Aberglauben  dürfte 
also  ziemlich  lose  sein.  Eine  umfassende  Untersuchung 
dieser  Denkmäler  hätte  wohl  auch  persische  Ncrang's 
heranzuziehen 


Deux  tablettes  bilingues  inedites. 

Par  Jtt/.'s    Opprrt. 

Lorsque  dans  l'ete  de  1855.  je  fus  envoyc  par  le 
Gouvernement  francais  ä  Pondres,  pour  etudier  au  Musce 
britannique  les  inscriptions  cunciformes,  la  bienveillance 
des  administrateurs  de  ce  grand  litablissement  nie  permit 
de  fouiller  d^ms  les  caisses,  de  nettoyer  les  textes  illisibles 
et  de  rapiecer  les  fragments  cpars  des  documents.  Une 
grande  partie  du  tome  II  de  la  ("ollection  des  Documents 
de  l'Asie  Occidentale  fut  copice  alors.  et  nn-  servit  grande- 
ment  dans  l'interprctation  des  textes  incompris  juscju'ä 
cette  epoque.  Je  rcunis  les  debris  du  texte  bilingue  (R  II, 
12,  42)  qui  porte  d'un  cotc  les  suffixes  sumeriens  et  de 
l'autre  ceux  de  la  langue  scmitique  ,    et  par  ce  travail  de 


.  
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reconstitution  j'acquis  la  certitude  que  le  Systeme  gra- 
phique  de  l'ideographisme  n'etait  pas  un  jeu  du  caprice  ou 
du  hazard,  mais  qu'il  tirait  son  origine  de  la  langue  meme 
des  inventeurs  de  l'ecriture :  c'est  de  cette  decouverte  que 
datent  les  premiers  essais  sur  le  sumerien,  signale  des  1854. 

Plusieurs  des  tablettes  copiees  alors  par  moi  n'ont  ete 
publiees  que  dans  ces  derniers  temps :  le  Journal  meme 
dans  lequel  j'ai  l'honneur  d'ecrire,  a  reproduit  nagueres 
la  copie  d'une  tablette  relevant  les  formes  des  caracteres 
archai'ques,  et  dont  j'ai  pu  me  servir  egalement  en  1855, 
pour  reconnaitre,  par  la  forme  du  ha  qu'elle  donne  et  qui 
ressemble  ä  un  poisson,  l'origine  hieroglyphique  de  l'ecri- 
ture cuneiforme.  Tout  dernierement ,  il  a  ete  public  le 
texte  kiir  =  sanaqii  que  je  possede  dans  mes  papiers  de- 
puis  trente  ans,  d'autres  documents  sont  devenus  frustes 
et  ont  ete  älteres.  Ma  copie  porte  ainsi  pour  R  II,  5,  1.  43 
encore  \^;|  ^*^»^  ^lljCl,  ver,  que  certes  je  n'ai  pu 
inventer,  ne  connaissant  pas,  ä  l'epoque  oü  la  copie  etait 
faite ,  le  sens  du  document  dont  la  reproduction  dans 
l'ouvrage  anglais  ne  porte  que    \^^l    ||^h 

Parmi  les  textes  qui ,  ä  ce  que  je  sache  du  moins, 
n'ont  pas  ete  reproduits,  se  trouve  aussi  le  fragment  bi- 
lingue,  qui  va  suivre.  II  avait  pour  moi  la  portee  consi- 
derable  de  me  faire  penetrer  du  coup  dans  le  sens  du 
caillou  de  Michaux  qui  jusqu'ä  la  traduction  donnee  par  le 
Bulletin  arcJicologique  de  r AtJicneuvi  francais  etait  reste 
une  enigme  impenetrable.  L'explication  du  groupe  ^iJ ij 
^  1 1  .^  1 1  par  kallätiL ,  fiancee ,  me  mit  sur  la  voie  de 
l'interpretation.  L'equivalence  a  ete  retrouvee  depuis  dans 
le  texte  bilingue  du  roi  Saosduchin  (R  V,  62,  61). 

C'est  ä  ce  titre  de  reconnaissance  que  je  publie  le 
fragment.  Sir  H.  Rawlinson  le  connaissait  en  1855, 
G.  Smith  m'a  dit  en   1871   q.u'il  ne  l'avait  j'amais  vu'). 


I)  Huit  lignes    du  fragment   ont  ete  publiees    par  P.  Haupt  dans  ses 
ASKT,  p.  213  suiv.  —  Red. 
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-B 

ET  <T-  :::^TT  [ 

] 

►^  <T-  ::^TT  [ 

] 

[   ]  ^»^TT  ET  [ 

] 

^TT  Tf  y-  T  [ 

] 

^             Ifcl  ^►^IT 

^TT 1^  ^-  Jff 

[      ] 

^  tTTT-'  -TTT-^  ^ITTI  ^TITT  ^   "-   HT<T 

-EiT 

t-   TT           tTTTT  :^TTTT'i-^     K     ^T 

C-      M      t^T      ET|TT 

C-      M       liT   -^AO      ^-^TT 

-^T 

C-<"-M'-Egr'-E^'T,TI  «i  '-  m 

-EiT 

TT     lET         TM^  ^  T-  :s 

-^T 

C-  (-^T  <T-TT<T)  ^Ts^ 

:-^T    <T--TT<T 

1 

J'ajoute  un  autre  fragment,  oü  j'ai  trouve  le  mot  de 
turgumanniL.  J'ai  lu ,  trente  apres ,  que  M.  Pinches  lisait 
dans  un  texte  qui  ne  semble  pas  etre  ]e  meme,  tur  targii- 
mannu:  je  crois  avoir  bien  copie  ce  texte,  qui  fournit  la 
lecture  de  saggaiiakku.  Malheureusement  le  fragment  est 
tres-mutile,  et  provenant  probablement  d'un  texte  bien 
plus  developpe. 

Le  mot  susabiiiu  semble  fournir  la  restitution  susapinii 
de  la  premiere  tablette :  il  est  tres-probable  que  le  texte  por- 
tait  ^Jn^^l  "^l  I )  et  que  susapinu  etait  le  nom  emprunte  au 
sumerien  du  fonctionnaire  cite  dans  les  listes  eponymiques 
(v.  R  II,  52, 1.  20.  ^Tj).  Le  commencement  des  lignes  ä  droite 
est  fruste.  —  J'ai  emis  l'idee,  dans  mon  Connnentairc  a  PIii- 
scription  de  Khorsabad  que  sutamsak  est  ä  lire  sapiüi,  mot  tres- 
interessant.  Aklii  pourrait  etre  un  ,,jurisconsulte"  ;  mais  ^^- 
pini  est  sürement  ,,astrologue":  la  racine  ""SU*  a  la  signifi- 
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cation  de  ,,prcdire"  dans  les  rapports  astrologiques  et  mcme 
dans  le  texte  du  deluge,  comme  je  Tai  explique  dcja  en  1878, 
Le  terme  agil  ?  ///;//  est  aussi  tres-intcressant :  il  doit  donner 
le  nom  de  l'eponyme,  celui  qui  dciioninie  le  /i)>iii  ou  TaniK^e 
de  l'archonte.  Car  //;////  doit  ctre  un  laps  de  temps,  et  ne 
peut  pas  designer  le  fonctionnaire  lui-mcme.  Dans  ce  cas, 
le  mot  /iviit  devrait  suivre  le  nom,  et  non  pas  le  preceder. 

Liste  de  fonctioiinaires  copiee  en  aoüt  1855. 
Rectü 
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Verso 


<^  .-y  xff  ^15  tTTV^  -tlÜJ  lEI 
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t:TTT         ET        -^ 
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V   Ä-+  tE  -E^TT 


■3^ 

-^T 


Varia. 

IP) 

4.  Akra  volta  contro  il  sig.  Pognon  [y .Zeitschrift,  W,  io8) 
ho  detto  che  il  nome  reale  "i^^^  \1^  *"*M  "^^  sembra 
piutosto  da  dividersi  in  '^»^  ^T^  +  *^^  ^^^  "O'^  ^" 
"i^^^  +  \l^  *"*!  •  Mi  pare  di  trovare  un  altra  conferma 
della  mia  opinione  nel  nome  di  un  re  di  Arvad  che 
suona:    |    "^^    ^J^^    ^^J"  ::T<_y     (Asb.    Sm.    62,    118: 


l)  Cf.  p.   106  segg. 
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V  R  II,  83)  dove  la  seconda  parte  del  nome  »^»^J  ^T^  J 
secondo  ogni  probabilitä  non  e  che  "l^yz  (cf.  Schkauer 
KAT-'  105  e  173).  Talchc  il  nome  Pudibal  forse  non  sig-ni- 
ficherebbe  se  non:  -»Baal  e  il  mio  .  .  .«  e  pudi  sarebbe  un 
sost.  singol.  con  suffisso  della  i*  persona  singol.,  come  tukulti, 
kiidurri  ecc.  II  sig.  Pognon  dice  »il  me  parait  singulier  que  le 
mot  generique  /-///  entre  dans  la  composition  d'un  nom  propre 
au  Heu  du  nom  d'une  divinitc  particuliere«.  Dimostrato 
ora  che  le  due  parti  del  nome  sono  V*^  VH  '"  *"*i 
al  sig.  PociNON  non  fara  difticoltä  il  nome  generico  *^>^ 
in  composizione.  Del  resto  non  ne  mancano  altri  esempii 
come  Ilu-itti-ja  etc.  (KAT-  470  e  segg.). 

5.  L'egregio  Dr.  Lyon  {Kcilschrifttextc  Sargon  s  p.  79) 
ha  proposto  dubitativamente  dietro  l'analogia  di  passi 
paralleli  la  lettura  sakmi  per  l'ideogranmia  f^^yfy  *^T^y^ 
pel  quäle  la  piii  nota  lettura  e  piljätu  (S*^  59).  Ali  pare 
che    per    la    lettura    saknii    sia    anche    piü    concludentc  un 

passo  di  Asurbanipal  (ed.  Smith  35,  13)  dove  ^^^-►^l^f^- 
//-//  ha  per  Variante  ^  «5A  ►^UI^^  *^I^  che  lo  Smith 
leggeva  sa-uu-u -ti ,  ma  deve  pronunziarsi  senza  dubbio 
sak-ii7i-ü-ti. 

6.  Gliideogrammi^  J.  {^f  ^J),  "^  ^]W>  ricorrono 
frequentemente  nei  testi  storici ,  e  se  ne  intende  il  senso 
generale  ,  ma  una  trascrizione  determinata  non  lo  danno 
ancora  gli  assiriologi.  Lo  Schradkr  che  trascrive  rispet- 
tivamente  GAR  .  SU,  GAR  .  GA  (v.  KA'P  544),  intende 
GAR  .  SU  come  "Sache  der  Hand"  ed  ugualmente  inter- 
preta  I'Halkvy  {Documents  rcligicux  etc.  pag.  49)  "ce  qui 
est  de  main"  :  cf.  1.  c.  pag.  39.  Ma  in  primo  luogo  questa 
interpretazione  dell'  ideogramma  non  nii  pare  ammissibile 
poiche  Sp  ^1  varia  nei  testi  con  y  i.  *^'-  ^  ^"^  '^'  4^! 
Strassmaikr,  Vcrzcichuiss  n°  1441),  e  se  ^^J  =  katu,  non 
credo  che    la    stessa  significazione  si  possa  attribuire  a   J, 
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ne  mi  par  probabile  ammettere  che  ^  J  abbia  a  con- 
siderarsi  come  scrittura  fonetica  equivalente  alla 
ideografica    y^    ^\- 

Per  la  trascrizione  dei  due  gruppi  non  possiamo  dire 
molto  di  positive.  I  R  18,  48  da  per  Variante  a  y^  J 
la  voce  "^»^  y  (intorno  a  cui  v.  Strassmaier  1  c.) ;  ma 
puö  tale  Variante  giustificare  una  lettura  busü}  General- 
mente  parlando,  l'uso  che  si  fa  delle  varianti  dei  testi 
storici  per  la  lessicografia  assira  e  scorretto  ,  perche  non 
si  considera  che  allo  stesso  luogo  di  un  medesimo  testo 
scritto  da  due  mani  diverse  si  possono  trovare  due  voci 
diverse.  Quindi  mentre  mi  sembra  probabile  per  y  J 
un  significato  affine  a  quello  di  "i^*^  ^j  \  "possessione, 
avere"  non  oserei  tale  trascrizione  per  il  detto  ideogramma, 
e  neppure  mi  par  provata  da  esempii  una  eguaglianza 
^  I  (»^l)  "^  nnütu.  V.  gli  esempii  in  Strassmaier  n°26oi, 
NoRRis  p.  291.  292.  La  presenza  poi  delle  parole  GAR.  SU; 
GAR.GA;  mmtu,  biisii  ecc,  le  une  accanto  alle  altre  in 
modi  diversi  in  uno  stesso  testo  dimostra  la  loro  diversita 
di  significato .  e  dimostra  che  lo  Schrader  a  torto ,  fon- 
dandosi  sopra  un  solo  parallelismo,  dice  essere  GAR. SU 
e  GAR.GA  'der  Bedeutung  nach  identisch'  (KAT^  295). 
Se  v'ha  una  trascrizione  un  poco  giustificata  per  ^  m  ll'^ 
ci  sembra  quella  di  ina-ak-kii-rn  (v.  V  R  11.  38,  39  a.  b.  c, 
dove  il  luogo  e  corretto  egregiamente  da  Strassmaier 
n°  4995  :  e  cf.  anche  Sayce,  EIcjh.  Grannnar,  Syllab.  227: 
^1 1  [i^  =  niacaru  sa  inacuri). 

Ma  anche  questa  trascrizione  l'adopereremino  con 
qualche  dubbio ,  prima  pel  fatto  che  in  alcuni  luoghi  ri- 
corre  l'ideogramma  y-  X^^^t  insieme  con  voci  derivate 
da  una  rad.  "120,  e  poi  perche  la  natura  dei  sillabario 
V  R  1 1   non  ci  e  chiara  dei  tutto. 

7.  L'Halevy  ha  recentemente  richiamato  l'attenzione 
sopra    passi  che  dimostrano  avere    il  cosi  detto  i  e  r  a  t  i  c  o 
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(o  sumero-accadese)  posseduto  una  particella  ta,  non  (ome 
posposizione  soltanto ,  nia  proprio  nol  significato  di  *— 
assiro-caldeo  (v.  RC ,  1884.  T.  II.  p.  46).  Ora  11. -Ha 
tavola  1\"  R  II,  öa  mi  sembra  che  *^  in  un  testo  che 
non  ha  certo  l'apparenza  di  esser  semitico  sia  adoperato 
appunto  come  iiici.  Sarebbe  un  altro  esempio  della  struttura 
somig"liantissima  dell'  assiro-caldeo  e  del  icratico.  Del  rcsto 
rimane  anche  qui  insoluto  il  problema  che  ha  bene  acccii- 
nato  il  sig.  Zim.mkrn  ultimamente  {Babyloiischc  IhtsspsalDun 
p.  4 )  se  il  testo  sia  da  leggere  in  semitico  o  in  nonsemiticu. 
8.  I  piü  autorevoli  Studiosi  della  Grammatica  sumero- 
accadese  ammettono  un  pronome  i  n  fisso  ;/<7«  da  inserirsi^^ 
tra  la  preformativa  e  la  radice  verbale.  Invece  il  Pinches 
ultimamente  ha  afFermato  che  "the  accusative  is  expressed 
hy  iiuia  (a  lengthened  form  o^  in)  with  an  (for ///),  so  that 
iiDian-lal,  for  instance,  means 'it  he  weighed'"  (').  Mi  pare 
possa  recar  qualche  luce  un  passo  citato  dall'  Ho.m.mkl 
(Zeitschrift  I,  204)  dove  in  un  documento  bensi  assai  mu- 
tilo  Hii-an-iia-ta  sembra  corrispondere  ad  e-la  Sa-a-sit.  Se 
questa  uguaglianza  proposta  dall'  Ho.m.mel  c  vera  (come 
non  mi  pare  du  dubitare:  di  fatti  la  posposizione  ta  a  che 
cosa  potrebbe  aderire  se  non  a  un  nome  o  a  un  pronome  ?) 
cio  indica  che  tiaii  (forma  allungata  iiaiina)  si  adoperava 
anche  come  assoluto  e  non  soltanto  come  infisso. 
Allora  naniia  corrisponderebbe  alla  forma  assoluta  assira 
scuit:  e  la  antica  divisione  in-iiaii-Ial  =^  iskitlsii  (Dkliizsch, 
Haipt,  Hommkl)  resterebbe  la  vera. 

Firenze,    Giugno   1885.  X. 


{\)  Jojirnal  0/  thc  Royal  Asintir   .V-  '''>.    Apii'    i'^'^l. 
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Nachträge   zur   Erklärung   der   Tafel  l'urbu  VI. 

Von  /'.  Jfiisrii. 
I. 

Zu  ZciiscJirift  I,  280.  —  Dass  vielleicht  jedes  sum.  (bis 
jetzt  sogenannte)  g,  welches  akkad.  ;;/  entspricht  und  in 
diesem  Falle  durch  pry  j ,  nicht  durch  ►I^I  J J-^  wiedergegeben 
wird  (von  den  ältesten  Zeiten  an  !),  in  Wirklichkeit  nicht 
den  Laut  g,  sondern  den  Laut  iig  bezw.  //  darstellt,  werde 
ich  später  zu  erweise:;  buchen.  Dass  speciell  ^  =^  hgai' 
ist,  wird 

i)  wahrscheinlich  gemacht  durch  folgende  Erwägung: 
Der  Gruppe  ►^JUT  "l^C^^^^  (=  lämi)  entspricht  5,  11,  50 
i'a-mar^),  5,  42,  47  in-gar.  Mag  nun  Z//^','-«/' zusammengesetzt 
sein  aus  /  -(-  ngar  (/  +  S^^'  =  ,,Haus-machend")  oder  nicht, 


l)  ^>3;^T  wird  fjenieiniglich  a  {belesen,  eine  Lesung,  die  für  die 
spätere  Zeit,  für  die  Zeit  der  künstlichen  Pflege  des  Sumerischen  unanfechtbar 
ist  (cf.  2,  24,  50C).     Die  ursprüngliche  Lesung  ist  a  nicht.     Aus  dem  Umstände 

nämlich,  dass  yw'   (,,fünf")  i' a  und  ^^    =  ^t^,  welches  offenbar  zum  Zwecke 

der  Unterscheidung  dieses  Zeichens  von    yi    den  Namen  i-g:ttu  {igittu)  d.  i. 

das  „hingestreckte"  I-Zeichen  Icf.  i5^^~"  =  g^id  =  aräkii\  bekommen  hat 
i  (cf.  Haley's  Apercu  p.  31)  gelesen  wird,  wie  namentlich  daraus,  dass 
5»  37»  15^  <K  ^^"  Namen  gigurü-fäku  trägt,  —  ergibt  sich,  dass  ,,fünf" 
im  Sumerischen  ursprünglich  i  a  wie  „sechs"  ursprünglich  /  al  (?j  (cf.  w  =  ai) 
=  la  -\-  oi  (?;  HOMMEL,  ZK  I,  212)  hiess.  Erst  die  Assyrobabylonier  mögen 
aus  la  und  i' al  bezw.  ja,  jai,  da  sie  in  späterer  Zeit  als  Wortanfang 
die  Gruppe  fa  nicht  gerne,  die  Gruppe  ja  durchaus  nicht  duldeten,  a  und 
oi  gemacht  haben.     Da  nun  aber    das  Obwalten    einer  Beziehung    zwischen 

p>5jQ  ]  =  ,,Hand"  und  dem  Ausdrucke  für  die  Zahl  ,,fünf"  allgemein  zu- 
gestanden wird,  ferner  5,   38,  53^^  für    [♦     T*   (d.  i.  entweder  a'i  oder  i'a) 

die  Aussprache  ^|.q^|  gefordert  wird,  so  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  ursprünglich  ,,Hand"  im  Sumerischen  la  hiess  nnd  demgemäss  die 
sumerische,  bezw.  akkadische  Lesung  des  Zeichens  ^+3^]    /  a  ist. 
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jedenfalls  crliellt  aus  diesem  Beispiele,    dass  sich  iitgar  zu 
i'aniar  wie  diiigir  zu  diniir  verhält. 

2)  bewiesen  durch  folgende  Beobachtung :  Wir  finden, 
dass  2,  40,  53  piJjatii  sumerischem  ki-bi-yf  -?-(r ,  2,  j8,  .\\ 
aber  sum.  ki-bi-i)i-gar-ra  entspricht  (vgl.  2,  15,41:  ki-bi-s^ar- 
ra-bi-kii  =  aiia  puJihu  =  ,, dafür").  Da  nun  die  Etymologie 
von  ki-bi-^-ra  offenbar  ist  (..Stelle  —  seine  —  machend"  ^=) 
„seine  Stelle  vertretend"  von  ki-bi-l^-gnr-m  aber  unter 
der  Voraussetzung,  dass  IN  ein  Ideogramm  ist,  eine  Er- 
klärung, die  in  irgend  einer  Weise  zwischen  diesem  und 
der  Bedeutung  von  piJ(atu  eine  Verbindung  herstellen 
würde,  nicht  gefunden  werden  kann  (IN,  bez.  /;/  =  ,, Stroh"; 
cfr.  2 ,  34 ,  39),  so  erhellt,  dass  ki-bi-in-^ -ra  ebenso  zu 
lesen  ist  wie  ki-bi-^  -ra  und  dass  ,, Stell  Vertretung"  im 
Sumerischen  kibingara  hiess.  Daraus  ergiebt  sich ,  dass 
,, machen"  im  Sumerischen  hgar  hiess.  Die  Verschieden- 
htit  der  Schreibung  erklärt  sich  durch  die  Annahme,  dass 
ki-bi-iii-^ -ra  geschrieben  wurde  zu  einer  Zeit,  als  die 
Babylonier  noch  wussten,  dass  piJjatu  kibingara,  aber  nicht 
mehr  wussten,  dass  ^,  , .machen"  nicht  gar,  sondern  hgar 
zu  lesen  sei.  Mit  der  eben  erörterten  Tatsache  hängt 
natürlich  zusammen,  dass  4.  6,  35 '^  für  zu  erwartendes 
sa-iiii-ni-^  sa-uii-iii-iti-y'    erscheint. 

Zu  S.  281.  —  Es  könnte  (worauf  ich  xon  anderer 
Seite  gleichfalls  aufmerksam  gemacht  ward)  antit  liiinidiiii 
auch  ..IHuch  der  Bosheit"  bedeuten;  dieser  Annahme  ist 
jedoch  2,  17,  T,2^^:  imi  i:[ul-gal  =  liitvi  liuiuttn  wenig 
günstig. 

Zu  S.  287.  —  Genauer  wird  i Hak  11  wohl  zu  übersetzen 
sein:  ,,wird  (nicht  im  Stande  sein)  nicht  geeignet  sein"; 
cf.  ^uliikii. 

Zu  S.  i^)\.  ,, Beide,  ein  Paar  von,  ilie  zwei"  hiess  im 
Assyrisch« -n  ki/al/äii.  kilallc,  bez.  ki//äii.  kil!i\  fem.  ki/atfän. 
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kilätän.  Dies  hätte  man  aus  Neb.  I ,  col.  I,  29  {sarrani 
I  ,  ,,die  beiden  Könige",  nämlich  von  Babylon  und 
Elam),  3,  68,  68^^  {^1''>kk-''-  mas-tab-öa')  =  'f"  ki-^'^-Za-an) 
und  4,  22,  10 — 11^  (ina  pi  näräti  |  ,,an  der  Mündung 
der  zwei  Ströme")  trotz  des  störenden,  dem  Worte  kilalli 
entsprechenden  \^-)ia^)  entnehmen  können.  Jetzt  enthält 
5'  il^  35  '^''^  (;;//«  =  1  )  den  Beweis  für  die  Richtig 
keit  der  Uebersetzung.  .  Dass  das  Fem.  von  ki-}  -lau 
kilatan  (ki/attchi)  ist,  zeigt  i,  47,  col.  V,  53  —  4:  sa  aJjinnä 
pana  u  arka  iiiadalü  kilatän  kiribsa  ii[kin]  (,, stellte  ich  paar- 
weise   darin    auf")    und    i,   62,  col.  V,  59.      So  gerne  man 

ki-\  -/an  (und  kilatäii)  in  Beziehung  setzen  möchte  zu 
hebr.  □W'^r  und  seinen  südsemitischen  Verwandten ,  so 
scheint  dies  doch  sehr  erschwert  zu  werden  durch  die 
absonderliche  Form  des  assyrischen  Wortes,  wenn  nicht 
der  im  Sumerischen  dem  Zeichen  T  zukom- 
mende Laut  wert/  (ZK  I,  296 — 7)  auch  im  Assyri- 
schen demselben  eignet  und  /iv-T  -la-an ,  ki-^  -li-i 
zu  lesen  ist  ki(l)lan ,  ki(l)li  ^\.  Dann  würde  auch  die 
P'emininform  kilataji  erklärlicher  sein,  /v'-j  -lau  und  ki- 
latän sind  selbstverständlich  alte  Dualformen.  Man  beachte 
noch  den  Umstand,  dass  ein  sonst  zu  erwartendes  i  fehlt, 
welches  nach  tä}i  ^)  häufig,  aber  selten  nach  einfachem  an 
ausfällt 

1)  Vgl.  sc  I,  12:   ^l"    ►+-   =  mdUi  mit  S^   i,  15:  ►+-    >+-   =   tudmu 
und  4,   21,    16 — 18:   ntai-tab-ba   =   jnaiu. 

2)  Meine  Vermutung  hat  sich  bestätigt:  ein   Riss,  der  durch  die  Tafel 
geht,   hat   die   falsche  Lesung  7»-""  verursacht;    es   steht    klar    und    deutlich 

auf  der  Tafel  |  [■«'^  d.  i  min-na.  Auch  4,  15,  66^  ist  zu  lesen  TT  Ty 
=  min-na,  wie  eine  Besichtigung  des  Originals  ergab. 

3)  Beachtenswert  ist,    dass   dem.  T       ein   /  vorhergeht;   sollte    T       //zu 

lesen    sein    (vgl.    T      ^=   naiü,    il  =   naiu)  ? 

4)  Der  häufige  Abfall  der  Endung  nach  der  Sylbe  -tan  ist  eine  Erschei- 
unng,  die  noch   der  Erklärung  harrt;   cf.  z.  B.  iim'itän:  4,  14,  26'^;  4,  22,  19*'; 
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Zu  S.  jgs-  —  l*ür  bari  (^visa' ,  sc.  h^cta)  uiul  seine 
Ideogramme  fimlet  sieli  öfters  g^eschrieben  ii^i^  '  J.  Dass 
^  T  /'////  zu  lesen  sei,  war  unzweifelhaft ;  es  frag^te  sieh  nur. 
mit  wrUlicni  Reehtc  ^^^  ba  g-elesen  werden  könne.  5.  37, 
43'''':    ^^^  =  ha  zeigt,    dass    wirklich  ba-rim    zu  lesen  ist. 

Ibid.  zu  Aiur-bdiiopd/.  Die  ältere  Form  des  Wortes 
(i/>a/  ist  natürlich  npü:,  das  a  ist  unter  dem  Einflüsse  des 
/  entstanden,  opi/  für  ein  sumerisches  Lehnwort  zu  er- 
klären .  w^as  an  und  für  sich  lächerlich  erscheinen  kann, 
trage  ich  deshalb  kein  Bedenken,  weil  <//>//  nicht  den 
,,Sohn"  schlechtweg,  sondern  den  ,,I'>bsohn"  bezeichnet, 
also  einen  juristischen  Begriff  ausdrückt.  Vau  Synonymon 
von  ap/ii  ist  imuu  (5.  ^3.  ^Q)').  welches  gemäss  seiner 
Etymologie  den  ,,Sohn"  bezeichnet  als  den  DU*  (in  seiner 
vollen  Bedeutung) .  sc.  des  Vaters.  Ob  der  bekannte 
Bruder  iles  Harn  gleichen  Namens,  der  der  älteste  der 
dr(M  Brüder  war,  seinen  Namen  diesem  Umstände  zu  ver- 
danken hat,  ob  also  zwischen  assyr.  iioHU  =  a/^/n  und 
hebr.  ZZ'  (dem  Sohne  Noahs)  irgend  eine  Beziehung  be- 
steht, ist  eine  Frage,  die  sich  von  selbst  aufdräie^t,  ohn«? 
dass  ich   sie  zu  beantworten   wagte. 

Zu  S.  297.         Ob  sich  der  Laut  wert  /a  des  Zeichens  ] 
aus  diesem  /  entwickelt  hat  oder  aus  dem  L.  /al  entstamlen 
ist,  muss  untersucht  werden.     Beachtenswert  ist,  dass  auf 
.Seite    4,   37    i)iu)iba-(xl    (Xr.    4())    mit     iiniiiba-al-l    (47,  49), 
ntuiiba-l  (48,52)  und   ))iu)iba-al-la  (51)  wechselt. 

Zu  S.  306.  —  Durch  ein  unveröffentlichtes  Syllabar, 
das  mir  die  Freundlichkeit   Herrn  Tinches'  zu  copieren  ge- 

mätitAn:  I,  63,  2()'*;  5.  (>.?,  4.S»>;  af>f>nt,tu:  5,26,  22*>;  u'rrit.in -.  5,26,23''; 
sinnifiin:  5,  lU,  2^^^;  ZK  II,  4 — 5,  wo  Ixi/u  (bez.  W-)  puttin  „ohne  zu 
kuslen".  Zusammenhängen  m.-ijj  liicmit  die  Schreibung  liitUi  limuttw.  2, 17,  ^2*^. 
l)  Wenn  nicht  unlerVerglcichunjj  von  5,  44,  20«=J  (^Öt  «»ss- </"""') 
SU.MU  vielmehr  </;//«;/  zu  lesen  ist  Vf.  2,  40.  4<«*  und  (worauf  mich  Herr 
I'iNCHKS  aufmerksam  m.ichte)  2,  37,  54 ""^  Durch  2,  40,  4  <^''  erklärt  sich 
endlich  das  ti  in  nCHi    worüber  später  mehr. 

Zeitschr.  f.  Krilichrirtforüchunt;,  U.  31 
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stattete,  wird  als  Name  der  Gruppe  /;/-;«/->-^y  U  T  (sie!) 
in-mi-i-in-na-an-na-ku  bezeugt.  Also  wurde  ^^^jT^]  jeden- 
falls auch^)  nana  gesprochen,  welches  Wort  natürlich  in 
einer  Beziehung  zu  nana  steht. 

Ibid.  —  Da  dem  Worte  sipratnni  auf  Seite  II,  20  so- 
wohl siikus  KA.  KA  (1.  19)  als  auch  sukus  TUR.  DI. 
TUR.  DI  (1.  21)  entspricht,  andererseits  4,  i,  15  col.  I 
isapnru  (=  KA  .  BAL  ,  BAL)  im  Parallelismus  mit  isagiimu 
(=  KA.  DI.  DI)  steht,  so  ist  erstens  ersichtlich,  dass  sapärii 
irgend  eine  Lautäusserung  bezeichnet,  und  zweitens,  dass 
das  Wort  einen  leisen,  zarten  Laut  ausdrückt  (TUR.  DI). 
Aus  I,  21,  75  {viadatu  sa  (kur)  si-\-fni-na,  sa  kinia  "^  J-^^ 
sap-rn-ni^))  geht  hervor,  dass  .fi^/rtr?^  bedeutet :  ,,mit  Fistel- 
stimme ,  im  Diskant  reden".  Darum  bedeutet  sukii^-dug- 
dug  {=  suktcs  KA.  KA)  eigentlich:  ,, weibisch  (weiblich)  — 
reden  —  reden"  Selbstverständlich  ist  iaparu  mit  ^M,1 
und  seinen  Verwandten  zu  vergleichen. 

Ibid.  —  Auch  die  erweiterte  Form  istaritu  ist  uns  in 
aramäischem  Gewände  überliefert.  Denn  dass  die  in  den 
bekannten  aramäischen  Zauberformeln  (vgl.  oben,  S.  1 13  ff.) 
so  oft  vorkommende  NniHD'N  (NmO'N,  Nn"i~DX) ,  welche 
Nnzpi^  ist,  mit  der  assyr.-bab.  istaritu  identisch  ist,  braucht 
wohl  nicht  erst  näher  begründet  zu  werden.  Ob  aber  mit 
NPi^rcW  Istar  (=  istaritii)  oder  eine  istaritu  =  kädistu  ge- 
meint ist,  muss  erst  untersucht  werden  ')  Von  Bedeutung 
für  diese  Frage  ist,  dass  auch  in  den  assyr  -babyl  Zauber- 
formeln (wie  in  den  aram.)  die  istaritu  beschworen  wird, 
und  zwar  hier  in  der  Bedeutung  von  kadistu  (cf.  2,  17,  12''). 
Diese  Wiedergabe  des  babyl.  istaritu  durch  NH^PCX  wie 
des  babyl.  istar   durch  NinLTvS  ist    um  so  auffallender ,    als 


i)  Oder:  nur,  d.  h.  im  Originalsumerischen.  Sollte  iiiii  ein  Assy- 
rismus  für  iian  sein,  dadurch  hervorgerufen,  dass  der  Name  Biltii  (=  iiin) 
der  assyr. -babyl.  Uta?-  zukam  .•' 

2)  Ob  mit  dieser  Stelle  der  t.  t.  imi-sal  zu  vergl.  ist.'' 

3)  Vgl.  Haleyy,   Rcv.  d.  it.  juives   1884   N"  18,   p.    183.   —  Red. 
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dadurcli  gezeigt  wird,  dass  die  von  En.  Schraui:k  wioder- 
holentlich  nachgewiesene  Regel,  dass  babyl.  ^  =  in  u.s.w., 
nicht  ohne  Ausnahme  ist. 

Nachträge  zur  Herstellung  des  Textes. 

Zu  Col.  III,  1.  Das  Fragment  K.  295:5  bietet:  —  un- 
ta  -  Jita  -*-      _T     ^=siptu:   zi  r  upiottauui  at-lta-di  :\ . 

Zu  Col.  III,  8.  Es  ist  deutlich  ki-iiia  zu  lesen;  der 
Irrtum  ki-kit  ist  durch  einen  Riss  verursacht  worden. 

Zu  Col.  IV,  21.  Nach  ki  sind  drei  kleine  schräge 
Keile  zu  sehen,  d.  i.  der  Rest  von  sir. 

Zu  Col.  IV,  25.  Die  Spuren  eines  Zeichens  hinter  der 
Lücke  deuten  kaum  auf  yy,  durchaus  nicht  auf  »+  ,  eher 
auf  J"^;.     Also  zu  lesen  lpn-ni-us-s\a-al 


Der  Name  Bin-Dara-gala  und   sein   Verhältniss 
zu  dem  Mamen  Bin-Addu   oder  Ben-Hadad. 

Von    Theo.    G.   rinclirs. 

Es  ist  vielleicht  nicht  wertlos,  hier  aufs  neue  die  Frage 
des  Namens  Ben-Hadad  zu  berühren,  damit  die  Fachge- 
nossen in  Stand  gesetzt  werden,  für  sich  selbst  zu  beur- 
teilen, ob  die  Erklärung  dieses  Namens,  die  ich  in  den 
Procccdings  der  Society  of  Biblical  Arcliacoloij^y  gegeben 
habe,    die  richtige  ist  oder  nicht. 

Kaum  nötig  ist  es,  meine  Erklärung  des  Namens  Ben- 
Hadad  hier  zu  wiederholen,  da  Prof.  FkncDR.  Dklitzsch 
dieselbe  in  seinem  diesbezüglichen  Aufsatz  wiedergegeben 
hat  (siehe  diese  Zeitschrift,  Ss.    107  — i;»)')     Ich  versuche 


i)  Ich  möchte  hier  bemerken,  duss,  wie  ich  glaube,  Herr  Prof.  Kriedr. 
Detitzsch  [Zeitschrift,  S.  169,  Anm.  i)  mich  gänzlich  niissverstandcn  hat. 
Ich  bin  niemals  der  Meinung  gewesen,  dass  der  Name  Bm-AiUu-natan  „vorn 
babylonisch  und  hinten  samaritanisch"  sei.  Wie  man  leicht  ersehen  kann 
(PSBA  18S3.  S.  721,  wollte  ich  nur  beweisen,  dass  die  Babylonicr  die 
Ideogramme     Tt    und    ^^^rT_T      zum    Ausdruck    des    Wortes    bin    ohne 
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jetzt   nur ,    einen    anderen    ganz    analogen    Namen    zu  be- 
stätigen. 

Im  März  oder  April  des  Jahres  1883  hatte  Herr  Prof. 
D.  G.  Lyon  in  Cambridge,  Mass.,  die  Güte,  mich  auf  die 
Tatsache  aufmerksam  zu  machen ,  dass  das  Wort  dhi 
,,Sohn'*  im  Assyrischen,  und  zwar  in  einem  Gottesnamen, 
wirklich    vorkommt.     Die   Textstelle    lautet  wie  folgt : 

tE   ^T  -i^J  -ETI  tB  Ifc!  -ttf  ^  ^^ 

I-na  äraJt  si-i-tan  ärah  bi-in 

,,Im  Neumond      des  Monats    des   Sohnes 

--f  -IIEII  ET- 

(iii<)        Dara-gala 
Eas."  0 

Dass  das  Gottes-Präfix  vor  Dara-gala  und  nach,  an- 
statt vor  dem  Worte  bin  steht ,  macht  gar  nichts  aus. 
Biii-Dara-gala  ist  der  Name  eines  Gottes  und  bedeutet 
,,Sohn  Dara-galas"  oder  ,,Sohn  Eas"  —  das  heisst  ,,Sohn 
des  Wassergottes"  —  warum  sollte  es  nicht  auch  einen 
,,Sohn  des  Luftgottes"  g^eben? 

Nun  sagt  aber  Prof.  Delitzsch  (a.  a.  O.  S.  170):  ,,So 
wenig  ein  solcher  babylonisirter  ,,Samaritaner"  es  wagen 
konnte,  in  einem  babylonischen  Document  sein  *ni  ,, geben" 
ideographisch,  also  f^^y ,  zu  schreiben,  weil  jeder 
babylonische  Leser  dieses  ohne  Weiteres  Jiadänu  gelesen 
haben  würde,  so  wenig  konnte  er  sein  bin  ,,Sohn"  ideo- 
graphisch schreiben  —  es  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig 
als  die  rein  phonetische  Schreibung."  Dies  wäre  ja 
m  ö  g  1  i  c  h ,  wenn  es  ganz  sicher  wäre ,  dass  y^  oder 
^jii^^l  zum  Ausdruck  von  /;///  nicht  gebraucht  werden 
konnte. 


Schwierigkeit  anwenden  konnten.  Ich  sage:  ,,both  Bin-Addn-nafan  and 
Bin-Addu-amara  are  foreign  names"  —  das  heisst  ganz,  nicht  teilweise 
fremde  Namen. 

l)  Siehe  Lyon's  Keihchrifttcxtc    Sargons,  Ss.  9  und  37. 
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In  der  mythologischen  Königsliste,  W.  A.l.  V,  pl.  44, 
Z.  I  r'^,    kommt  der  folgende  akkadische  Name  vor:   --- 

T  n  I? ::.  t.]v,  ET 

A  -  a-  :\-kala}i!-)utj 
Dieser  Name    ist    mit   einer  assyrischen   Uebersetzung 
versehen,  die  folgendermassen  lautet : 

T  t£  -.f  tTTU  N  ^^  V  V 

Mär-{ilu)       E   -    a  -  sar  -  viätäti 
„Der  Sohn  Eas  (ist)  König  der  Welt". 
Das  keine  Täfelchen  mit  den  zwei  Dynastienver/eich- 
nissen    babylonischer    Könige    von    ca.   zit^z    vor  Chr.    bis 
ca.    1579  vor  Chr.  hat  den  Namen:    — 

I  Tf  -^^J^x  ^^\  ET 

A    -   Dam  -  kalam-via, 
und  der  babylonische  Kanon  hat  die  Variante:   — 

T  Tl  Tf  "glE^-v 

A-  a  -  Dara 
(ohne  den  letzten  Bestandteil  kalai)ia\). 

Aus  diesen  beiden  Formen  ersieht  man  leicht ,  dass 
das  erste  der  obigen  Beispiele  zu  ]  Jy  | y  *^ ^^^i  ^iTT  ^I' 
A-a-Dara-kala))i-i)ia  vervollständigt  werden  muss,  und  dass 
die  Form  J  ||  "-IKI  (^TtT  ^D'  ^-Dara  K-kalam-ma) 
=  A-a-Dara(-kala7n-ma)  gleichfalls  gebraucht  werden 
konnte ').     Jy    und    Jy   Ty    sind    bekannte    Ideogramme   für 


i)    Dass       t^^^^»— "S^     (babylon.)    und    *^ ^^ ^^     lassyr.)  iilcntisch 

sind,  lehn  z.  B.  das  kleine  Täfelchen  mit  den  Listen  der  zwei  Dynastien 
PSBA  i88o,  S.  22),  wo  wir  auch  (Z.  7)  den  Namen  des  Vaters  des  A-Dara- 

kalama  lesen,  welcher  J  ^yy<  ^J»^  *^II^II  *^  '  ^''>(^"V-!r<'^-'f''ra- 
»taifdar)  hiess.  *^^T^'\  *^  ('assyrisch  *^][][^][][  nr)  '^^  ^^^ 
bekannte  Ideogramm  für  aa/it  ,, Hirsch".  •  Siehe  Ldt/,,  'rii^lathpilcscr,  S.  204 
unter  ailu.  Vgl  auch  meine  ,,Tcxts"\  Seite  5  der  ..Signlisl"  (,,Lcss-used 
characters"). 
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„Sohn"  im  Assyrischen.  Was  »^U^H«'^''«,  im  Assyrischen 
taräJui  „Antilope",  betrifft,  so  wird  dieses  Zeichen,  mit  dem 
Gottes-Präfix  »^»^0  verbunden,  um  einen  Namen  des  Gottes 
Ea  auszudrücken ,  und  hat  zuweilen  andere  Zeichen  nach 
sich  (siehe  W.  A.I.  II,  pl.  55^^.  ^^  «-H^H  ^^  ^^t^J, 
Dara-abzu,  ^^  "^H^II  <SlI  Dara-dim ,  ^^  »^II^II 
*^fflFf  *^^y  Dara-mma  und  ^^  "^H^H  ^5=^1!  ^^''^- 
banda,  Beinamen  11  bis  14  des  Gottes  Ea).  »-»^  *^II^II 
^|>—  ist  natürlich  mit  »-»^  *^II^II  *^fflFf  *"^I  ^^  ^®^' 
gleichen,  weil  ^[^^  und  *^jttT  beinahe  dieselbe  Bedeutung 
haben.  Es  giebt  also  zwei  Götter,  nämlich  Bin-Dara-gala 
,,Sohn  des  grossen  Dara",  das  heisst  ,,Sohn  Eas"  und  Bin- 
Addu  ,,Sohn  des  Luftgottes",  und  ein  Babylonier  konnte 
natürlich  die  Ideogramme  TI  und  C^^^^j  auch  noch 
anders  als  Abal  oder  Abil  (nämlich  Bin)  lesen ^). 

Ich  sehe  kein  ,, schier  unglaubliches  Zusammentreffen" 
darin ,  dass  der  Name  Ben-Hadad-'idri  mit  Weglassung 
ganzer  Namensbestandteile  von  den  Hebräern  in  Ben- 
Hadad  und ,  unabhängig  davon ,  von  den  Assyrern  in 
Addu(:=  Hadad)-'idri  verkürzt  worden  ist.  Auch  der  baby- 
lonische König  Nabü-nadin-zirih.e\ss,t]a,  auch  einfach  Nadimt 
(mit  Weglassung  des  ersten  und  des  letzten  Bestand- 
teiles), woher  der  griechische  Name  Nädtog  stammt.  Man 
vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  A-Dara,  verkürzt 
aus  Ä-Dara-kalania ;  u.  a.  m. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  der 
Name  Bin-Addu  nach  den  Lautgesetzen  der  assyrischen 
Sprache  ganz  genau  dem  Hebräischen  nnn"]2  entspricht; 
ich  glaube,  dass  diese  meine  Erklärung  des  Namens  —  an 


1)  Siehe  WAI.  IV,  pl.   25,  Z.  40—41. 

2)  Es    ist   jedoch    nicht   unwahrscheinlich,    dass    die    Form    Bin-AJdii 
etwas  veraltet  war. 
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sich  äusserst  einfach  und  deshalb  wohl  „bestechend"  — . 
welche  der  hebräischen  Namensform  gar  keine  Gewalt 
antut,  die  allein  richtige  sein  wird. 

Bericht  i^Ullj?.      Bd.   II   dieser   Zeit  seh  riß,   S.   153,   Z.  <)   v.  u.   lese   man 

an   Stelle   von   tiira/iii :  dittnui.   —   Pinchrs. 


Hebr.  ^"2^^   —  assyr.  nnhälu. 

Von  /^]!<l  Haupt. 

Der  bekannte  hebräische  poeti.sche  Ausdruck  für  „Erde, 
Land"  (>}  ol-/.ov^äv}])  '?2r» ,  der  als  \.-.f^^  Cl^'^NH)  auch 
in  das  Assyrische  übergegangen  ist,  wird  gewöhnlich  von 
dem  Stamme  ':'::"'  abgeleitet ;  ':'2ri  soll  für  Hivbil  stehen  (so 
Mühlau  &  Volck  in  Gesen.'  s.  v.)  oder  nach  Stadk  {Hebr. 
Grainvi.,  p.  i66  unten)  {\xx  ta-ybil.  Ich  vermuthe,  dass ':'2ri 
mit  dem  bekannten  assyrischen  Worte  nabälu  ,,Land" 
zusammenhängt,  ebenso  wie  Dinri  dem  assyr.  ti\hntii  oder 
tämtü  (plur.  taniati)  ,,Meer"  entspricht.  Ina  iamti  ii  iiabä/i 
i.  e.  arab.  (~j  |^  ist  eine  der  häufigsten  Redensarten  in 
den  assyr.  historischen  Texten.  Der  Stamm  von  nabälu 
ist  nicht  ^'23,  wie  Delitzsch  in  dem  Glossar  zu  AL'  an- 
zunehmen scheint,  sondern  balii ;  das  3  ist  Nominalbildungs- 
präfix  wie  in  iiaraiiiK  ,, Liebling"  von  räitiii  (*.=>.»)  , .lieben". 
Siehe  über  diese  Bildungen  GGN.  1883.  S.  9O,  3.  Das  r 
in  "^^n  scheint  Femininzeichen  zu  sein. 

N  a  ('  li  t  r  a  j?. 

Zu  der  Bemerkung  Mr.  Pinchüs'  über  die  Variante 
pi-ik  für  W  auf  Seite  igo  dieses  Bandes  möchte  ich  auf 
IV  R.  49,  22b;  Haupt,  Ximrodcpos  35.  21  und  }<).  Anm.  13; 
Delitzsch,  AL^  37,  Anm.  4  verweisen. 

Göttingen,  4/V^II.   85-  Haupt. 
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Eine   eigentümliche  Statuseonstruetus- 
Erseheinung. 

Von    C.  Bezold. 

Die  Assyriologen  haben  schon  seit  längerer  Zeit  Status- 
constructus -Verbindungen  bemerkt  wie  an-at  liimittiivi), 
Jjarrän    isirtu    {isertiir;    :=    *jJüLw.x»    icL^ '^    AL''    121,    120 

var.  etc.),  li'san  livmttii  (K.  246,  I,  ^2),  siibat  2(l)l/tuin    oder 

subat  i(l)liiti  (HR  30,  21  ^»^  f.),  rihis  limii(t)ti  (IVR45,  38—9), 

simat  daniiqtim  (Asurb.  R™  III,  88),  Sipir  limiittiin  (VR61, 

VI,  42),  timin  läbiri  (VR65,  I,    19.  34.  36.  38.  40);  kibrät 

irbiti(tn) ,    um    därüüni  etc.    (z.  B.    Neb.  II,    63^)),    imüqan 

sira[ti]  (III  R  27,  11^  ^^  Asurb,  Sm.  11,  11),   n7nän{'^)  natrüti 

(Asurb.  R™  VI,  60  =  Sm.  230,  96  =  III  R  22^).     Hier  tritt 

an    Stelle   der    gewöhnlichen    semitischen    Apposition    wie 

98,5  > 

in   |VJ>^J^^  resp.   ^jjCJfJ^JI    eine  Verbindung:    ^J0IJ=*^. 

Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  haben  Flemming 
{Stcinpl.  Neb.  3 2  f.),  Jensen  (ZK  I,  297;  vgl.  II,  307;  308, 
Anm.  4)  und  Latrille  (ZK  II,  238)  zu  geben  versucht;  sie 
befürworten,  ohne  näheren  Nachweis,  die  Auffassung,  man 
habe  es  hier  lediglich  mit  Worten  ,,mit  abgeworfenem 
Endvocal"^)  zu  tun.  So  sehr  man  nun  auch  geneigt  sein 
könnte,  dem  beizupflichten  (eine  Anzahl  der  von  Flemming 
angeführten  Beispiele  aus  neubabylonischen  Texten  legt 
dies  nahe) ,  so  möchte  ich  bis  auf  weiteres  für  die  oben 
aufgezählten  Fälle  und  ähnliche  doch  lieber  an  äth. 
/*'Cfl»  ••  rh<-9"  ••,  Ü'XC  •  Jh,C  •  u.  s.  f.  (Dillmann,  Gramm.  §1 84) 
erinnern,  wobei  die  Frage,  ob  wir  es  hier  mit  einer  alter- 
tümlichen Ausdrucksweise   zu    tun  haben,    offen  bleibt. 


1)  So  auch  ([«-]«(?  ii-7ii>i  da-ru-iL-tiin)  auf  einem  unveröffentlichten,  un- 
nummerirten,  neubabylonischen,  von  mir  am  5.  Juli  1882  eingesehenen  Cy- 
linder  der  neuen   Rassam-Sammlung. 

2)  Vgl.  dagegen  M.  Halevy's  jüngst  geäusserte  Ansicht  [Rev.  crit. 
1885,  NO  30,  p.  61). 
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Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 


3^9 


II  Rawl.  51,  b,  1-31 

Von   /*.   A.  Jcnsni. 

Y)'\c  Wichtigkeit,  von  der  II  R  51,  b,  131  ')  für  die 
l'>klärung"  der  sechsten  .V///'/^//tafel  ist,  bewog  mich  y,u 
einer  mehrmaHgen  Prüfung'  des  Originals  bei  Gelegenheit 
meines  Aufenthalts  in  London.  Herr  Pinc  hks  hat  mir  dabei 
wiederholentlich  in  liebenswürdigster  Weise  hilfreiche  Hand 
geleistet.  Zu  gleicher  Zeit  hat  Herr  Rev.  Stkassmaikr  mir 
die  Resultate  seiner  CoUation   freundlichst  mitgeteilt. 

Manche  Zeichen  liessen  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. Ich  habe  solche  in  meiner  umstehend  folgenden 
Copie  unterstrichen.  In  den  allermeisten  Fällen  bürgt  der 
Zusammenhang  für  die  Richtigkeit  der  Lesungen.  Dem 
Texte  Transscription  und  Uebersetzung  hinzufügen  hiesse 
Zeit  und  Papier  vergeuden.  Ich  beg"nüge  mich  daher  mit 
t'inigen   nachfolgenden  Bemerkungen. 


l)   D.   i.   K.  4415,  rev.;   vgl.   DeHTZ.sCH,   Fa/ndirs   lOl  ff.,    l88.  —   Rfii. 
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Bemerkungen  zum  Texte. 

Zu  Zeile.  5.  Nach  ^  ^  [^11]  Raum  für  nur  2  Zeichen  (?), 
weshalb  kaum  z\ii-nin-ri\    zu  ergänzen.     Pinches  liest  statt 

Vif 

Zu  Z.  9.  .6^4t  oder  .^^>--f|f  ?  Pinches  zieht  Ersteres 
vor.     Meine  Kopie  bietet:    „kaum  -oL^tT'" 

Zu  Z.  II.  Für  »^yy^  hinter  ^y{{<  ist  vielleicht  »^ yy^^ 
zu  lesen.     Das  Zeichen  sieht  im  Originale  so  aus  wie  das 

»-yy^i^  in  z.  18. 

Zu  Z.    14.    Hinter  X^i^  kein  "[TT^. 

T^M  TL.    17.    Das  erste  Zeichen   wohl  *^*y~. 

Zu  Z.  21.  Im  Originale  von  ^fj  ^*^1|  zu  lesen.  — 
Das  d.  Z.  ^yyyy  entsprechende  Zeichen  hat,  wie  es  scheint, 
vorne  drei  Keile  (deshalb  ^>^  oder  ^yy  zu  lesen?),  aber 
hinten  zwei  über  einander  gestellte  senkrechte.  In  der 
Lücke  scheint  /,  kaum  ^  zu  stehen.  Doch  ist  wohl  noch 
eher  eine  Ra.sur   anzunehmen. 

Zu  Z.  22).  Hinter  dem  senkrechten  Keile  von  gf= 
scheinen  drei  schräge  Keilchen  zu  stehen. 

Bemerkungen    zur    Transscription  und  Ueber- 

se  t  z  ung. 

Zu  Z.  4.  Zu  lesen:  kivia  kutri  H-til-Ii  =  , »steige  empor 
wie  Rauch". 

Zu  Z.  6.  Mnsäti  wird  wohl  mit  uiisü  zusammenhängen 
und  .jWaschwasser,  Schmutzwasser"  bedeuten. 

Zu  Z,  7.  A)ia  saplusa  litbal  =  ,,möge  zu  seiner  Tiefe, 
seinem  Boden  entführen." 

Zu  Z.  9.  In  iSi^TT  könnte  man  das  Ideogramm  für 
didu  sehen,  in  einem  möglicher  Weise  zu  lesenden  ^^>  y^ 
einen  Verwandten  des  hebr.  riK.  —  Zu  dipani  (=  ,, Fackel") 
vgl.  ZK  II,  53.  —  Dass  napähu  nicht  ,, anfachen"  sondern 
,, anzünden"  heisst,  steht  mir  jetzt  fest. 


TT    Kawl.   51,  h,    I— 3r.  5-3 

Zu    Z.    12.    >->^  <   »^^T  >^>rTy    ZU  lesen:  Ixr/atsu. 

Zu  Z.   13.    :r><y   .-^yy  z.  l.:  Hzhu  (cf.  Z.  lO.   —  /isUjnu 

=  „mögen  gesunden,  genesen." 

Zu  Z.  14.  ::yyyi^  als  (Variante  von  t-]]]^  ]^  (?)  und 
als)  Ideogramm   für  na^ü  ist  mehrfach  bezeugt  (cf.  Strass- 

MAiER,  Av  212).  2, 20,  -14  cd  ^yyy<^  yTEy  :=  ,K^(i-ff  =  //^/j//) 

zeigt,  dass  es  im  Sumerischen  ga  gelesen  ward. 

Zu  Z.    15.    Zu  lesen:  al-ta-rap  =  ^astarap. 

Zu  Z.  17.  Z.  1.:  alsit  =^  assu  {jiia/a  ahn  =  ,.so  viele  ich 
anrufe").  —  pi' ntu  dürfte  mit  cn£  zusammenhängen  (= 
pi  nitii). 

Zu  Z.  26.  *"^yyy^  tum  =  tapsirtum  =  ,,(Er-)Lösung" ; 
cf.  5  R.  52,  40  1. 

Zu  Z.  2g.    4^i4^   ][^  =  bäriin;    cf.  ZK  I,    295;    II,  309. 
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Two  Texts  from  Sippara  of  the  Sungod. 

By    Theo.   G.  Pinches. 
I . 

Tablet  referring  to  blacksmith's-work,  apparently  pre- 
sented  to  one  of  the  great  temples  at  Sippara  of  the  Sun- 
god by  the  workmen  named. 

..  TJT  ET  -^I  -+  -f  V  ^on 

Selalti  ma-na       parzillu     gur-ru 

2.  m  r  }}}  <T  EtiT  x^n 

napalsuhu  äiääu  pat  -  ra  -  tu™ 

3.  TT  !f  TTT  m  -T  ^lE  V  tT  ^T<T^^  T— 

Sani-ta  un  -  ka  -  tum        ga  daläti 

4.  TT  t^TTT  T  -T<T^  -ET  ^% 

sani-ta         ig  -  gal    -    la  -  tu™ 

5.  T     -^TT  -T  T?  T? 

D.  P.  Su  -  ka  -  a  -  a 

6.  <  T    -TT<T  H<TA  E3S  E<2«  I T— 

u  D.  P.    Ri     -       mut       D  P.        nappahe 

7.  S^T  tTTI  ^  -tt?  ^y 

it  -  tan  -  nu.  Arah  Du'uzu 


■^T 

ümu  (tiäü) 


TTT  V^ 

TTT      Cvi: 

TTT  <^ 


■  "^  <TTT  ^^• 

Sattu  (SaliSSerit) 


Theo.  G.  Pinches,    Two  Tcxts  from  Sippara  of  the  Sunj^od.         3~5 

Nabu-na'id,       aar       Tin    -    tir       D.  S. 

Translation. 

"3   mana  of  wrought  (?)  iron, 

the  weight  of  6  swords, 

2  door-handles 

(and)  2  bolts 

Sukäa 

and  Remut,  the   blacksmiths, 

have  giv^en.     Month  Tammuz, 

day  9"\  year    13'*^, 

Nabonidus,  king  of  Babylon." 

Remarks  upon   the  words. 

"^A^  ^TT,  giirnt  (for  the  form,  compare  bukni),  prob- 
ably  a  different  root  from  garäni,  "to  rush",  connected 
with    Heb.    "l^:,    with    the    meaning    of    "to  drag"    (cf  the 

Arab.  T;^,),    '"to  saw".     Here,    perhaps  (by  extensionj,    "to 
rasp",   "to  file". 

CrJi^  >^y  ^I^,  iinkätu»',  perhaps  better  "rings'',  plural 
of  imkii,  among'  the  synonyms  of  which  (W.  A.I.  V.,  pl.  28, 
11.  67  —  85)  occur  the  words  ediliitu"',  "bolt",  kamitw",  "en- 
closure",  apäpu,  "to  Surround",  senii  "shoe",  &c.  &c.  X^  >-\ 
ünka  is  the  usual  word  for  a  seal  with  an  oblong  surface, 
and  probably  indicated  originally  the  finger-ring,  afterwards 
applied,  by  extension,  to  the  stone  with  which  it  was  set, 
and  then  to  the  stone  seals  in  the  shape  of  cones,  which 
were  much  used  in  Babylonia  in  late  times.  The  idiJch 
was  probably  therefore  a  ring,  used  as  a  handle  to  pull 
the  door  to,    and  fastened  to  a  part  of  the    bolt  or  latch. 

T  '^T<T'^  '"^I  ^I^'  kS^ll^'^tw»  {ikkalläiu»').  This 
reading  is  preferable  to  iagallätii"',    as  the  word  seems  to 
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be  of  Akkadian  origin,  formed  of  y-  ig  icg)  =  viiuuna, 
"anything",  and  >— ]<|i^  gal  =  pctü  "to  open",  with  the 
Babylonian  feminine  plural  termination.  The  meaning  of 
iggallätiun  would  therefore  be  ''things  for  opening-",  that 
is,  in  this  case,  "bolts"  (see  the  "additional  note"  in  the 
Sprechsaal  of  this  part). ') 

^^y  X^  >J-  ittannu.  The  speUing  ^^J  ►^UT  ^^ 
ittaii,  which  is  sometimes  found,  imphes  the  root  iiatänK  ('H^) 
rather  than  nadänu  (aor.  iddiii).  The  ßabylonians  seem 
never  to  represent  natäiiu  by  the  ideogram  ^^■ 


Tablet  referring  to  a  gift  of  purple  cloth  and  a  certain 
kind  of  stone,  given  to  the  temple  of  the  goddess  Aa 
at  Sippara. 

obv. ,.  .f  ET  ^T  Ifc  iBI]  U  "^^^ 

Bar  ma-na  subatu™   ta  -  kil  -  tum 

-  I?  -^T  ]}  <T!^  -ET  ^  T 

a  -  na       a  -  di    -    la  -  nu     Sa 

3.  m  ^]]  t^m  T  --f  T?  T? 

ku  -  si    -  tum       äa     (ilu)      A-a 

4-  T^  -^T  T  ^ß  -^T  -^-W  }} 

a  -  na         Nabu    -    na    -      sir    -    abh 

5.  <       ]-^]m  ^W  ]}  t^  ET-  -E^TT  I 

u  Ba  -  ku    -  u    -    a    (ameluj  gal     -     H  -  su 

6.  ^}   ^] 

iddi-na 


i)  For  the  formation,  compare  the  Assyrian  ►^T^T.^  ^  yy  tkkib  [ekkib) 
"evil  thing",  from  the  Sumerian  ^«(grg^^T  \^^_^T.Q^  '^g-g'f>  "what  is 
evil",  composed  of  äg,  Akk.  W  >Hg  or  ig  {ncg  er  eg),  "that  which,  what", 
and  gib,   Akk,  gig  "evil". 


Twü  Tcxts   from   Sipparii  o(  ihc   Siin^od.  ^2^ 

Rev.  j.   u   m  :^i}  t]]v-  V-  t-mt 

SuS.'ianu     .>5ikli     abnu       ga  -  bu     -     u 
5a        mi     -     sir          a  -  na 

Ba  -  ku    -    u  -  a     iddi-na 

Arah    Nisanni,    umu  ham^;u,  äattu  (arba'-esrit) 

(ilu)  Nabü-na'id,  sar         Babili 

Translation. 

"Half-a-mana ')  of  purple  cloth 

for  the  tunic  (?)   of 

the  dress  of  Aa, 

to  Nabü-nasir-abli 

and  Baküa  bis  servant 

he  has  given. 

Two-thirds  of  a  shekel  of  ^'■adn-storniy 

from  Hgypt,  to 

Baküa  he  has  given. 

Month  Nisan,    5'*^  day,    14"^  year, 

Nabonidus,  king  of  Babylon". 

Remarks  upon  the  words. 

TV  fNo-  =  subatu.  Cf.  W.  A.  I.  V.,  pl.  1 4,  1.  33  «^'^ .  Prob- 
ably  a  homophone  used  as  a  determinative  prefix. 

Iy  VP^  *^^'  »5/-,  adilaiiii.  Compare  the  Ethiopic 
^iJS-^iA  ••  \Y\{i^it\  ')     i^^^  Word  may,  howcver,  mean  "border". 

I)  Appareiitly  cijiiivakiil   to   "1  lair-a-mana's-woitli". 
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Jgy  n^T!  ^^,    kiisitw"  =  Akkadian    ]gj    »Jf^ 
AV.A.  I.  V.,  14,  1.  x-]^^.     Compare  the  Hebrew  niD?,    Deut. 
XXIL,    12. 

f^^yy  ^1*^  *^^^=y [.  {(^mc^ii)  galli.  This  was  probably 
the  Chief  servant  (foreman  or  overseer)  of  an  estabhshment.') 

^^j^  tryyj-^  V^»-  ^TTI^  '^'^'"^  <^^^^'^-  Probably  a  pre- 
cious  stone  of  large  size. 

\^^  "^*— ifl^,  Misir.  Evidently  the  name  of  the 
country  of  Egypt,  written  once  in  the  inscription  of  Ne- 
buchadnezzar  IL  (T.  S.  B.  A.  Vol.  VII.,  p.  220,  Rev.  1.  i),  as 
here,  without  the  determinative  prefix  V^. 

I  have  preferred  in  every  case  to  transcribe  the  nu- 
merals  according  to  analogy,  instead  of  writing  the  con- 
ventional  "XIII.  KAM",  &c.  The  restored  forms  may  be 
incorrect,  but  the  probably  incorrect  is  undoubtedly  better 
than  the  certainly  ivrong. 

The  foregoing  texts  will  give  some  idea  of  the  Contents 
of  a  large  class  of  the  tablets  obtained  by  Mr.  Hormuzd 
Rassam  from  Sippara  of  the  Sungod,  and  now  in  the 
British  Museum. 


Additions  and  Corrections  to  the  Fifth  Volume 
of  the  Cuneiform  Inseriptions  of  Western  Asia. 

By    Theo.   G.  Pinches. 

Plate  28,  No.  1. 

This  important  Semitic  list,  numbered  K.  i6g,  is  also 
published  on  plate  25  of  the  2"'^  Vol.  of  the  W.  A.  L,  and 
is  given  again  in  the  5""  volume  partly  on  account  of  the 
important  additional  fragnrents,  and  partly  to  enable  other 

i)  See  the  "additional  note"  in   Sprechsaal. 

2)  Compare  \ol.  I,  p.   3420".;  vol.  II,  pp.   72  ff.,    isyff.  and  263  ff. 
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fragments,  wholly  or  partly  duplicates,  to  appear  on  the 
same  plate,  thus  to  facilitate  comparison.  All  the  addi- 
tional  fragments  not  published  in  W.  A.  I.  II.  were  joined  to 
the  original  by  Mr.  Gi:o.  S.\nrH,  except  the  two  now  form- 
ing  the  beginning  of  the  second,  and  the  end  of  the  third 
column,  which  were  joined  by  me  to  the  principal  pieces 
in  1878.  The  total  length  is  10  inches  and  a  half  (=  266 
millimeters),  and  the  width  5  inches  and  •^/s"'*  (=  136  milli- 
meters).  The  general  colour  of  the  tablet  is  black,  reddish 
at  the  Upper  part,  with  patches  of  slate-colour  along  the 
lower  edge. ') 

Obverse,   Column  I. 

L.  07.    The  character  ^ ^_^  is  written,  as  here,  with  a  small 

upright  wedge  crossing   the  second  lower  one.     It 
is   probably    an  unintentional    mark    made    by  the 
scribe's  writing-stick. 
1.71.    The  first  character  is  intended  for  'Pf  f.    (Example 
of  the  working-up    of  an  erased  wedge  ^). 

1.   75.    The  character  J^||  is  doubtful  (compare  W.  A.I.  IL, 
pl.   2:^,  1.  47^. 

1.   76.    For  t]]]t,   read  tj]'-    (as  in  W.  A.  I.  IL,  pl.  25, 

1.  48^). 
1.  84.    The  second  character  is,  perhaps,  ^j  (see  W.  A.  I. 

IL,  pl.  25,  1.  aö-"). 

\.  92.    For   ^]]^,  read    >-]<J':/t  (as  in  W.  A.  I.  IL,  pl.  25, 
1.  64«). 

Obverse,  Column  IL 

11.  2  —  5.  The  original  has  here  space  for  six  lines,  but 
it  was  found  needful  to  reduce  it  to  bring  the  co- 
lumn within  limits. 


i)  These  descriptions  of  the  colour  of  the  tablets  refer  to  the  obverse, 
with  which  the  reversc  yenerally  af^rees.  For  the  reverse,  it  is  needful  to 
interchange  the  words  "upper"  and  "lower". 

2)  See  Vol.  I,  p.  344. 
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L.  17.    The    character    printed    as    a  doubtful  »^  may  be 

simply  ^A. 
1.   24.    An  upright  wedge,  perhaps  part  of  \^[  [,  is  to  be 

Seen  here.     The  words  apparently  are  laimna-hussü 

(cf.  1.  4=^^). 
1.  54.    The  remains  of  a  character  here  must  be  part  of  ^J 

(cf.  1.  5=^). 
1.  57.    For  A^,  read  >^. 
11.    61    and  62.     The  remains    of  characters    in  these  lines 

are  apparently  parts  of  C^f  |  [C^ 
1.  64.    The    first  character   has  traces  of  other  wedges  in 

the  original,  and  is  therefore  probably  "i^ily. 

I.  82.    The  second  character  should  be   |      (as  in  W.  A.  I. 

IL,  pl.  25,  54S'). 

II.  90    and  9 1 .     The  character  ^  in  these  lines  is  written 

as    if  the  scribe    had  tried    to  correct    it  into    ^, 
but  without   any  great  success.^) 

Reverse,  Column  III.   (right-hand    colli  mn). 

L.  I.  The  Word,  to  be  restored  here  is,  apparently, 
I^  IHJ    "i^^  (see  the  last  line  of  col.  IL). 

1.  49.  The  character  ^^^|  should  be  smaller.  The  Ba- 
bylonian  original  was,  seemingly,  mutilated  here, 
and  the  scribe  could  not  be  sure,  whether  he  was 
to  read  ta'sabsu  or  itsabsu.  In  either  case,  however, 
it  seems  to  have  been  a  word  with  which  he  was 
not  well  acquainted,  and  whose  form  was  stränge 
to  him. 


i)  Compare  also  page   332,  additional  fragment,  1.  2. 

2)  Compare  page  333.  The  Babylonian  original  from  which  the  As- 
syrian  scribe  made  this  copy  must  have  been  very  defective  from  line  83 
to  line  91,  as  well  as  at  the  beginning  of  the  next  column,  judging  from 
the  additional  fragment. 
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1.  5g.    Read  Halätii. 
11.    O3      and   64.     These  lines  also  show  that  the  scribe  was 

in   doubt  about    the  reading. 
1.   78.    For  »^»^yy,    read    »^i^y  {hbaiui). 
1.  80.    The  first  character  should   be  C^<|- 

Reverse,  Column  IV. 

1.    10.    \^y  is  doubtful. 

1.    12.  For    *^»^y,    read    X^^- 

1.   25.    For  ^^y,    read    >^^y. 

1-  iö  —  3^^-  1  he  end  of  an  additional  horizontal  wedge, 
part  of  the  second  character,  is  to  be  seen  in  each 
of  these  lines.  The  character  b(?fore  C^yyy^^  in  1.  36 
is  therefore   probabl}^  ^TT. 

Plate  28,  No.  2. 

The  fragment  here  published  is  part  of  a  tablet,  dupli- 
cate,  to  a  great  extent,  of  N"  i .  It  was  found  by  Mr.  George 
Smith  during  his  excavations  at  Nineveh  in  1873 — 4,  and 
is  numbered  D.  T.  58.  This  fragment  is  the  lower  part 
of  a  large  tablet,  and  gives  the  columns  I.  and  II.,  and  the 
beginnin«^  of  columns  III.  and  IV. ;  but  on  account  of  want 
of  Space,  the  fragment  of  the  second  and  third  columns 
could  not  be  given.  The  total  width  of  the  fragment  is 
3  inches  and  '/»"'^  (=  98  millimeters),  and  the  height  2  inches 
and  '/s'''*  (=  73  millimeters).  The  colour  is  bright  yellow- 
ochre.  The  blank  spaces  are  filled  with  holes,  probably 
for  the  insertion  of  small  pegs,  and  there  is  a  row  of  holes, 
about  half  an  inch  apart,  along  each  edge,  also,  most 
likely,  for  pegs  to  enable  the  tablet  to  be  fixed  in  a  frame 
whilst  being  inscribed. 

O  b  V  e  r  s  e. 
F.      I.    The    two    characters    before    the    division-line    are 
probably  ^y    *^\(\  icf.  11,  36  and  63''').       The  traces 
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after    the  division-line    are    to  be   completed   \\    >-< 

]^TJ   >^|^  (compare   1.   21'^). 

The    first  character    here  is  probably  *->!iyT,    as  in 

the  two  foregoing  lines. 

The  scribe  seems  not  to  have  been  able  to  teil  here, 

whether  the  character  in  his  copy  were  in  or  /ud, 

characters  which,    when   defaced,    are  hard  to  dis- 

tinguish  in  Babylonian. 


Reverse. 

1.  30.  As  the  blank  space  here  has  three  peg-holes,  leaving 
hardly  any  room  for  a  character  at  the  beginning, 
^  is  probably  the  only  character  in  the  first  di- 
vision  of  the  line. 


The    additional    fragment. 
Column   IL,   end. 


I 

2 
3 

4 
5 
6 

7 
8 

9 

10 
1 1 


-T 


T  A--m  -EI  ^- 
T  >p!I  ::^TT  ^Ie 
t^  ET  ^H 
<T-      tE        ^^ 

►^  D  <I-  Idl  -TT<! 

T?        !:;<T        ^S^ 
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Coliiinn    111.,    l)cgiiining. 


T 


-KT 

:::!    i^f     ►¥" 
TT/      ,     .-^it- 


Eff< 

:.'T 


:TTT: 


«•  Tl       ^jn   '    tllJ: 


Re  marks. 

Col.  IL,   1.   3.   Compare   1.   83'^J   of  the   plate,   wliere  Ihe   scribc  scems   to  have 
copied  ui-  instead  of  /ii/S  on  account  of  the  likeness    lielween 
these    two  characters    in  the  Babylonian  style. 
1.  4.   Line  S+^d  gives  al-ii-pit-tum.     One  can  easily  understand   how 
al  and  //,  and  pic  and  //  could  be  confuscd  in  the  liabylonian 
style,    but    it  is    difficult    to  see    how  ü  and  tc  could  be  con- 
founded.      The   word    is  ])r()bably  altiß/tn"^   or  ilftpilii"K 
11.   5   and  6.  Here    the    scribe    of  the    large   tablet  seems    to  have    confused 
two    lines,    writing    na/apii    and    itasr/iti('"  instead    of    iiali/opn 
and   iiasiitti'".     D.  T.   58   is  probably   the  more  correct. 
1.    II.  Here    the  larj^e  tablet,    line  SS*^*^,    is  probably  more  correct  in 
givin<j  Cihitii'"   instead  of  ciiiik. 
Col.  IIL,  11.  2   and   3.      In   these  lines    the  large  tablet    gives    a  badly-writtcn 

P4—     instead    of    äl  (compare  p.  330). 

After   1.   8,    judging    from    the   traces    of  wedges  which    remain   of  1.   g, 
the  text  again   diflered   from   that  of  the  large  tablet. 

Plate  28,  Nos.  3  and  4. 
It  was  not  until  quite  recently  that  I  found  that  these 
two  fragments  beloiig  to  the  same  tablet,  so  that  no.  3  is 
the  obverse  of  no.  4,  and  gives  the  first  four  hnes  of  the 
tablet,  being  duplicate  of  no  i  from  the  division-line  (1.  ög^*"). 
Roth  these  fragments  are  unnumbered,  the  number  K.  51-2J 
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belonging  to  a  very  mutilated  duplicate-fragment,  from 
which  11.  79 — 83^^  and  the  variants  have  been  taken.  This 
duplicate-fragment  gives  also  the  remains  of  four  lines 
preceeding  79*"^,  but  as  they  do  not  contain  any  complete 
words,  they  are  hardly  worth  reproducing.  The  total 
length  of  the  fragments  is  3  inches  and  ^jiö^^^  (=  84  milH- 
meters),  and  the  width  2  inches  and  ^jit'^^  (=  5,5  millimeters). 
The  colour  is  reddish  black.  The  duplicate-fragment  is 
3  inches  by  2  inches  and  ^/s"'*.  Colour  the  same.  The 
end  of  the  reverse,  gotten  by  joining  the  fragments  3 
and  4,  shows  that  there  was  no  proper  colophon  to  this 
copy,  so  that  we  have  no  clear  indication  as  to  the  series 
to  which  these  texts  belong.  There  are,  however,  the 
remains  of  the  usual  two  lines,  cut  in  after  the  tablet  was 
baked : 

"Country  [of  Asäur-bani-apli], 

king  of  the  universe,   king   [of  Assyria]." 

Reverse  (=  No.  4). 

L.   80.    For  ^r^yy,    read    ^lyf 
1.    83.    The  second  character  is,  perhaps,  *^^y,  and  not  ^y. 
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Der   Nabonidcylinder  V  Rawl.  64,  umschrieben, 
übersetzt  und  erklärt. 

Von  Johannes  Lairillc. 

ILO 

Fortsetzung  des  Kommentars, 

Col.  I,  8— II,  46  (Bau  des  Mondtempels  Echulchul 
in  Charran). 

Seit  langer  Zeit  hatte  der  Alondgctt  Sin,  dazu  seine 
Gemalin  Ningal  und  sein  Götterbote  Nuzku,  in  Charran 
den  Tempel  Echulchul,  das  „Haus  der  Freuden",  bewohnt, 
als  er  Nabonid  berief,  sein  zerstörtes  Haus  neu  zu  er- 
bauen. Noch  Asurbanipal  hatte  an  dem  Tempel  bauen 
lassen  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Tafel  Salmanassar's, 
des  Sohnes  Asurnazirpars,  gefunden.  Aber  schon  bald 
darnach  waren  Kriegsstürme  über  Charran  hingebraust, 
und  als  das  assyrische  Reich  selbst  zusammengebrochen 
war,  hatten  die  Meder  (die  Umman-Manda  Nabonid's,  siehe 
zu  I,  12)  von  dieser  wichtigen  Stadt  Besitz  ergriffen 
und  dabei  den  Tempel  des  Alondgottes  von  Grund  aus 
zerstört. 

Im  ersten  Jahre  der  Regierung  Nabonid's  war  Charran 
so  fest  im  Besitz  Mediens,  dass  der  babylonische  König 
sich  scheute,  gegen  dasselbe  vorzugehen.  Im  dritten  Jahre 
der  Regierung  Nabonid's  —  ein  für  die  Geschichtsforschung 
hochbedeutsames  Datum  —    unterwarf  Cyrus,  damals  noch 


I)  Vgl.  S.  231  ff. 

Zeit3chr.  f.   Keilschriftforscliung,   II.  21 
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ein  geringer  Knecht  Merodach's  und  Sin's  und  über  wenig 
Truppen  gebietend,  das  Mederreich  und  führte  den  Asty- 
ages  gebunden  nach  Persien  weg.  Die  Lage  der  Dinge 
benutzend,  bemächtigte  sich  nun  Nabonid  der  grossen 
Handelsstadt  Cliarran  und  restaurirte  dort  zum  Denkmal 
seiner  Herrschaft  und  aus  Dankbarkeit  gegen  Sin  den 
Mondtempel  aufs  Prächtigste. 

Col.  I,  8.  E-Jjul-Jjul  bed.  „Haus  der  Freuden",  ass.  bit 
Jjidäii;  Jjul  ^  Jjidühi  S^  47. 

IG.  siibat  tüb  libbi:  Neb.  Grot.  II,  25  ist  seltsamer 
Weise  snbat  ///(mit  TS)-ub  libbi  geschrieben  ;  analog  sind  die 
Schreibungen  as-tii-iir,  as-tu-)-u  {\\x  as-tii-ur.  as-tu-ru  V  R  ,54, 
47.  50b;  )ia-tiL-ma  Nimr.  69,  35,  wofür  sonst  na-tu-ina  ibid. 
67,  18.  ig;  vgl.  sonst  noch  i-ti-)iain  anstatt  i-di-nam  Neb. 
Grot.  I,  10;  abani  a-li-tu  statt  äbain  älidii  V  R  34,  26.  37  a, 
während  umgekehrt  V  R  65,  12  b  tanädätii  (PI.)  ,, Hoheit"  in 
einem  Exemplar  des  Textes  da-na-a-da-tu  geschrieben. 

II.  ezuz,  von  ezezu  (TT^)  ,, stark,  heftig  sein",  dann 
,, zürnen",  bekannt  als  Syn.  von  agägii  (vgl.  czezu  in  Pa- 
rallelismus mit  agägii  IV  R  38,  10/12.  i6b. ;  czzis  Adv. 
wechselnd  mit  aggis  Tig.  VIII  75  und  V  R  62  Nr.  i,  29; 
oft  nebeneinander  aggis  ezzis,  z.  B.  V  R  51,  70a;  tizzatu 
,,Zorn"  V  R  56,   51,  ebenso  wie  iiggatii,  u.  s.  f.). 

Nicht  zu  verwechseln  mit  ezuz  (Form  wie  epus;  erub, 
ezib)  sind  iziis  von  zäzn,  dessen  ganz  genaue  Bedeutung 
(,, verteilen?")  trotz  den  mancherlei  Stellen  wie  Assurb.  I,  126. 
IX,  42.  IV  R  5,  62  a,  noch  nicht  ausgemacht  ist,  und  izziz 
(bez.  iziz)  ,,er  stellte  sich"  von  nazäzn,  z.  B.  Asurb.  X, 
I — 3:  Änm  itti  Abiiate  aJjcsu  izizii  ,,Amu,  welcher  sich  auf 
Seiten  des  Abijate,  seines  Bruders,  gestellt  hatte".  Eigen- 
tümlich, aber  durch  den  assyrischen  Gebrauch  des  Suif. 
für.  Acc.  und  Dat.  gerechtfertigt,  ist  die  Wortverbindung 
Sanh.  VI,  72:  Asüi'  nakris  li-zi-is-su  ,,Asur  möge  ihm  als 
Feind  hintreten,  feindlich  wider  ihn  auftreten".  Dass  so 
zu  übersetzen  ist  und  nicht:  ,,er  möge  ihm  feindlich  zürnen", 
was  an  sich  möglich  wäre,  da  von  ezczti  neben  cziiz  auch 
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cziz  gebildet  wird  (beachte  tczizi  IV  R  66,  40  a),  lehrt  IV  R 
5,  51  a:  Ihn-nü  iz-za-zu-ina  (Praes.  von  nazazu). 

12.  awciu  ^1^-jiian-da  (ebenso,  nur  ohne  Determ.,  IHR 
61  Nr.  2,  216,  sowie  Asarh.  II,  7,  wo  eine  Var.  —  inan-dit 
bietet)  ist  gemäss  V  R  35,  13  Uvi-nian-inan-da  zu  lesen. 
Wer  sind  diese  Umman-Manda  ?  Da  nach  unserer  Inschrift 
ihr  König  Is-tu-mc-{xv(-)gu  heisst,  dies  aber  sicher  Astyages 
ist,  dessen  Besiegung-  durch  Cyrus  auch  in  den  Annalen  j 
erzcählt  wird,  so  sind  hier  zweifellos  die  Med  er  gemeint  V  ^ 
oder  doch  mitgemeint.  Asarh.  II,  7  hat  Taispä  »"'^i'  Gi- 
mir-ra-a  den  Zusatz  Uini)ia)Mna)i-da  :  Die  G  i  m  i  r  ä  e  r  ge- 
hören also  auch  zu  den  Umman-Manda.  Gimir  ist  aber 
Kappadocien  oder  ein  Teil  davon');  wenn  letzteres,  der 
Südostteil  —  ;  ausserdem  ist  ebendort  zu  Umman-Manda 
noch  sa  asarsu  rukit  ..dessen  Ort  fern  ist"  gefügt,  eine  Be- 
zeichnung, die  sonst  mit  Vorliebe  dem  Lande  Medien  ge- 
geben wird  (s.  Frdr.  Di-.LrrzscH,  Paradies,  S.  247).  V  R  35,  13 
erzählt  Cyrus  von  sich  selbst :  '""f"  Ku-ti-i  gi-viir  Um-ina)i- 
inan-da  ukannisa  ana  scpisu.  Im  Hinblick  auf  die  eben 
angeführte  Asarhaddonstelle  kann  man  zweifeln,  ob  giviir 
hier  als  ,,Gesammtheit"  oder  aber  als  Nom.  propr.  zu 
fassen  ist.  Jedenfalls  lässt  schon  die  Zusammennennung 
von  Umman-AIanda  und  dem  Volke  Kutü')  ersteres  als  einen 
Gesamtnamen  für  die  Völker  Mediens  und  angrenzende 
Stämme  erscheinen.  An  unserer  Stelle  bezeichnet  der  Name 
das  grosse  Alederreich,  welches  Astyages  beherrschte,  und 
welches  sich  nach  unserer  Inschrift  auch  über  Charran 
erstreckte. 

13.  usäliksu  karniütu:  ebenso  mit  doppeltem  Acc.  Salm. 
Mo.  Obv.  38  f.  Rev.  52  :  alaiüsn  nainüia  iisa/ik  ,, seine  Städte 
gab  ich  dem  Verfall  anheim"  ;    Sanh.  Bell.  2q  u.  ö. 

15.    isliniü  irsü  täri:    Zu    sa/äinii    siehe   jetzt    Heinrich 


i)  Siehe  die  Kommentare  /u  dcncsis,  (lessf^lciclicii  Krikdr.  Dktitzsch, 
Paradirs,  S.   245  f. 

2)   Für  das   Land   Kuiü  s.   Paradies,  S.   234. 

23* 
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Zimmern,  Babylonische  Biisspsalmcn,  S.  57.  —  täru\  es  giebt 
zwei  Wörter  dieser  Schreibung  ta-a-a-arii  {taäni,  tarn) ; 
das  eine  ist  Adjektiv  und  bedeutet  „vergebungsreich,  barm- 
herzig", z.  B.  IV  R  66,  42  a:  aii  ta-ä-ru  remenü  „o  mein 
Herr!  Barmherziger,  Gnädiger!",  auch  ta-ia-a-ni  geschrieben, 
I  R  35,  Nr.  2,  7  ;  das  andere  ist  Substantiv  und  bedeutet 
„Vergebung"  ;  s.  z.  B.  V  R  35,  11:  irtasi  ta-ä-ra  ,,er  fasste 
Erbarmen",  so  auch  an  unserer  Stelle.  Ersteres  ist  die 
Form  fcCälii '),  letzteres  die  Form  fdälu  (substantivierter 
Infinitiv). 

16.  Jisabriiinni  stitti:  ,, sie  Hessen  mich  s  ch au  en  einen 
Traum",  nicht  ,, sie  Hessen  mir  entstehen  einen  Traum" 
(Haupt  bei  Schrader,  KAT^  78);  denn  IR  69,  col.  II,  48 
lesen  wir  in  der  Form  I  i  btrc  abre-wa  ,,ich  sah  Gesichter". 
Ob  tabrit  müsi  ,, Nachtgesicht"  (von  bam  ,, sehen)"  oder 
,, Nachtgebilde"  (von  bam ,, schaffen,  bilden",  so  Haupt  a.a.O.) 
heisst,  ist  nicht  ganz  auszumachen.  Doch  ist  im  Hinblick 
auf  bim  und  sabru,  die  sich  von  banc  ,, sehen"  herleiten, 
ersteres  wahrscheinlich.  ^) 

sutin  {==  snntii)  bed.  ,, Traum"  ;  sunäta  Haupt,  Nnnr.  S.  31 
ist  nicht  Sing.  (Haupt,  Beiträge  zur  assyrischen  Lautlehre, 
S.  102),  sondern  PI.  (wie  sanate  von  sattii),  wozu  das  plu- 
ralische 'P'pn  des  B.  Daniel  zu  vergleichen  ist. 


l)  Vgl.  Heinrich  Lhotzky,  Die  Annahm  Astirnazirpah ,  München 
1885,   S.   25. 

l)  tahr'itu  vereinigt  die  Bed.  „Gesicht"  (==  das  Gesehene)  und  ,, Sehen, 
Staunen",  letzteres  im  PI.  tabräti.  Diesen  PI.  lesen  wir  auch  V  R  65,  9  b  a-na 
tab-rat-a-ti  nühn  lala  iiimalld  (Variante  bietet  die  apokopierte  Form  ni-maU). 
Tab-rat  ist  als  Ideogr.  betrachtet  und  a-ti  dazu  phonetisches  Komplement. 
Solche    graphische  Künsteleien    finden    sich   mehrfach,    z.  B.  Asurn.  II,  43 

^">— I  \T^^!  [>->->->-  für  Jß/'z5/(' ,, Jünglinge"  ;  Sanh.  VI,  65  ri-e-itm-iit  mäti 
u  nile  für  7-eüt  tnätt  u  nüe  (ebenso  Sanh.  Lay.  63),  u.  a.  m.  —  HR  24, 
53  ab  %c\e.vi\\.  ba-ru-ü  ,, sich  sättigen"  zu  bedeuten;  wenigstens  ist  es  äusserst 
verlockend,  die  drei  Verba,  welche  dort  das  Ideogramm  T  erklären,  h'-e-»m 
(=  □n'^)  „essen",  ba-rti-i'i  „satt  werden",  ie-bii-ü  „satt  werden"  zu  lesen 
und  zu  deuten. 
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2  1.  /si  libnatc:  in  dieser  Verbindung  findet  sicli  auch 
zabalu,  das  Synonym  von  iia^ii,  s.  Asurb.  X,  88:  nisc  niatiia 
ina  libbi  i-zab-bi-ln  /ibnatc  „die  Leute  meines  Landes  bringen 
darauf  (nämlich  auf  elamitischen  Karren)  die  Backsteine". 
—  rpus  Lnp.  I    i   von  cpcsii. 

22,.  BN  iläni  Marduk:  Es  ist  beachtenswert,  dass  dem 
Namen  Marduk  die  Titel  häufig  voranstehen ;  z.  B.  bclu 
rabii  Marduk  V  R  60,  col.  111,  7 ;  a'sarcd  ilani  Marduk 
I  R  52  Nr.  6,  6  ;  eine  besonders  lange  Titulatur  s.  Neb.  II, 
2.  3.  Sonst  ist  die  Voranstellung  des  Titels  bei  Götter- 
namen in  der  Prosa  verhältnismässig  selten  (vgl.  bei  dem 
Namen  Ea  Sanh.  Konst.  77:  bei  niincki  Ea\  bei  Asür 
Asurb.  III,  :i^2\  bei  SamaS  Asurb.  III,  1  13),  dagegen  häufig 
in  der  Poesie  (z.  B.  Sm.  954,  26.  28  Obv.  12.  14  Rev.). 
Ganz  selten  steht  der  Königstitel  dem  Namen  voran,  so 
bei  dem  Namen  Agum's  V  R  t^t^,  col.  VI,  42,  bei  dem 
Nebobaladan's  V  R  61,  col.  VI,  35.  36. 

25.  puggulu:  die  Bedeutung  des  Stammes,  nämlich 
, .mächtig,  stark  sein"  erhellt  schon  aus  HR  31,  Nr.  3,  67 
(Delitzsch  bei  Lotz,  Tigl.  89,  29),  wo  paglu  als  Synonym 
von  csku  aufgeführt  ist,  dessgleichen  aus  dem  Zusam- 
menhang einer  Reihe  von  Stellen.  Der  Stamm  selbst  ist 
aber  nicht  als  ^It  anzusehen ,  sondern ,  wie  mir  Herr 
Prof  Frikdk.  Delitzsch  mitteilt,  als  "rp^,  da  das  unver- 
öffentlichte Synonymenverzeichnis  S.  2052  die  Schreibung 
pu-uk-ku-luin,  Syn.  du-nn-mi-nu  ,, festigen,  stärken",  darbietet. 

2"].  sarräni  älik  idisu  oder  alik  idäsu,  wörtlich:  .,an 
seiner  Seite  gehend"  zwecks  Unterstützung,  also  ,, seine 
Helfer".  Andere  Beispiele  für  die  Eigentümlichkeit  des  As- 
syrischen, Piuralen  Appositionen  im  Singulair  anzufügen, 
sind  aus  unsrer  Inschrift:  II,  16:  sinä  Lali>nu  csinam  säpm 
abiia  ;  11,  40 :  Samai  u  htar  sei  libbisu  navira.  Vgl.  sonst 
noch  V  R  ^i,  col.  VII,  39 — 41  :  Ea  u  Danikina  aiib  apse 
rabc;  V  R  35,  2,2:  ilani  ahb  libbiiUHu,  u.  a.  St.   m. 

28.  salulti:  gewöhnlich  ialalli,  z.  B.  V  R  37,  51  f  Die 
Kardinalzahl  steht  hier  in  der  Zeitangabe  für  die  Ordinalzahl. 
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2g.  Kiiras:  Cyrus,  meist  wie  hier  Ku-ra-as  geschrieben 
(ScHRADER,  KAT^  615)  dagegen  V  R  39,  55  Kur-as,  heisst 
sar  m^tu  Anzaii.  Im  Cyruscylinder  nennt  er  sich  und  seine 
Väter  durchweg  sar  ^lu  Aii-sa-an  (V  R  35,  12.  21  f.).  Zu 
AnSan  s.  Delitzsch,  Paradies  S.  32  i  und  Keiper's  Programm 
„Die  neilentdeckten  Inschriften  des  Cyrus'''' ;  zu  Anzan  Pa- 
radies S.   326. 

30.  isütu :  PI.  von  isit  ,, klein,  gering,  wenig",  s  zur 
Bed.')  V  R  1 1,  49.  50  abc  (AL^  127,  48),  zur  Etymologie  die 
Bemerkungen  Frdr.  Delitzsch's  in  S.  Baer's  Libcr  Eze- 
chielis,  p.  XI  f.    In  gleicher  Verbindung  Beh.  38  :  sähe  isittu. 

35.  innhiü,  Impf.  IV  i  von  cim  ,,sich  beugen".  Ander- 
wärts steht  statt  des  Nifal  das  Qal  eim,  z.  B.  Asurn.  I  4.  7  ; 
beide  Formen  wechseln  mit  einander  V  R  65,  30  a,  falls 
in  dem  einen  Exemplar  das  nen  nicht  bloss  durch  ein  Ver- 
sehen ausgelassen  ist.  Gleichbedeutend  mit  kibitu  sa  lä 
innenü  sind  die  Redeweisen  sa  lä  uttakari,  (II  2  von  nakärii) 
,,der  nicht  geändert  wird,  unabänderlich  ist" ;  sa  la  nstcpilu 
,,der  nicht  erniedrigt  wird''  (vgl.  für  beides  V  R  65,  30  b, 
für  ersteres  noch  IV  R  20,  Nr.  3,  18:  kibitka  kiuia  sanic  ul 
nttakkar)  oder  auch  sa  lä  nstanisaku  (III  2  von  masäkn^) 
,,der  nicht  abgeschafft  wird"  V  R  66,  1 1  b  ;  das  letztere  Bei- 
spiel lehrt,  dass  auch  die  Form  III  2  passivisch  gebraucht 
werden  kann. 

36.  paläJjii,  mit  Acc.  (z.  B.  Neb.  II  1 1  :  pitluJjäk  bclütsii), 
oder  ana  wie  hier,  oder  lapän  (Asurb.  X  77  :  lapän  esreti 
iläni  rabüti  beleia  aplitJj)  konstruirt. 

näknttu:  vgl.  für  dieses  Wort  sonst  noch  V  R  7,  30  f. : 
aläk  allakiia  ismema  ik-kn-nt  libbasii  irsä  na-kut-tn,  parallel 
Asurb.  Sm.  283  a  e:  '«  Nadnu  iplaljnia  irsä  ua-kut-tu\  weiter 
II  52.  53  unserer  Inschrift  sowie  V  R  65,  23  a  :  ma'dis  aplaJj- 


i)  Bekanntlich  der  Schlüssel  zur  richtigen  Deutung  des  pers.   T^  ^ITT 
X^\;  «•  Spiegel,  Keilinschn-.'^  88.  —  ReJ. 

2)  Für    das  Schafel    von    masäku    s.    Tig.  II  92.    I   R  27    Nr.  2,    58, 
IV  R  45,    16. 


Der   Naboniclcyliiukr   V    R   64.  34  I 

Via  )ü-kit-ti  arsc.  Der  Stamm  ist  makafn  .„stürzen,  fallen". 
Die  Formen  ikhit,  akkut  sind  aus  iuikiif,  auikut  entstanden 
durch  Uebergang  des  ;//  in  //  (vgl.  aiku  =  cmku),  welches 
sich  dann  dem  /-  assimilierte.  Näkuttu  und  nikittu  stehen 
für  nakkiitu,  nikkittu.  Die  Bed.  ist  „Hinstürzen",  über- 
tragen: ,, Bestürzung".  Anderer  Ansicht  ist  Prof.  Friüdr. 
Delitzsch;  s.  dessen  '/usatzhoiu-rkujigcii  am  Schlüsse  des 
Kommentars. 

diilhijju  piDiüa:  der  St.  dalaJju  ,,verstören,  beunruhigen", 
wovon  dilJju  „Störung,  Beunruhigung"  (II  R  48,  46  d), 
dulJjcniu  ,, Verstörtheit,  Betrübtheit"  (II  R  47,  i2d),  ist  all- 
bekannt und  bedarf  keiner  Erklärung. 

Panii  ist  wie  Ci©  meist  Plural,  z.  B.  V  R  61  col.  IV,  9  : 
päiiüsii  irtesu  ,,sein  Antlitz  frohlockte". 

38.  lä  cgi  lä  äset  al}t  lä  addä.  Zu  cgi  ist  vielleicht 
Sanh.  I  5  :  älik  tappüt  a-kl-i  zu  vergleichen ;  egi  wäre  dann 
babylonische  Schreibung  für  cki  ,,ich  wurde  schwach", 
während  akü  ,, schwach"  bedeuten  würde  Oder  ist  an  jenes 
ganz  neuerdings  von  Zimmern')  eingehender  besprochene 
igü,  genauer  ekü  ,, Sünde"  zu  erinnern,  welches  auf  die  GB. 
,, drehen,  wenden"  zurückgeht?  An  unserer  Stelle  würde 
für  lä  cki  eine  Bed,  ,,ich  wandte  mich  nicht  ab"  sehr  gut 
passen.  —  Zu  asH  vgl.  das  häufige  isctüni  ,,sie  entwichen" 
(St.  rriw')  z.  B.  Asurb.  IV  60  —  ähi  lä  addä,  auch  Tigl.  VIII,  20. 

41.  abartii  heisst  ,,das  Land  jenseits",  präpositioneil 
,, jenseits" ;  z.  B.  abarti  Puräti  ,, jenseits  des  Euphrat"  Neb. 
V,  8  (Flemming:  „längs  des  Euphrat").  Gleichbedeutend 
sind  nibirtu,  z.  B.  Asurb.  II,  95 :  nagü  sa  iiibirti  tamtim  „ein 
Bezirk  jenseits  des  Meeres",  und  cbirtii  V  R  60  col.  III,  22  : 
iiia  cbirü  Puräti  ,,im  Gebiet  jenseits  des  Euphrat".  Stamm- 
wort ist  cbcrii  ,, überschreiten".-) 


1)  Babylonische  Btisspsalmcu,   S.  45. 

2)  Von  diesem  Verbum  findet  sich  Haupt,  Niinr.  S.  71,  27  eine 
doppelte  t-form  (I  4)  ctctebirn.  Auch  11  4  ist  belegt  durch  it/c-ta-ta-^ar,  von 
kasihu  ,, fest  zusammenfügen",  Asurb.  V,  ']b;  ebenso  III  4  durch  ni-tc-tc-iir 
Nerigl.   I,   19.  II,  5. 
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43.  nibc:  So  lese  ich  den  PI.  von  rubü  gemäss  VR 
35,  18:  riL-bi-e  ü  sak-kaii-nak-ka  ,, Fürsten  und  Machthaber". 

47.  Asur-ba-an-pal \  die  gleiche  phonetische  Schreibung 
des  mittleren  Namensbestandteils  {ba-an)  bietet  die  Unter- 
schrift der  Tafel  Sm.  954  (AL^  136)- 

50.  Ina  üiJii  nadi  ist  unserer  Stelle  ganz  eigentümlich, 
sonst  pflegt  ürmi  mägiru  oder  mitgaru  ,, günstiger  Tag" 
gesetzt  zu  sein,  so  auch  II,  61.  Vielleicht  ist  mit  üviii  nädii 
,, erhabener,  hoher  Tag''  ein  ,, Festtag"  gemeint 

51.  uaddüni,  Plur.  des  Sing,  uaddi,  welcher  auf  dem 
Fragment  K.  3567  des  Schöpfungsberichtes  zweimal  (Z.  3 
und  13)  in  der  durchaus  gesicherten  Bed.  ,,er  setzte  fest, 
er  bestellte"  vorkommt,  einer  Bedeutung,  welche  auch  an 
unserer  Stelle  sowie  II,  61  besser  passt  als  ,,er  lässt  er- 
kennen". ScHRADER  (KAT^  1 .5)  leitet  jenes  uaddi  ab  von  "iy\ 
aber  so  gut  die  Bed.  passt,  so  unmöglich  ist  die  Etymo- 
logie in  grammatischer  Hinsicht.  Die  Form  iiaddi  kann 
nur  von  einem  Verbum  tertiae  infirmae  herkommen  :  ent- 
weder von  yn.  rni  (wie  nmallidat  von  171)  oder  von 
ynN'.  rnx  wie  imiabbit  von  n3N').  Ich  selbst  verzichte  auf 
Festsetzung  des  Stammes  und  bemerke  nur,  dass  ein  St.  niN 
,, festsetzen"  das  passendste  Stammwort  zu  dem  bekannten 
ade  ,,die  Satzungen"  abgeben  würde.  Scharf  zu  trennen 
von  diesem  uaddi  ist  iiddii  ,, bekannt,  erkannt,  erkennbar" 
(Nimr.  66,  3g  :  sa  viiiti  ul  iiddit  ninem  ,,des  Todes  Tage  sind 
unbekannt";  Neb. -Senk.  I  16:  la  itddä  usüräti  ,, nicht  waren 
erkennbar  die  Wände",  welches  natürlich  von  "^"V  ,, kennen, 
erkennen"  herkommt  (vgl  die  Form  II  2  IV  R  15,  8,  2^2.  44  a. 
VR  35.16). 

52.  ka-azaga-gal  ist,  wie  ich  nachträglich  aus  V  R  51, 
45  b  ersehe,  Ideogramm  für  äsipu  , .Beschwörer" ;  es  ist 
hiernach  ina  äsipfttii  ,, unter  Priesterbeistand"  zu  lesen  und 
zu  übersetzen. 

53.  Für  den  Backsteingott,  dessen  Lesung  noch 
nicht  bekannt  ist,    vgl.  Lyon,   Saigontexte,  S.   -j^,. 
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Col.  II,  I.  a/hzj/  (siel)  nisikti  siikurittn  :  d^.s's,  abaii  nicht 
blosses  Determinativ  sein  kann  (Haupt,  Beiträge  S.  105; 
Flemming  S.  32  f.)  bezeugen  schon  Schreibungen  wie  abni' 
(Plur. !) ;  nisiktim  Neb.  Grot.  II,  2  i .  Die  Konstruktionen  aban 
nisikti  siikuriitu,  iiisik  abiic  si)kurfiti,  nisiktiin  abitc  siikuriitiin 
(Neb.  Bab.  I,  24)  erklären  sich  leicht  aus  dem  collektivischen 
Begfiiff  von  aban  nisiktim  als  ,,Edelgestein"  und  beweisen 
gleichzeitig  von  neuem,  dass  aban  nicht  blosses  Determi- 
nativ sein  kann.  Aber  auch  die  Bed.  , .Perle"  (Haupt,  Flem- 
ming) ist  unzutreifend.  Die  von  Haupt  geltend  gemachte 
Stelle  Tigl.  jun.  Obv.  28  besagt  nur,  dass  die  von  Merodach- 
baladan  als  Tribut  dargebrachten  Edelsteine  [nisikti  abiic) 
ein  Erzeugniss  des  Meeres  {biriit  taintim),  also  Perlen  waren. 
Es  bleibt  für  nasäkii  bei  der  schon  von  Fkikdrich  Delitzsch 
(s.  Hibniu  Langitagc,^.  56)  erkannten  und  hervorgehobenen 
Bed.  ,,edel  sein"  ;  nasäku  ist  ein  Synonym  von  akärii  ,,edel, 
kostbar,  wertvoll  sein".  Vgl.  hierfür  V  R  33  col.  II  42.  55,  2 
und  22  (wo  sich  Nebukadnezar  I  nasku  d.  i.  „edel"  nennt) ;  Au  »5.^*::!^ 
ferner  aus  dem  neuveröffentlichten  Inschriftenmaterial  V  R62  '  ■  ^  '-  -  ^' 
Nr.  2,51.  52:  parscsnini  sukurittu,  billudiisunu  nnssukiitn  ,,ihre 
kostbaren  Gebote,  ihre  wertvollen  Satzungen."  Aban  ni- 
sikti hedewtet  also  wörtlich:  „Stein  der  Pracht",  nisikti  ab]ie 
,Pracht  oder  Edles  an  Steinen"  =  Edelgestein.  Das  Subst. 
niskii  (beachte  V  R  55,  20:  nisku  sa  rabiiti  sise  ,,die  Pracht 
der  grossen  Rosse")  is^t  auch  enthalten  in  dem  Namen  des 
Pferdes  inftmisku,  ,,das  junge,  prächtige,  edle  Tier".  In  der 
speciellen  Bedeutung  ,, Edelstein,  Edelgestein"  liegt  nisiktii 
vielleicht  vor  Sanh.  III,  34. 

2.  ina  Jjidati  n  rHati:  rHaii  ,, Jauchzen,  Jubel",  von 
rcsu  ^^  rj^n  (V  R  65,  17  b:  lircsiiku  (od.  ka)  „sie  mögen  dir 
zujauchzen";  V  R  oi  col.  IV,  9.  10:  panii^n  irtcsn  itclis  kab- 
tassu  ,,sein  Antlitz  frohlockte,  es  jauchzte  sein  Gemüt"). 
Asurbanipal  schreibt  in  der  Regel  ohne  Kopula  ina  Ijidati 
irsäti,  z.  B  Asurb.  X,  55.  gO.  107,  wofür  V  R  35,  2^  ina 
ii/si  n  rcsäti. 

4.    Sul-Dian-*^^^-     ^TIt-    ^^^    dieser    Schreibung   des 
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Namens  Salman^issar's,  sowie  zu  der  nächstverwandten 
Si//-7ua-/m-*^\\i^  (Asurn.  Stand.  15.  I  R  27  Nr.  2,  i)  siehe 
ScHRADER,  Der  assyrische  Königsnainc  Salmanassar,  in  ZK. 
II  197  ff.    Vgl.  auch  Delitzsch,  AL'^  Schrifttafel  Nr.  47.  260. 

5.  ad-di;  so  ist  natürlich  statt  ad-h'i  V  R  64  zu  lesen; 
Friedrich  Delitzsch's  Kopie  bietet  in  der  That  ad-di.  Das 
Verbum  adke  (?  atkc),  z.  B.  V  R  63,  29a.  Nerigl.  II,  23, 
wäre  hier  nicht  am  Platz. 

6.  sallaru  ist  in  der  Bed.  ,,Wand"  gesichert.  Der 
Plural  mit  Suff,  der  3.  Pers.  findet  sich  in  der  Schreibung 
sallares  Neb.  Bors.  I,  18:  Ekua  papälja  bcltitisu  Jjurasi  nardri 
sallares  astäkan  ,,Ekua,  das  Heiligtum  seiner  Herrschaft  — 
seine  Wände  stellte  ich  her  aus  glänzendem  Gold",  ebenso 
Neb.  Grot.  I,  29  f.;  vgl.  ausserdem  V  R  ^^2,  21  ab  und  42, 
27  gh. 

Mit  tarah&u  wechselt  Asurb.  X  83  f.  kalakku.  Die 
Stelle  lautet:  ina  sikäri  (nach  VR  ^2,  25  bc)  u  karäni  ka- 
lak-ka-su  ab-lii-lul^)  am-iia-sa  sallarsii.  II  R  46,  54  ab  ent- 
spricht diesem  kalakku  das  Ideogramm  ^j  "V^^  yy  "^i^*^ 
^1 1  d.  i.  viell.  ,,Umschliessung  des  Thrones,  Lehne"  (?). 
Asurb.  X  muss  es  etwa  ,, Umfassungsmauer"  heissen.  Vgl. 
sonst  noch  V  R  36,  30  f.  —  balalu  und  vialjäsu  sind  nach 
den  angeführten  Stellen  Synonyma,  balalu  heisst  ,,über- 
giessen" ;  siehe  die  schöne  Stelle  V  R  33  col.  VII  14  f.: 
palüsa  ina  dumki  lü  bullul ,, seine  Regierung  sei  überschüttet 
mit  Gnade  !".^)    Das  Assyrische  hat  zwei  Stämme  via/j-äsu: 


i)  Mehrdeutigen    Zeichen    wird    ein    phonetisches  Komplement    meist 

nachgestellt,  z.  B.  ak-^*^Y[{-^"^  Sanh.  I,  36:  ki-i^i^-ei  VR  70,  16;  vergl. 
auch  ia-nin-in  V  R  69,  6  (noch  mehr  Beispiele  s.  bei  Zimmern,  Babylonische 
Busspsaliiien,  S.  68);  seltener  vorausgestellt,  wie  an  unserer  Stelle;  vgl.  noch 
V  R  65,  4  a  mu-iak-li-lü.  Vielleicht  liegen  in  den  letzteren  Fällen  wie 
auch  sonst  bisweilen  nur  Versehen  des  Schreibers  vor. 

2)  Für  die  aus  lü  und  Permansiv  gebildeten  Prekativformen,  aufweiche 
meines  Wissens  zuerst  Zimmern  gebührend  aufmerksam  gemacht  hat,  siehe 
dessen  Babylonische  Busspsalmen,  S.  98. 
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der  eine  bedeutet  ,,zerschlag-en",  der  andere,  als  Syn.  von 
Ini/alu,  ,,übergiessen,  triefen  machen".  Beide  haben  im 
Impf.  n.  Beide  yW2  finden  sich  auch  im  Hebräischen, 
letzteres  allerdings  nur  an  der  einzigen  Psalmstelle  Ps.  68,  24. 
Mi'HLAu-VoLK  registrieren  einfach  eine  Bedeutung  , .herum- 
schütteln"' in  die  übrigen  Bedeutungen  von  yr\t2  ,, zer- 
schlagen" ein.  Frz.  Delitzsch  {Psahncn^,  S.  490.  gi)  ist 
unsicher,  ob  er  '^*ncn  ,,du  zerschlägst"  übersetzen  und 
u~!2  "l'^J"!  als  Nominalsatz  fassen,  oder  ob  er  eine  Bed. 
..heftig  bewegen,  rühren"  dem  Arabischen  entlehnen  soll. 
Krsteres  ist  etwas  hart,  letzteres  ein  Notbehelf,  der  keinen 
recht  passenden  Sinn  giebt.  Andere  ändern  deshalb  den 
Text  in  |'*5nr>  ,,du  rötest".  Das  Assyrische  wehrt  dieser 
Textkorrektur :  es  bietet  eine  dem  Zusammenhang  sich 
aufs  Beste  einfügende  Bed.  dar  durch  sein  maJjäsu  ,,über- 
giessen,  triefen  machen". 

8.  iinakkÜH :  Endung  u  beim  Sing,  ausserhalb  des  Re- 
lativsatzes findet  sich  auch  sonst,  z.  B.  Neb.  Senk,  I,  19 
(irtasü).  Neb.  I,  38  {arävni)^  viele  Male  hintereinander  V  R  33 
col.  II  und  III  {II,  3  I  addiiiu,  35  ulabbisu,  45  addinu,  49  uzdinu 
III,  3  askunn  etc.).  Auch  im  Prekativ  I  R  67  col.  II,  34  : 
biia  cpusu  lalä'su  hisbii  ,,das  Haus,  welches  ich  gebaut,  mit 
seiner  Pracht  möge  ich  mich  sättigen".  —  iiakalu  hat 
doppelten  Sinn  :  ,,klug  sein",  II  i  , »sinnvoll,  kunstvoll  be- 
reiten" (so  hier),  davon  naklu  ,, kunstreich",  z.  B.  cpsHüa 
naklati  Neb.  I,  3  i  ;  und  , .listig,  verschlagen  sein",  so  dass  ina 
sipir  nikilti  ipäsitu  VR  62  Nr.  i,  26  geradezu  mit  ina  mimvta 
sipir  liimittini  iihalliku  V  R  61    col.  \T,  42  wechseln  kann. 

csirtu  schlägt  Delitzsch  (AL'^2i,  Nr.  174)  als  Lesung 
des  Ideogramm  c-knr  „Haus  des  Berges"  vor,  welches  mit 
c-sarra  ,,Haus  der  Versammlung"  wechselt  (vgl.  die  Schrei- 
bungen des  Namens  Tiglatpilesar's  I).  csirtu  von  TiSV, 
,, sammeln"  würde  ebenfalls  ., versammelndes  (Haus)"  be- 
deuten, bitu  zu  lesen  ist  unstatthaft;  denn  bitii  ist  gen. 
masc,  ein  fem.  aber  wird  z.  B.  V  R  70.  12.  13  {ckur  Si) 
verlangt. 
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9.  taklubisii :  Man  kann  zweifelhaft  sein,  ob  der  dritte 
Radikal  ein  d  oder  /  ist  (Haupt,  Beiträge,  S.  103);  doch 
scheint  für  /;  die  überwiegende  Zahl  der  Stellen  zu  sprechen ; 
vgl.  auch  Lyon,   Sargontexte,  S.   60. 

usaklil:  suklulti  wie  /ir^'  im  Buch  Esra  bedeutet  ,, voll- 
enden", kalk  dagegen  heisst  im  Assyr.  nur  ,,zu  Ende  sein, 
aufhören",  während  phl  im  Hebr.  die  Bedd.  ,,zu  Ende  sein" 
und  ,, vollendet  sein"   —   t''?r  ist  selten   —  vereinigt. 

10.  gusiire:  anderwärts  auch  ga-su-ri  Salm,  Mo.  Rev. 
9-  25. 

12.  sa  cresina  täbi:  Dass  ercsu  ,,Duft,  Geruch"  be- 
deutet, wie  zuerst  Guyard  gezeigt  hat  und  nach  ihm  Haupt 
und  Zimmern  angenommen  haben,  steht  auch  mir  fest ;  vor 
allem  nach  des  Letztgenannten  Auseinandersetzung ')  scheint 
mir  weitere  Discussion  unnötig.  Nur  zwei  Stellen  aus 
dem  Nabonid-Cylinder  V  R  65  mögen  hier  Platz  finden  : 
col.  II,  13  f.:  sippu  sigäre  medihi  u  daläte  samna  gul(l)ä 
2ida/}l}id-^)ma  ana  neribi  ilütisuim  sirti  si-kiir  (?  si-niat?)  biti 
iLDiallä  i-ri-sii  täbi^)  „Schwelle,  Schlösser,  Riegel  und  Thür- 
flügel  übergoss  ich  mit  massenhaftem  Oel,  zum  Einzug 
ihrer  erhabenen  Gottheit  füllte  ich  des  Tempels  Verschluss 
(oder  des  Tempels  Glorie?)  mit  süssem  Dufte";  und  ibid. 
Z.  5  :  knna  hisii  Jjasiu'(u)  i-ri-is-su  (Var.  sii)  ustibsu  ,, gleich 
einem  Chaschur- Walde  machte  ich  wohlriechend  seinen 
Duft".  Als  Parallelstellen  zu  der  unseren  sind  zu  ver- 
gleichen Asarh.  V,  38;  Asurb.  X,  99;  I  R  69,  col.  II,  14 
{sa  i-ri-is-{s\c\)-si-7ia  ta-a{s\c\)-bi).  Gemäss  II  R  17,  25  c, 
dessen  Text  durch  ASKT  88,  25  bestätigt  wird,  entspricht 
■^■''^^^^^^'^  dem  cresu  im  Nichtsemitischen  ^yyy,  es  wird  daher  V  R  5 1,  14  b 
nicht  ^yy",  sondern  ^yy  zu  lesen  sein  (semit. :  i-ri-is  erini).'^) 


i)  H.  Zimmern,  Babylonische  Bnsspsalmen,  S.  98. 

2)  Beachte  die  ganz  ähnliche, Stelle  IV  R  61,  44  f.  a:  iainna  iigäreka 
kiina  inc  liiarmck,  iammi  zäzäku   lidahhida  sippeka. 

3)  Ob  wohl  die  V  R  65    zu  den  beiden  letzten  Wörtern  angegebene 
Variante  verlässig  ist? 

4)  Ebenso  urteilt  Zimmern,  a.  a.  O, 
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13.  saSSäms:  s.  Flemming,  vS.  35  und  Delitzsch,  AL^  XVI. 

14.  inimaggip:  vgl.  Asurb.  IX,  78:  ,,Beltis  u-iia-gip 
uakrcia  iiia  kaniäfHa  gasratc  stiess  nieder  meine  Feinde 
mit  ihren  gewaltigen   Ilürnern". 

15.  iis:::iz:  III  i  von  tiazaau.  Dieselbe  Elision,  welche 
sich  sprachlich  allerdings  sehr  schwer  begreift,  da  sie  ge- 
rade die  Tonsylbe  betrifft,  liegt  viell.  vor  in  utticn  „ich 
flehte",  II  1  von  cneiiu,  wie  Flemming  annimmt.  Eine  andere 
Ansicht  über  die  letztere  Form  s.  bei  Zimmern,  u.  a.  O. 
S.   77^. 

16.  LaJjmu:  Der  Gottheiten  LaJjnin  und  La/jaiiui  ge- 
schieht bekanntlich  auch  in  dem  Schöpfungsbericht  (I,  10) 
Erwähnung.  -  Zu  csviaru  vgl.  Asurb.  VI,  i  i  ;  Neb.  III,  56, 
sowie  Fru.  Delitzsch  in  Baer-Delitzsch's  Libcr  Jizccliielis, 
p     XU. 

17.  imiiu  7(  sumclii;  ebenso  Asarh.  V,  46;  ohne  Ko- 
pula III  R  35,  59  (wo  statt  cii  natürlich  kab  zu  lesen  ist). 
Noch  vgl.  VR  65,  31  a  iniim  u  sionc/ii,  pcnii  n  arkii  ,, rechts 
und  links,  vorn  und  hinten". 

22.  tasnl}tu\  wie  hier  auch  Asurb.  X,  106:  )iikc  tas- 
ri/jti  akka.  Ein  Wort  ta-as-ri-iU-tum  ,, riesige  Menge"  lesen 
wir  Neb.  VIII,  16;  der  Stamm  ist  saräJju  ,, gewaltig,  riesig 
sein",  nikc  tasriJjti  sind  „Opferlämmer  grosser  Kraft"  = 
,, kräftige  Opferlämmer"-),  vielleicht  noch  besser  ,, Opfer- 
lämmer in  riesiger  Menge".  Vgl.  IV  R  20,  27:  zi-i-bu 
siir-ru-hu.  Das  Vokabular  II  R  48,  46  ef  möchte  ich  nicht 
so  unbedingt  beiziehen  wie  Flemming  thut ;  denn  tas-ri-i/j-ütin 
(Z.  46)  könnte  auch  nr-ri-iJj-tuin  (von  aräJjii)  gelesen  werden, 
und  iiius-tar-ri-l}u  (Z.  47)  könnte  ebensogut  111  2  von  araJju 
als  II  2   von  saraJßi  sein. 

2}).  ristihn:  nach  Schkader  (KAT^  S.  5S4.  607)  heisst 
r'cstü  nicht  „erster",  sondern  ,, erlaucht,  erhaben".  Er  folgert 
dies    aus    dem   Wechsel    von  rcstü    und   asarcdic    in  gleicli- 

i)   Vgl.  auch  P.  Haupt  S.  272  dieses  Bandes.  —  Red. 

2)  Das    ,, Opfer  l  i  e  1  e"    iS.    ly)    ist   in   Uj^ferlämmcr    zu    corrij^ieren. 
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bedeutenden  Phrasen ;  ferner  sei  die  zeitliche  Bed.  „erster" 
im  Schöpfungsbericht  nicht  passend  {apsuina  rcstu  zärusuii) ; 
endlich  fordere  rcstü,  weil  in  Parallelismus  mit  rabii  stehend, 
die  Bed.  ,, erhaben".  Allein  die  zeitliche  und  die  räumliche 
Bed.  schliessen  sich  in  rcstu  keineswegs  aus.  Wenn  rcsu, 
wie  auch  KAT^  584  zugiebt,  die  zeitliche  Bed.  „Anfang" 
mit  der  räumlichen  „Haupt,  Spitze"  vereinigt,  warum  soll 
dann  rcstu  nicht  ebenso  gut  bald  das  zeitlich,  bald  das 
räumlich  Erste  bezeichnen?  Im,  Einzelnen  aber  ist  gegen 
ScHRADER  das  Folgende  einzuwenden.  Auch  abgesehen 
von  III  R  35  Nr.  4  Obv.  5,  wo  der  Nisan  arJju  rcstü  „der 
Anfangsmonat"  genannt  wird  —  eine  Stelle,  welche  obenan 
zu  berücksichtigen  ist  —  wird  die  zeitliche  Bed.  an  vielen 
Stellen  gefordert,  z.  B.  IR  67  col.  I,  20:  parsü  ri-es-tu-tu 
„die  uranfänglichen,  von  Anbeginn  an  geltenden  Gesetze"  ; 
;i,2  :  kima  shnatisu  ri-es-ta-a-ti  , .gemäss  seinen  ersten,  frü- 
heren Ausschmückungen".  Besonders  lehrreich  ist  Neb. 
Grot.  II,  50,  51  :  sc-ma-a-ti  ri-cs-ta-a-ti  bii-lu-di-c^)  ku-ud-viu- 
u-tivi  ,,die  von  Anfang  an  üblichen  Ausschmückungen, 
die  früheren  (oder  uralten)  Satzungen".  Auch  an  den 
von  ScHRADER  geltend  gemachten  Stellen  passt  die  zeitliche 
Bedeutung  besser  als  die  räumliche.  Apsüma  rcstü  zärüsun 
lässt  sich  sehr  gut  übersetzen  :  ,,der  Ocean,  der  (ur)anfäng- 
liche,  war  ihr  Erzeuger",  oder,  wenn  man  rc'stit  besser 
zum  Prädikat  zieht ^) :  ,,der  Ocean  war  ihr  uranfänglicher 
Erzeuger".  Dem  rcstii  zärüsun  wnrd  damit  selbstverständ- 
lich kein  sanü,  sälsu  entgegengesetzt,  schon  desshalb  nicht, 
weil  der  Babylonier  in  diesem  Falle  via/jrü,  nicht  rcstü, 
gesagt  haben  würde.  Aplu  rcstü  aber  heisst  trotz  Schrader, 
dem  auch  HoMMEL^)  zustimmt,  ,, der  erstgeb  orene  Sohn", 


1)  Zu  hilludü  „Gebot,  Satzung"  s.  S^  214.  15.  V  R  60  col.  III  3  f.  62,  51 
—  an  allen  diesen  Stellen  steht  das  Wort  in  Verbindung  mit  parsu  „Gebot". 

2)  Die  Vorausstellung  des  Adjektivs,  welche  Schrader  gegen  die 
Verbindung  von  reitü  mit  zärüizm  geltend  macht,  ist  im  Assyrischen,  wie 
bekannt,   ausserordentlich  häufig. 

i)    Vorsemitische  Kulturen  457,   Note  99. 
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nicht  der  „erlauchte  Sohn" ;  der  Ausdruck  aplu  aSairdn, 
welcher  an  manchen  Stellen  damit  wechselt,  z.  B.  V  R  66, 
col.  I,  4,  kann  sehr  wohl  gleichfalls  den  Erstgeborenen 
bezeichnen  —  er  bezeichnet  diesen  eben  als  den  dem  Range 
nach  ersten  Sohn.  Die  Könige  wollen  mit  dieser  Bezeich- 
nung sagen ,  dass  sie  die  berechtigten  Nachfolger  ihrer 
\'äter  sind,  also  deren  Erstgeborene.  Die  Verbindung 
iiiiriH  (aplu)  re'stü  asarcdu,  welche  sich  z.  B.  Asurb.  IV,  1 1 1 
findet,  beweist,  dass  ap/ii  rcstii  und  aplu  asarcdu  zwar  sy- 
nonyme, aber  doch  nicht  völlig  gleichbedeutende  Aus- 
drücke sind :  aplu  rcstü  asarcdu  ist  der  Sohn,  welcher  der 
Zeit  nach  der  erstgeborene  (rcstü)  und  damit  dem  Range 
nach  der  oberste  (asarcdu)  ist.  Endlich  an  den  Stellen 
I  R  48  Nr.  5,  8.  III  R  16  Nr.  2,  40  und  I  R  68  col.  II,  25.  26 
steht  rabii  garnicht  in  Parallelismus  mit  rcstu :  an  den 
beiden  ersten  Stellen  heisst  Asurbanipal  (wie  oft  in  seinen 
Inschriften)  märsarru^)  rabü  sa  bit-rc dilti  ,,der  grosse  Prinz 
von  Bit-rcdüti"  (d.  i.  des  Harems),  worauf  dann  erst  die 
Nennung  des  Vaters  folgt;  I  R  68  aber  nennt  Nabonid 
seinen  Sohn  Belsazar  Diciru  rcstü,  sit  libbiia.  Trotzdem 
möchte  ich  nicht  ohne  Weiteres  läugnen ,  dass  es  auch 
Stellen  gibt ,  welche  die  Bed.  , .erster"  =  ,, oberster"  oder 
„bester"  für  rcstü  fordern;  so  z.  B.  V  R  66,  5  b,  wo  Nebo 
bukur  Marduk  rcstü  ,, Erstgeborener  Marduk's,  Erlauchter" 
angeredet  wird,  obwohl  schliesslich  auch  an  dieser  St«^lle 
„Ewiger"  übersetzt  werden  könnte. 

u-X^l^T\-li-iiia:  für  den  Sylbenwert  mal  des  Zeichens 
^Ul  s.  vor  allem  V  R  60  col.  lil,  10:  u-^IA^\\-lu-i(,  d.  i. 
mnallii  ka-tus-su.  Daneben  hat  es  die  im  Assyrischen  ge- 
bräuchlichen Lautwerte  dir,  iir,  z.  B.  in  unserer  Inschrift 
III,  45;  ferner  V  R  65,  22  b  u.  o. 

25.  kivia  Sit  arfji  unaj/niiir  sarürusu  ,, gleich  dem  Auf- 
gang,   Anfang    des    Monats";    sit  (sct)  ar/ju ,    bekannt  aus 


2)   mdriarrit;    so    als   Ein    Wort    ist    zu    lesen    gemäss    Asurl),    I    2() : 
iin'n-^anufii  ,,Prinzenscl)afl"    (^Hh   (sie!)  ^^^ttt         f)' 
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S^  87,    deckt  sich    hier   der   Bed.    nach  völlig  mit    unserm 
„Neumond"  (linn). 

Neben  uiiainmir  findet  sich  das  Schaphel  vom  Pa"al 
usnanimir  I  R  7  D,  6,  eine  Form  wie  iisparrir  V  R  50,  43  b. 
unaminir  sarürusu  „ich  machte  glänzen  seinen  Glanz"  ist 
die  im  Assyr.  sehr  beliebte  Konstruktion  mit  attributivem 
Akkusativ ;  vgl.  unter  anderm  usapa  sariirasu  Neb.  Bab.  1,29; 
dabäb  siirräte  ittiia  idbiib  Asurb.  VIII ,  68 ;  pitiktu  aptuk 
Asurb.  X,   77'). 

27.  innarndü:  hier  wie  in  i)iainb{i  111,  ^T)  dient  w  nicht 
zur  Kompensierung  eigentlicher  Verdopplung,  sondern  zur 
Kompensierung  der  Schärfung.  In  Formen  dagegen  wie 
navibac  „Quellen",  inibi  ,,er  that  kund"  kann  ;//  entweder 
als  Ersatz  der  durch  Assimilation  entstandenen  Verdopp- 
lung (nanbde,  nabbac,  nambac.  inbi,  ibbi,  inibi)  gefasst 
werden,  oder  noch  besser  als  schriftliche  Wiedergabe  des 
vor  b   in    der  Aussprache    wie   m    lautenden    radikalen   ;/. 

28.  lalü:  Zu  lalü  oder  lulit  ,, strotzende  Fülle"  siehe 
Flemming,  S.  44.  Wie  kiizbii  Euphemismus  ist  für  die  Blosse 
des  Mannes  und  des  Weibes  (vgl.  für  letzteres  z.  B.  Haupt, 
Nimr.  10,  42),  so  auch  lalü,  z.  B.  Nimr.  11,  22,  —  lalc  ba- 
läti  lisbi  ,,mit  Lebensfülle  sättige  er  sich"  ist  eine  häufige 
Wortverbindung  in  den  neubabylonischen  Gebeten ,  z.  B 
I  R  68,  col.  II,  31^).  —    Noch  eine  kurze  Bemerkung  zu 


1)  I  R  68  col.  I,  37  ha-ta-ak-iu  as-hat-ma  übersetzt  HoMMEL,  Vorsem. 
lüilturen,  S.  457,  Note  99  :  ,, seinen  Schaden  (Riss)  schlug  ich  zu"  (!);  aber 
hatäkiu  ist  doch  nur  babylonische  Schreibung  für  patäklu  und  patä^hi  asbat 
heisst  ,, herzustellen  unternahm  ich",  vgl.  Neb.  III,  5:  iptiltu  hi-ti-ik-lu  ähnlich 
VIII,  53- 

2)  HoMMEL  bemerkt  Vorsem.  Ktilt.  457,  Note  99 :  ,,lies  jedoch  statt 
hir  vielmehr  tin'',  aber  tut  steht  ja  richtig  im  Texte.  —  lieber  die  Fehler 
der  ScHRADER'schen  Uebersetzung  dieser  Stelle  (KAT^  434)  s.  schon  Mein- 
hold, Komposition  des  Buches  Daniel,  Greifswald  1884,  S.  15,  wo  jedoch 
das  Zeichen  "S^  (^«w,  neubab.  lli)  falsch  wiedergegeben  ist.  Beiläufig  be- 
merkt, verrät  die  Schreibung  von  IHM  mit  der  neubabyl.  Form  "S^  III  R  16 
Ni'.  5,  50,  dass  dieser  Text  die  Kopie  eines  babyl.  ist  (s.  auch  zu  III,  37). 
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zwei  Synonymen  von  laln  aus  der  grossen  Nebukadnezar- 
inschrift,  zu  Jjisbu  Neb.  II,  35  und  iptu  Neb.  II,  36,  möge  hier 
Platz  finden.  Flkm.ming  las  noch  Ijisbi  auf  Grund  von  Iji-sab 
Grot.  III,  22;  dass  aber  der  2.  Radikal  s  ist,  beweist  jetzt 
V  R  63,  47  b  lii-si-il).  Was  aber  ibtu  betrifft,  das  PYkm.ming 
,,Gabe"  übersetzt  (St.  2m),  so  ist  beides,  Lesung  wie  Ueber- 
setzung,  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft;  denn  V  R  63,  46b 
bietet  die  Schreibung  i-pa-at,  und  die  Bed.  dieses  Worts 
scheint  hier  ,, Fülle,  Reichtum"  zu  sein:  ipat  kibrat  irbittim 
nuiius  tainätc  duib  sädc  u  »uititan  ,,Ueberfluss  (St.  V-"'?) 
der  vier  Weltgegenden,  Fülle  der  Meere,  Reichtum  der 
Berge  und  Länder" '). 

29.  dainiktim  ali  u  biti  säsü  lissakin  saptüka:  zur  Kon- 
struktion s.  V  R  66  col.  II,  2g  f  :  dauiiktisunn  lissakin  ina 
pika  ,, Gnade  für  sie  möge  liegen  in  Deinem  Munde"  ^). 
damiktim  ist  Subjekt  und  saptüka  Acc.  loci-*).  Schwierig 
ist  I  R  ö8  Nr.  i  col.  II,  9 — 12  :  da)iika/i  lisagila  .  .  .  lissakin 
saptfika;  ebenso  I  R  69  col.  I,  20.  Hommel,  Vorscin.  Kult., 
S.  208  nimmt  hier  saptiika  als  Subj.:  ,,so  möge  zu  Seg- 
nungen über  bit-Sagil-^)  ....  sich  öffnen  (wörtlich  sich 
machen)  deine  Lippe".  Aber  das  ist  nicht  richtig.  Ob- 
gleich damkati  Plur.  und  lissakin  Sing.,  ist  dennoch  dam- 
käti  Subj.  und  saptiika  auch  hier  Acc.  loci.    Den  Parallel- 


i)  Zu  dem  Gebrauch  des  adverbialen  viätitän  als  abhängigen  Genetivs 
vgl.  V  R  65,  41  b:  iillät  iiäkircta  lu-kiiiso,  nicht  in,  ist  zu  lesen)-///,  bu- 
ie-e  ma{so,  nicht  i/'i  ist  zu  lesen)-//-^««  lüleribi  aiia  Iziiib  mätiia  ,,die  Nach- 
kommenschaft meiner  Feinde  will  ich  vertilgen  (wörtlich :  fressen),  den  Besitz 
der  Länder  ringsum   will  ich  hineinbringen  in  mein   Land". 

2)  Vgl.  auch  Neb.  Senk.  IL  l8—  21  batäf  ümc  rnküti,  kunnu  ktisse 
labär  paU'a  IMakin  laptüka  ,, Leben  ferner  Tage,  Festigkeit  des  Thrones, 
Altern  meiner  Regierung  möge  liegen  auf  deiner  Lippe";  V  R  34,  45  c: 
lillakin  i-na  (fehlt  im   Text)  p'iki. 

3)  Meinhold,  a.  a.  O.  S.  15,  übers,  lillakin  laptüka  falsch:  ,,dein 
Wort  möge  gelegt  werden". 

4)  Dass  nicht  b'it-,  sondern  Pl-sag-ita  zu  lesen  ist,  dafür  macht  Fi.em- 
MING  mit  Recht  die  phonetische  Schreibung  Neb.  Bors.  L  23  geltend;  das 
Gleiche  lehrt  auch  Neb.  III,  S:  bU[u)  £sai;-ihi. 

Zfitschr.  f.  Keilschriftforschung,  II.  24 
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Stellen    nach    hat    hier    eine    Enallage  numeri    statt :    Neb. 

Bab.  II,  26  lautet:  damgätna  li-is-sa-ak-ua  saptitka;  hier  ist, 
wie  lissaknä  zeigt,  damkatiia  Subj.  ,  ebenso  V  R  ö6,  16  b: 
ina  pika  elli  lissakann  dtinkcia  ,,in  deinem  reinen  Munde 
mögen  liegen  (erfunden  werden)  Gnadenerweise  für  mich". 

34.  lippalsanni:  naplusii  bed.  ,, sehen" ;  s,  Zimmern, 
Babyl.  Biissps.,  S.  17.  In  prägnanter  Bed.,  ähnlich  wie 
hebr.  nNH,  findet  sich  das  Verbum  gebraucht  z.  B.   V  R  62 

Nr.  2,  41  :  aiia  pu/jJjiir  nisc  sap/jati  sa  Akkadi  iläni  rabüti 
/jadis  ippalsiäniii  ,,zu  sammeln  (festigen)  die  aufgelösten 
Bewohner  von  Akkad  ersahen  mich  mit  Freuden  die 
grossen  Götter";  vgl.  auch  Sanh.  Konst.  4. 

rcba:  hier  und  III,  18  ist  unserer  Inschrift  eigentüm- 
lich. Sonst  heisst  der  Sonnenuntergang  stets  crcb  sani'si. 
Der  Wegfall  des  ersten  Radikals  eines  Verbums  primae  y 
ist  auffallend.  Vielleicht  ist  die  Verkürzung  der  Form 
unter  dem  Einfluss  des  oft  mit  crcb  verbundenen  sit  (von 
'i\1^) ')   entstanden  und  gehört  mehr  der  Umgangssprache  an. 

35.  ittätüa:  über  das  von  mir  unübersetzt  gelassene 
Wort  ittätii  ,,die  Zeichen,  Vorzeichen"  s.  Friedrich  De- 
litzsch's  ,, Zusatzbemerkungen". 

36.  lisaiidil:  Flemming  (S.  27)  leitet  siiiidiiiani  (Neb. 
VIII,  35)  von  ^12^  ab  —  aber  aus  welchem  Grunde?  Das 
Assyr.  besitzt  einen  Stamm  sadälu  ,,weit  sein",  vgl.  Sanh. 
II,  56:  sidc  sad-lu-ti  ,, weitgedehnte  Gebiete"  ;  andere  Stellen 
führt  Flemming  selbst  an  (S.  53).  Es  scheint  mir,  dass  bei 
diesem  Stamm  an  unserer  wie  an  ähnlichen  Stellen  stehen 
zu  bleiben  ist:  siun-du-la  Sanh.  Konst.  58,  sniidiila,  z.B. 
Neb.  Bab.  I,  26,  ist  Permansiv  II  i  bez.  pi'elartiges  Ad- 
jektiv mit  aufgelöster  Verdopplung,  und  ebenso  ist  lisan-  . 
dil  =^  lisaddil.  Vgl.  noch  I  R  52  Nr.  4,  11  b  [usandil  tä- 
lakti),  Sanh.  Lay.  56  {iisa)idila  si-kit-tas) ,  Sanh.  Lay.  62 
{rcbätisii    usandil).      Uebrigens    zeigt    sadalii    dieselbe    Be- 


l)   Vgl.   oben,    S.   69,   Anm.   3.    —   Bezold. 
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deutungsentwicklung  wie  hebr.  "".HN  „weit  sein"  in  ""~N 
„herrlich"  ;  s.  hiefür  die  schon  citierte  Stelle  Neb.  Bab.  I,  20: 
»liiiniia  siiiiisii  siiknni  siaidii/nui  „mit  allem  möglichen  Kost- 
baren, Prächtigen"   (füllte  ich  Esagila). 

39.  baniti  „Glänzendes",  von  bann  „hell  sein"  ;  s.  für 
diesen  Stamm  jetzt  auch  Zimmkkn,  a.  a.  O.,  S.  37,  Anm.  2 
und  vgl.  noch  V  R  34,  2b:  kima  Sifirti  samavii  iibatunni. 
Dieses  bann  liegt  auch  vor  an  den  von  Flemming  miss- 
verstandenen Stellen  Neb.  VI,  39  und  IX,  38.  Die  erste 
lautet:  a'ssüvi  abc  lä  baue  panhu  itc  Babili  la  saiiaka  ,, da- 
mit der  Feind,  welcher  nicht  freundlich  blickt  (==  der 
grimmig  blickende  Feind) ,  die  Umfassung  Babels  nicht 
bedränge";  Flemming:  ,,um  niederzuwerfen  {labäiii)  das 
Antlitz  des  Feindes,  dass  er  die  Umfassung  Babels  nicht 
bedränge".  Noch  unmöglicher  aber,  sprachlich  wie  logisch, 
ist  Flemming's  Fassung  von  IX,  38  :  sa  limine  labäni  pancvi 
itati  dür  Babili  kau  ialjäzisii  itsassi  ,,um  niederzuwerfen  das 
Antlitz  des  Feindes,  schob  ich  weit  hinaus  die  Umwallungen 
der  Mauer  von  Babel  und  (somit)  einen  Angriff  gegen  sie". 
Man  lese  lä  bänc  und  übersetze  :  ,, des  grimmig  blickenden 
Feindes  Schlachtrohr  (gemeint  ist  der  Speer.  Wurfspiess) 
Hess  ich  fernhalten  die  Ringmauer  Babels". 

43.  Zu  lisbat  abbiittu  s.  Zimmern,  a.  a.  O.  S.  5g  f.  Dar- 
nach ist  meine  Uebersetzung  zu  korrigieren  in  ,,er  möge 
mich  vertreten".     '  j^-^^tc     7/ a  >i    ■i^/,  7;^ 

miisarii,  Asarh.  VI,  64  miisani,  bed,  ,, Namens-Schrift" 
und  giebt  sich  als  Lehnwort ;  wie  oft,  folgt  ihm  sogleich 
die  assyr.  Uebersetzung  sitir  siinii  Der  iniisan't  eines  Kö- 
nigs ist  die  Inschrift  oder  der  Text ,  welcher  mit  seinem 
Namen  beginnt ,  die  Tafel  oder  das  Thonprisma ,  welches 
mit  einer  solchen  Inschrift  versehen  ist.  Die  eigentüm- 
liche Verbindung  sitir  suin  sa  Asürbäiipal  sei  mir  der  An- 
lass  zu  einigen  Bemerkungen  über  den  sprachlichen  Aus- 
druck des  Genetivverhältnisses  im  Assyrischen.  Es  wird 
dieses  im  Assyr. -Babyl.  teils  durch  stat.  constr. -Verbindung, 
teils   durch    Umschreibung    mittels    des    Relativpronomens 
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sa  ausgedrückt.  Im  ersteren  Falle  hat  die  Sprache  für 
das  regierende  Nomen  eine  besondere  Verbindungsform 
geprägt ;  doch  wird  diese  bei  weitem  nicht  in  allen  Fällen 
angewendet,  vielmehr  hat  das  Nomen  regens  in  unzähligen 
Fällen  eine  der  drei  Endungen  ic,  i,  a,  vgl.  z.  B.  admänu 
bcliLti  Neb.  VIII,  2,3;  kirbi  matitän  Neb.  VIII,  26;  käki 
maJjäzcka  Neb.  IX,  65.  Auch  Mimation  findet  sich  beim 
Nomen  regens,  z.  B.  katini  Sin  in  unserem  Texte  II,  18; 
Niviittim-Bel  Neb.  Bab.  II,  3  ;  zwiniin  nu/jsi  Neb.  IV,  58. 
Das  regirte  Nomen  hat  häufig  die  Genetivendung  i,  be- 
sonders regelmässig  bei  Tiglathpileser  I,  doch  finden  sich 
auch  u  und  a  nicht  selten,  z.  B.  titur palga  I  R  52  Nr.  4,  gb. 
Die  gleichen  Regeln  gelten  für  die  Verbindung  des  No- 
mens  mit  Suffixen.  Auch  hier  steht  das  Nomen  bald  in 
der  Verbindungsform  (z.  B.  zäniiika  III,  15,  taliuiia  V  R  62 
Nr.  I,  26),  oder  aber,  was  das  Gewöhnlichere,  es  hat  die 
Endung  i.  seltener  n  und  a.  Und  auch  vor  Suffixen  kann 
Mimation  eintreten,  z.  B.  napistmi-su  III  R  17,  56a.  — 
Findet  die  Umschreibung  mit  sa  statt ,  so  bleibt  das  No- 
men regens  unverändert.  Nur  ganz  selten  steht  die  Ver- 
bindungsform ,  z.  B.  tan  sa  Aribi  IV  R  54,  loa,  und  an 
unserer  Stelle :  si(.ir  suni  sa  A'sür-bän-pal.  Erstere  Stelle 
lehrt  beiläufig,  dass  sa  auch  den  objectiven  Genetiv  um- 
schreibt (,, Nachricht  über  die  Araber").  —^  Wie  im  Hebr. ') 
können  im  Assyr.  mehrere  Genetive  von  einem  Nom.  reg. 
abhängen,  z  B.  sar  sanic  u  irsitim  Neb.  Bors.  II,  2Ö;  da- 
miktini  ali  u  biti  sasii  II,  29;  kätim  Sin,  Nirgal,  Nuzkn  n 
darnuna  III,  17.  Während  aber  im  Hebr.  Nom.  reg.  und 
Nom.  rect.  nicht  getrennt  werden  dürfen ,  kommt  es  im 
Assyrischen  vor,  dass  ein  Adjektiv  zwischen  beiden  steht; 
z.  B.  dann  rabii  ilav.i  V  R  62  Nr.  i,  ig.   bclu  rabii  Ebabbara 


i)  Gesenius-Kautzsch  (§  114,  i)  behauptet,  die  hebr.  Sprache  ver- 
meide es  gern,  einem  Nom.  reg.*  mehrere  durch  ,, und"  verbundene  Genetive 
folgen  zu  lassen,  aber  solche  Fälle  sind  sehr  zahlreich;  s.  nur  Jes.  i,  28. 
Jer.  2,  6.  16.  Esra  2,  25.  26.  28.  34;  für  den  analogen  Fall,  dass  zwei  Sub- 
stantive von  Einer   Präposition   abhängen,   vgl.  Jes.  I,  I.     2,  I. 
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in  unserem  Texte  II,  58.')  Sonst  steht  das  Adjektiv  ent- 
weder niich  dem  Gen.  oder  auch  vor  dem  Nom.  reg., 
letzteres  z.  B.  Asarh.  II,  21  :  /'^/;///  iiir  bclutiia;  V  R  69,  20: 
rap'satc  viafatc  Xairi.  —  Bei  Umschreibung  des  Genetivs 
durch  sa  kann  letzterer  übrigens  auch  voranstehen,  wofür 
unser  Text  Beispiele  genug  bietet.  Gewöhnlich,  aber  nicht 
immer  wird  er  dann  durch  ein  Suffix  wieder  aufgenommen. 

44.  (iiniir:  ainäni  ,, sehen"  hat  oft  geradezu  die  Bed. 
,, finden",  so  z.  B.  auch  Sanh.  Konst  74  :  „weisse  Quader- 
steine, welche  in  der  Stadt  Baladai  in-nam-ru  gefunden 
wurden". 

45.  satinü:  wie  hier,  sind  die  Zeichen  ^yy  C^j  aucli 
II,  5  getrennt  geschrieben,  wo  (zwischen  karä/ni  und  dispii) 
sciniiiii  ,,Oel"  erwartet  wird.  Die  getrennte  Schreibweise 
findet  sich  auch  noch  —  und  zwar  ebenfalls  in  Verbindung 
mit  pasasii  ,, einreiben,  salben"  -  in  dem  neubabyl.  Text 
VR  62  Nr.  i,  25^);  dagegen  schreibt  man  im  Neuassyri- 
schen j)  mit  Einem  Zeichen  ^ry ^  j  ,  so  Asarh.  VI,  68; 
IHR  iö  col.  VI,  20;  Asurb.  X,  112.  Solche  Zusammen- 
schmelzung zweier  Zeichen  (hier  von  ^yy  ,,Fett"  und  ^T 
,,Baum")  finden  sich  auch  sonst;  vgl.  statt  ^^  ^^T,  d.  i. 
ap/ii  ,,Sohn"  die  Ligatur  V  R  39  Nr.  3,  68  c.  d  ,  und  be- 
achte das  Zeichen  für  i)ia  IV  R  45 ,  2.  Zu  dieser  Auf- 
fassung stimmt  es,  dass  wir  Tigl.  VIII,  48  u.  57  ^yy  y>->^>- 
lesen;    denn    savnui    ,,Oel"    kann    ebenso    durch    einfaches 


I)  Aehnlich  sind  wohl  im  Aethiopischen  Fälle  wie  (1^**1.  •  ÄZ-^'K  • 
f^'idM  •  4*'S«ri  •  DiM.MANN,  c/ir.st.  p.  47,  1.  5  (so  auch  Cod.  Monac. 
Aelh.  6,  fol.  S--  [nit^b  •]'  '•'■'l-  '^^u^-  Orient.  573,  Orient.  578  und  Add. 
i''223)  ZU  beurteilen,  wofür  jedoch  in  einer  Handschrift  (Bril  Mus.  Orient.  80) 
nit'V,  :  etc.  steht.  —   ßrzoU. 

2]  Vgl.  oben,  S.  71.   --   AV</. 

3)  Sanh.  Lay.  6+ bietet  das  Original  nicht  ^yy  ^T,  sondern  ^ytC^-T  ; 
ebenso  ist  II  R  48,  42b  ^yy  mit  ^T  wenn  auch  ganz  schwach,  so  doch 
noch  sichtbar  verbunden  (Mitteilung  Fru:drich  Delitzsch's).  —  Vgl.  auch 
Lay.  40,   18   =-   III   R   13,   IV,   20  (Bezold). 
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^f^  als  durch  ^^  t^|  ,,Fett  des  Baumes"  ideographisch 
wiedergegeben  werden.  Lotz  (zu  Tigl,  VIII,  48)  fasst 
^yy"  gemäss  II  R  48,  42  a.  b  als  Ideogr.  für  rukkü  ,, Platte"  ; 
aber  an  dieser  letzteren  Stelle  ist  nicht  rukkü  sa  kisalli 
zu  lesen,  sondern  rukkü  sa  samni;  rukkü  heisst  dort  nicht 
,, Platte",  sondern  ist  Inf.  II  i  von  dem  dem  Hebr.  ge- 
läufigen St.  np_n  ,, würzen,  salben"  ;  rukkü  sa  samni  heisst 
,, Salben,  vom  Oel  gebraucht". 

Col.  II,    47 — III,   21    (Bau    des    Sonnentempels 
Ebabbara   in  Sippar  des  Samas). 

Nebukadnezar  rühmt  von  sich,  dass  Babylon  seine 
Lieblingsstadt  und  seine  einzige  Residenz  sei,  und  bekennt 
sich  zu  Merodach  und  Nebo  als  den  Gottheiten,  denen  er 
sein  Leben ,  sein  Reich  und  alle  Güter  verdanke ,  denen 
er  dafür  auch  alle  Verehrung ,  Liebe  und  Gehorsam  als 
Dankeszoll  darzubringen  tagtäglich  bemüht  sei. 

Anders  Nabonid.  Seine  Lieblingsstadt  ist  nicht 
Babylon ,  sondern  Sippar.  In  Babel  fand  er  nur  wenig 
zu  thun,  um  so  mehr  in  Sippar,  der  uralten  Doppelstadt. 
Hier  bot  sich  seinem  Interesse  für  die  Vorzeit  reiche 
Nahrung ,  hier  harrten  zwei  altberühmte  Tempel  seiner 
Fürsorge.  Merodach  und  Nebo  treten  bei  ihm  zurück, 
statt  dessen  sind  es  Sin,  Samas  und  Istar- Anunit ') ,  die 
drei  grossen  Gestirngottheiten ,  deren  Verehrungsstätten 
zu  erneuern  er  berufen  war.  Von  dem  Bau  des  Mond- 
tempels in  Ur  berichten  andere  seiner  Inschriften ;  von 
dem  Mondtempel  in  Charran  hat  er  in  dem  eben  be- 
sprochenen Abschnitt  erzählt ;  der  übrige  Teil  dieser  In- 
schrift ist  den  Tempelbauten  in  Sippar- Akkad  gewidmet^). 


1)  Vgl.  I,  44:   Si)!^  Samai  41  litar  beim. 

2)  Aus  I  R  69  col.  I  erfahren  wir,  dass  Nabonid  auch  den  Sonnen- 
tempel Ebabbara  in  Larsam  restauriert  hat.  Dass  dort  von  diesem  Tempel 
die  Rede  ist,  lässt  schon  Zeile  43  schliessen  und  wird  weiter  bewiesen 
durch    die    Nachricht ,    dass    er    den  Grundstein    des    Burnaburias    gefunden 
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In  der  Stadthälfte .  welche  Samas  zum  Schutzgott 
hatt(^.  lauf  iler  Tempel  Ebabbara.  Hier  wohnte  Samas, 
„der  Herr  dessen  das  droben  und  drunten"  (l'i'I  cltiti  u 
saplati  V  R  Ö2  Nr.  i,  28.  V  R  65,  10 a),  das  Licht  des 
fernen  Himmelsgewölbes,  das  Panier  der  weiten  Erde,  bei 
dessen  Anblick  sich  die  Menschen  freuen,  wenn  er  des 
Morgens  aus  dem  Fundament  des  Himmels  emporsteigt, 
Schloss  und  Thürflügel  des  glänzenden  Himmels  öffnet 
uud  sein  Haupt  zur  Erde  wendet,  Himmelsglanz  über  alle 
Lande  breitend  (IV  R  20  Nr.  2).  Bei  Samas  wohnt  seine 
Gemahlin  Istar-Anunit,  genannt  ,, seine  geliebte  Braut"  y  ^  , 
oder  ,,die  grosse  Braut"  ').  Sie  hat  das  h-ki-na  inne,  wohl  '  T 
.  eine  besondere  Kapelle  im  Tempel  Ebabbara;  und  wie  I.'^"  V^^.- 
j^V  Heiligtum  „Haus  der  Ruhe,  der  Erholung"  heisst,  so 
ist  es  ihre  Aufgabe,  das  Antlitz  ihres  Gemahles  fort  und 
fort  in  Freuden  strahlen  zu  machen  (V  R  65,  20  b).  Samas' 
Bote  ist  Bu-nc-nc ,  der  den  Sonnen  wagen  lenkt,  auch  die 
starken  Farren,  deren  Kniee  nimmer  ermatten,  anspannt 
(V  R  05,  33  f.  b).  Jedes  Winkes  des  Sonnengottes  aber 
gewärtig  stehen  vor  ihm  die  Gottheiten  ,, Recht",  ,, Gerad- 
heit" und  „Richter"  (V  R  65,  29 b)^). 

Dieser  Tempel  Ebabbara  hat  eine  grosse  Geschichte. 
Sein  Fundament  hatte  Naräm-Sin  gelegt,  3200  Jahre 
vor  Nabonid,  also  um  3750  v.  Chr.!  Naräm-Sin, 
,,der  vorzeitige  König"  {sarni  iillii  VR  65,  38a),  ist  der 
Sohn  Sargon's,  „Königs  von  Akkad  und  Königs  von 
Babylon"-'),  eine  vollauf  historische  Persönlichkeit:  Na- 
bonid   fand    den    von    ilim   gelegten  Grundstein ;    eine    In- 

habe;  denn  Buinabuiia,-    hal    nach    I    R  4  Nr.    13    eben  an  diesem  Tempel 
gebaut. 

1)  kallät  tiarämtilu  I  R  69  col.  I,  60;  kulliittt  rabili  V  R  (15,  H)h; 
blos  kallatu  V  R  62,  Nr.  2,  61.  Vjjl.  auch  II  R  57,  11  fl".  ab  (und  s.  ZiM- 
MKRN,  S.  61).  i  -^      '  ■  * 

2)  Die  Gottheiten  Samai,  A,  Biinhte  finden  sich  innijjst  zusammcn- 
genaniit  V  R  61,  col.  V,  5  u.  6.  40  u.  41;   col.  VI,   7  u.  8. 

3)  So  nennt  ihn  Nabonid  I  R  6g  col.  II,  30. 
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Schrift  von  ihm  ist  veröffentUcht  I  R  3  Nr.  7.  Dass  dem 
von  Nabonid  angegebenen  Jahre  3750  resp.  der  Zahl  3200 
Vertrauen  entgegengebracht  werden  darf,  ja  muss,  lehren 
die  mancherlei  historischen  Angaben  Nabonid's,  welche  er 
sämmtlich  aus  Originalurkunden  schöpft,  und  vor  allem 
die  von  Jahr  zu  Jahr  deutlicher  hervortretende  Thatsache, 
dass  man  in  Babylon  über  die  alten  Zeiten  des  Landes 
sehr  wohl  Bescheid  wusste.  Die  Aeltesten  und  Nabonid 
selbst  sind  sehr  erstaunt  und  hoch  erfreut  über  den  Fund 
der  Inschrift  des  Naram-Sin  —  sie  wussten  also,  welch' 
wichtiges  Dokument  sie  entdeckt  hatten.  Keinen  anderen 
seiner  Funde  erzählt  Nabonid  so  genau  als  ebendiesen^). 
Die  erste  uns  berichtete  Erneuerung  erfuhr  Ebabbara 
durch  Zabum  (I  R  69  col.  III,  29).  Saggasaltias  fand 
Zabum's  Inschrift;  Saggasaltias  selbst  restaurierte  den 
Tempel  gleichfalls  (s.  Mürdter,  Geschichte  Babyloiiiens  und 
Assyriens,  S.  76).  Dieser  Sohn  Kudür-Bel's  regierte  nach 
dem  vorliegenden  Texte  nicht  500  Jahre  vor  Nabonid,  wie 
Delitzsch  ^)  nach  Pinches  mitteilt,  sondern  800  Jahre  vor 
Nabonid,  also  nicht  um  1050-,  sondern  um  1350.  Die 
Konsequenzen  aus  diesem  Datum  zu  ziehen,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Später  wurde  Sippar  schwer  heimgesucht  durch 
das  Räubervolk  der  Sutäer.  Der  Tempel  wurde  dem  Erd- 
boden gleich  gemacht.  An  seiner  Herstellung  arbeiteten 
Simmaääihu^)  und  Eulbar-äaräki-izkur  (so  liest 
Hommel)  ,  bis  endlich  Nabü-bal-iddina  ihn  in  altem 
Glänze  strahlen  machte.  Er  fand  auch  das  alte  Bild  des 
Samas  jenseits  des  Euphrat  wieder  und  erneute  es  mit 
der  Weisheit  Ea's  kunstvoll  und  prächtig  (V  R  60  col.  III, 
61.  col.  IV).  Asurbanipal  fand  den  Tempel  in  Trüm- 
mern   und    errichtete    ihn    in  der  ersten  Hälfte  seiner  Re- 


i)  HoMMEE    hat    seine    Einwände    zurückgenommen;    vgl.    Z.  f.  K.  I, 
S.  37  f. 

2)  Die  Sprache  der  Kossäcr,   S.  14   Anm.  2. 

3)  So    ist    bekanntlich    zu    lesen    gemäss    V  R  60 ,  col.  i,   13:    Si-im- 
mai-ii-hu. 
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g-ierung  in  grosser  Pracht  (V  R  62  Nr.  i).  Aber  er  selbst 
hat  ihn  wohl  wieder  zerstören  müssen ,  wenigstens  ist 
Sippar  v^on  ihm  belagert,  erobert  und  schwer  gestraft 
worden  (Asurb.  III,  130  flf.).  Kbabbara  in  Sippar  gehört 
auch  zu  der  gTossen  Zahl  von  Tempeln,  denen  Nebu- 
kadnezar  Fürsorge  angedeihen  liess.  Aber  trotzdem 
war  es  nach  45  Jahren  bereits  wieder  ganz  verfallen,  als 
Nabonid  sein  Wiederherstellungswerk  begann  —  auch 
ein  Hinweis  darauf,  dass  in  jenen  Jahrzehnten  nicht  immer 
Friede  und  Ruhe  im  Innern  des  Reiches  zelteten. 

Dies  in  wenigen  Strichen  die  Geschichte  des  Sonnen - 
tempels  Ebabbara  in  Sippar,  wie  sie  die  Inschriften  er- 
zählen. 

Nach  der  Erklärung  von  Xabonid's  in  unserem  Texte 
gegebenen  Bericht  über  seine  Arbeiten  an  Ebabbara  werde 
ich ,  in  Anbetracht  der  hohen  geschichtlichen  Bedeutung 
der  Jahreszahl  3800,  das  Stück  eines  zweiten  Berichtes  in 
Umschrift  und  Uebersetzung,  nebst  etlichen  Erläuterungen, 
geben,  welches  über  die  Auffindung  der  Urkunde  Xaram- 
Sin's  nähere ,  hochinteressante  Mitteilung  macht.  Aus 
letzterem  Stücke  wird  sich  auch  die  Antwort  auf  die 
Frage  ergeben ,  warum  vor  Nabonid  niemand  jene  alte 
Urkunde  gefunden. 
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Der  babylonische  Königsname  Saosduehin. 

Von    Carl  F.  Lch)iiann. 

Auf  p.  282  Z.  I  und  Anm.  i  dieses  Bandes  wird  — 
meines  Wissens  im  Druck  zum  ersten  Mal  —  von  Herrn 
Professor  Haupt  für  den  babylonischen  Königsnamen,  den 
uns  die  Griechen  als  '^aoo.dovyivoo,  überliefert  haben,  die 
Lesung  Sa7nas-nkin  angewandt.  Die  Möglichkeit  derselben 
soll  in  folgendem  kurz  begründet  werden ;  eine  ausführ- 
liche Besprechung  dieses  gewöhnlich  |  ^^n"  H  ^^\r^  *^ 
>^|[i5^  ^'"^1  geschriebenen  Namens  behalte  ich  mir  für 
meine  Arbeit  über  ,, Saosduehin  und  den  babylonischen  Krieg 
AssurbanapaF s''  vor.  Dieselbe  wird  neben  den  schon  pub- 
licirten  auf  diese  Gegenstände  bezüglichen  Inschriften  (ein- 
schliessl.  der  Bilinguis  VR  62  Nr.  2)  auch  die  wichtigsten  der 
sehr  zahlreichen  unveröffentlichten  Documente  behandeln. 
Eines  dieser  letzteren'),  die  nicht  mit  der  üblichen  Signatur 
versehene  und  als  ,,Terra-Cotta  Cylinder  referring  to  the 
completion  of  E-sagila,  at  Babylon  by  Assurbani-apli  king 
of  Assyria.  Babylon"  bezeichnete  Inschrift  des  brittischen 
Museums,  im  wesentlichen  ein  Duplicat  zn  III  R  16,  Nr.  5, 
zeigt    in    der    elften    ihrer    24    Zeilen    deutlich    die    Zeichen 

y  >->{-  ^y  ^^^  ^V\^  *"^y-     I^  2;eile  19  ist  an  der  Stelle, 
wo  der  Name  wiederum  vorkommt,  der  Thon  brüchig,  doch 


i)  Dieselben  liegen  mir  vor  -in  Abschriften,  die  Herr  H.  Winckler 
gütigst  in  London  für  mich  genommen  hat.  Fast  gleichzeitig  mit  deren 
Uebersendung  machte  er  mich  in  einem  Briefe  aus  Berlin  Anfangs  Juni  1885 
zuerst  auf  die  oben  besprochene  Erscheinung  in  der  von  ihm  am  13/4.  85 
copierten  Inschrift  aufmerksam. 
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sind  die  obern  Teile  der  Zeichen  kenntlich ;  von  »^  ist 
keine  Spur  zu  sehen,  und  der  geringe  Zwischenraum  zwischen 
>—\^  und  ►^f  [iSik.  schliesst  die  Annahme  aus,  als  hätte 
etwa  ein  ►-V'  dagestanden.  Bei  dem  jetzigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  würde  jeder  Assyriologe,  der  in  einer  Inschrift 
den  Namen  J  ^*^-  t]  *-^^  *^!T4i,  ""^I  findet,  den- 
selben Sainas-7(kiii  lesen  (für  *->\  t-\  *^^^  =  Sa)iiaS 
s.  Delitzsch  bei  Schrader,  Bcr.  d.  Kg/.  Sachs.  G.  d.  W. 
1880,  S.  2,  Anm.  3'),  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  diese  Lesung  auch  dem  Namen  des  babylonischen 
Könifjs  eignet.-) 

Die  Versuchung'  liegt  nahe,  diese  Lesung  für  den  in 
Frage  stehenden  Namen  immer  anzuwenden.  Man  könnte 
das  in  der  gewöhnlichen  Schreibung  des  Namens  erschei- 
nende DIU  (*4^)  für  das  sumerische  pron.  pers.  3  pers. 
(wie  in  IV  R  22,  51a;  Haupt,  ASKT  p.  142  §  14  Nr.  15; 
HoM.MEL,  ZK  I,  p.  215)  halten,  doch  spricht  dagegen  schon 
das  seltene  Vorkommen  dieses  Praeformativs. 

Schon  ScHRADKR,  ABK  p.  127  berührte  die  Möglich- 
keit, den  zweiten  Teil  des  Namens:  ^^^  ^^IJ-^  *~^I 
inuklii  zu  lesen.  Denselben  Gedanken  sprach  mir  gegen- 
über Ji.xsEx  aus  unter  Hinweis  auf  Eigennamen,  in  denen 
►4«;^  ^I*^'^T  w//c/i?;/^;////'  gelesen  werde  {z.V>.  Nabü-vindain- 
i)iik\  cf.  Strassmaier,  AV  Nr.  5818).  Aber  Jensen  selbst 
fand  bei  Strassmaier,  Nr.  5879  den  phonetisch  g-eschrie- 
benen  Namen  Nabü-sn-mn-u-ki-in ,  wodurch  das  Piel  von 
kann  mit  suniii  als  Object  in  der  Bedeutung  ,,den  Namen 
verleihen"  ausser  Zweifel  gesetzt  wird. 

In  Sania'sukiii  wäre  als  nächstliegendes  Object  jeden- 
falls   'sa)\rd)  zu  ergänzen:     ,,Sama.>^    hat    den   König    einge- 


1)  Vgl.  jetzt  auch  V  R  44,   50*1  (Milteilunu   Herrn  Strassmaier'.s  vom 
15.  Nov.   1884).   —  Rril. 

2)  Diesen  Schluss  hat  (nach  einer  Milteiliing  von   Ende  Mai  1SS5)  iler 
damals  in  London  anwesende  Dr.  P.  Jensen  zuerst  gezogen. 
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setzt"  (cf.  ABK  p.  163).  Dieser  Name  passt  sehr  gut  für  den 
König,  weniger  aber  für  den  Prinzen,  der  wahrscheinlich 
erst  durch  spätere  Entschliessung  seines  Vaters  Assar- 
haddon  zum  babylonischen  König  bestimmt  wurde.  —  Es 
liegt  hier  also  einer  der  Fälle  vor,  wo  eine  verkürzte 
Namensform  neben  der  volleren  im  Gebrauch  war  (siehe 
darüber  zuletzt  Pinches  p.  313  und  314  dieses  Bandes). 

Die  Lesung  Savias-iikin  stimmt  nun  in  der  Silbenzahl 
mit  dem  griech.  ^aoqdoiyn'io^  auf's  beste  überein.  Allein 
es  fragt  sich  doch  noch,  ob  die  neu  gefundene  Namens- 
form dieser  griechischen  Fassung  zu  Grunde  liegt.  Viel- 
leicht könnte  gerade  das  d,  das  Haupt  a.  a.  O.  in  richtiger 
Consequenz  der  Lesung  Samasukin  als  unberechtigten 
Eindringling  in  [  J  schliesst,  uns  das  Gegenteil  wahr- 
scheinlich erscheinen  lassen. 

Dass  im  Babylonischen  vi  =  v  gesprochen  wurde,  ist 
bekannt ;  also  Savassuviikhi.  Die  babyl.-assyr.  Vokale 
werden  sich  ebensowenig  wie  die  Vokale  anderer  und  spe- 
ciell  semitischer  Sprachen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  rein 
erhalten  haben  und  man  wird  besonders  kaum  fehlgehen 
in  der  Annahme,  dass  das  ü  besonders  vor  vü  einen  Schwa- 
ähnlichen  Klang  erhielt :  Savassnnikin  (oder  mit  der  doch 
wohl  von  den  Griechen  gehörten  assyrischen  Aussprache 
der  Zischlaute :  Savasscvukhi).  In  schnellerer  Aussprache 
und  späterer  Zeit  konnte  sich  die  Doppelheit  des  s  leicht 
verwischen,  wird  auch  den  Griechen,  die  von  der  etymo- 
logischen Zusammensetzung  des  Namens  keine  Ahnung 
hatten,  gar  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen  sein.  Nun 
ist  wohl  möglich,  dass  sich  zwischen  dem  dentalen  s  und 
dem  labialen  v  an  Stelle  des  Schwa  ein  euphonisches  d 
einschob  (ähnlich  wie  in  avögeg  für  ovegeg),  so  dass  die 
Griechen  wirklich  Savas^viikin  hörten  oder  zu  hören  glaubten 
(die  Grenze  ist  schwer  zu  z'iehen),  was  sie  kaum  anders 
als  durch   '^aogöovyivog  wiedergeben   konnten.')     Diese  Er- 

i)  Vielleicht  sind  in  ähnlicher  Weise  die  Abweichungen  des  griech. 
laQ^avänukos  vom  assyr.  Al7ir-han-apal  zu  erklären.     Diese  letztere  Form 
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wägung  spricht  dafür,  dass  der  von  Ptolemaeos  über- 
lieferten Namensform  das  vollere  SajiKri-siDii-iikiii  zu  (irunde 
liegt.  —  Dagegen  finden  wir  vielleicht  die  Form  Sai/iasiikni 


wird  man  als  die  in  Assyrien  gebräuchlichere  anzunehmen  haben:  i)  Wenn 
wir  den  zweiten  Teil  des  Namens  phonetisch  geschrieben  finden,  ist  ha-dii 
häufiger  als  ba-ni  (Delitzsch  bei  Lotz  TP  p.  74  Anm.  i.  V  R  64.,  47  u.  ö.). 
Am  ungezwungensten  spricht  man  dies:  bän  und  fasst  es  auf  als  stat.  constr. 
des  part.  I,  i  von  banü,  wie  uns  solche  Formen  von  Verbis  tertiae  infirmae 
auch  sonst  überliefert  sind  (cf.  iiäl patri  „Dolchträger").  2)  Ausserdem  er- 
scheint es  mir  (gegen  LoTZ  TP  p.  2)  doch  noch  fraglich,  ob  wirklich  in 
solchen  Namen  eine  verkürzte  Form  pal  (bat)  angewendet  worden  ist. 
Halevy  hat  zwar  in  seinen  Rcchcrches  bibliques  III  (citirt  auf  Seite  317 
dieses  Bandes)  die  Aphaeresis  des  Anfangs-Ji{  in  biblischen  Namen,  deren 
erster  Teil  ursprünglich  2N  oder  f|X  war,  sehr  wahrscheinlich  gemacht: 
mit  der  Annahme  analoger  Erscheinungen  wird  man  jedoch  sehr  vorsichtig 
sein  müssen.  Erklärlicher  wäre  der  Wegfall  des  Nominalpräfixes  (/  oder  a) 
in  einem  ursprünglich  sum.-akkadischen  Worte.  Ob  aber  aphi  {abht)  wirk- 
lich ein  solches  Lehnwort  ist,  erscheint  doch  (trotz  Haupt,  SFG  p.  8 
Anm.  4;  Lotz,  TP  p.  2,  Anm  ;  Schrader,  KAT^  p.  45  und  neuerdings 
wieder  Haupt,  Wäteh-Bcn-Hazael,  „Hcbratca"  Vol.  I,  Nr  4,  April  1885  p.  224 
Note  7  und  Jensen,  ZK  II  p.  309)  noch  nicht  ganz  unzweifelhaft.  Keines- 
falls haben  wir  bis  jetzt  einen  irgendwie  stringenten  Beweis  für  die  Existenz 
eines  unabhängigen  stat.  constr.  bil  {pal,  bal  [vgl.  auch  meine  Bab.-assyr. 
Literatur,  S.  59,  Anm.  —  Bezold\),  und  solange  dieser  nicht  erbracht  ist, 
entbehrt  auch  Haupt's  (a  a.  O.  p.  8)  ingeniöse  Ableitung  des  aram.  bar 
(Sohn)  aus  bil,  *brr  (cf.  Schrader,  KAT^  200.  206  und  s.  auch  dagegen 
Delitzsch,  S.  167.  176  dieses  Bandes)  der  sicheren  Grundlage,  abgesehen 
davon,  dass  es  doch  ein  recht  arges  testimonium  paupertatis  für  die  Aramäer 
wäre,  wenn  sie  ihr  gewöhnliches  Wort  für  „Sohn"  via  Assyrien  von  den 
Sumero-Akkadiern  hätten  beziehen  müssen.  —  Dasselbe  Bedenken  spricht 
gegen  Delitzsch's  Annahme,  die  Assyrer  hätten  in  dem  Namen  Bildad 
das  bil  durch  ]  y  oder  ^jJ^^yrjT  ,,Sohn"  wiedergeben  können.  Eher  wäre 
wohl  anzunehmen,  dass  in  Eigennamen  ein  dem  apal  vorhergehender  Vokal 
mit  dessen  Anfangs-a  eine  Sandhi- Verbindung  eingieng,  wobei  natürlich  das 
a  möglicherweise  verschlungen  werden  konnte  (cf.  Opfert,  gr.  Ass.  II.  ed. 
p.  117;  ABK  p.  131).  So  N'jbüpalunir  oder  Nabdpalu^ur  aus  Nabü-npnl- 
7(sur,  so  in  unserm  Falle  aus  Alur-bam-apal  Alur-baixipal,  oder  wahrschein- 
licher *Ahir-batiy-apal,  *  Alu  r-ban -apal,  Ahirbanapal,  so  dass  man  zur  Not 
auch  die  Schreibung  mit  ba-an  als  graphischen  Ausdruck  dieser  so  entstan- 
denen Aussprache  ansehen  könnte.  Gegen  eine  Lesung  Aiiirbänpal  ander- 
seits spricht,  dass  hieraus  durch  die  Mittelstufe  Ahirbanpal  im  Assyrischen 
wohl  bald  Aiurbappal  gewurden  wäre.     Dass  wir  aber  nicht  so  lesen  dürfen, 
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in  dem  bei  Alexander  Polyhistor  nach  Berosus  (s.  Schrader, 
KG  540  f.)  überlieferten  Savumigcs  wieder.  Man  wird  für 
dessen  wesentliche  Silben  von  der  allerdings  auch  nicht  mehr 
reinen,  aber  immerhin  durch  Eigentümlichkeiten  des  spä- 
teren Bab.-Ass.  wie  Griechischen  erklärbaren  Form  ^AlMA- 
^OYFHN  auszugehen  haben.  Vertauschung  zweier  Con- 
sonanten,  besonders  in  unbekannten  Namen,  ist  eins  der 
häufigsten  Schreiberversehen :  geschah  dies  mit  -  und  N, 
so  erhielt  man  :^AMAN0VrH2i.  Aus  A  -]-  N  konnte  bei 
undeutlicher  Schrift  leicht  M  werden,  also  ^AMMOYTH^.') 
Die  vermutlich  ursprünglich  angefügte  Endsilbe  oq  ward 
nun  überflüssig.  Wir  geben  dies  nur  als  eine  mögliche 
Annahme,  bewiesen  wird  es  nie  werden  können.  Eine 
Corruptel  aber  ist  jedenfalls  anzunehmen  und  es  fragt  sich, 
ob  nicht  die  obige  erklärlicher  ist  als  Entstehung  von 
^af.i(,tovyr]g  aus  ^ai.i[ao{o)ov]f.iovyi]vioQ)  oder  eine  Verstümme- 
lung aus  einer  halb  phonetischen  halb  ideographischen 
Lesung  Savi[as^-mu-gi)i[a],  die  bei  Berosus  vielleicht  nicht 
ganz  ausgeschlossen  wäre. 


zeigt  Zcc()6ccy(c7ifck(>c,  das  mit  seinem  v  und  n  und  dem  deutlichen  a  zwischen 
beiden  mit  AUirbanapal  auf's  beste  stimmt.  Cf.  Oppert's  stets  festgehaltene 
Lesung  Asstirbaiihabal,  die  im  Wesentlichen  übereinstimmt  (z.  B.  in  le  poeme 
chaldeen  du  delugc,  Paris    1885,  p.  4.  6);  auch  Jensen,  ZK  I,  295. 

Wenn  nun  das  Anfangs-a  in  Ahirbanapal  zu  ,,ganz  kurzem"  (NÖLDEKE, 
Svr.  Gramm.  §  2o)  c  oder  i  herabsank,  so  war  es,  besonders  für  das  fremd- 
ländische Ohr,  von  dem  in  den  verschiedensten  Sprachen,  gerade  vor  s  so 
häufigen,  auch  im  Semitischen  als  {i^  prostheticum  erscheinenden  Vorschlags- 
vokal kaum  zu  unterscheiden.  Getrübtes  71  klingt  besonders  vor  "]  leicht 
nach  a  hin.  Dass  b  auch  im  Silbenanlaut  sehr  weich,  dem  v  ähnlich  ge- 
sprochen wird,  ist  eine  sprachlich  sehr  häufige  Erscheinung,  für  das  nicht- 
semit.  Babylonisch  bezeugt  und  für  das  spätere  Babyl. -Assyrische  mit  seinen 
vielfachen  Erweichungen  mindestens  nicht  unwahrscheinlich.  Aus  csar- 
vanapal  könnte  aber  durch  Eintreten  eines  euphonischen  «5  sehr  leicht 
esar'i'V anapal  werden.  Hörten  die  Griechen  den  Namen  so  gesprochen,  so 
ist  laQ6avä7iuXrig  die  möglich  genaueste  Wiedergabe  (anders  SCHRADER, 
ABK  p.    121).  —  Ausführlicheres  andernorts. 

i)  Vgl.  hierzu  Lenormant's  Conjectur,  der  statt  P-TlAyTUI  P.U APTÜl 
-—    Ubarat7(tii    zu  lesen  vorschlägt,    wie  ich  von    Herrn   Prof.   Haupt  weiss. 
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Die  Namen   Hadad,    Hadadezer,   Benhadad    und 
ihre  keilinsehrifLliehen   Aequivalente. 

Von   Ebi-rh.   Schradcr. 

1.    Der  Gottesname  Hadad. 

Bereits  an  einem  andern  Orte  (s.  die  Zeitschrift  IJc- 
/v'^/ar,  Chicago  1885')  ist  von  mir  daraufhingewiesen,  dass 
der  aramäische  Gottesname  Hadad  "IjH  in  der  Aussprache 
Adad  AD  AD  (griech.)  bezw.  in  der  Schreibung  "lin  (aram.) 
auf  einer  aramäisch-griechischen  Biling'uis  auf  Backsteinen 
von  Tello  in  Südbabylonien  als  integrirender  Theil  eines 
gnesiobabylonischen  Eigennamens,  nämhch  als  erster  des 
Namens  riNJlJTin  =  A6advadLvayj]c,  d.  i.  babylon.  Adad- 
nädin-ah  ,,Adad  schenkt  einen  Bruder",  erscheine.  Es  ward 
dort  aus  diesem  Auftreten  des  Namens  in  einem  seinem 
Wesen  nach  gnesiobabylonischen  Pligennamen  gefolgert, 
dass  jedenfalls  z.  Z.  der  Aufsetzung  der  Inschrift  —  viel- 
leicht 3.  Jahrh.  v.  Chr.  nach  Eutinc;,  2.  oder  i.  .fahrh.  nach 
DK  VoGüi':  —  bezw.  zur  Zeit  der  Bildung-  dieses  Eigennamens 
der  Cultus  des  aramäischen  Gottes  Hadad  in  Babylonien 
bekannt  nicht  bloss,  sondern  bereits  auch  heimisch  ge- 
worden war.  Für  die  Annahme  des  \"orhandenseins  dieses 
Cultus  in  Babylonien  in  einer  --  erheblich  —  früheren  Zeit 
bot  das  Vorkommen  des  Namens  in  diesem  l^igennamcn 
der  Bilinguis   keinen  Anhalt. 

i)  Ich  muss  so  unbestimmt  citiren,  da  ich  zwar  die  Correctur  des  betr. 
Aufsatzes  gelesen,  das  fertige  Heft  des  Jahrganjjs  aber  noch  nicht  zu  Gesicht 
bekommen  habe. 
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2.    Die  Personennamen  Bir-Dadda  und  Dad-'idri. 

Wo  sonst  der  in  Rede  stehende  Gottesname  auftritt, 
erscheint  er,  abgesehen  von  den  erläuternden  Syllabaren 
(PiNCHEs),  in  von  den  Assyrern  in  ihren  Inschriften  auf- 
geführten Fremdnamen  d.  h.  in  Eigennamen  von  auslän- 
dischen Persönlichkeiten :  so  zunächst  in  den  beiden  in  der 
Ueberschrift  angezogenen  Personennamen,  nämlich  i)  dem 
Namen  des  Vaters  eines  nordarabischen  Fürsten  Uaiti' 
vom  Stamme  Qedär  {Kidrai)  z.  Z.  des  assyrischen  Königs 
ASur-bäni-abal  (668— (?j626  v.  Chr.),  und  sodann  2)  dem- 
jenigen eines  damascenischen  Königs,  Vorgängers  eines 
Königs  Hazdilu  =  Hazael  von  Damaskus,  beides  Zeitge- 
nossen des  assyrischen  Königs  Salmanassar  II  (860 — 825). 

Der  erstere  der  beiden  Namen  ist  der  Name  j  -^^^ 
"-»-f-  A4f  Var.  I  jäk^^  ^T!  ^^!  ^IT  d.  i.  Bir-Ba- 
ad-da  (V.  Rawl.  9  col.  IX,  2).  Da  hier  Dadda  als  Aequi- 
valent  von  *^>y'  -^Ht  erscheint,  kann  darüber,  dass  Dadda 
ein  Gottesnarae,  und  sodann,  dass  der  Träger  dieses  Namens 
eine  von  den  Assyrern  dem  Gotte  Rainmän  =  *~-^*\~  ■o^>tr 
gleichgesetzte  Gottheit  war,  ein  Zweifel  nicht  sein.  Jeder 
Unbefangene  dazu,  der  erwägt,  dass  der  Name  als  der- 
jenige des  Fürsten  eines  nordarabischen  Stammes  erscheint, 
welcher  als  Verehrer  der  aramäischen  Gottheit  Atar- 
samain  ,,Athar  des  Himmels"  ausdrücklich  bezeichnet  wird 
{Asnrb.  S7n.  283  Cyl.  B.  92)  und  in  dessen  eigenster  Fa- 
milie der  rein  aramäische  Name  Hazailu  d.  i.  '^'NtQ  auf- 
tritt (ebend.  87  und  Parall.),  wird  sich  des  bekannten  ara- 
mäischen Namens  Baradatus-Bar-Hadad  Tin  Q  erinnern, 
der,  von  der  leise  variirenden  vokalischen  Aussprache  ab- 
gesehen, sich  mit  dem  in  Rede  stehenden  keilschriftlich 
überlieferten  Namen  einfach  deckt.')  Natürlich  ist  der 
Name  Bir-Hadad,  wie  Bar-Hadad,    und  wie  anderseits  der 


i)  Vgl.  KGF  539  einerseits,    ebend.  378  anderseits 
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des  andern  nordarabischen  Hazael  (s.  voi;hin)  ein  solcher 
rein  aramäischen  Ursprungs,  und  es  ist  uns  unerfind- 
Hch,  wie  Fkdr.  Delitzsch  (in  dieser  Zeitschrift  oben  S.  167) 
meinen  mag,  dass  man,  um  den  Namen  zu  erklären,  zur 
Annahme  eines  , .nordarabischen  bar,  ja  sogar  bir 
,,Sohn"  fortschreiten  müsse:  es  ist  hierzu,  so  meinen  wir 
unserseits,  ebensowenig  Anlass  vorhanden,  wie,  um  der 
Eigennamen  Ilazaihi  und  Atar-saviain  willen,  eine  Nöthi- 
gung  vorhanden  ist,  zu  der  Annahme  eines  ,, nordarabischen" 
Verbums  n*n  ,, sehen"  oder  eines  ,, nordarabischen"  Sub- 
stantivs Plur.  der  Form  sajuani  ,, Himmel"  seine  Zuflucht 
zu  nehmen. 

Der  Name  des  damascenischen  Königs,  Vorgängers 
Hazael's,  erscheint  in  der  Schreibung  |  *-*^  -^TT  -^'"n 
^^^y  »^yy^y  (Mononth  Salmanassar's)  bezw.  y  *^>^  ^^ 
^^^y  ^^yy^y  (ObeHsk  und  sonst.),  überall  jedoch  mit  dem 
Gottesideogramm  ^*qp  -^4^,  d.  i.  aber,  setzen  wir  —  wie 
dieses  nach  der  Analogie  von  Bir->~*^  ^nT  ^^  Bir-Dadda 
das  Nächstliegendste  —  für  *-»^  -^41"  ^^^  Aequival.  Dadda 
=  Hadad  an  und  ein,  der  Name  Hadad-  -idri,  aram.  iin 
^ly  =  hebr.  ^;V"nn  (KGF.  539).  Da  als  Vorgänger  Ha- 
zael's in  der  Bibel  (2  Kön.  8,  7  ff.)  nicht  ein  Hadadezer, 
sondern  ein  König  des  Namens  Benhadad  erscheint,  ein 
anderer  Hazael  als  der  Nachfolger  dieses  Benhadad  aus 
chronologischen  Gründen  auf  den  Inschriften  nicht  gemeint 
sein  kann,  muss  auch  der  y  *^>\-  ^l^^i^- -id-ri  genannte 
Herrscher  mit  Benhadad  (11)  der  Bibel  der  Person  nach 
identisch  sein,  und  muss  weiter  entweder  der  Name  y  *^'*\- 
^^^^-  -id-ri  =  ~iT);"nn  in  den  Inschriften  fälschlich  für  den 
andern  :  Benhadad,  den  die  Bibel  bietet,  gesetzt  sein,  oder 
aber  die  Bibel  bietet  da  irrthümlich  den  Namen  Benhadad, 
wo,  gemäss  den  Inschriften,  der  Name  Hadad  idri  =  Ha- 
dadezer hätte  stehen  sollen.  Für  die  letztere  und  gegen 
die  erstere  Annahme  fällt  ausschlaggebend  ins  Gewicht : 
i)  dass  der  biblische  Erzähler,  dem  der  betr.  Irrthum  d.  i. 

Zeitschr.  f.  Keilschriftlorschung,  \\.  2\ 
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die  anzunehmende  Verwechslung  der  Namen  zweier  Herr- 
scher, begegnet  sein  würde,  erheblich  nach  den  betreff. 
Ereignissen  lebte,  während  der  keilinschriftliche  Bericht  von 
einem  Zeitgenossen  herrührt,  und  sodann  2 )  dass  die  Ver- 
wechslung dem  biblischen  Erzähler  um  so  leichter  begegnen 
konnte,  als  der  postulirte  Name  Hadadezer  zwischen  zwei 
gleichlautenden  und  dazu  mit  demselben  Gottes- 
namen (Hadad)  zusammengesetzten  Königsnamen,  seil. 
Ben-Hadad,  eingefügt  erscheint,  was  eine  Verwechslung 
sehr  leicht  möglich  erscheinen  lässt,  hat  doch  in  analoger 
Weise,  nur  noch  weiter  gehend,  ein  noch  späterer  Schrift- 
steller, Nicolaus  von  Damaskus,  alle  Damascenerkönige 
zu  ,,Adad's"  d.  h.  aber  zu  ,,Benhadad's"  gemacht  (KGF. 
379  ff.) !  Endlich  3)  wird,  führte  gemäss  unserer  Trans- 
scription des  Namens  der  Vorgänger  Hazael's  d.  i.  aber 
zugleich  (s  u.)  der  Sohn  Benhadad's  I.  den  Namen  Hadad- 
ezer und  nicht  wiederum  den  Namen  des  Vaters  d.  h. 
abermals  Benhadad,  der  Unzuträglichkeit  ausgewichen,  die 
andernfalls  zu  statuiren  wäre,  dass  nämlich  Vater  und  Sohn 
und  zwar  als  Regenten  denselben  Namen  geführt  hätten, 
was  (Ewald)  gegen  die  Uebung  des  Alterthums  (KGF.  539); 
die  Reihenfolge  nämlich  der  betr.  damascenischen  Könige 
würde  nunmehr  sein:  Benhadad  I;  Hadadezer,  [sein  Sohn]; 
—  Hazael ;  Benhadad  II,  sein  Sohn. 

Gegen  diese  Instanzen  macht  nun  Friedr.  Delitzsch 
oben  S.   162  f.  geltend: 

i)  dass  ,,die  Annahme  eines  Irrthums  doch  füglich 
überall  der  letzte  Ausweg  bleiben  müsse".  Wir  fragen  : 
involvirt  denn  die  von  Delitzsch  behauptete  Umwandlung 
eines  ursprünglichen  Bur--idri  in  ein  ,, mundgerecht"  ge- 
machtes d.  h.  aber,  wie  auch  der  Genannte  sich  schliesslich 
nicht  verschweigen  wird,  mit  Rücksicht  auf  den  Gottes- 
namen Hadad  am  Ende-  zurechtgemachtes  Ben-Hadad 
keinen  Irrthum?  Oder  meint  Delitzsch  wirklich,  dass  die 
Aussprache  eines  Namens  Benhadar  den  Hebräern  auch  nur 
die  geringste  Schwierigkeit  gemacht  hätte?  —  Aber  vielleicht 
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2)  ist  der  von  uns  angenommene  ,,Irrthum"  ein  weit 
bedenklicherer,  ein  ganz  exorbitanter:  „zeigen  sich  doch 
sonst  die  bibHschen  Schriftsteller  mit  der  Geschichte  von 
Damaskus  sehr  wohl  vertraut,  wie  sie  denn  ausser  den 
drei  Königen  des  Namens  Benhadad  ,,  ,,in  beglaubigtster 
Weise" "  noch  einen  Rezon,  Tab-Rimmon,  Haza'el  und 
Resin  als  König'e  von  Damaskus  erwähnen"  (S.  1Ö2  — 163). 
Wir  haben  zur  Zeit  nicht  den  geringsten  Grund,  die  letz- 
teren Angaben  irgend  zu  bezweifeln.  Dass  aber  die  bib- 
lischen Schriftsteller,  bei  aller  ihrer  Vertrautheit  mit  der 
Geschichte  v^on  Damaskus,  gerade  für  die  hier  in  Betracht 
kommende  Partie  derselben,  welche  notorisch  so  wie  sie 
in  der  Bibel  überliefert  ist,  bereits  stark  durch  die  hebrä- 
ische Volkstradition  hindurchgegangen  ist,  vor  Irrthum 
sollten  gefeit  gewesen  sein  und  gar  vor  einem  so  nahe- 
liegenden,   vermag   ich  nicht    einzusehen.     Aber: 

3)  ,,es  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  dass  Hadad- 
ezer  doch  immer  nur  als  der  Name  eines  Königs  von 
Zoba,  nicht  eines  Königs  von  Damaskus  wirklich  sicher 
bezeugt  ist".  Wir  antworten :  gesetzt  den  Fall ,  dass 
eine  gleiche  Controverse  wie  über  Benhadad-Hadadezer, 
über  X-Hazael  vorläge  oder  entstände,  würde  es  ein  Grund 
gegen  die  Statuirung  des  aramäischen  Namens  eines  Herr- 
schers von  Damaskus  sein  können,  wenn  man  geltend 
machen  wollte ,  dass  derselbe  zwar  als  Herrscher  eines 
unter  aramäischem  Einflüsse  stehenden  nord  arabischen 
Reichs  (s.  o.),  nicht  aber  als  ein  solcher  des  Reiches  von 
Damaskus  selber  bezeugt  wäre?  -  Dass  aber  der  Name 
~lT);~;~in   als  Name  eines  Königs    von  Zoba')    zugleich    der 


1)  Ueber  die  Lage  von  Zobä  siehe  die  Ausführungen  von  Th.  Nöldeke 
in  Schenkel's  BibeUcxikon  I,  231  flg.  (Art.  Aram),  V.  Delitzsch,  ]Vo  laff 
.ias  Paradies?  (1881)  S.  279  flg.,  endlich  unsere  Bemerkungen  in  KAT^ 
182  flg.,  und  vgl.  die  geographischen  Listen  KGF.  121  flg.  Aus  den 
biblischen  Angaben  erhellt,  dass  Zobä  jedenfalls  irgendwie  in  der  Gegend 
zwischen  Hamath  und  Damaskus  zu  suchen  ist.  Di'-  keilinschriftlichen  An- 
gaben widersprechen   dem   nicht. 

25* 
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Name  eines  Aramäers  und  sicher  nur  die  Hebraisirung 
des  origfinalaramäischen  Namens  ~nyn"in  war,  wird  schwer- 
lich Jemand  in  Abrede  stellen,  der  nicht,  wie  allerdings 
dieses  bei  Delitzsch  der  Fall ,  von  vornherein  an  dem 
Aramäismus  der  Angehörigen  des  Reiches  von  Aram- 
Zobä  zur  Zeit  des  Salmanassar  zu  zweifeln  geneigt  ist,^) 
Wenn  die  sonstigen  im  A.  T.  uns  überlieferten  aramäischen 
Eigennamen  analoge  consonantische  Veränderungen  ^)  nicht 
aufweisen,  so  hat  das  einfach  darin  seinen  Grund,  dass 
diesem  —  ich  denke  ausser  an  ]1T1,  pO"T2tO.  b^nin  und  ]^li"l 
z.  B.  auch  an  '^Niri3>  p'7  —  zu  solchen  Umformungen  keinen 
Anlass  gaben,  während  ein  solcher  in  dem  vorliegenden 
Falle  nicht  blos  überhaupt  gegeben  war,  sofern  einem  ara- 
mäischen "'ity  in  der  That  im  Hebr.  ein  "ity  regelrecht  ent- 
sprach, sondern  dazu  mit  ~l?j;  in  analoger  Weise  zusammen- 
gesetzte Eigennamen    dem    Hebräer    sehr   geläufig    waren. 

i)  S.  hierzu  meine  Bemerkungen  in  KAT^i  lo  Anm.*  —  Ich  darf  übrigens 
vielleicht  hier  anfügen,  dass  es  mir  scheint,  als  ob  Delitzsch  sich  gerade 
auch,  was  den  in  Rede  stehenden  Namen  betrifft,  mit  seiner  eigenen  Theorie 
in  Widerspruch  setzt.  Denn  ist  der  Name  Biir-idri  derjenige  eines  kanaa- 
näi  sehen  Damasceners,  so  muss  derselbe  nach  dem  Hebräischen  erklärt 
werden.     Im  Hebr.  lautet    aber  das   Wort    für  ,,Ehre"  "ITH,    bezw.   niin; 

TT  TT—: 

,,Bur  ist  meine  Zier"  würde  also  kanaanäisch  lauten :  ßiir-hadäri,  bezw. 
Bitr-hadräfi,  was  beides  kein  Assyrer  durch  i??//--' /(fr/ hätte  wiedergeben  können. 
Bur-  idri  Hesse  sich,  sehe  ich  recht,  seinem  zweiten  Theile  nach  nur  aus 
einem  aramäischen    f^'^^'^cn    "lin    (mit    (?)    oder    ohne    Suffix)    erklären 

(Dan.  II,  20  wird  mir  nicht  entgegengehalten  werden).  — Wegen  der  nord- 
arabischen, aber  in  Wirklichkeit  aramäischen  Namen  //(?;(? 'z/^/  wviA.  Atar- 
samain  s.   o. 

2)  Ich  sage:  ,, consonantische  Veränderungen",  zu  deren  Vor- 
nahme aber  kein  Anlass  war.  Wie  die  Hebräer  in  späterer  Zeit  sonst  d.h. 
durch  vokalische  Umänderung  derartige  Namen  sich  mundgerecht  zu 
machen  bestrebt  waren,  beweisen  evident  die  Namen  ^i^H  (Gottesname), 
flDTipÜ  (Königsname)  der  Masorethen  anstatt  ^^^n  und  7ön^Ü>  wäh- 
rend noch  die  LXX  dafür  das  traditionelle  und  richtige  'Ptf^jucif,  bezw. 
Tnßf(jtfiic  bieten.  Offenbar  brachte  man  den  unverstandenen  Gottesnamen 
mit  dem  hebr.  Namen  für  die  ,, Granate"  bezw.  den  ,, Granatbaum"  in  Ver- 
bindung und   punktirte   darnach. 
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3.    Der  Eigenname  Ben-Hadad. 

Der  Name  ßenhadad,  geschr.  "i "".""2,  erscheint  im  A.  T. 
als  der  Name  dreier  damascenischer  Königfe  :  Benhadad's  I, 
Benhadad's  11,  Sohnes  des  Vorigen  '),  und  Benhadad's  III, 
Sohnes  des  Hazael.  In  meiner  Ausführung  über  ,3^-'"- 
hadad  von   Damask"  KGP.  371  ff.  habe  ich  nachgewiesen: 

i)  dass  der  biblische  Benhadad  II  der  Person  nach 
identisch  sein  muss  mit  dem  Könige  j  *^*^  .^>||- -'-/>/- ;/ 
der  Inschriften  Salmanassar's  II  (S.  371 — 375),  vgl.  ob.  367  ; 

2)  dass  von  den  möglichen  Aussprachen  des  den  ersten 
Theil  des  Namens  bildenden  Gottesnamens  die  beiden :  Rani- 
))iaii  und  Barku  (für  Barku)  in  Wegfall  kommen  müssen, 
da  die  dann  für  den  hebr.  Krzähler  anzunehmende  Ver- 
wechslung verschiedener  Namen  wenigstens  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  der  betr.  Namen  voraussetze,  eine  Aehnlich- 
keit,  die  wir  zwischen  den  betreffenden  Namen  einerseits 
und  dem  Namen  Benhadad  anderseits  schlechterdings  nicht 
zu  erkennen  vermöchten  (S.  375  —  377)- 

Die  mit  Rücksicht  hierauf  von  mir  vertheidigte  An- 
Ucdime  einer  besonderen  aramäischen  Gottheit  Bin  oder  Bau 
hat  sich,  nachdem  von  mir  das  Ideogramm  *^'*\-  ■Q^nr' 
als  Ideogramm  auch  des  bekannten  aramäischen  Gottes 
Iladad,  assyr.  Daddii  (s  o.)  erkannt  war,  was  zudem  seither 
seine  weitere  Bestätigung  gefunden  hat,  als  eine  unnöthige 
erwiesen,  indem  der  durch  Substituirung  des  Gottesnamens 
anstatt  des  Ideogramms  in  dem  betr.  Königsnamen  ge- 
wonnene Name  Iladad'idn  allen  den  Anforderungen  Ge- 
nüge leistet,  die  wir  an  einen  solchen  zu  stellen  hatten. 
Derselbe  ist  (vgl.  KGF.  538  f.)  i)  aus  dem  Wesen  anderer 
aramäischer  Namen  in  keiner  Weise  heraustretend;  j)  der- 
selbe deckt  sich  sogar  völlig  mit  dem  Namen  eines  anderen 
aramäischen  Herrschers,  trägt  man  den  Lautwandelgesetzen 
Rechnung ;    3)  er  ist    ein  solcher,   der   eine  Verwechslung 


l)  Wie  aus  2  Köii.   20,  34  lw  schlicssen  sieht.    S.  hiczu  Kwalu,   trV- 
hichtc  des    Volkes  hracl,   2.   A.,   III,   495    Auiii.    I. 
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mit  dem  jedenfalls  mit  dem  Gottesnamen  Hadad  zusammen- 
gesetzten Namen  Benhadad  leicht  möglich  erscheinen  lässt ; 
endlich  4)  seine  Substitution  anstatt  des  Namens  Benhadad 
beseitigt  zugleich  den  Anstoss,  dass  andernfalls  zwei  Herr- 
scher gleichen  Namens  —  und  zwar  Vater  und  Sohn  (siehe 
vorhin)  —  unmittelbar  hintereinander  auf  dem  damasceni- 
schen  Throne  gesessen  hätten  (Ewald;  —  vergl.  hiezu 
Anm.   I   auf  S.  37 1). 

Die  Gründe,  aus  welchen  Frdr.  Delitzsch  dieser  An- 
nahme seine  Zustimmung  glaubt  versagen  zu  müssen,  sind 
von  uns  oben  namhaft  gemacht  und  gewürdigt.  Seine 
eigene  Ansicht  geht  dahin,  dass  durch  das  Gottesideogramm 
»^►j-  .^>fl-  des  Namens  X--idri  in  der  That  ein  bislang 
unbekannter  Gottesname  ausgedrückt  sei,  der  Name  näm- 
lich zwar  nicht  eines  Gottes  Bin  oder  Bau,  wohl  aber 
der  eines  Gottes  Bu7-  bezw.  Bir,  und  dass  der  zu  postuli- 
rende  Königsname  ursprünglich  Bur(Bh')-idri  gelautet  habe, 
was  ,,(Gott)  Bur  ist  meine  Zier"  (R.  "il")  bedeute.  Das 
auslautende  C^'n^n  sei  noch  in  dem  vioc,  'IAöeq  der  LXX 
und  dem  Adorcs  des  Justin  erhalten  (s.  darüber  KGF.  387 
— 394),  und  demgemäss  in  der  Bibel  überall  zu  restauriren ; 
das  "i3  des  ursprünglichen  Namens  aber  sei  im  Hebräischen 
theils  in  Folge  von  Dissimilation,  theils  unter  Einwirkung 
des  nachfolgenden  Dentallautes  in  n  ,, übergegangen"  (Del. 
a.a.O.  178).    Treten  wir  in  die  Prüfung  dieser  Ansicht  ein. 

A.  Das  Fundament  der  Hypothese  und  den 
Ausgangspunkt  für  seine  Aufstellung  bietet  Delitzsch  das 
babylonische  Syllabar  V.  Rawl.  36.  37,  Avers  und  Revers  je 
zwei  Columnen,  die  aber  wieder  eine  jede  dreifach  getheilt 
sind.')  Dasselbe  ist  der  Erläuterung  des  Zeichens  \  = 
gigurü  gewidmet.  Es  beginnt  col.  I,  i  ff.  mit  der  Angabe 
der  Sinnwerthe  des  Zeichens  in  der  Aussprache  ^jUIC^ 
d.  i.  u  und  zwar  so,  dass  als  solche  Sinnwerthe  zuvörderst 
aufgeführt  werden  : 


1)  Das    betr.   Syllabar    ist    von   mir    bei  meiner    jüngsten   Anwesenheit 
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Z.  I  isi'/-ä  ,,zelin"  ;  Z.  2  ubanu  ,, Daumen"  ,  „Spitze"; 
Z.  3 — 10  folgen  als  Aequivalente  des  Zeichens  die  acht 
Götternamen :  Amiv,  >^^^-tuVj  Bi' l-kit.  In' /it.  Sa}iias,  Ram- 
ma)i  (*"*7~  -^^^fl").  /y/^r  und  htar  hakkabi\  daran  schliessen 
sich  Z.  I  I  '--33  die  Appellative  kisiatuv  „Menge"  ;  iiznu  ,,Ohr" 
u.  a.  m.;  weiter  ilui\  Sarniv,  bi  luv,  hi  Ituv ,  alsdann  die 
Verbalbegriife  bami,  sakü,  vianü  u.  s.  m.,  eine  Aufzählung, 
die  schliesslich  Z.  34.  35  mit  einem  sa  gigiini  giguru  kaka- 
siga  abschliesst.  Es  folgen  Gruppen  von  Erklärungen  des 
Zeichens  \  =  gigiini,  falls  ihm  die  Lautwerthe  a,  hü,  ha  u.  gi , 
auch  sus  und  uinun  eignen  (col.  I,  36 — 61  ;  II,  1  -  22).  Hieran 
schliessen  sich  II,  23 — Rev.  I,  12  Sinnwerthe,  welche  dem 
Zeichen  in  der  Aussprache  bur  zukommen,  anhebend  Z.  23 
—  28  mit  den  Wörtern  palasu  und  pilsu,  sowie  Derivaten 
der  Wurzel  sapälu :  supluv,  supäluv,  sapäluv,  suppülii  (De- 
litzsch ob.  174),  dem  weiteren  huptii  ,, Busen"  (?  —  R.  2211), 

r- 

woran  sich  dann  der  Sinnwerth  buruv  (=  büriiv  R.  ':'N2  .Lj 
, .graben,  aushöhlen",  —  ,,Loch"?  — )  reiht,  wovon  (vgl.  biir 
Z.  57)  das  Zeichen  \  eben  den  Lautwerth  bur  (s.  o.)  er- 
halten hat.  Es  folgen  nun  eine  Reihe  von  Verbalnomina  und 
Substantiven,  welche,  wie  schon  die  beiden  letzteren,  über- 
wiegend auf  den  Begriff  des  ,, Gekrümmt-,  resp.  Hohlseins", 
des    ,,Aushöhlens",    „OefFnens"    zurückgehen.      Dahin   g-e- 

hören  :  Z.  31  kippatuv  (r<'i\2^Ä,  kiS^?  R-  ^--)\  ^^-3-  htirhur- 
ttiatuv  (R.  1"in?) ;  Z.  33  uzmi  ,,Ohr"  (wohl  —  so  auch  Pinches 
— als  die  ,, Höhlung"  hieher  gezogen),  vgl.  {nzuii)  rapastuv 
der  folgenden  Zeile;  37.  nakabu  R.  2p3;  38.  $1  jii  (vielleicht 
R.  ^yc  in  der  Bed.  ,, öffnen",  ,, spalten"?).  Es  folgen  nach 
einer    mit   hün'i    , .unleserlich"    bezeichneten    Zeile  (39)   und 

in  London  (Sept./Oct.  1885)  collationirt.  Es  ist  eine  untadelhaft  erhaltene 
Thontafel  von  bräunlicher  Farbe  von  isV'.!*^'"  Höhe  und  nicht  ganz  9  cm 
Breite  und  proportionaler  Dicke.  Der  Revers  ist  stark  gewölbt.  Die  theil- 
weise  sehr  minutiöse  Schrift  ist  ausserordentlich  sorgfältig  eingedrückt  und 
das  Ganze  als  ein  Muster  babylonischer  Kalligraphie  zu  bezeichnen. 
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nach  dem  Substantive  kidatnv  (40),  sowie  nach  Ableitungen 
der  Wurzeln  nahälu  und  nahäsii  (Z.  41  f.;  43  f.)  die  Sub- 
stantive samft  „Himmel"  und  irsituv  „Erde"  (Z.  45  46),  an 
welche  sich  wieder  Substantive  der  Wurzeln  büru  {s.  o.) 
und  pitü  „öffnen"  (R.  N'n£  =  nn£)  anschliessen  (47—50) 
u.  s.   w. 

Es  erhellt  —  um  mit  der  zweiten  Hälfte  der  ange- 
führten Werthe  zu  beginnen  — ,  dass  sich  die  Werthe  der 
Zeilen  Avers  Col.  II,  23—27;  28  ff.  überwiegend  um  die 
Begriffe  „niedrig  sein"  einerseits,  „hohl  sein"  anderseits 
gruppiren.  Wie  ferner  der  Begriff  ,, Himmel"  sanin  hieher 
gezogen  sein  mag,  sofern  er  eine  Art  hohlen  Raum,  ein 
Gewölbe  repräsentirt,  so  mag  die  ,,Erde"  ihm  gegenüber 
als  der  , »niedrige"  Theil  {ci.  sapäliil)  des  Weltganzen  auf- 
gefasst  sein  und  so  hieher  gezogen  sein,  falls  nämlich 
die  Erde  hier  nicht  einfach  im  Gegen satze  zu  sainü  bei- 
gefügt ist,  um  durch  beides  den  Begriff  des  hohlen,  bezw. 
gewölbten  Welt  ganzen  auszudrücken.  Evident  ist 
ferner,  dass  der  Werth  bur  des  Zeichens  /,  welcher  dem- 
selben in  der  ersten,  linken  Columne  der  IL  Hauptcolumne 
beigeschrieben  ist,  lediglich  von  dem  Begriffe  biiru 
resultirt ,  der  unter  den  Sinnwerthen  der  dritten  ,  rechten 
Columne  erscheint  (s.  o.). 

Schon  daraus  aber  ist  ein  für  allemal  klar ,  dass  der 
Lautwerth  öiii'  des  Zeichens  /  nicht  von  dem  Namen 
irgend  eines  Gottes  herrührt,  dessen  Namen  das  Zeichen 
repräsentirt  hätte  :  nirgends,  auch  nicht  ein  einziges  Mal, 
wo  dem  Zeichen  /  der  Werth  biir  beigeschrieben  ist, 
erscheint  überhaupt  ein  Gottesname !  Eine  specifische 
Beziehung  gar  auf  den  Blitz  -  und  Donnergott  Rammän, 
der  sonst  durch  das  Zeichen  (*"*t  )\  repräsentirt  wird, 
findet  sich  gerade  in  dieser  Partie  des  Syllabars  nicht. 
Nicht  hier ,  wo  man  es  bei  der  in  Rede  stehenden  These 
erwarten  sollte ,  erscheint  der  Gottesname  *^*7^  -Q^k^TT' 
sondern  —   und  damit  kommen  wir  zu  der  andern,  ersten 
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Partie  des  Syllabars  —  in  derjenigen  Reihe  von 
Werthen  des  Zeichens  \,  für  welche  demselben  der  Laut- 
werth  ^yyy  |C^  // ,  nicht  />!i>\  beigeschrieben  ist ,  nämlich 
Z.  8.  Wiederum  aber  finden  wir  denselben  nicht  etwa 
dem  betreffenden  Gottesnamen  (*^*x  -^^T)  allein  bei- 
geschrieben :  dieser  Gottesname  rangirt  vielmehr  als  der 
sechste  (!)  unter  7  bezw.  8  anderen  Gottesnamen  (s.  die- 
selben oben) ,  augenscheinlich  sämmtlich  Gottheiten ,  auf 
welche  mit  Vorliebe  von  den  Babyloniern  das  Prädikat 
di'/i(  „Herr '  bezw.  bi' Itu  „Herrin"  angewandt  wurde  — 
ein  Begriff,  zu  dessen  ideogrammatischer  Wiedergabe  bei 
Gottesnamen  das  in  Rede  stehende  Zeichen  y  ,  wie  be- 
kannt ,  ganz  besonders  gern  gebraucht  ward.  Nicht  ein- 
mal dass  das  fragliche  Zeichen  mit  Vorliebe,  wie  wir  das 
sonst  wissen  ,  zur  Bezeichnung  des  Gottes  Rammän  ver- 
wandt ward,  folgt  aus  unserm  Syllabar :  es  besagt  in 
dieser  Beziehung  weniger,  als  was  wir  sonst  und  längst 
wussten  ! 

Es  erhellt  aus  dem  x\usgeführten ,  dass  aus  den  An- 
gaben des  Syllabars  ein  Schluss  auf  die  Aussprache  des 
Namens  des  Luft  -  und  Donnergottes  »^^  -^*Tl  "^'^ 
Nichten  gezogen  werden  kann  :  so  wenig  wie  der  dem 
Zeichen  \  beigeschriebene  Lautwerth  bu)\  so  wenig  hat 
auch  der  andere,  ebenfalls  beigeschriebene  Werth  u  irgend 
etwas  mit  der  Aussprache  des  in  Rede  stehenden 
Gottesnamens  zu  thun. 

B.  Die  sonstigen  Instanzen.  Steht  es  so  um 
das  Fundament  der  Hypothese,  so  fürchten  wir,  sind  die 
sonst  ins  Feld  geführten  Instanzen  nicht  im  Stande ,  den 
wankenden  Bau  zu  stützen. 

Es  ist  ja  richtig,  dass  der  Eponymencanon  (Can.  II) 
für  das  Jahr  848  einen  Personennamen  Biir-Ravian  mit  der 
Variante  Bir-Ramän  verzeichnet  (vgl.  KAT  '  470),  durch  wel- 
che Variante,  wie  Del.  (ob.  176)  richtig  wird  gesehen  haben. 
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der  betr.  Name,  sei  es  ganz,  sei  es  einem  Theile  nach,  als 
ein  Fremdname  gekennzeichnet  wird.  Gerade  dieser  Um- 
stand aber  wird  abermals  für  die  von  uns  bestrittene 
Hypothese  verhängnissvoll.  Denn  wenn  der  Name ,  wie 
das  Syllabar  klärlich  an  die  Hand  geben  würde ,  in  der 
Aussprache  Biir  bei  den  Assyrern  Bürgerrecht  erlangt 
hätte  —  und  daran  zweifelt  ja  Delitzsch  nicht  — ,  so  wäre 
eben  damit  ein  Schwanken  bezüglich  seiner  Aussprache 
ausgeschlossen!  Das  Schwanken  in  der  Aussprache 
des  ersten  Theiles  des  Namens  führt  vielmehr  darauf, 
anzunehmen,  dass  der  ganze  Name  Bur-Raviän,  wie  der 
andere  Bü'dadda  (s.  o.)  einerseits,  der  Ortsname  Til-Barsip, 
Var.  Til-Bursip  (vgl.  KGF.  219**)  anderseits  an  die  Hand 
geben,  nicht  wie  Delitzsch  will  (S.  176),  ein  ,,echt  assy- 
rischer", denn  vielmehr  ein  ins  Assyrische  herübergenom- 
mener Fremdname  war,  dessen  aramäisches  Aequi- 
valent  und  Prototyp  etwa  ein  pi  |2,  vg'l.  in(n)~'l3,  auch 
Bar-allähä  u.  s.  f.,  war. 

Wenn  auch  nicht  für  Assyrien  selber,  so  doch  wenig- 
stens für  vorderasiatisches  Gebiet  überhaupt  glaubt  nun 
weiter  Delitzsch  die  Existenz  eines  Gottes  B2ir  erhärten 
zu  können  durch  den  Hinweis  auf  den  auf  Salmanassar's 
Monolith  (Av.  34/36;  [Rev.  37?])  uns  begegnenden  Namen 
einer  Stadt  Bur-mar--a-na  in  der  Nähe  des  Euphrat,  im 
Hethiter-Bezirk,  welchen  Namen  er  durch  ,,Bur  ist  unser 
Herr"  erklären  möchte.  Wir  sehen  nun  zwar  nicht  recht, 
wie  Delitzsch  diese  Erklärung  des  Namens ,  wie  auch 
die  des  wirklich  kanaanäischen  Namens  Savisinmruna 
mit  seiner ,  gerade  auch  für  seine  Hypothese ,  wie  wir 
oben  sahen,  betonten  nichtaramäischen  Beschaffen- 
heit der  Bevölkerung  Syriens  in  der  Zeit  Salmanassar's  II 
vereinigen  will  —  denn  das  hier  zu  postulirende  ;««r' 
würde  ja  das  aramäische-,  im  Hebräisch-Kanaanäischen 
ungebräuchliche  NHO  ,,Herr"  sein  — ;  davon  aber  abge- 
sehen, möchten  wir  fragen  :  kann  man  auf  die  etymolo- 
gische   Deutung    eines   bezüglich    seiner    sprachlichen  Zu- 
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g-ehörigkeit  noch  g"ar  nicht  sicherfMi  Ncimens  eine  Hypo- 
these wie  die  der  Annahme  eines  sonst  in  keiner  Weise 
verbürg-ten  Gottes  bezw.  Gottesnamens  stützen?  —  Wir 
unterlassen  es  nicht  ,  bei  diesem  Anlass  noch  darauf  auf- 
merksam zu  machen  ,  dass  nicht  bloss  in  den  Eponymen- 
listen  bei  dem  Namen  Pur  -Raniaii  vor  l^ur  das  Gottes- 
determinativ fehlt,  während  es  doch  vor  Rainan  steht  — 
hier  könnte  man  ja  auf  „Raummangel",  vielleicht  auch 
auf  das  gleich  nachfolgende  ^>y  von  Raviäii  provociren 
— ,  sondern  dass  dieses  auch  bei  dem  dreimal  in  einer  langen 
Inschrift  auftretenden  Stadtnamen  der  Fall  ist ,  wo  doch 
von  Raummangel  keine  Rede  sein  kann  (bei  dem  Bir 
des  Namens  Bir-Dadda  des  Asurbanipal  würde  für  Bir 
ohnehin  das  Gleiche  gelten)  — ,  und  den  Assyrern  war 
doch  .  nach  Delitzsch  ,  Bur  ein  ganz  bekannter  und  b  e  i 
ihnen  selbst  geläufiger  Gottesname?  —  Dass  an  keiner 
einzigen  der  betr.  Stellen,  weder  im  Syllabar,  noch  im 
Canon ,  noch  bei  Salmanassar ,  noch  endlich  bei  Asur- 
banipal der  angebliche  Gottesname  Bur  oder  Bir  jemals 
das  Gottesdeterminativ  vor  sich  hat ,  darf  jedenfalls  nicht 
ignorirt  werden. 

C.  Die  positiven  Bedenken.  Dass  uns  ein 
neuer,  bislang  noch  unbekannt  gewesener  Gottesname  in 
Inschriften  und  sonst  aufstösst,  ist  an  sich  nichts  Anstoss 
Erregendes ,  obgleich  immerhin  darauf  hingewiesen  zu 
werden  verdient,  dass  von  den  grossen  Hauptgöttern  der 
Assyrer  und  Babylonier  und  zumal  solchen ,  deren  Cult 
auch  sonst  in  Vorderasien  verbreitet  erscheint,  die  weitaus 
grössere  Mehrzahl,  ja,  wenn  man  einige,  längst  gemachte 
Vergleichungen  für  erwiesen  erachten  dürfte,  so  ziemlich  alle 
bereits  sonst  bekannt  waren.  Jedenfalls  muss,  glaubt  man 
eine  solche  ,,neue"  Gottheit  statuiren  zu  sollen,  ein  zwin- 
gender Grund  zu  einer  solchen  Annahme  vorhanden  sein 
und  die  Annahme  anderweitig  hinlänglich  gestützt  sein. 
Dass  nun  das  Letztere  keineswegs  der  Fall  ist,  lehren  die 
vorangehenden  Ausführungen,  und  dass  auch  kein  zwingen- 
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der  Grund  zu  einer  solchen  Annahme  nöthigt,  ist,  da  sich 
andere  und  viel  einfachere  Wege,  um  aus  den  Schwierig- 
keiten herauszukommen ,  bieten ,  ebenfalls  einleuchtend. 
Es  werden  uns  aber  noch  dazu  bei  dieser  Hypothese  An- 
nahmen zugemuthet,  zu  denen  man  kaum  umhin  kann, 
den  Kopf  zu  schütteln.  Nach  Delitzsch,  S.  177,  ist  die 
Urform  des  damascenischen  Königsnamens  Bir-'idri,  ge- 
nauer —  s.  S.  178  —  Bir-idi'i,  gewesen  und  aus  diesem 
originalen  Bir-idri  ist  das  überlieferte  Ben-hadad  i)  durch 
Lautwandel  und  2)  durch  ,, Abschleifung"  und  Mund- 
gerechtmachung  entstanden.  Delitzsch  meint  allen  Ernstes, 
dass  sich  die  Liquida  r  eines  ursprünglichen  "IZJ  vor  einem 
Hauchlaute  in  ein  ;/  umgewandelt  und  sodann,  dass 
wiederum  ursprüngliches  r,  im  Namensauslaut,  in  dem- 
selben Worte  (rein  organisch)  in  einen  Dental,  nämlich  d, 
übergegangen  sei.  Ich  erkläre  freimüthig ,  dass  es  mir 
einer  solchen  Annahme  meine  Zustimmung  zu  ertheilen, 
einfach  an  Muth  gebricht ;  ich  vermag  schlechterdings 
nicht  zu  erkennen ,  wie  man  solche  Annahmen  für  das 
hier  in  Betracht  kommende  semitische  Sprachgebiet  be- 
gründen will.  Allerdings  beruft  sich  Delitzsch  für  den 
Uebergang  von  r  in  11  resp.  in  d  auf  den  bekannten  bib- 
lischen Namen  Bildad  litt'S,  der  aus  Bir-dad  =  Bir-Daddu 
umgelautet  sei ,  und  findet  weiter  in  diesem  Bir  =  Bur 
abermals  eine  Bestätigung  seiner  Hypothese  von  der  ^ 
Existenz  eines  Gottes  Bir,  Bur.  Heisst  aber  das  nicht : 
Hypothese  auf  Hypothese  bauen  ?  Und  die  Assyrer  oder 
vielmehr  Babylonier  sollen  nun  gar  wieder  in  diesem  aus 
ursprünglichem  Bir,  d.  h.  aus  dem  angeblichen  gnesio- 
babylonischen  Namen  für  den  Luftgott  entstandenen  Bil 
eine  Abkürzung  aus  einem  andern  babylonisch  -  assyri- 
schen Worte,  dem  Worte  für  ,,Sohn"  abhi,  Status  con- 
structus  abil,  abgekürzt  bil"^)  gesehen  und  so  den  Namen 
/y/Z-c/rtci' gelegentlich  di\xxQ}a  Abil- Addu  keilinschriftlich  wieder- 


i)  Sicher  belegt  ist  übrigens  meines  Wissens  diese  Abkürzung  nicht. 


Die  Namen  Hadad,   Hadadezer,    Benhadad  u.  ihre  kcilinschr.  Ac<|uival.       379 

gegeben  haben  (Dklitzsch  ,  S.  178)?  Wir  fürchten,  wir 
haben  es  hier  mit  einem  Bau  /.u  thun,  der  nicht  bloss 
in  seinem  Fundamente  wankt,  sondern  auch  in  den  mit 
so  grossem  Geschick  aufgeführten  Etagen  zu  Zweifeln  an 
s(»iner  Haltbarkeit  Anlass  giebt  und  geben   würde  —  selbst 

wenn  wirklich  das  ]  *~*y~  ^kT^Ctt  I  ►-^I  ^»^I"  (>i'i-f<TO 
mit  Apil-Addit  -()iataii)  zu  transcribiren  w^äre,  was  schliess- 
lich noch  von  uns  zu   untersuchen  ist. 

D.  Der  Name  J  *->^  ^^^i^J  C^^J  t^-nataii  und 
seine  Varianten.  Der  in  Rede  stehende  Name  be- 
gegnet uns  auf  drei  Urkunden  in  Thon  ,  von  denen  eine 
in  zwei  Copien  vorhanden ,  sämmtlich  aus  der  Zeit  des 
Xabüna'id.  Es  sind  die  Täfelchen  bez.  76,  11  — 17,  Nr.  233; 
77,  IG — 2,  2;  81,  6  —  25,  70:  endlich  Sp.  41,  die  letztern 
beiden  die  Doubletten.  Für  den  Inhalt  der  Urkunden  siehe 
PiNCHES  in  den  Procccdings  of  S.  B.  A.  1883,  Febr.  6,  p.  67  ss. ; 
für  den  Text  Denselben  in  den  Iransactions  of  S.  B.  A.  VIII, 
27  I  SS. ') ;  eine  genauere  Beschreibung  gebe  ich  bei  C.  Bezold, 
Knrzgcfasstcr  Ueberblick  über  die  babyloiusc/i  -  assyrische 
Literatur  etc. 

Der  fragliche  Name  kommt  in  diesen  Täfelchen  in  den 
nachfolgenden  Schreibungen   vor  : 

.)  T  -+  E^T^Si^I  tEl  c^T  --^T  Krl^  v^ 

.)   I  -+  E5=S^T  ::EI  ö!  ^T  '^^ 


Die  Identität  aller  dieser  Namen  ist  gewährleistet 
durch  die  Tafel  81  (vgl.  Sp.  41),  in  welcher  die  Schreib- 
ungen Nr.  2,  Nr.  3  und  Nr.  4  mit  einander  wechseln. 
Die  beiden  andern  Täfelchen  mit  ihren  Schreibungen 
treten    bestätigend    hinzu.     Es  ergibt  sich  daraus,    i)  dass 


l)   S.  auch  Strassmaikk,    Tixtlirilofre  zu  i/m   Wrlutll.   i/<s  I^idctm    Or.- 
Cong-r.  (Leide   1885),   S-   33  <"■•  9°  (T.    -   Red. 
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das  Ideogramm  des  Luft-  und  Wettergottes  (*"^)  -^►R-^ 
einem  phonetischen  Addii  entspricht;  und  sodann  2)  dass  das 
verbale  natan,  das  auch  nadan  gelesen  werden  könnte,  kraft 
der  Var.  natanu  auf  die  W.  *n3  zurückgeht.  Letzteres  sowie 
die  perfektische  Ursprache  des  verbalen  Namenselementes 
bürgen  dafür,  dass  wir  es  mit  einem  Fremdnamen ' )  und 
zwar  mit  einem  Namen  hebräischen,  sagen  wir  lieber  k  a  - 
naanäischen  Ursprungs  zu  thun  haben.  Anlangend 
den  Gottesnamen  Addii  ist  durch  Pinches  und  dazu  noch 
auf  Grund  von  Syllabaren  (s.  o.  166)  dessen  Identität  mit 
Daddu,  Adad  =  Hadad  sichergestellt ;  vgl.  auch  die  Variante 

Bir-Dadda  zu  Bir->^f^  -^Tl  ^^^  Asurbanipal  (s.  o.).  Das 
diesem  Gottesnamen  in  dem  fraglichen  Eigennamen  vorauf- 
gehende Sohnesideogramm  (^►fl  ^yy  j  bezw.  Jy)  würde  nach 
üblicher  Wiedergabe  des  Ideogramms  durch  ablu,  St.  constr. 
abal ,  apil  zu  transcribiren  sein.  Die  durch  das  vorauf- 
gehende Gottesideogramm  als  ein  Gottesname  gekenn- 
zeichnete Gruppe  *^*7^  j y  ■Q^tt  (sa-n^nit  Varr.)  wäre  da- 
nach als  Abai-Addii,  bezw.  (babylonisch)  Apil-Addu  zu  tran- 
scibiren  ,  eine  Aussprache  ,  die  Delitzsch  veranlasst  hat, 
den  betreffenden  Namen  mit  dem  biblischen,  nach  ihm  aus 
Bir-Dad  umgelauteten  Namen  Bil-dad  zusammenzustellen, 
dessen  vorderen  Bestandtheil  die  Babylonier  eben  fälsch- 
lich mit  einem  babylonischen  bil ,  als  abgekürzten 
St.  constr.  von  ablu,  zusammengebracht  hätten  (der  aber, 
wie  bemerkt ,  so  viel  wir  sehen ,  inschriftlich  nicht  zu  be- 
legen ist).  Aufgefasst  haben  die  Babylonier  die  Gruppe 
unter  allen  Umständen,  worüber  das  vorhergehende  Gottes- 
determinativ ^)  keinen  Zweifel  lässt,  als  einen  —  zusammen- 

i)  Allerdings  tlieilt  mir  Pinches  mit,  dass  er  auch  einer  gnesio- 
assyrischen  Wurzel  ^pi^  neben  »~|3  begegnet  sei ;  die  perfektische  Aus- 
sprache aber  beseitigt  jeden  Zweifel,  dass  wir  in  diesem  Falle  dennoch 
einen  Namen  hebräischer  Bildung 'vor  uns  haben. 

2)  Lediglich  der  Umstand,  dass  der  ganzen  Gruppe  ein  Gottes- 
determinativ vorgefügt  wurde ,  war  die  Ursache ,  dass  bei  dem  Gottesideo- 
gramm    .^k>+4-    =   Addii  dasselbe  nicht  wiederholt  ward. 
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gesetzten  —  G  o  1 1  e  s  n  a  m  e  n  :  sie  dachten  bei  dem  ,,vSohne 
des  Adad"  an  einen  Gott  in  derselben  Weise,  wie  sie  von 
dem  Sohne  oder  der  Tochter  eines  Gottes  als  Bezeichnungen 
bestimmter  anderer  Gottheiten  redeten. 

So  wäre  also  der  betreffende  Eigennamen  ein  baby- 
lonisch-assyrisch(^r  und  kein  hebräischer,  wie  wir 
letzteres  vorhin  aus  dem  natmi,  /latanii  glaubten  schliessen 
zu  sollen?  —  Nicht  doch!  Die  Schreibung,  d.  h.  die 
Wiedergabe  des  hebräischen  Namens  in  Keilschrift 
auf  den  Thontafeln  kommt  ja  auf  Rechnung  des  babylo- 
nischen Tafel  Schreiber  s,  der  in  dem  ersten  Theile  des 
ihm  namhaft  gemachten  Namens  der  betr.  gerichtlichen 
Partei,  in  diesem  Falle  in  dem  ersten  Theile  des  jüdischen 
Namens  irgendwie  eine  Gottheit  wiederzuerkennen  glaubte. 
Wenn  nun  auch  die  Ann^ihme  keineswegs  unmöglich  er- 
scheint, tlass  ein  jüdischer,  beziehentlich  im  weiteren  Sinne 
kanaanäischer  Mann  einen  specifisch  babylonischen,  in- 
schriftlich dazu  sonst  gar  nicht  nachzuweisenden,  Gottes- 
namen zur  Bildung  eines  kanaannäisch-hebräischen  Eigen- 
namens sollte  verwandt  haben,  so  ist  es  doch  jedenfalls 
das  Nächstliegende,  in  der  keilinschriftlichen  Gruppe  *^*7~ 
Ty  -^L^T  (sammt  Varianten)  die  Wiedergabe  des  specifisch 
hebräischen  Ausdrucks  für  den  Begriff:  ,,Sohn  des  Addu 
(Daddu)"  zu  sehen,  das  aber  wäre  —  wie  unseres  Erachtens 
PiNXHEs  scharfsinnig  zugleich  und  richtig  gesehen  hat  — 
die  Wiedergabe  eines  hebräischen  1^n~i2,    also    dass    das 

babylonische  Ideogramm  für  ,,Sohn"  j|  bzw.  ^^^jy^j  zum 
Ausdrucke  und  zur  Wiedergabe  des  hebräischen  ]2  ge- 
dient hätte.  Delitzsch  wendet  ein,  dass  ,.kein  babyloni- 
sirter  ,,Samaritaner"  es  hätte  wagen  können,  in  einem  baby- 
lonischen Document  sein  bin  ,,Sohn"  ideographisch  zu 
schreiben",  da  ,,kein  Babylonier  das  betr.  Ideogramm 
anders  als  abal  {oder  a/>//)  hätte  lesen  können"  (s.  o.  170). 
Demgegenüber  ist  aber  doch  daran  zu  erinnern ,  einmal, 
dass    der    Schreibende    selber    nicht    der    ,,Samaritaner", 
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sondern  ein  babylonischer  Tafelschreiber  war,  und  sodann 
dass  diese  Tafelschreiber  doch  auch  sonst  in  ähnlicher 
Weise  verfuhren  —  gab  doch  derselbe  Tafelschreiber  (und 
schon  früher  so  der  Tafelschreiber  Asurbanipals)  den  Gottes- 
namen Addu ,  bezw.  Daddu  ,  der  sicher  nicht  heimisch- 
assyrischen, bezw.  babylonischen,  sondern  fremdländischen 
Ursprungs  war,  durch  ein  Ideogramm  (*"*7^  -^4i  )  wieder, 
welches  sonst  und  regelrecht  den  Gott  Ramniän  bezw. 
Barku  bezeichnet  und  das  an  sich  und  in  erster  Linie 
auch  jeder  Assyrer  und  Babylonier  nicht  anders  denn 
so,  d.h.  Rainmän  oder  meinetwegen  Barkii,  lesen  konnte ! 
Das  Wort  öiii  selbst  aber  war  den  Assyrern,  bezw.  Baby- 
loniern  aus  der  Wiederholung  bin -hin  =  ,,  Enkel"  doch 
noch  recht  wohl  bekannt,  wenn  es  auch  im  gemeinen  Ge- 
brauch durch  ablu  ersetzt  war.  Es  ist  sogar  nicht  aus- 
geschlossen ,  dass  das  Wort  in  der  höheren  Rede ,  in 
Götternamen  u.  s.  w.  auch  noch  in  der  späteren  Zeit  im 
Gebrauch  war ,  so  dass  der  Tafelschreiber  das  hebr.  p 
sowohl  nach  seinem  Sinne  erfassen ,  als  auch  dement- 
sprechend keilinschriftlich  wiedergeben  konnte  ').  Und  in- 
dem er  dazu  —  zunächst  von  seiner,  babylonischen  Anschau- 
ung aus  —  den  Namen  ,,Sohn  des  Hadad"  auch  seinerseits 
für  einen  Gottesnamen  nahm,  setzte  er  correkt  der  ganzen 
Gruppe  das  Gottesideogramm  vor. 

Und  diese  Anschauung  des  babylonischen  Tafel- 
schreibers wird  auch  die  gewesen  sein ,  von  welcher  sich 
der  Kanaanäer  oder  Hebräer  leiten  Hess,  der  jenen  Namen 
kanaanäischer  Bildung  erfand.  Man  bedenke  doch,  dass 
die  betr.  Thontäfelchen  aus  der  Regierung  des  Königs 
Nabünä'id  datirt  sind,  des  letzten  Königs  von  Babylon, 
der  zwei  Jahrhunderte  nach  dem  Falle  des  damascenischen 
Reichs  und  drei  Jahrhundert  nach  der  Herrschaft  der  den 
Namen  Ben  -  Hadad   führenden    syrischen  Herrscher  lebte. 


i)   Vgl.  hiezu  die  Ausführungen  PiNCHEs'  in  dieser  Zeitschrift  S.  311  ff., 
die,  was  die  Hauptsache  anbetrifft,    in  der  That   überzeugend   sein  dürften. 
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In  dieser  Zwischenzeit  konnte  aber  der  Begriff  Bcn-Hadad 
bei  einem  im  Auslande  lebenden  Hebräer  oder  Kanaanäer 
gfar  manche  Wandelungen  erfahren ,  wie  er  sie  später 
positiv  erfahren  hat.  Wir  wissen  ja,  dass  Josephus 
(Arch.  IX,  4.  6)  "i6a6iK  und  l4'^äi]Lo^  für  ,, Götter"  und 
/war  für  die  vergötterten  Könige  (Boij-hatiad  und  Ilazail 
erklärte  (vgl.  hiezu  KGF.  387  ff.).  Kann  ein  Kanaanäer 
und  ein  babylonischer  Tafelschreiber  nicht  der  gleichen 
Ansicht  gewesen  sein?  Hat  Josephus  nicht  vielleicht  eine 
weit  verbreitete  Ansicht  einfach  codificirt?  —  Dann 
würde  das  Auftreten  des  Namens  Ihn  - hadad  als  Gottes- 
name in  dem  kanaanäischen  Eigennamen  eines  jungbaby- 
lonischen Documents  alles  Befremdliche  verlieren.  Ben- 
hadad  bliebe  Bcnliadad  bei  dem  israelitischen  Geschichts- 
schreiber nicht  minder  wie  bei  dem  babylonischen  Ka- 
naanäer, dieses  unbeschadet  eines  aramäischen  Prototyps 
Bar-Hadad.  Die  Annahme ,  dass  ein  in  Babylonien  le- 
bender Kanaanäer  zur  Bildung  eines,  nach  kanaanäischer 
Weise  gestalteten  Eigennamens  sollte  einen  nach  baby- 
lonischer Art  gebildeten  Gottesnamen  (Apil-lladad)  ver- 
wandt haben ,  ist  dazu ,  wie  oben  bemerkt ,  jedenfalls 
weniger  naheliegend  als  die  andere,  dass  er  einen  solchen 
kanaanäischer  ^Wdxxng  (Bin- Hadad)  zu  diesem  Zwecke 
gewählt  habe.  Wir  sind  so  allerdings  auch  unsererseits  der 
Ansicht,  dass  der  vom  betr.  Tafelschreiber  keilschriftlich 
fixirte  Eigenname  nicht  anders  lautete  (Pinches),  denn:  />'/;/- 
Addu-natan  (natann).  und  dass  der  als  Gottesname  gekenn- 
zeichnete Namenstheil  Hin-Addu  eben  der  aus  dem  A.  T. 
wohl  bekannte  Name  des  syrischen  Königs  Bcn-IIadad  war, 
dessen  heimisches  Prototyp  Bar-lladad  die  Hebräer  in  der- 
selben Weise  sich  ,, mundgerecht"  gemacht  haben  würden, 
wie  sie  dieses  —  in  durchaus  analoger  Weise  —  mit  dem 
Namen  des  Königs  ^"ly""!!."!  von  Aram-Zobä  thaten ,  als 
sie  —   s.  Bibel !    —   von  ihm  als  nTi?"1^n  redeten. 

Ist    diese    unsere    An.sicht  über    das    Auftreten    eines, 
historisch  zu  einem  solchen  erst  gewordenen,  ( i  (U  t  e  s - 

Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung.   11.  2ii 
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namens  Ben-Hadad  in  dem  kanaanäisch-hebräischen  Namen 
eines  jungbabylonischen  Keilschrifttextes  richtig,  so  be- 
darf es  nicht  der  weitergehenden  Annahme  Pinches',  dass 
der  Eigenname  Ben-Hadad  aus  dem  volleren  Namen 
Ben-Hadad  -natan  verkürzt  sei ,  wie  derartige  Verkür- 
zungen auf  babylonischem  Gebiete  ja  freilich  vorkommen. 
Dass  im  9.  Jahrhundert  vor  Chr.  aramäische,  näher  damas- 
cenische  Könige  sollten  derartige  aus  assyrischen  resp. 
babylonischen  Namen  verkürzte  Namen  geführt  haben, 
vermag  ich  nicht  wahrscheinlich  zu  finden.  Ich  glaube 
an  dem  specifisch  aramäischen  Ursprünge  und  Charakter 
des  Gottes  Hadad  festhalten  zu  sollen ,  wenn  auch  die 
Assyrer,  bezw,  Babylonier  ihrerseits  diese  Gottheit  mit 
ihrem  Ramman-Barku  identificirten. 
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Von    Friedrich   Delitzsch. 

IV.') 
Das  Schwertlied  Ezech.  21,  13—22. 

Eine  der  vielen  alttestamentlichen  Stellen,  welche  der 
Exegese  noch  immer  grosse  Schwierigkeiten  in  sprach- 
licher Hinsicht  bereiten ,  ist  bekanntlich  der  Abschnitt 
V.z.  2  1,  13  —  22.  Es  ergeht  dort  durch  des  Propheten  Mund 
Jahwe's  Wort  an  Jerusalem,  betreffend  sein  den  Chaldäern 
in  die  Hand  zu  gebendes  Straf-  und  Mordschwert.  Die 
folgende  „Notiz"  möchte  einige  Beiträge  zur  Erklärung 
dieses  „Schwertliedes"  geben.  Ich  schicke  eine  wörtliche 
Uebersetzung  desselben  voraus,  deren  doppelter  Vorzug 
darin  be.stehen  dürfte,  einmal,  dass  sie  einen  ungezwun- 
genen und  leicht  verständlichen  Sinn  giebt,  sodann,  dass 
sie  so  gut  wie  keinen  einzigen  Consonanten  des  masso- 
rethischen  Textes  ändert. 

13.    Und  es  geschah   das   Wort  Jahwe's  an  mich  folgender massen  : 

14.  Menschensohn!  weissage   und  sprich: 

So  spricht  der  Herr    —  sprich    — .• 
„Ein  Schwert,   ein   Schwert    icard  geschär/t,    auch  gnvetzt  ist's; 

15.  ,,Urn   ein   Schlachten  zu  schlachte?!   %vard  es  geschärft, 
„Eift  Blitzstrahl  zu  sein  ward  es  gezvetst. 

„Freuen   wir  uns !  meines  Sohnes  Ruthe  ist  jedem  Holz   über  — 


i)   Vpl.  S.   87  ff.;   it.i  ff.;   2.S4  <T. 

2b* 
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1 6.  ,,Man  gab  es  zum    Wetzeii,   mit  der  Hand  es  zu  fassett, 

,,Es  ivard  geschärft,   das  Schwert,   es  ward  gewetzt,   es  zu  geben 
in  des    Würgers  Hand! 

17.  „Schreie    und    heule,     Menschensohn,   denn   es,    es  ergehet    wider 

meifi    Volk, 
,,Ergehet  ivider  alle  Fürsten   Israels   — 
„  Verfallen   dem   Schiverte  sind  sie  samt  meinem    Volk. 
,, Darum  schlage  auf  die  Lende! 

18.  ,,FÜ7'wahr  die  Probe  ivard  geniacht  und  ivas  wärs, 

,,  Wenn^s    auch    eine   ganz    absondere  Ruthe    nicht    sein   ivollte .-' 
spricht  der  Herr,  fahwe. 

IQ.     ,,Und  du,  Menschensohn!    iveissage    und  klatsche  i7i   die   Hände, 
„Und  verdoppelt  werde  das  Schivert,   verdreifacht  —    ein  Schwert 

viele  zu   morden   ist   es, 
,,Das  grosse  Mordschivert  umkreist  (?)  sie. 

20.  „Dazu  dass  verzage  das  Herz   und  der  Hinstürze  viel  sei, 
„Setze  ich   ivider   all'   ihre   Thore  Schwertesgemetzel. 

,,Ha!  gemacht  ist's  zum  Blitzstrahl,  geschärft  (?)  zum  Schlachten  ! 

2 1 .  „Haue  rückwärts,   rechtwärts,   vorwärts,   linkwärts, 
,,  Wohin   deine  Richtung  bestimmt  ist ! 

22.  ,, Und  auch  ich   will  in  meine  Häride  klatschen   und  stillen  meinen 

Grimm    — 
,,Ich,  fahive,   habe  geredet." 

Es  ist  klar,  dass  die  ganze  Rede  als  von  Jahwe 
selbst  gesprochene  Worte  zu  fassen  sind,  nicht  als  Worte 
Ezechiels,  die  dieser  nur  im  Auftrag  Jahwe's  an  Jerusalem 
richtete,  wie  Smend,  Der  Prophet  Ezecliiel  (Leipzig  1880), 
anzunehmen  scheint.  Es  lehrt  dies  wie  der  Anfang  der 
Rede  („so  spricht  der  Herr"  —  sprich  — ,  das  letztere  "IQN 
kann  nur  parenthetisch  verstanden  werden)  so  insonderheit 
deren  Schluss  und  zwischendurch  der  Anfang  der  Verse 
17  und    19. 

V.  15.  Die  Vergleichung  des  Schwertes  mit  einem 
Blitzstrahl  bezieht  sich  hier,  wie  auch  V.  20.  ^^2^.  u.  ö.,  nicht 
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auf  den  Glanz  des  geschliffenen  Schwertes  (Smknd:  „blitz- 
blank geschliffen"),  am  allerwenigsten  in  dem  Sinne,  dass 
es  durch  solchen  Glanz  , .schon  von  Weitem  schrecke" 
(S.mend),  sondern  auf  die  Schärfe  des  Schwertes:  wie 
ein  Blitzstrahl  durch  alles  hindurchzufahren,  es  von  oben 
bis  unten  aus  zu  zerschneiden,  ist  das  Schwert  geschärft 
und  gewetzt.  Es  geht  dies  aus  dem  Zusammenhang  unserer 
Stelle  klar  hervor,  in  welcher  vom  Schwert  ausschliesslich 
als  von  einem  Werkzeug  des  Schlachtens,  des  Würgens, 
des  Durchbohrens,  Mordens  und  Metzeins  die  Rede  ist  — 
der  Glanz  des  Schwertes  spielt  gar  keine  Rolle.  Auch 
die  Worte  Dt.  32,  41:  ,,wenn  ich  geschärft  habe  den 
Blitzstrahl  meines  Schwertes "  möchte  ich  nicht  fassen : 
wenn  ich  geschärft  habe  mein  blitzendes  Schwert,  sondern  : 
wenn  ich  mein  Schwert  blitzscharf  geschärft  habe,  sodass 
der  Effect  der  Handlung  gleich  vorweggenommen  ist  wie 
so  oft.  Damit  soll  natürlich  nicht  geläugnet  werden,  dass 
anderwärts,  z.  B.  Nah.  3,  3  (H'^n  pi21  ^in  HH^),  der  Glanz 
das  tcrtiuvi  covipafationis  bildet.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  babylonische  Schrift  die  Begriffe  ,, Blitzstrahl"  (birkuj 
und  ,, Schwert,  Dolch"  {iiavisani ,  patru)  mit  einem  und 
demselben  Ideogramm  wiedergiebt,  nämlich  ^^^^-J jl,  dessen 
Grundbedeutung  durchdringender  ^Schärfe  sich  ausserdem 
daran  zeigt,  dass  auch  der  Scorpionstachel  ,  der  Scorpion 
mit  diesem  Ideogramm  geschrieben  wird.  Auch  die  älteste 
Form  des  Ideogramms  führt  auf  ein  spitzes,  einschneiden- 
des Werkzeug,  und  der  Sylbenwerth  ad  jenes  Ideogramms 
ist  dem  gutbezeugten  assyrischen  Aequivalent  des  hebr. 
Stammes  l"!!  ,, scharf  sein",  "in  ,, scharf",  nämlich  adadu, 
Pi.  nddudu  ,, schärfen"  entnommen. 

,,Die  zweite  Vershälfte"  sagt  Smexd  —  „spottet  jeder 
Deutung  und  scheint  unheilbar  verderbt ,  da  selbst  die 
einzelnen  Worte  für  sich  im  Zusammenhang  des  Stückes 
keinen  sicheren  Anhalt  haben".  Ich  glaube  nicht,  dass 
die  Sachlage  eine  so  verzweifelte  ist.      Man    sollte  es  frei- 
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lieh  fast  meinen ,  wenn  man  die  unbefriedigenden  Deut- 
ungen der  alten  Uebersetzer  und  die  grundverschiedenen 
Uebersetzungen  der  neueren  Erklärer  an  sich  vorbeiziehen 
lässt;  vgl.  nur  LXX :  ojiwg  yiv^  elg  orilßcooiv,  tTolf.n]  slg 
7cuQaAvoiy  oq^äCs,  s^ovöevai ,  anodov  ticcv  ^vXov;  Ewald: 
„keine  schwache  (lN  =  ^N  oder  ]^N ;  t^irz  vgl.  aram.  C'"'tt':) 
Ruthe  meines  Sohnes ,  das  weichste  (nON'b  von  DDG  eig. 
zerfliessen)  Holz";  Hitzig:  „oder  sollen  wir  eine  —  sc. Kuh  — 
lenken  (ti'''ti'3  vgl.  i^Lu) ,  die  den  Stecken  verachtet  hat 
(nT3  statt  ^}2) ,  geringschätzt  jeden  Stock";  Wellhausen: 
„nicht  schwach  ist  die  Ruthe ,  nicht  das  Verächtlichste 
(riDND  "''pS)  von  allem  Holz".\)  Aber  sind  die  Schwierig- 
keiten dieser  Worte  wirklich  unlösbar  ?  Die  gemäss  V.  1 8 
offenbar  zusammengehörigen  Worte  }^y.~'^3  ^'Q^^  \^?  ^7-^! 
geben  doch  einen  vollauf  befriedigenden  Sinn :  „die  Ruthe 
meines  Sohnes  verachtet  jedes  Holz";  das  heisst:  die 
Ruthe ,  womit  ich  mein  Kind  züchtige ,  ist  besser ,  nutz- 
bringender denn  jedes  andere  Holz,  irgendwelcher  andere 
Baum,  sei  es  Ceder  oder  Feigen-  und  Oelbaum ;  leitet  sie 
doch  mein  Kind  auf  rechten  Weg,  vermag  sie  doch  seine 
Seele  von  dem  Scheol  zu  erretten  (Spr.  2^,  14).  Die 
Sentenz  giebt  sich  als  ein  Sprichwort ,  welches  wohl  von 
Vätern  gern  gebraucht  wurde,  und  dieses  Sprichwort  hat 
in  Jahwe's  Mund  seine  ganz  besondere  Bedeutung ,  inso- 
fern Jahwe's  Zuchtruthe,  die  er  bei  seinen  Kindern,  seinem 
Volk  in  Anwendung  bringen  will ,  von  Eisen,  ein  scharf- 
geschliffenes  Zucht-  und  Mord  seh  wert  ist.  Auch  gram- 
matisch ist  diese  Deutung  der  Worte  unanfechtbar.  Das 
Einzige,  woran  man  auf  den  ersten  Blick  Anstoss  nehmen 
könnte ,  ist  lediglich  das  Fem.  riDND  nach  dem  sonst  nur 
als  Masculin  bezeugten  tO^li'.     Allein,  ohne  darauf  Werth 

i)  Siehe  für  diese  und  noch  andere  Deutungen  Smend's  Commentar, 
S.  139.  Der  Erklärungsversuch  Kliefoth-Keil's  (s.  Keil  z.  St.)  ist  ,,der 
Anführung,  geschweige  denn  einer  Widerlegung"  noch  viel  weniger  werth 
als  alle  übrigen. 
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ZU  legen,  dass  an  allen  Stellen,  welchen  für  das  Geschlecht 
des  Wortes  'C2Z'  vSicheres  zu  entnehmen  ist,  dieses  meines 
Wissens  immer  nur  in  der  Bed.  ,, Stamm,  Volksstamm" 
gebraucht  ist,  warum  sollte  nicht,  gleich  so  vielen  andern 
hebräischen  Wörtern,  auch  'CIZ*  gc?icris  coininiiuis  gewesen 
sein?  Das  Geschlecht  der  hebr.  Substantiva  ist  ja  an  sich 
schon  sehr  unbestimmt  und  schwankend ;  wenn  nun  gar 
gerade  in  unserem  ,, Schwertlied"  selbst  das  durchweg 
als  Masculinum  gebrauchte  C'38  ,, Gesicht"  als  Femininum 
construirt  ist  (ri'i"'3^P  TI^J©  V.  21),  warum  dann  Anstoss 
nehmen  an  dem  noch  dazu  zweimal  (V.  15  und  21)  be- 
zeugten femininen  Gebrauche  von  t^Z:ii'?')  Es  kommt  noch 
dazu ,    dass  die  feminine  Construction  von  L3211*    gerade  in 

unserem  Abschnitte  um  so  weniger  auffallend  ist,  als  diese 
Zuchtruthe  ja  eben  ein  2Tn  (gen.  fem.)  ist ,  Ruthe  und 
Schwert  in  Jahwe's  Gedanken  und  Worten  an  obiger 
Stelle  in  Eins  verschmelzen.  Es  bleiben  hiernach  als  ,, jeder 
Deutung  spottend"  nur  die  beiden  ersten  Wörter  dieser 
Satzhälfte  t'^t*1  iN.  Da  sich  jede  Emendation  von  Z*^Z^l  mit 
Hülfe  des  syr.  Klr^u  verbietet^),  so  muss  bei  Ü*"J'j  ,,wir 
freuen  uns"  stehen  geblieben  werden.  Bleibt  als  einzigstes 
Schmerzenskind  das  winzige  iN*.  Seine  Fassung  als  ,,oder" 
ist  freilich  unmöglich.  Wer  aber  weiss,  dass  die  richtige 
lu'kenntniss  und  das  richtige  Verständniss  gerade  dieser 
kleinsten  Partikeln  eine  der  schwierigsten  (freilich  auch 
eine  der  lohnendsten)  Aufgaben  in  dem  Studium  längst 
erstorbener  Sprachen  bildet  —  der  Assyriologe  wird  es 
bei    tieferem    Eindringen    in    die    Sprache    der   Keilschrift- 

l)  Beiläufig  bemerkt,  ist  Ijaitu  ,,Stab"  im  Assyrischen   i^rn. /nn.,  z.  B. 
inltii    i-llitu    ,,das  glänzende  Scepter";    das    entsprechende   hebr.    Jün    ™^ß 

iiiasc.  gewesen  sein,  aber  bewiesen  wird  es  durch  keine  Stelle  im  A.  T. 
(gegen  Ges.' ). 

2J  Siehe    meine    Prolegomena    zu  einem    ruiicn    hehräischrn    umi    ara- 
mäischen   Wörterbuch  .Uten    Testaments,  S.   63  f. 
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literatur  auf  Schritt  und  Tritt  inne  — ,  wird  sich  angesichts 
eines  solchen  kleinen,  noch  räthselhaften  lN  zu  ganz  be- 
sonderer Behutsamkeit  angespornt  finden.  Das  Assyrische 
bildet  von  dem  St.  HIN  „wollen"  ausser  ö,  ü  d.  i.  lN  „oder" 
noch  eine  andere  Partikel,  nämlich  X^  d.  i.  i  (\y)  „wohlan !" 
Die  lehrreichste,  weil  ganz  unmissverständliche  Stelle  findet 
sich  für  dieses  i  bei  Haupt,  ASKT.  iig,  Z,  2^^.  25:  alkäm 
i  nilliksu  i  nilliksu.  ninu  ana  älisii  i  Jtilliksu  „wohlan  !  wir 
wollen  zu  ihm  gehen ,  wollen  zu  ihm  gehen ,  wir  wollen 
in  seine  Stadt  zu  ihm  gehen  !"  Nicht  minder  klar  sind  die 
Worte,  welche  Merodach  unmittelbar  vor  dem  Entscheid- 
ungskampf der  Schlange  Tiämat  zuruft  (K.  3437  Rev.  3) ') : 
endima  anäku  u  käsi  i  nipus  sasma  „stehe !  ich  und  du 
wollen  mit  einander  streiten".  An  diesen  wie  an  anderen 
Stellen  (siehe  z.  B.  noch  Haupt,  Nimrodepos ,  S.  44  Z.  68 : 
/  nikul  ,,wir  wollen  essen")  finden  wir  demnach  i  als  Co- 
hortativpartikel  vor  der  i.  Person  PI.  Imperfecti  —  die 
Vermuthung  drängt  sich  von  selbst  auf,  das  ezechielische 
'^^l  In*  möchte  ebenfalls  so  zu  fassen  sein  als :  ,,wir  wollen 
uns  freuen".  Ob  nun  dieses  IN  in  'N  zu  emendiren  sei 
(vgl.  oben  Ewald's  Uebersetzung  und  vgl.  das  Schwanken 
der  Ueberlieferung  zwischen  IN*  und  "^N  Spr.  31,  4),  ist  eine 
Frage  von  untergeordneterer  Wichtigkeit ;  für  nothwendig 
halte  ich  es  nicht.  Man  könnte  freilich  einwenden ,  dass 
es  bedenklich  sei,  für  das  Hebräische  eine  Partikel  anzu- 
nehmen ,  die  sonst  nicht  weiter  belegbar  sei ;  allein  wie 
viele  Hunderte  nur  Ein  Mal  belegbarer  Wörter  finden 
sich  doch  im  A.  T.,  das  ja  doch  nur  einen  Bruchtheil  des 
althebräischen  Wortschatzes  darstellt !  Vgl.  gleich  unten 
V.  20  nnZlS*.  Auch  innerhalb  der  so  ungleich  umfang- 
reicheren babylonisch  -  assyrischen  Literatur  ist  obiges  / 
nur  an  verhältnissmässig  .wenigen  Stellen  bezeugt  und 
dennoch  sind  wir  zur  Annahme  dieser  Cohortativpartikel 
vor  der  i.  Pers.  PI.  Imperf.    gezwungen.    Man  schreibe 


1)  Assyrische  Lesestücke,,   3.  Aufl.,  S. 
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also  im  Hebräischen  Wörterbuch :  IN,  ix,  von  mx,  urspr. 
Wille,  Begehren,  in  dieser  urspr.  Bed.  höchst  wahrschein- 
lich noch  Spr.  31,4;  dah.  als  Partikel :  i)  oder,  vcl  2)  Co- 
hortativpartikel  Ez.  21,  15.  Vgl.  assyr.  lü,  von  Itü  „wollen, 
wünschen,  begehren",  ursp.  Wille,  Begehren,  dah.  als  Par- 
tikel: I )  oder;  lü  —  In  entweder  —  oder.  2)  Wunschpartikel, 
z.  B.  //}  asib  ,,er  möge  wohnen"  ;  lillik  ,,er  möge  gehen", 
hillik  ,,ich  will  gehen".  , »Freuen  wir  uns,  meines  Sohnes 
Ruthe  verachtet  jedwedes  Holz"  ist  in  Jahwe's  Mund  natür- 
lich Ausruf  höhnender  Freude ;  es  passt  vorzüglich  zu  dem 
Händeklatschen  V.  19  und  22,  sowie  zu  dem  mit  Ü*"j'3  iX 
sich  der  Bedeutung  nach  deckenden  schadenfrohen  nx  Ha ! 
des  V.  20.  M 

V.  16.  nnx  ]ri;l  kann  nur,  wie  auch  alle  Ausleger 
thun,  als  ,,man  gab  es"  gefasst  werden.  In  Jahwe's  ]\Iund 
erscheint   freilich    diese    Redeweise   ziemlich  hart ,    und  es 

mag  die  P  rage  angeregt  werden  ,  ob  nicht  nnx  jP'l  sich 
besser  eigene.  Zur  Construction  siehe  Ges.,  Gramm.  %  143  a) 
und  vgl.    I  Rg.  2,21. 

V.  17.  2nn"^X  ^;:i:.*:  „dem  Schwert  Verfallene".  Die 
Bed.  ,, fallen"  o.  ä.  steht  für  hebr.  "i:.w  fest;  Ps.  8q.  45: 
,, seinen  Thron  nn"];,C  p^^iN^  hast  du  zu  Boden  gestürtzt" 
beweist  es.  Das  Gleiche  gilt  vom  Aramäischen ,  denn 
Ezra  6,  12  passt  "i;.^*  ,,er  möge  stürzen,  zu  Falle  bringen" 
vorzüglich ,  dazu  ist  auch  für  syr.  i.^r)  die  Bed.  des 
\'K\r\  \pn  bezeugt.  Endlich  scheinen  auch  die  assyr. 
Bedeutungen  von  magani,  „jem.  zu  Willen  sein,  ihm  günstig, 
gnädig  sein",  auf  die  sinnliche  GB.  des  sich  Herablassens, 
sich  Demüthigens,  sich  Unterwerfens  zurückzugehen.     Da 


l)  Die  deutsche  revidirte  liibel  hat  Luthcr's  Uebersetzung  von 
Ez.  21,  15  einfach  beibehalten:  ,,Oo,  wie  froh  wollten  wir  sein,  wenn  er 
f,'leich  alle  Bäume  zu  Ruten  machte  über  die  bösen  Kinder!"  Die  eng- 
lische bietet  besser:  „Shall  ive  then  make  mirth?  the  rod  of  7»v  sott, 
it  contcwncth  cvcrv  frcw." 
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nun  ausserdem  die  Wortverbindung  "^N*  ~i^t2  ,,jem.  zufallen, 
jem.  verfallen"  an  "p  '7L2  ,,jem.  zufallen",  z.  B.  Nu.  34,  2, 
eine  gewisse  Analogie  hat  und  auch  die  Form  ~li;^  in 
keiner  Weise  anstössig  ist  (siehe  Ges.  §  50,  3  Anm.  2),  so 
scheint  mir  kein  Grund  vorzuliegen,  um  von  der  Ueber- 
setzung  ,,ve rf allen  dem  Schwerte')"  abzugehen  und  statt 
dessen  mit  Smend  ,, fürs  Schwert  aufbewahrt"  zu  über- 
setzen ,  wenngleich  zugegeben  werden  mag ,  dass  die 
Existenz    eines   zweiten    Stammes  i:;'^  , .aufbewahren"  aus 

dem  Joel  1,17  mit  Pill^N  vielleicht  in  Parallelismus 
stehenden  nllJöC  vielleicht  geschlossen  werden  darf.  ^) 

Die  Phrase  'T|n^~'?3i2  p=9  findet  sich  nicht  Jer.  31,  19 
(Ges.9  Smend.  Keil),  sondern  31,  18. 

V.  18.  fM2  "'5  heisst  gewiss:  ,,die  Probe  ist  gemacht", 
mag  man  nun  *rj2  oder  ]r\2  zu  vokalisiren  vorziehen.  Ge- 
meint ist :  Nebukadnezar  und  die  Chaldäer  haben  schon 
ausreichend  bewiesen,  wie  furchtbare  Strafe  ihr  Schwert 
zu  üben  vermag. 

Die  auf  ,,und  was?"  folgenden  Worte  sind  nach  Smend 
,,wie  V.  15  verderbt  und  ebenso  wie  dort  zu  emendiren", 
d.  h.  also,  sie  sind  ,, unheilbar  verderbt".  Ewald  übersetzt: 
,,denn  erprobt  ist  (näml.  das  Schwert)  —  und  was?  (als 
was  hat  es  sich  erwiesen?)  obs  auch  eine  weiche  Ruthe 
sei!  (ironische  Frage)  das  wird  nicht  sein".    Hitzig:  ,,denn 


i)  Nicht:  preisgegegeben  dem  Schwerte,  wie  Ges."  übersetzt.  Jede 
Vermengung  der  beiden  Stämme  ~]^}2  ^^'^  ~l^3>  von  welch  letzterem  ~l^;;n 
, .hingeben,   preisgeben"   stammt,    ist   streng  zu  vermeiden. 

2)   Ganz   irrig,    wie  mir   scheint,    lässt  Ges.^  obiges    niJjQQ   ,, zunächst 

T%    ;  — 

von  dem  Subst.  n~!l't2  Vorrathshaus,  Speicher  Hagg.   2,   19"  gebildet  sein, 
T  '  : 

welches    sich    seinerseits    von  ~\)j    ,,sich    versammeln"  herleite.     Allein  ab- 
gesehen davon,  dass  sowohl  die  Bed.   „sammeln,  sich  versammeln"  von  ll?; 

als  auch  die  Bed.  ,, Speicher"    von  niT^t^  äusserst  fragwürdig  ist  (nm!lÖ3 

T      :  "  T       :  — 

an  der  Haggai-Stelle    bedeutet  wohl  einfach  ,, daheim"),    ist  eine  solche  Se- 

cundärbildung  niTiSD  ^on  HTl^lD  beispiellos,  unerhört. 
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mit  Gnade?  (inz:)  —  was  solls ,  da  du  auch  den  Stecken 
geringschätzest  (PpN^)?  Sie  (Gnade)  soll  nicht  stattfinden". 
Mir  scheint,  dass  man  auch  in  V.  18  ohne  genügenden  Grund 
-rhebliche  Schwierigkeit  findet.  Der  Prophet  soll  trauern, 
dass  das  Schwert  gegen  Fürsten  und  Volk  ergeht,  zumal 
da  bereits  durch  Proben  bestätigt  ist,  dass  diese  Zuchtruthe 
Jahwe's  in  der  That  das  leistet,  das  ist,  was  nach  dem 
Sprichworte  jede  Zuchtruthe  in  der  Hand  des  Vaters  ist  und 
was  Jahwe  auch  von  der  seinigen,  von  der  seinigen  erst 
recht  erwartet,  nämlich  eine  HDNC  'CiZZ*.  Der  absolute  Ge- 
brauch des  Verbums  lN*2  ist  allerdings  etwas  hart.  Aber 
wenn  man  lob.  7,  lO  an  demselben  keinen  Anstoss  nimmt 
und  übersetzt:  ,,ich  verschmähe  ("riDNp),  sc.  tnein  Leben, 
—  nicht  ewig  werd'  ich  ja  leben";  wenn  man  lob  42,  6 
daran  keinen  Anstoss  nimmt  und  übersetzt:  ,, darum  (weil 
mein  Auge  dich  gesehen)  verschmähe  ich  (DN!2N),  sc.  mein 
bisheriges  Verhalten,  und  bereue  in  Staub  und  Asche",  so 
kann  man  an  unserer  Ezechiel-Stelle  doch  erst  recht  keinen 
Anstoss  daran  nehmen ,  wo  sich  das  Object  }^J?~'^5  durch 
V.  15  von  selbst  zu  rQNt:  in  Gedanken  hinzufügt.  Uebrigens 
halte  ich  jene  scilicet  an  den  beiden  lobstellen  für  un- 
möglich; uNtD  muss  dort  eine  intransitive  Bedeutung 
haben,  wie  man  ja  auch  an  der  ersteren :  ,,ich  bins  über- 
drüssig" ,  an  der  letzteren  :  ,,mir  ists  leid"  zu  übersetzen 
pflegt.  Das  Verachten ,  Verschmähen ,  Verwerfen  einer 
anderen  Person  oder  Sache  ,  welches  in  dem  Worte  DX^ 
seinen  sprachlichen  Ausdruck  gefunden,  wurzelt,  wie  ich 
glaube,  darin,  dass  man  sich  in  irgend  einer  Weise  über 
etwas  anderes  erhaben  fühlt  und  darum  darauf  herab- 
sieht ,  seiner  spottet ,  dass  man  etwas  anderen  satt  ist 
und  es  darum  verachtet.  Bezeichnend  ist  hierfür  lob  36,  5  : 
,, siehe,  Gott  ist  gross  ('"'22)  CXr:;  iS'^';  und  dennoch  sieht 
er  nicht  geringschätzig  von  seiner  Höhe  herab"  (ganz  all- 
gemein!  speciell  auf  den  Frommen  8,  20).    Es  dürfte  hier- 
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nach  nicht  einmal  nothwendig  sein ,  zu  HDND  ^^li*  irgend 
etwas  zu  suppliren ;  D  U'  kann  schon  für  sich  selbst  eine 
über  jede  andere  erhabene,  eine  absonderliche  Ruthe  sein, 
wie  *ripx^.  DN)p_N  an  obigen  lobstellen  ähnlich  ,,ich  hab  es 
satt,  ich  hab's  genug"  (und  will  darum  von  nichts  mehr 
mehr  etwas  wissen  ,  achte  alles  für  nichts)  bedeutet.  Die 
Worte:  ,,die  Probe  ist  gemacht,  und  was  wär's ,  wenn's 
auch  eine  ganz  absonderliche ,  jeder  andern  weit  über- 
legene, ihrer  spottende  Ruthe  nicht  sein  wollte",  sind,  da 
diese  Ruthe  eben  der  Chaldäer  bluttriefendes  Racheschwert 
ist,  in  Jahwe's  Mund  furchtbarer  Spott. 

V.  IQ.  ,,Das  Schwert  werde  verdoppelt  nnti*'^'?!!*  in 
der  Richtung  auf  ein  drittes  hin",  ein  knapper  Ausdruck 
für :  es  werde  verdoppelt  und  noch  weiter  vermehrfacht, 
so  viel  immer  die  Umstände  es  erheischen.  Das  Rache- 
schwert soll  nicht  ein  einziges ,  vereinzeltes  bleiben ,  son- 
dern ,  da  es  viele  zu  durchbohren  bestimmt  ist ,  da  es 
Jerusalem  von  allen  Seiten  her  umringen  und  bedrängen, 
an  allen  Thoren  ein  Blutbad  anrichten  soll,  soll  es  sich 
verdoppeln,  verdreifachen  und  so  fort,  um  seine  Aufgabe 
voll  und  ganz  zu  erfüllen. 

Q^'P^D  ^?.ü  eiii  Schwert  Erschlagener,  d.  h.  ein  Schwert 
bestimmt  viele  2'in~\'^|pn  (Jer.  14,  18.  Nu.  19,  16)  zu  machen, 
viele  zu  durchbohren.  Vgl.  zu  dieser  Vorwegnahme  des 
Effectes  einer  Handlung  die  ähnliche  Redeweise  Spr.  7,26: 
n^^9n  O'^'p^n  W'lj  ,, viele  Erschlagene  hat  sie  (die  Hure)  ge- 
fällt", sowie  das  häufige  assyrische  diktasii  ma'attu  adük 
,, viele  von  ihm  tödtete  ich",  wörtlich:  eine  zahlreiche  ge- 
tödtete  Schaar  von  ihm  tödtete  ich.  Auch  das  bekannte 
■jVy  n5^i:'~nN  nini  I^irS  Ps.  126,  i  könnte  man  sich  versucht 
fühlen  zu  deuten:  ,,als  Jahwe  die  Zurückgeführten  Zions 
zurückführte",  doch  dürfte  hier  nil''C'  besser  urspr.  ,,Zurück- 
führung"  bedeuten,  vgl.   nD"'p  ,, Aufstehen"  Thren.  3,  63. 

Die  Schlussworte   des  V.  19    verbinde  ich  mit  Hitzig 
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und  Smenu:  crih  n^in  n^i";?n  "^^n  3nn;  ^^n  generisch  = 
Erschlagene,    wie    6,  7.    ii,  6.    28,   2;^.    Nah.  3,  3  (^^n  21). 

V.  20.  Für  27,n"nn2X  „Schwertesgemetzel"  siehe  Hc^n-w 
f.aiigiiagr  p.  28  f.,  dessgleichen  meine  Prolcgoimna  S.  74  f. 
i^s  bleibt  dabei,  dass  nilN.  assyrisch  abälju  (wovon  abiiliu 
..Marter,  Qual",  nahalju  ,, Folterstuhl,  Schlachtbank")  ein 
Synonym  ist  von  niLD   assyr.  tahalju. 

riN.  Smkni)  sagt:  ,,  ^y  könnte  wie  18,  10  =  "^N  oder 
daraus  verschrieben  sein  (Ew.  Hitz.)  und  ist  dann  durchaus 
angemessen" ;  ,,mit  Targ.  ach !  zu  übersetzen,  ist  an  sich 
unmöglich  (s.  zu  6,  11)  und  gegen  den  Zusammenhang." 
Aber  so  gewiss  es  ist,  dass  weder  an  unserer  Stelle  noch 
ü,  I  I  ein  Ausruf  des  Schmerzes  oder  des  Mitleids  wie 
,,ach  !"  passt,  so  unmöglich  ist  die  Annahme,  dass  PK  für  ~[N' 
stehe.  Eine  Verschreibung  von  "|  in  n  ist  nicht  denkbar ; 
lautliche  Gleichsetzung  von  riN  und  ~jN  verstösst  erst  recht 
gegen  die  elementarsten  Gesetze  der  semitischen  Lautlehre ; 
Ez.  ii-i,  10  liegt,  wie  ich  demnächst  dartun  werde,  ein  ganz 
anderes  riN  vor');  und  die  nüchternen,  matt  nachhinkenden 
Worte:  ,,das  eben  nur  gemacht  ist  zum  Blitzen",  weit 
entfernt  ,, durchaus  angemessen"  zu  sein,  passen  ganz  und 
gar  nicht  zu  der  erregten  Schilderung  des  an  allen  Thoren 
tobenden  Kampfes  V.  19.  20  und  zu  den  schneidigen  Com- 
mandorufen  des  V.  2  i.  Wie  ist  es  nur  möglich,  in  diesem  HN 
nicht  den  Ausruf  höhnender  Schadenfreude  zu  vernehmen, 
mit  welchem  Jahwe  das  Gemetzel  des  wie  ein  Blitzstrahl 
dreinfahrenden  Schwertes  begleitet,  zumal  wenn  man,  wie 
Smend  (im  Anschluss  an  die  LXX),  an  der  Stelle  0,  i  1  diese 
Interjection  ns*  ganz  richtig  als  Interjection  des  Hohnes 
erkannt  und  gefasst  hat?^)     In  gleichem  Sinne  findet  sich 

i)  Die  Fassung  obiger  Stelle  als:  ,,\venn  er  aber  einen  guwallthätigen 
blutvergiessenden  Sohn  zeugt  und  nur  irgend  etwa'^  von  diesen  Dingen  thut" 
(Smend I  kann  nicht  richtig  sein,  denn  sie  giebt  keinen  verständlichen  Sinn 
und  lässt  "inXC  ohne  genügende  Erklärung. 

2)   Auch  G es,"  giebt  irrig  dem   nX  E''-  <'.  •'     -'.  20i!i  die   Red.  eines 
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bekanntlich  auch  ns*n.  Etwas  anders  ist  die  Bedeutung 
des  nS'  in  dem  zusammengesetzten  '120.^'  ^'2Ü]^,  über  dessen 
assyrisches  Aequivalent  meine  Beigaben  zu  Zimmern's  Ba- 
by Ionische  Busspsalmen  S.   ii6,  handeln. 

V.  2  1  befiehlt  dem  Schwert,  dorthin  sich  zu  wenden, 
dort  dreinzuschlagen,  wohin  (nJN  wie  Jos.  2,  5.  Neh.  2,  16) 
seine  Richtung  (ü"^20  bed.  weder  hier  noch  Qoh.  10,  10  die 
Schneide,  wie  Smend,  Keil,  Ges.^  übersetzen,  sondern  die 
Richtung;  die  Schneide  ist  n9)  bestimmt  sei,  wohin  immer 
sich  zu  wenden  seine  Bestimmung  erfordere.  Nichts  ist 
natürlicher,  als  in  den  vier  Imperativen,  welche  dem  Re- 
lativsatz: ,, wohin  deine  Richtung  bestimmt  ist"  voraus- 
gehen, eben  die  vier  möglichen  Hauptrichtungen  zu  sehen, 
zumal  da  der  2.  Imper.  in  der  That  ,, wende  dich  nach 
rechts"  ist,  der  4.  ,, wende  dich  nach  links",  der  i.  aber, 
nriNnn,    sich  ganz  von  selbst  als  besser    ""inxriM  zu  lesen') 

darbietet:  „wende  dich  rück  wärt  s".  Und  bei  dieser  natür- 
lichsten Erklärung  wird  auch  in  der  That  stehen  zu  bleiben 
sein.  Man  übersetzt  freilich  zumeist:  ,, sammle  dich  rechts, 
greif  an  links!"  (Smend),  oder:  ,, fasse  dich  zusammen  nach 
rechts,  wende  dich  nach  links!"  (Keil)^).  Aber  abgesehen 
davon,  dass  die  Anrede  an  ein  Schwert:  ,, sammle  dich" 
schlechterdings  unverständlich  ist, und  „wende  dich,  wende 
dich  nach  links"  (Keil)  ein  unerträglicher  Pleonasmus;  auch 
abgesehen  davon,  dass  kein  Hebräer  diese  vier  Imperative 
anders  als  coordinirt  verstehen  konnte,  würde  ja  bei  jener 
Fassung  gerade  die  Hauptrichtung  fehlen:  wehe 


Klageausrufs  ,,ach!  wehe!"  und  lässt  fiN  Ez-    '8,  lo.  21,  20  (!)  andere  Aus- 

T 

spräche  bezw.  Verschreibung  von  "ri^  sein. 

i)  Einige  MSS.  lesen  in  der  That  "'"IPIkSTiri;  HlTziG  und  Böttcher 
folgen  dieser  Lesung. 

2)  Ebenso  die  revidirten  Bibelübersetzungen:  ,,haue  drein,  beides,  zur 
Rechten  und  Linken"  (so  schon  Luther);  „a^athcr  thee  together,  go  to  t/ie 
right;  sei  thyself  in   array,  go  to   thc  left." 


Assyriologischc   Noti/.en   zutii    Alten   Tcsiaiueiil.  397 

dem  Träger  eines  Schwertes ,  das  nur  nach  links  und 
nach  rechts  dreinhaut.  der  erste  Hieb  von  vorne  bringt 
ihn  zu  Falle.  Dazu  kommt,  dass  ^C't'n  sich  ungezwungen 
als  ., wende  dich  vorwärts,  geradeaus!"  erklärt.  Die  Er- 
zählung 2  Rg.  20,  \2  bezeugt  ü^t'  in  prägnanter  Rede- 
weise als  militärischen  Kunstausdruck :  ,,da  befahl  Benhadad 
seinen  Knechten:  ,, vorwärts!"  (IDT*),  und  vorwärts  gings 
auf  die  Stadt"  ("'Pg~'^U  lt:'ir';i) ;  ^y  CÜ'  heisst  „auf  jem.  los- 
gehen, direct  auf  jem.  draufgehen,  ihn  angreifen";  zu  er- 
gänzen ist  entweder  D'j^  (so  Hitzig)  —  vgl.  unser  ,,auf 
jem.  halten"   =  auf  jem.  passen,    ihm    auflauern  oder 

I  1(T\  —  vgl.  unser:  das  Schiff  „hält  auf  ein  Ziel",  nimmt 
seinen  Curs  daraufhin  -  oder  gar  nichts  (so  Smend  ;  vgl. 
I  Sa.  15,  2,  sowie  H'v'  Jes.  22,  7  mit  gleichem  innerlich 
transitiven  Gebrauch).  Ist  aber  ü^Z'  von  dem  Stellung- 
oder Richtungnehmen  direct  auf  ein  Ziel  los  ,  von  gerade 
auf  etw.  Losgehen  in  Gebrauch ,  warum  soll  nicht  'C'il'n 
an  unserer  Ezechielstelle  ,,nimm  Stellung  oder  Richtung 
geradeaus"  ')  bez.  ,, mache  dein  Antlitz,  deinen  Weg  gerade- 
aus sich  richten"  =  ,,haue  vorwärts"  bedeuten  können?^) 
Die  Wahl  gerade  des  —  sonst  so  gut  wie  ungebräuch- 
lichen —  Hifils  von  u"j',  CVJ'  ist  wohl  durch  die  neben- 
stehenden Hifilformen  veranlasst.  Das  einzige  Sonderbare 
bei  der  Deutung:  ,,haue  rückwärts,  rechtwärts,  vorwärts, 


1)  Vgl.  DIJJ»  (Jes.  41,  20)  und  Q^ii'"   (sc.  2'?)  ,, auf  etwas  Acht  haben,  auf 

etwas  merken"  lob  4,  20.  Dass  an  letzterer  Stelle  der  Alexandriner  nicht 
anders  als  durch  Rat  he  n  auf  sein  „Helfen"  gekommen  ist,  glaube  auch  ich 
(vgl.  NÖLDEKE  in  ZDMG.  XXXVII,  530);  es  ist  einer  der  Hunderte  von  Fällen, 
wo  ein  Gleiches  von  den  LXX  behauptet  werden  muss  i^vgl.  meine  Pro- 
legomena  S.  14  Anm.  I,  u.  o.).  Wenn  Mkrx  nach  der  oberflächlichen  Ueber- 
setzung   der  LXX  das  massorethische  D'Ji'C  '"  U'U'I^-   zu  ändern  vorschlägt, 

so  ist  das  um  so  verwerflicher,  als  damit  ein  zu  der  ersten  Vershälfte  von 
lob  4,  20  gar  nicht  passender  Gedanke  hineingetragen  wird. 

2)  Die  Aenderung  Böttcher'.s    von   '♦2''ii»n  >"  'C^lpH  scheint   n.ich 
Obigem   nnnöthig,   wie   sie  auch  graphisch    unmöglich   sein   würde. 


39^      Friedr.   Delitzsch,    Assyriologische   Notizen   zum    Alten   Testament. 

linkwärts"  ist ,  dass  mit  der  wenigst  wichtigen  Richtung, 
der  nach  rückwärts,  der  Anfang  gemacht  ist.  Mir  würde 
eine  Reihenfolge  wie  die  in  babylonisch-assyrischen  Texten 
sich  findende:  imnii  siimelu  päni  it  arku  (V  R  65  col.  I  31) 
passender  scheinen.  Indess  da  nun  einmal  die  Reihe 
rundum  geht ,  musste  Eine  Seite  schliesslich  den  Anfang 
machen.  Neckisch  ist  die  alphabetische  Folge  der  vier 
Richtungen. 

NöLDEKE  bemerkt  in  seinem  höchst  dankenswerthen 
Aufsatz  über  die  Verba  '^y  im  Hebräischen  (in  ZDMG-. 
XXXVII,  S.  530)  gelegentlich  unseres  ezechielischen  '^)p''^'n  : 
,,Auf  ■'CltTl  in  dem  bekanntlich  sehr  schlecht  über- 
lieferten Ezechiel  (21,  21)  ist  nichts  zu  geben;  zwischen 
drei  mit  H  anlautenden  Formen  konnte  ein  träumender 
Abschreiber  leicht  noch  ein  weiteres  H  hinzufügen,  wenn 
anders  "•tO^tlM,  das  doch  kaum  einen  brauchbaren  Sinn  giebt, 
nicht  geradezu  Dittographie  des  folgenden  "''^^CliM 
ist".  Ich  kann  dieser  Anschauung  von  dem  Werth  oder 
richtiger  Unwerth  des  massorethischen  Textes  nicht  bei- 
pflichten; trotz  aller  principiellen  Bereitwilligkeit  auch  zu 
weitgehenden  Textemendationen  haben  mich  für  meine 
Person  meine  hebräisch-assyrischen  Untersuchungen  nach 
dieser  Seite  hin  äusserst  vorsichtig  und  zurückhaltend  ge- 
macht. Die  kleine  vorliegende  Studie  über  das  Schwert- 
lied Ezechiels  illustrirt  meinen  Standpunkt  zur  Genüge. 
Sie  ist  gleichzeitig  ein  erster  Versuch ,  die  assyrische 
Forschung  der  philologischen  Exegese  des  A.  T.  auch  über 
die  Erklärung  einzelner  Wörter  hinaus  dienstbar  zu  machen. 
Eine  Reihe  weiterer  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  könnte 
sofort  folgen.  Indess  würde  ich  mich  glücklich  schätzen, 
wenn  zuvor  dieser  erste  Schritt  auf  einer  noch  völlig  un- 
betretenen Bahn  rückhaltloser  Kritik  gewürdigt  werden 
möchte. 
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Miseellaneous  Notes. 

By  A.  IL  Saycc. 
I.    A  ssyri  an  i'?  f  o  r   .S". 

Mr.  PiNCHES  pointed  out  some  examples  of  the  change 
of  s  into  r  in  Assyrian  before  a  consonant  in  the  Pro- 
cecdi)igs  of  the  Society  of  Biblical  Archacology  for  April  5'^ 
1881.  I  can  add  another  from  a  passage  which  has  hitherto 
been  misinterpreted.  In  W.  A,  I.  III.  8.  gg.  we  read  :  pagri- 
sumi  imu'palu  (not  kJiar-pa-hi  as  Schradkr)  sa  iiagu  iniciiir 
"their  bodies  the  low  ground  of  the  district  receives". 
JSlurpalu  Stands  for  miispalii. 

2.     lisä  "nine". 

The  numeral  is  found,  written  in  füll,  in  W.  A.  I.  III.  g.  56. 
where  Tiglath-Pileser  IL  states  that  he  received  among 
other  tribute    ,,outspread  feathers    of  the  birds  of  heaven, 

(and)  nine  of  their  wings"  {ti-sa-a  gap-pi-sii-iiii). 

3.    Accadian  das-bi  "in  o  n  e". 

In  W.  A.  I.  IV.  22.  44  —  45,  the  Accadian  das-bi  ][T'^T  ^ 
answers  to  the  Babylonian  istcnis,  showing  that  dis  "one" 
was  changed  into  das  before  bi  either  in  consequence  of 
a  law  of  vowel-harmony,  or  eise  because  das  signified 
"one"  in  one  of  the  vSumero- Accadian  dialects.  The  for- 
mation    of   an  adverb    by  means    of  the  suffixed  personal 

Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  H.  27 
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pronoun  was  imitated  in  Semitic  Babylonian,  tho'  the  pro- 
ceedure  is  contrary  to  the  gfenius  of  an  inflectional  lan- 
guage,  however  consonant  it  may  be  to  the  character  of 
an  agg-lutinative  language  which  does  not  possess  adverbs 
in  the  inflectional  sense  of  the  term.  Originally  such  ad- 
verbs in  Accadian  seem  to  have  been  confined  to  the 
numerals,  where  the  adverbials  were  formed  by  what  was 
really  a  suffixed  demonstrative  tho'  the  Semites  rendered 
it  by  their  third  personal  pronoun.  The  usual  mode  of 
forming  an  Accadian  adverb  (or  rather  what  would  be 
translated  by  an  adverb  in  an  inflectional  language)  was 
by  means  of  the  plural  suffix  vcs,  which  became  -es  and  -s, 
as  in  the  x^  personal  plural  of  the  verbal  aorist.  By  a 
curious  accident,  this  termination  corresponded  in  sound 
to  the  contracted  form  of  the  Babylonian  adverb,  and  we 
need  not  be  surprised,  therefore,  that  the  writers  of  the 
artificial  literary  dialect  which  sprang  up  in  the  court  of 
Sargon  I.  and  his  Semitic  successors  should  have  con- 
founded  them  together/) 

4.  Interchange  of/;    and  ;;/   in  Accadian. 

Another  example  of  the  interchange  of  ö  and  in  (or 
rather  zv)  in  Accadian  is  found  in  the  word  which  answers 
to  the  Assyrian  palasii.     In  W.  A.I.  IV.  17.  26.  the  Acca- 

i)  I  use  Accadian  in  the  sense  of  non-Semitic,  and  not  as  prejudging 
the  difficult  question  as  to  which  of  the  two  chief  non-Semitic  dialects  of 
Babylonia  the  names  Accadian  and  Sumerian  should  be  applied.  Besides 
those  two  chief  dialects  there  were  sub-dialects  as  well  as  the  artificial 
dialect  used  by  the  scribes  and  priests  of  the  early  Semitic  kings.  The 
question  is  rendered  more  difficult  by  the  two  facts  that  the  cuneiform 
System  of  writing  continued  to  develope  after  its  adoption  by  the  Semites, 
new  Compound  ideographs  being  invented  and  older  characters  being  em- 
ployed  with  new  values,  and  that  the  translation  of  Accadian  words  and 
sentences  by  Semitic  scribes  is  ijot  literal  in  the  modern  sense  of  the  word. 
Moreover  I  see  no  reason  for  supposing  that  the  Accadian  became  extinct 
in  the  marshes  of  Babylonia  before  the  age  of  Nebuchadnezzar,  so  that 
borrowing  would  have  gone  on  between  it  and  Semitic  Babylonian  fcr  many 
centuries. 
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dian  {si)-ininin-banicii  is  translated  by  tappallas\  in  K.  4207. 
16  ipallas  is  the  rendering  of  al-i)iuryaiii-u-)u\    where  niur 

is  expressed  by  -ok.^-  ^^  ^^  possible  that  it  ought  here 
to  be  read  mar,  since  we  know  that  it  has  the  double 
value  oi  kJiar  and  kliiu-  (W.  A.  I.  V.  19.  15.).  In  any  case 
the  original  text  of  K.  4207  is  written  in  one  of  the  sub- 
dialects  of  Siunero-Accadian. 

5.  Accadian  dan-ga  "p o w e r f u  1". 

The  true  reading  of  the  Accadian  C^TTy  C^JHv'  is  daii-c;a 
or  rather  perhaps  düngi.  As  Hincks  first  observed,  -ga 
(also  -gi  and  git)  is  a  suffix  corresponding  to  the  English  -ful. 
Aggii  is  purely  Assyro-Babylonian,  like  izzis  for  .^^^ 
^yy.  These  Semitic  values  must  be  carefully  distingui- 
shed  from  those  of  Sumero-Accadian,  even  tho'  they  have 
crept  into  "Accadian"  texts  which  were  composed  after 
the  rise  of  Semitic  Babylonian  literature.  Izzis  is  also 
found  written  ^][II^  ►-^11  (K  4872.  ^2),  an  example  of 
what  M.  Halevy  has  happily  called  "the  rebus".  He  is 
only  wrong  in  ascribing  the  rebus  on  a  large  scale  to 
an  early  period.  We  find  it  in  texts  of  an  early  period 
both  Accadian  and  Babylonian,  but  sparingly.  It  is  not 
tili  the  Persian  epoch  that  the  cuneiform  characters  were 
largely  used  with  curious  and  far-fetched  values ,  like  the 
Hgyptian  hieroglyphs  in  the  roman  age,  and  that  the  rebus 
was  much  employed ,  especially  in  the  case  of  foreign, 
and  therefore  meaningless ,  names  ( e.  g.  Dan-niusu,  Dari- 
ntu.  and  Dariin-ahsii  for  Darius). 

6.     Accadian    values    of   "^y   and    \. 

From  W.  A.  I.  IL  26.  56,  57    it    is    evident    that    ^y 

had    the    value    of   khid  (k/ti-id).     We  may  therefore  con- 

clude  that  the  value  of  iid  has  come  from  khiid  thro'  /iitd. 

Similarly  the    spelling   ^pnn    shows  that  id   "a  river"  was 

27* 
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once  khid ,  and  the  glosses  in  K  3927  State  that  ^  was 
pronounced  kJia ,  while  in  W.  A.  I.  II.  4.  657.  it  has  the 
value  of  /'////.  When  used  as  a  conjunction  it  was  pro- 
nounced sa    like    <  [>— ^|  [ ;  see  W.  A.  I.  III.   70.  40. 

7.     Ter  etil  "written   knowledge". 

I  pointed  out  many  years  ago  that  the  Babylonians 
used  papyrus  as  well  as  clay  as  a  writing  material.  The 
colophon  on  the  reverse  of  R^^  2.  III.  (lines  5,  6,  7.) 
begins  thus : 

5.  zi-khu-te  kakkabi  sa  (MUL)  SAK-ME-GAR  .  .  . 

6.  BAR-ZU-MES-/?  sa  KA  DUP  ME-A  ki  sa  .  .  . 

7.  ki  am  U-RA-BI   AB-SAR  ma  .  .  . 

"The  disappearances  of  the  stars  which  the  star  Sak- 
megar  .  .  .  the  observations  recorded  on  the  face  of  the 
tablet ')  according  to  what  .  .  .  like  its  old  papyrus  copied 
and  (explained)".  Am  is  here  written  ][  >^^TT-  ^^'^'  ^^ 
properly  the  "leaf"  on  rather  "rind"  of  a  tree  (W.  A.  I. 
IL  2.  343.,  36.  16.),  in  Accadian  pa.  It  also  denotes  the 
"Scale"  of  a  fish  (W.  A.  I.  II.  36.  17.).  Now  in  W.  A.  I. 
IL  62.  17.  ►-[=  ^t^il  is  stated  to  consist  of  the  two 
characters  called  gistar  and  kusa  \*^^]\  y  "^Ö  I^| 
kiisä-ku  added  to  kiis ,  the  value  of  %t^||  according  to 
82.  8—16.  Rev.  4,  5.1,  and  is  said  to  signify  tirtuui.  As  this 
is  also  given  as  the  pronunciation  of  the  two  ideographs, 
they  must  have  been ,  hke  many  other  Compound  ideo- 
graphs and  phonetic  values ,  of  Semitic  invention.  In 
82.  8 — 16.  Obv.  IQ.  *^|I|^^  I*^  ^S^  is  stated  to  have 
the  pronunciation  of  gasain  in  Accadian ,  and  to  be  re- 
presented  in  Semitic  by  eiigu  "wise".  ippisu  "able",  khassii 


i)  I  translate  thus  according  to  Dr.  Hommel's  correction  in  ZK  II.  104. 
But  as  I  have  met  with  cases  in  which  mca  without  tni  is  used  for  the 
negative  IWlq  Ja/nais  ox  point  in  French  I  must  still  leave  it  an  open  question 
whether  a  lost  original  is  not  referred  to. 
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"intelligent",  iniidn  "knowingf",  nthkallu))i  "prophet"'),  and  hil 
tcrti  "lord  of  secret  knowledge" ;  cp.  W.  A.  I.  IV.  14.  Rev.  6. 
The  hitter  was  a  title  of  the  Sun-god ,  and  in  the  legend 
üf  the  god  Zu  the  tcrcti  i/aiii  are  explained  as  "the  tablets 
of  destiny  of  the  god.s"  (DUP  NAAI  MKS  AN  MKS  IL 
12,   13,  &c.). 

8.     NA-HI    "that  man". 
In    my  Paper    on    the    Aledical    tablets    of   the  Baby- 
lonians  I   left   the    expres.sion  NA-BI   untranslated.     It  is 
merely  an  equivalent  of  nisii  suatit,  and  interchanges  with 
the  more  usual  MULU-BI  in  8.2.  5  —  22.   196.  10,  13.^). 

g.  (judibir. 
Alerodach  is  stated  to  have  been  called  Gudibir  in 
Accadian  (W.  A.  I.  II.  48.  30.)  and  is  symbolised  as  the 
"opener"  and  "closer"  of  the  year.  He  is  identified  not 
only  with  the  twelve  months  of  the  year  but  also  with  the 
ecliptic  (W.  A.  I.  IL  47.  2\.\  represented  by  the  characters 
('->^)  t\^  ^|.  Hence  the  planet  Jupiter  is  called  [ETf 
*-<  X^t  I  or  "planet  of  the  ecliptic"  in  consequence  of 
its  proximity  to  the  ecliptic ,  as  Dr.  Oppert  pointed  out 
many  years  ago.  The  Accadian  pronunciation  of  X^\t  \ 
must  accordingly  have  been  Gudi-bir  or  "bull  of  light". 
Pir  is  given  as  a  value  of   "^T   in   W.  A.  I.  V.   20,  42.   par 

i)  Cp.  K.  5139.  1.  The  change  of  ^  to  k  shows  that  the  word  is 
borrowcd  from  the  Accadian  ab-sralla  (mn-nialla),  and  consequently  that 
M.  H.VLEVY  is  wrong   in   teadin<;  it  cskallii   and  regarding  it  as  an  e.\ample 

of  the  "rebus".  A  real  cxample  of  the  "rebus"  is  y]p[  *"fi:J^J  .^^ 
"the  niask  of  an  idol"  wliicli  is  projierlv  writlen  ki-r-i>i,-':/ii-<-  in  W.  A.  I. 
IV.   22.   20. 

2)  The  word  idi'öi  in  the  incanuuion  1  have  quoied  in  Vol.  II,  p.  214 
of  the  Zeitschrift  is  plainly  "the  dippers"  or  "bathers"  of  the  iniage,  and 
should  therefore  be  transcribed  i-Jhi-bi.  I  have  found  among  my  jiapers  copies 
of  two  olher  fragments  of  the  grcat  inedical  work,  marUed  M  iioi,  and 
M.  1252.  The  latter  has  to  do  with  diseases  of  the  mouth  and  mcntions 
the  copy  of  a  receipt  from   Eridu. 
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and  bar  being  dialectal  variations.  The  astronomical  tablets 
also  make  mention  of  "the  bull  of  Anu"  and  "the  bull 
of  Rimmon",  and  M.  Bosanquet  and  I  have  shown  in  a 
Paper  published  by  the  Royal  Astronomical  Society  that 
when  the  Accadian  calendar  was  formed  the  Sun  still 
entered  Taurus  at  the  vernal  equinox  or  beginning"  of 
the  year.  Hence  the  name  of  the  month  of  "the  directing 
bull". 

10.    Irad   and  Enocli    in   Genesis. 

1  would  compare  the  Biblical  T^'j;  or  n~i'^  (Gen.  IV.  18., 
V.  16.)  with  the  name  of  the  Chaldean  city  Eridu,  to  which 
it  answers  exactly.  Enoch  is  the  name  of  a  son  of  Cain 
as  well  as  of  a  city  built  by  him,  and  is  identical,  I  be- 
lieve,  with  Unuk,  the  Accadian  name  of  Erech.  We  see 
from  the  equivalence  of  Idiqla(t)  and  '^pin  that  an  initial 
vowel  in  Accadian  would  be  represented  by  n.  iVccording 
to  the  genealogy  in  Genesis  Erech  would  be  older  than 
Eridu.  The  name  Methusael  when  compared  with  Methu- 
selah  has  clearly  been  assimilated  in  its  termination  to 
Mehujael ;  I  conjecture  that  it  properly  represents  Mutu- 
sa-ilati  "the  husband  of  the  goddess",  i.  e.  the  Sun-god 
Tammuz  who  had  a  shrine  in  the  garden  of  Eridu  and 
was  the  husband  of  Istar  the  goddess  of  Erech.  Erech 
lay  eastward  of  the  cdin  or  "desert-plain"  which  extended 
along  the  western  bank  of  the  Euphrates. 

II.  The  Sagartians  of  the  Behistun  Inscription. 
The  Asagartiya  are  twice  spoken  of  in  the  Persian 
text  of  the  Behistun  Inscription  (II  7g.,  IV.  20.),  and  the 
land  of  x\sagarta  is  mentioned  several  times.  In  the  Amar- 
dian  text  it  is  simply  transcribed  Ässagartiya.  In  the 
Babylonian  version  it  appears  as  Izkartä.  It  was  in  the 
neighbourhood  of  Arbela,  -and  Spiegel  notes  that  accord- 
ing  to  Ptolemy  (VI.  2.)  the  Sagartians  inhabited  the  eastern 
part  of  the  Zagros  ränge.  In  fact ,  Zagros  is  the  sam.e 
Word.     In  the  Assyrian  inscriptions    the  country  is  called 
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Zikniti  or  Zigniti,  and  Tig-lath-Pileser  II.  namcs  it  between 
ßar.^uas  on  th(^  south-we.st  of  l.ake  Uruiniy<'li  and  Nissa 
or  Nisaja. 

12.  liiaiiiH  "bare  .skin". 
From  R^'  268  Rev.  and  82.  y—12.  19O.  it  i^  clear  that 
L-ra-uni,  also  written  i-ri-viii ,  signifies  the  "bare  flesh". 
The  omen-tablet  R'^^  268  throws  light  also  on  the  meaning 
of  some  Assyrian  words  denoting  parts  of  the  face.  SAK- 
KI  is  "the  form"  (zimu)  or  "expression  " ;  kutallu  "the 
brow";  nsukku  "the  cheeks",  and  TE  apparently  "the 
nose".  It  cannot  be  the  chin  as  it  is  named  before  the 
Upper  and  lower  lips. 

13.  Khaiiitii  and  Dia  in. 
In  the  valuable  bilingual  tablet  published  by  iM.  Bektin 
in  the  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  XVII.  i .  \ve  find 
tlie  words  khaintu  and  marii  used  in  what  is  evidently  a 
grammatical  sense,  as  M.  Bertin  notices.  They  do  not. 
however,  signify  "strong"  and  "weak",  as  he  supposes, 
but  "female"  and  "male".  For  this  signification  of  mark 
see  W.  A.  I.  IL  ^2.  65  —  67.  I  am  inclined  to  think 
that  the  reference  is  rather  to  the  öniö  sal  or  "woman's 
language",  than  to  the  technical  terms  we  meet  with  in 
Arabic  grammars.  In  the  same  t^iblet  we  find  two  other 
grammatical  symbols,  j  for  "singular"  and  |^^^  for  "plural". 
This  explains  the  frequent  use  of  J  in  the  so-called  sylla- 
baries. 

mü  et  nijD- 

Par  /.   Halczy. 

Au  sujet  de  la  combinaison  effectuce  par  M.  Delitzsch 
dans    son    Ilebrezu  Language   de  '"ü'   avec    l'assyrien    iadli 

«ctre  haut,  elevc»  j'ai  dernierement  remarquc  que  je  con- 
naissait  seulement  le  nom  sadü  «montagne»,  mais  non  pas 
un  verbe  sadü  ayant  la  signification  de  «etre  haut,  elevc». 
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Je  vois  par  le  dernier  numero  de  cette  Revue  que  M.  De- 
litzsch tient  fermement  ä  sa  combinaison.  C'est  bien,  mais 
au  lieu  de  citer  une  forme  verbale  qui  m'aurait  tout  de 
suite  convaincu,  M.  Delitzsch  recourt  ä  des  hypotheses 
que  je  ne  saurais  admettre  ä  aucun  prix.  Qu'il  me  soit 
permis  de  les  examiner. 

Le  mot  sadü  signifie  ä  la  fois  «montagTie»  et  «Orient», 
n'est  ce  pas  parceque  le  verbe  sadit  renferme  l'idee  de 
«hauteur»?  Non,  et  cela  par  cette  raison  peremptoire  que 
voici :  le  lever  du  soleil  ne  s'exprime  dans  aucune  langue 
semitique  par  un  terme  qui  signifierait  ,,se  lever  ou  s'elever», 
mais  par  des  mots  qui  signifient  „sortir,  briller  (S'2i%  n"!T> 
,  i-^.Ä,  rtC4*)-  L'expression  li^DliTl  H^j;  serait  un  barbarisme 
insupportable. 

Le  sens  primitif  de  sadü  est  contenu  dans  l'arameen 
N~Ii'  «jeter,  projeter»  et  dans  l'arabe  .J».^  (fjcu/)  «tendre, 
etendre,  allonger».  La  montagne  est  concue  comme  une 
projection,  un  objet  etendu  ou  allonge.  De  lä,  süd  ,,ten- 
dance  vers,  concernant»  et  sedii  «sommet  aux  parois  lisses 
et  abruptes».  Le  sedu  de  la  montagne  qui  ressort  comme 
la  lame  d'un  poignard  {kima  ziqip  patar  parzilli)  n'est  pas 
la  «hauteur»  mais  «le  sommet  ou  la  pointe».  Le  simple 
bon  sens  suffit  pour  le  faire  voir.  Chose  curieuse,  M.  De- 
litzsch a  oublie  que  le  mot  se-^^L  =  ziqpu  =  pirhu  qu'il 
a  transcrit  lui-meme  se-dii  et  qu'il  a  traduit  par  «stalk 
{Hebreiv  Lang.,  p.  34,  note  2)»  est  precisement  le  mot  sedu 
dont  il  s'agit.  Dans  tous  ces  synonymes,  l'idee  de  «hau- 
teur et  d'elevation»  fait  absolument  defaut. 

Ce  que  M.  Delitzsch  dit  ä  propos  de  V  (var.  y  ^^| ) 
lUTi,  n'est  pas  plus  acceptable.  Les  expressions  rabbiniques 
□V  nyi!'  et  rb'h  nyti'  montrent  incontestablement  qu'il  faut 
lire   sat  {'sa-at)    itrri  et   sat  {sa-at)    viusi.     II  s'agit    bien    de 

sattii  {^=  heb,  n)^ti%  aram.  N'FiJJll',  äi^LIL)  «heure»   et  non  de 
Tinfinitif  'de   sadü.      L'objection   de    M.   Delitzsch    que   les 
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Assyriens  n'ont  pu  avoir  un  mot  pour  «Stunde»  repose  sur 
un  quiproquo  allemand.  M.  Delitzsch  aurait  du  savoir  que 
«Stunde»  marque  dans  d'autres  langues  germaniques  l'idee 
vague  d'une  duree  quolconque.  C'est  aussi  le  cas  de  n]^Ü 
qui,  ä  cote  de  l'heure  precise,  designe  un  espace  indeter- 
mine  de  temps  et  se  traduit  par  «instant,  moment».  Dans 
le  Talmud  lI*  "J^'^*-^  signifie  «pendant,  durant»  ;  de  mcme 
quand  l'Arabe  dit  iLcL^jf  i  «tout  de  suite»  11  pense  aussi 
peu  ä  l'heure  astronomique  que  nous  en  disant  «tout-ä- 
l'heure».  La  locution  i//a  sat  urri  ou  ina  sat  vmsi  signifie 
donc  respectivement  «pendant  le  jour»  et  «pendant  la  nuit» 
et  ne  peut  signifier  autro  chose.  Je  ne  m'expliquo  pas  com- 
ment  M.  Det.iizsch  a  pu  lire  sad  et  y  voir  un  infinitif  de 
Sadit  «Anbruch  ou  Anbrechen».  Le  passage  qu'il  cite 
lui-meme  aurait  du  le  convaincre  du  contraire.  En  effet, 
le  mage  d'Assurbanipal  n'a  certainement  pas  eu  soin  de 
se  coucher  «beim  Anbruch  dieser  Nacht»,  c'est-ä-dire,  juste 
ä  la  tombee  de  cette  nuit,  mais  a  une  heure  quolconque  et 
ma  sat  nutsi  siiati  est  simplement  «während  dieser  Nacht», 
pendant  cette  nuit.  Pareillement,  dans  le  membre  de  phrase 
budnqtiim  sa  ina  sat  niusi  surdat,  l'auteur  entend  peindre 
la  nocüite  de  l'averse  qui  tombe  pendant  la  nuit  et  non  de 
Celle  que  tombe  beim  AnbrecJien  der  Nacht.  A  cette  con- 
ception  repond  aussi  Tideogramme  \|*^]^IJ  qui  exprime 
notoirement  labäru  «durer,  vieillir»  et  jamais  lidce  de  «hau- 
teur»  et  «d'elevation». 

En  resume  de  ce  qui  vient  d'ctre  dit,  je  suis  peinc 
de  devoir  m'inscrire  en  faux  contre  le  rapprochement  de 
"nN'lU*  et  Süd  urri  tentc  par  M.  Delitzsch  Le  mot  assy- 
rien  existe  aussi  peu  que  sa  pretendue  signification  de  An- 
bnicJi  des  Tagesliclites.  Quel  que  soit  le  sens  du  nom 
propre  hebreu,  son  correspondant  assyrien.  s'il  y  en  a, 
n'est  pas  encore  decouvert.  Sur  'liTJ*,  voyez  Revue  des 
ctudes  juives  1885,  p.  301. 

Un  mot  enfin  sur  la  racine  'üw  que  j\L  Delitzsch  dis- 
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cute  ä  la  ün  de  son  article.  Une  teile  racine  a  certa,inement 
existe    en  hebreu    comme    le   prouve  le  nom    de  l'Egypte, 

LDH^p;    eile    a  produit    l'arabe    vaäx)    «grande  ville,    limites, 

confins»  et  rarameo-assyrien  NIÜC,  inisi-u  «limite,  confin» ; 
l'idee  de  «garder»  ne  s'y  trouve  pas.  Dans  viasartu  et 
masräti^  il  y  a  une  Omission  du  daguesh  comme  dans  ina- 
dahi,  "''^pD  ;  la  necessite  d'admettre  ä  cöte  de  "123  une  forme 
secondaire  "lüD  au  sens  de  «garder»  ne  se  fait  guere  sentir 
et  en  tout  cas  l'hebreu  "l^'^D  ne  saurait  en  etre  rapproche. 
Si  l'origine  babylonienne  de  ce  mot  etait  certaine,  on  pour- 
rait  penser  ä  avicl-nisirti  «homme  de  garde»,  ce  qui  ex- 
pliquerait  la  forme  l4f.ieXkaoäQ  qu'on  lit  dans  quelques  textes 
des  Septante,  mais  d'autres  etymologies,  fondees  sur  le 
persan  ou  le  grec  viennent  egalement  ä  l'esprit  et  il  est 
difficile  de  faire  un  bon  choix.  En  ce  qui  est  des  termes 
hebreux  "il!ip.  HHIl^p  ou  nn^D  «rempart,  forteresse»,  il  faut 
les  separer  des  mots  homophones  qui  signifient  «siege 
{BelagerungY~> ,  les  premiers  derivent  du  verbe  mii  dont 
l'etiopien  a  conserve  le  sens  primitif  de  «porter»;  ce  sont 
proprement  les  circonvallations  qui  portent  le  tours  et  les 
autres  ceuvres  de  defense.     Comparez  aussi  ethiopien  aof^Q 

«litiere,  palanquin»,  Les  autres  viennent  de  llü  =  llkN  v-ö 
«Her,  serrer  etc.».  Ni  les  uns  ni  les  autres  ne  fönt  sup- 
poser  une  racine  l^f2. 


Varia. 
III''). 

9.  In  appendice  a  quanto  ho  notato  sopra  (pag.  107 
di  questo  tomo)  intorno  ai  segni  ^JH  e  ►^^J  ]  f  (cf.  del  resto 
Chossat,  Repertoire  Assyrien,  n°.  627,  820  e  436;  DELrrzscH- 

i)  Cf.  p.  106  segg.;  302  segg. 
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LoTz,  TP.  p.  95;  PiNCHEs,  PSBA.  188.3  P-  loö;  Lyon,  Sar- 
oviistcxtf  p.  75;  H.xuPT ,  ASKT.  126,  ig  dove  leggiamo 
evidentemente  ka-i it-tuui) ,  senza  ricordare  tutte  lo  forme 
che  ricorrono  nei  testi  ad  esprimere  i  valori  dN/>,  lun,  Sir 
noto  soltanto  ^^yy  j  [  perche  non  registrata  nei  sillabarii 
piü  in  uso  :  (evidentem.  =  ^^I|  [  ] ).  Si  trova  in  Asurn. 
R.  I.  27,  94  dove  e  notevole  la  forma  si(-t^^^]]-/ca  =  suiika 
(cf.  itSamki)-  ed  usaiikir,  tukuDitu  e  tukuntii ;  suuitil  Imper. 
Schaph.  di   t'LDJ :    non   shdiüiI:    v.  Dkl.  AL'.  p.  31,  nota  i). 

10.  Asurn.  1.3  I  (ossial.R.  17,31)  troviamo  Tespressione 
-H^  !<«  t]^  T«<  colla  Variante  -^^  !<«  t]^  ]<«. 
11  sig.  Lhotzky  {DÜ'  A)inalcn  Äsuniazirpal' s^.  8)  nota:  «Die 
1  R  zu  iläiii  angegebene  Var.  Asitr  ist  entweder  unrichtig 
oder  es  ist  vor  iläiii  einzuschieben ;  'Aäur  und  die  grossen 
Götter',  wobei  das  verbindende  n,  wie  oft,  fehlt".  Inten- 
derei  altrimenti.  Secondo  hi  mia  opinione,  gh  Assiri  (al- 
meno  nei  tempi  della  lor  massima  potenza  nazionale)  ado- 
perarono  l'ideogramma  del  loro  sommo  Iddio  >^>^  a  sig- 
nificare  v.ai'  fXoyJ^v  l'idea  della  divinita  (cf.  Istar,  istarati 
per  indicare  una  dca,  le  dec).  Anche  nei  Prisma  di  Tiglath- 
pileser  I.  col.  VI.  16  (Lotz,  p.  48)  ili-ia  hcii-ia  ha  per 
Variante:  *^*qp  J^  >^  bcli-ia.  Se  non  erro ,  anche  il 
P.  Strassmaier  (n°.  3689)  seguirebbe  questa  opinione.  Non 
nego  pero  che  sopra  varianti  di  tal  genere  conviene  ap- 
poggiarsi  con  molta  cautela  negli  studii  lessicografici.  In 
eifetto  poteva  lo  scrittore  del  Prisma  A  di  Tiglathpileser 
esprimersi  cosi :  "la  conquista  dei  paesi  che  io  presi  per 
mezzo  del  Dio  mio  signore";  ed  al  contrario  lo  scrittore 
di  B  preferire :  "la  conquista  dei  paesi  che  io  presi  per 
mezzo  di  Assur  mio  signore". 

11.  La  voce  "^»^  ^^II^I  ►-^^I  ^1^"^^'  tradotta  dagli 
assiriologi  in  modi  diversi.  A  mc  pare  ch»j  un  solo  e 
medesimo  significato  non  possa  darsi  a  hii-ri-du  nei  diversi 
luoghi  dove  ricorre.    Primieramente  in  ASKT.  76,  lü  sembra 
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doversi  tradurre  «messaggero»  (cf.  Hommkl,  Semiten,  I  30g) 
ovvero  «rapido».  Difatti  nella  linea  non  semitica  corri- 
sponde  a  bii-ri-dii  Tideogramma  \^  ^x  >^>^  *^^|  che  si 
puö  dividere  in  i^  \^^  =  sepn,  kibsit,  padami  (v.  ASKT. 
29,  666  e  667  ;  p.  204)  e  2)  A^  ►->-  (*"^I)  ossia  italliiku 
(ASKT.  1 1 1,  p.  12  :  cf.  .Sayce,  Elem.  Gra7nm.  pag.  3  n°  13  a: 
imittallicn  =  A^  ►*^)-  Prendendo  altri  valori  per  le  parti 
componenti  si  avrebbe  \^  =  «g'asniy>  forte,  (ASKT.  2g, 
668)  e  A^  >->-  (»^^|)  =^  piiskit,  «fortezza».  Questa  molte- 
plicitä  di  significati  per  le  parti  componenti  dell'  ideo- 
gramma,  fa  si  che  tutto  Tideogramma  apparisce  di  signifi- 
cato  incerto,  quantunque,  ripetiamo,  il  contesto  richieda 
«rapido»  o  «messaggero»  (Lenormant,  Magie  p.  28:  «/«^r- 
tige?'-  Bote»).  L'aggiunta  del  segno  \^  all'  ideogramma 
2)  sopra  detto  non  ag'giunge  nessuna  chiarezza.  Del  resto 
coi  11.  cc.  di  ASKT.  cf.  AU.  S'^  301 — 303;  Strassmaier, 
n°.    1416. 

In  secondo  luogo  "li^*^  ^^ IT M  ^T  apparisce  in  un  testo 
didattico  publicato  IL  R.  38  n°  3  (cf.  V.  R.  16)  donde  ri- 
sulta  che  bu-Ti-du  =  sa-ga-{/ja)-as  =  pu-iis-tuni  (cf.  qui 
sopra  e  leggi  piiskii  con  Haupt,  ASKT.  p.  41  numm.  286 
e  287  ;  Strassmaier,  n°.    1447  :  bustinn). 

In  terzo  luogo  un  "i^^^  ^^iHi  ^1  ®  nominato  nella 
lista  di  uccelli  II.  R.  37  alla  lin.  37  dove  e  da  vedere  quello 
che  egreg'iamente  ne  ha  scritto  il  Delitzsch,  Assyrische 
Studien  pp.  97  —  g8.  Aggiungo  che  nella  medesima  tavola 
II.  R.  37,  47  fc  f.  mi  sembra  menzionato  lo  stesso  animale: 
bi-rit  bii-ri-di,  {birit,  rad.  rT^2  v.  Delitzsch  AL'^.  Wörterbuch, 
13g).  Se  con  questo  luogo  abbia  relazione  V.  R.  31,  43  a.  b. 
mi  par  discutibile.  Cf.  anche  nel  racconto  del  Diluvio 
ediz.    del  Delitzsch   AL^.    p.    106,    i8g:    ina  >_^   ^TTT    i^*^ 

Finalmente  questa  voce  sembra  occorrere  in  altri  luoghi 
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importanti  come  IV.  R.  j6,  n''  4,2  in  un  inno  u  Marduk : 
nun  pi  biindika  maunn  ippnraüd'i  «di  fronte  (?)  al  tuo  va- 
lore  (?)  Chi  scampa?».  Sfortunatamente  c  scomparso  l'ideo- 
gramma  che  corrispondeva  a  bnridika.  Nel  testo  de  Na- 
bucco  I.,  PSBA.  1884  pag.  153  alla  versione  di  hurida^u 
per  "his  zeal"')  forse  occorrerebbe  un  punto  interrogative. 
Di  questi  due  luoghi  ultimamente  nominati  cioc  IV.  R.  26 
n°  4,  2e  PSBA.  1884  p.  153  non  oserei  proporre  una  tra- 
duzione :  tuttavia,  soltanto  per  congettura,  non  si  potrebbero 
anche  accettare  le  letture  kitridika,  kitridasit  ?  ( rad.  "T'p : 
kitridu  «valore,  forza»?). 

Firenze,  27  Sett.    1885.  X.. 


Zu  den  „Deux  tablettes  bilingues  inedites"  (siehe 
diese  Zeitschrift  Bd.  11,  S.  297  ff.). 

Von   Frii'diicli   Delitzsch. 

Darf  ich  mir  gestatten,  zu  der  dankenswerthen  Mit- 
theilung Jules  Oppert's  über  zwei  bislang  noch  unver- 
öffentlichte Thontafelfragmente  einige  kurze  Bemerkungen 
/.u  fügen,  sonderlich  mit  Bezug  auf  das  erstere  derselben? 

Das  von  Oppert  1855  copirte  und  auf  S,  299  f.  des 
II.  Bandes  dieser  Zeitschrift  mitgetheilte  Fragment  gehört 
zu  der  Tafel  K.  2051,  welche  theilweise  II  R  32  No.  5 
veröffentlicht  ist.  Die  OppEKf'sche  Ausgabe  verwechselt 
Vorder-  und  Rückseite ;  die  S.  300  veröffentlichten  Zeilen 
sind  Reste  von  Col.  II,  gehören  also  zur  Vorderseite  der 
Tafel,  die  S.  299  veröffentlichte  Doppelspalte  gehört  zu 
Col.  III,  also  zur  Rückseite  der  Tafel.  Die  wenigen  links 
von  Col.  III  noch  erhaltenen  Zeilen  und  Zeilenreste  gehören 
zur  assyrischen  Spalte  von  Col.  IV  und  schliessen  sich  mit 
II  R  2i-,  61  ff.  c.  (1  zur  Einheit  zusammen. 


l)   HiLPRECHT,     diss.    p.   2    scg. :    ia    i-t-li    ktii-iii  pii-n'-dn-U't    -^    "des 
tapferen   Mannes  Kraft".   —  Etf. 
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Da  meine  in  einem  der  letzten  Jahre  gefertigte  Ab- 
schrift dieses  Tafelfragmentes  an  einzelnen  Stellen  von  der  | 
Ausgabe  Oppert's  abweicht,  dürfte  es  bei  der  Wichtigkeit  \i 
der  einzelnen  Gleichungen  und  Wörter  nicht  ungerecht-  > 
fertigt  erscheinen,  meine  abweichenden  Lesungen  hier  kurz  i: 
zusammenzustellen.  | 

Zu  S.  299  (d.  i.  also  Verso!):  Was  zunächst  die  ' 
Ueberreste  der  rechten  Spalte  von  Col.  IV  betrifft,  so  [ 
las  ich  das  dem  uin-ma  II  R  32,  66  c  entsprechende  assyr.  ' 
Wort  biir-sü-iim-tu,  nicht  hir-sii-ta-tn  (O.)  und  darauf  fol-  1 
gend  noch  drei  Mal,  nicht  vier  Mal  (O.)  das  voll  ausge- 
schriebene bur-sü-uvi-tu  (nicht  |],  O.);  ebenso  ist  bar-su 
auch  das  zweite  Mal  voll  ausgeschrieben,  nicht  durch  die 
Gleichheitsstriche  (O.)  ersetzt.  Auf  pa-al-tu  folgt  noch  ein- 
mal pa-al-tii.  und  zwar  ist  das  pa  noch  heutzutage  erhalten. 
Hierauf  folgt  ein  doppelter  Trennungsstrich  und  auf  diesen 
die  erste  Zeile  der  nächstfolgenden  Serientafel,  von  deren 
assyrischen  Spalte  noch  die  beiden  letzten  Zeichen  cl-tn 
erhalten  sind.  Auf  dem  sich  unmittelbar  anschliessenden 
Tafelrande  stehen  dann  weiter  noch  Reste  der  gewöhn- 
lichen Unterschrift,  welche  die  Tafel  als  zur  Bibliothek 
Asurbanipals  gehörig  ausweist. 

Col.  III  war,  ebenso  wie  Col.  II,  zu  Oppert's  Zeit  in 
der  That  noch  vollständiger  erhalten  als  jetzt.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  scheint  mir  die  Gleichung  li-bi-ir  = 
yy  (d.  i.  sn-sa-pi\)inl\)  *^^IvJ'  ["^1'  ^'"*  Zimmern's  Aus- 
einandersetzung in  Babylonische  Busspsalmen  S.  60  f.  wird 
dadurch  sehr  schön  bestätigt.  In  der  rechten  Spalte  der 
nächstfolgenden  Zeile  sind  hinter  kii  (bez.  tukul)-li  noch 
Spuren  eines  Zeichens  wie  tu  oder  //  erhalten.  In  der 
iisbar  =^  enni  voraufgehenden  Zeile,  deren  linke  Spalte  nach 

Opfert:     ^   (»^    ^*^T^T    >?ff)    Si^I    ^    lautet,    bietet 
meine    Abschrift     '<^    i^inii-X^\-sa^     Cü^I     *^M'      ^^^ 


1)   So  ist  jetzt  noch    klar  zu   sehen. 
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}iii-is-su-lal  =  badülu  aiic-sn/  folgen,  und  zwar  bis  zum 
Rande  der  Tafel,  zwei  Zeilen,  übereinstimmend  T|  [j  (nicht 
|y  ^|,  ü.)  lautend;  das  assyr.  At^quivalent  beginnt  in  der 
ersteren  Zeile  mit  '^[j. 

Zu  S.  300  (d.  i.  also  Recto!)  oder  Col.  II:  Bis  zum 
oberen  Tafelrande  fehlen  etwa  5  Zeilen.  Darauf  folgt 
nach  meiner  Abschrift,  die  hier  von  der  OppEKr'schen  (,'r- 
heblich  ^ib weicht : 

]  .^  ^  (y)  tyiK  {!)  M 

]  "^^  ^T! ''  -  ^'"  ■  '""^  '  t^^"'J 

In  der  dem  Trennungsstrich  zunächst  folgenden  Zeile 
ist  das  links  durch  die  Glosse  ur  erklärte  Zeichen  nicht 
// (O.),  sondern  ^T^yi ;  rechts  steht  wieder:  sä  (sie!)  a-bu- 
sa-\tc\  ;  dem  assyr.  mu-tar-ri-tu  entspricht  das  Ideogr.  -^  ^ 
yga-ga)  ^yy  j  ^yy  \  ;  dem  assyr.  inn-sa-pir-tii -^  ^^~  IT  — 
S^y  ^]  und  V^  Jgf  J^y  ^^]  (nicht  ^y,  O.);  es  folgt 
kir-rik-tii  {rik,  sim ;  nicht  /'/,  O.) ;  es  folgen  weiter  die  so 
hoch  interessanten  Wörter  za{^\Q.\)-avi-i)ic-ir-tu  und  ;/^?(sic!)- 
<7;'-///(sic !),  endlich  abermals  na-ar-\ti(\^. 

Das  zweite,  von  Oppekt  S.  301  f.  veröffentlichte  Frag- 
ment ist  auch  mir  nie  zu  Gesicht  gekommen.  Sollte  es 
nicht   zu  dem    später   von    George  Smith    in  Ninewe    aus- 

1)  Nicht  ^   (O.)!    Das   Wort  ist  wichtig,'  für   1  K  28,   i  b. 

2)  Das  "^^^  in  iliesen  wie  den  folr;enclen  Zeilen  ist  jetzt  nicht  mehr 
erhalten. 

3)  Beachte  für  dieses,  anderwärts  i>ni-sn[>-pir-\tii\  --  '\>~  ^yy  T  ^yy  T 
geschriebene,  Wort  Asurn.  II  76. 

4)  Närtii  etymologisch  Eins  mit  n'^y^)  "'''"  mit  "lU^ ;  der  I.aulwerth 
tiar  des  Zeichens     ^[^  ist  assyrisch-semitisch. 
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gegrabenen  und  VR  13  veröiFentlichten,  rothfarbenen  Thon- 
täfelchen  gehören? 


Additional  Notes. 

By    Theo.   G.  Pinches. 

I.    Additional    note    to  gurru    (see  p.   325). 
Dr.  S.  Louis  (T.  S.  B.  A.  vol.  VIII,  p.  406)  quotes  from 
the  Mishna  (Kelim)  the  word  miT^.!,  meaning  "iron   .scrap- 
ings"  (filings),  thus  confirming  the  etymology  which  I  have 
proposed    for  the  word  gurru. 

2.  Additional  note  to    Ünku  (see  p.  325). 
Ünku,  "handle,"  "door-ring%"  ,,finger-ring,"  is  connected 
with  the  root  jiÄx,  whence  the  Arab.  ,^x£,"neck."  In  Arabic 

the  word  iüLl^a.  ''ring  of  a  door"  seems  to  have  a  similar 
derivation,  being  from  the  root  i^J-^^.  the  second  form  of 
which,  i^^-^'  tneans  "to  be  surrounded  with  a  halo  (of  the 
moon),"  and  from  which  also  comes  the  word  i^"^-^'  "throat," 

"neck."  The  word  &ü^ä.,  Mr.  Rassam  says,  is  used  (at 
least  at  Mosul,  his  native  place)  to  designate  a  handle  to 
open  or  shut  the  door  With,  and  is  attached  sometimes 
to  the  door,  sometimes  to  the  latch.  It  is  not  fastened 
to  the  door  to  knock  with,  though  it  is  often  used  for 
that  purpose. 

3.    Additional     note    upon     ikkal/ätii»' 
(see  pp.   325—326). 

I  have  since  come  across  a  confirmation  of  the  ety- 
mology of  ikkallätw",  proposed  on  pp.  325  —  326.  The 
passage  occurs  on  the  tablet  S.+,  972.  (Evil-Merodach,  2"' 
year),  and  is  as  foUows : 

^T<T<^  ^m  ^T -T<V 

ik    -    kal         da/t! 
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ET  ^ET  T  -^^  ekh^  I?  -^i  tun  I  Clin  -<^ 

iiia-la  Xadiii-ahi  a  -  )ia  bit  Sapik    -    r.hi 

tllT::  y  -n<!  '-?-  tTTT::  '^  tl  teil. 

11  -    sc   -    ri    -    bu  n    -    Sc  •  es  -  si 

"The  bolt(s)  of  the  door(s)',  as  many  as  Nadin-alii 
takes  down  to  the  house  of  Sapik-zcri,  he  may  take  away." 

My  first  translation  of  ikkallätw"  or  iggallätu»'  was 
"kpys."  and  this  may  be  the  meanhig  here,  but  it  is  un- 
likelv  that  a  special  clause  would  be  inserted  in  a  con- 
tract  for  objects  hardly  likely  to  be  useful  in  another 
house.  A  bolt,  it  is  true,  is  intended  to  make  a  door 
fast,  but  when  it  is  drawn,  the  door  may  be  opened,  and 
it  is  probably  for  this  reason  that  a  bolt  was  called  "the 
openingf  thingf." 

It  may  here  be  notedthat  the  name  of  the  month  Nisannu 
is  of  Akkadian  origin,  and  comes  from  the  same  root  as 
nisag,  isag,  &c.,  the  primary  meaning  being  "chief.''  "head," 
"eldest,"  —  literally  "what  is  first",  from  ;//  (?iig)  or  /  (ig) 
"that  which,"  "what,"  and  sag  "head."  (compare  ikkal  and 
ikkib).  A  byform  of  nisag  is  iiisang  or  iiisaii,  whence  the 
Assyrian  form  lYisa/inu.  This  month  was  so  named  be- 
cause  it  was  the  first  of  the  Babylonian  year. 

4.  Additional  note  upon  galli  (see  p.  328). 

This  Word  is,  most  likely,  only  a  late  loanword  from 
the  Akkadian  gal.  the  earlier  form  being  apparently  kalü 
( with  long  end-vowel,  as  is  common  with  loanwords  from 
Sumerian  and  Akkadianj.  This  word  occurs  in  W.  A.  1. 
IL,  pl.  21,  11.  39  —  40  and  42  —  43,  translating,  amongst 
others.  the  groups  ^J  JgJ,  »-^  ^[f,  <yy,  and  -^J  »Jf-; 
uiulii  and  labar  being  the  dialectic  pronunciation  of  ^^J  JeI 


i)  The  Singular  of  each  of  Ihcse  words  is  here  useil  collcclivcly,  prob- 
ably on  account  of  the  formation  ("the-what-opens-a-door")  —  unless,  iiuiecd 
WC  are  to  translate  ttiala  otherwise  than  "all,"  "as  many  as," 

Zeitschr.  f.  Keilschriftforschung,  II  28 
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(gal)  and  ^y|  (lagar)  respectively.  Compare,  for  the  former, 
the  passage  in  W.  A.  I.  IV.,  pl.  ii,  11.  31  —  32:  X\\\  IL^I 
^I{  y]r  ^^SS\  *^>^yi  =  ^^^^^  ahitlap  libbi-ka,  "the  man  (has  not 
Said)  'when  (shall)  thy  heart?'  "^) ;  and,  for  the  latter,  W.  A. 
I.  V.,  pl.  ^d>,  No.  2, 1.  5.  See  also  my  "Observations  upon  the 
languages  of  the  early  inhabitants  of  Mesopotamia"  in  the 
yournal  of  the  Royal  Asiatic  Society,  Vol.  XVI.,  part  2, 
p.  316  {April  1884),  in  which  I  have  pointed  out  the  re- 
lationship  between  gal,  kalü,  and  mulu.  Compare  Zimmern's 
BabyloniscJie  Biisspsalmen,  Leipzig,    1885.  pp.    14 — 16. 


Nachträge   zur   Erklärung    der   Tafel  surlni  VI. 

Von   P.   A.  Jensen. 
II.  ^) 

Zu  Zeitschrift  I,  306,  ann.  i.  —  Aehnlich  ist  das  Ideo- 
gramm ^►^Y  ^'*\  ^^11  ^^^  aufzufassen,  welches  in  semi- 
tischen Texten  einfach  Babilii^)  zu  lesen  ist.  Das  ra  des 
Ideogramms  deutet  ebensowenig  wie  das  ga  in  dem  assyr. 
Ideogramm  DUG-GA  an,  dass  die  Zeichengruppe  im  Baby- 
lonischen oder  Assyrischen  eine  auf  rrt:  endigende  Lesung 
hat.  Die  Zeichengruppe  verdankt  geradeso  wie  ^^tMJ  \isf 
und  ^y<^^[  (=  Pisit  und  Hasit;  denn  so  bietet  ein  Duplikat 
zu  5,  2Tf)  der  Etymologisiersucht  der  babyl.  Priester  und 
Gelehrten  ihre  Anwendung.  Ebensowenig  wie  ^\  \^] 
(=  Pisit  =  Basit)  im  Sumerischen  je  lag  bez.  zlag  oder 
slag  (vergl.  ZK.  II,  49  f.)    oder  babbar   gesprochen  wurde, 


1)  Zimmern,  Bah.  Bussps.,  pp.   28 — 29. 

2)  Vgl.  S.  306  ff. 

3)  Der  Umstand,  dass  der  z/-Vokal  in  der  letzten  Silbe  von  Bahih'i 
mit  Vorliebe  geschrieben  wird,  sowie  der,  dass  die  Griechen  diese  Stadt 
mit  Uußv'Kiäv  bezeichneten,  zwingt  uns  zu  dieser  Transcription.  Es  scheint 
an  Babtlü  der  z<-Vokal  bezw.  n-Vokal  ebenso  wie  an  aplü  (cf.  dnccawr) 
hängen  geblieben   zu    sein. 
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ebensowenig  liegt  Grund  vor  zu  der  Annahme,  dass  KA. 
AN. ra  im  Volksmunde  je  kadingirn  gesprochen  wurde. 
Ist  aber  KA.AN-;v?  blosses  Rebus,  dann  konnte  aucli  im 
Akkadischen,  wo  das  nichtsemitische  Wort  für  Gott  nicht 
auf  ra  sondern  auf  einfaches  r  endigte,  doch  in  der  Schrift 
nicht  unterlassen  werden,  >^*^-ra  zu  schreiben.  Denn  da 
es  nur  zwei  Möglichkeiten  gab  liahiln  etymologisierend  zu 
ideographieren,  nämlich  durch  KA.AN./-^  KI  und  durch 
KA-DIM-MI-IR-KI,  so  musste  Ersteres  gewählt  werden, 
weil  letztere  Schreibung  die  Möglichkeit  offengelassen  hätte, 
phonetisch  kadiuiniir  zu  lesen.  So  fallt  denn  einer  von 
den  Gründen,  mit  denen  Th  Pinches  und  P.  Haupt  zu  be- 
weisen versucht  haben,  dass  der  /^^^-Dialekt  in  Nordbaby- 
lonicn  heimisch  war.  Ebensowenig  unerschütterlich  ist 
übrigens  nebenbei  bemerkt  der  aus  der  Uebersetzung  von 
Ti)itir  (Tindir)'')  durch  subat  balati  hergenommene.  Denn 
gesetzt  auch,  dass  in  Nordbabylonien  nie  tiii  für  balatii  im 
Gebrauch  war,  so  konnten  doch  die  Babylonier  für  eine 
Etymologie  des  Namens  Tindir  (deren  Richtigkeit  gewiss 
gerne  bezweifelt  werden  darf)  ebensogut  aus  einem  nahe- 
liegenden Dialekte  ein  Wort  heranziehen,  wie  unsere  un- 
gebildeten und  gebildeten  Laien,  ja  wie  in  gar  nicht  lange 
zurückliegender  Zeit  unsere  Gelehrten  nur  zu  oft  zu  sol- 
chen Zwecken  die  entlegensten  Sprachen  benutzten.  Die 
Gleichung:  Tindir  =  subat  balati  spricht  also  nicht  für 
PiNCHEs'  und  Haupt's  Terminologie,  vielleicht  sogar  gegen 
dieselbe.  Dies  könnte  nämlich  daraus  entnommen  werden, 
dass  den  Babyloniern,  die  diese  Etymologie  aufbrachten, 
der  Umstand,  dass  in  (Ti)i)dir  ein  /  erscheint  für  das  u 
in  sumer    diir,  nicht  anstössig  war. 

Zu  S.  309,  ann.  —  Dass  sagapiru  und  Sagapuru  Lehn- 
wörter sind,  ergiebt  sich  aus  ihrer  unsemitischen  Form. 
Für  die  Herstellung  einer  gesicherten  Etymologie  für  beide 
Wörter    ist   zu    beachten,     i)    dass    sich    *sagabir   in    saga 


1)  So  wird  wohl,   weil   Ütir   —    iuhtii,  zu   lesen   sein. 

28' 
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und  hii',  gudibir  in  gud(i)  und  hir  zerlegen  lässt ;  2)  dass 
giid  =  karradii,  bir  (=  ^\)  =  ,, Krieger"  (=  karradn), 
endlich  dass  "T:!]^  =  Jairadii  =  gud^)  (2,  36,  2  ab); 
3)  dass  *^7Yn  (welches  =  gudibir  :  2,  48,  36  a)  den  Laut- 
wert kid  (gid?)  hat  (z.  B.  2,  48,  15  ef,).  Daraus  schliesse 
ich,  dass  sowohl  gudibir  als  auch  *sagabir  (=  sagapiru) 
„Held"  bedeuten  und  dies  um  so  sicherer,  als  Maruduk 
den  Beinamen  karradu  führt,  der  ihm,  dem  Sonnengotte, 
ebenso  zukam  wie  dem  Gotte  Samas  und  dem  Gotte 
NIN .  IP. 

Ibid.  —  Ob  Prob.  5,  21.  D'>'£  schlechthin  die  Bedeutung 
,, beobachten"  hat,  und  nicht  mit  D'?£  =  wägen,  wohl  aber 
mit  naplusit  zusammenzubringen  ist? 

Zu  S.  310.  —  Dass  wirklich  \^I^  (=  bitrit  =  aviar) 
ursprünglich  nur  ,, Junges"  bedeutet  und  demnach  das 
Ideogramm  *^n;-  \^  j  Maruduk  bezeichnet  als  ,,die 
junge  Sonne"  (vielleicht  gwählt  als  eine  Art  Rebus,  weil 
man  es  auch  aniar-ntuki  lesen  konnte),  erhellt  klar  aus 
5-  5I'  53b  einerseits,  andererseits  aus  5.  39,  13  cd,  wo: 
^^  >— IJ  =  adnni.  Denn  da  adniu  ,, Vogeljunges"  bedeutet, 
*~-\\  =  Vogel  ist,  kann  \^  nur  „Junges"  bedeuten.  Jetzt 
erklärt  sich  das  Ideogramm  AMAR.  MAS  .  KAK  (2,6,  17  c) 
durch  „Junges"  (AMAR)  „der  Gazelle"  (MAS.  KAK.).  — 
Beiläufig  bemerkt,    hat  das  Zeichen  *^\\    im    Sumer.    den 


i)  Da  ktträdu,  welches  sonst  durch  JT^T  *^TT^Z  wiedergegeben 
wird,  hier  durch  einfaclies  *^T|äz  ausgedrückt  wird,  so  erhellt,  dass 
das  Zeichen  jJ^T  in  dem  Ideogramm  für  kiträdu  dieselbe  Rolle  wie  in 
JJ^I  "^►-  (=  assinu)  spielt,  d.  h.  Determinativ  (=  ,,Maiin")  ist.  Daraus 
folgt,  dass  *^|TÖZ  allein  den  Begriff  kurädii  ausdrückt,  also  auch  allein 
giid  gelesen  werden  kann.  Ist  daher  5,  38,  18  g  vor  »]-(/«  {/«-"^M  zu 
ergänzen   und  ^||^:    ^>^|    "^   kakkadu  gudn  zu   lesen? 
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Wert  niusiii^)  (S^  col,  I,  8).  „Vogel"  heisst  aber  im  Akka- 
dischen  vnitiii  {viut'ni).^')  Wir  haben  demnach  einen  Ue ber- 
gan g  von  .s-  in  /  anzunehmen.  Wie  dieser  Uebergang  zu 
denken  ist,  ist  eine  andere  Sache.  Vielleicht  ist  das  /  in 
Diutin  kein  reines  /.  (Cf.  Pinches,  ZK.  II,  264,  A.  i\  Haupt, 
ZK.  II,  282,  A.  1).  Vielleicht  ist  auch  der  Uebergang 
von  älterem  -gov)  zu  späterem  -rrw  zu  einer  Vergleichung 
heranzuziehen.  Nicht  ausgeschlossen  scheint  es  mir,  dass 
dieser  Lautwandel  eine  Wichtig'keit  erlangen  wird  für  eine 
Untersuchung  über  den  Namen  'J'iiidir,  welcher  ein  Gebiet 
bezeichnet,  das  sich  mit  dem  Begriffe  des  Namens  "l^iU* 
deckt.  Dass  ny^w*  nicht  =  Siiinir  ist,  muss  einem  Jeden 
feststehen,  der  die  Schwierigkeiten  bedenkt,  die  einer 
Gleichsetzung  beider  Namen  entgegenstehen,  von  denen 
die  grösste  die  ist,  dass  Suiuir  Südbabylonien,  "lyjl!'  da- 
gegen Nordbabylonien  bezeichnet  (!).  Der  Zukunft  bleibt 
es  vorbehalten,  zu  entscheiden,  ob  Tindir  und  liJiU*  (die 
sich  sachlich  decken)  auf  eine  ältere  gemeinsame  Urform 
Si)igar  (Siiigir)  zurückgehen.  (Beachte,  dass  Acker  = 
s.  agar  =  a.  adar).  Sollte  sich  dies  herausstellen,  dann  wäre 
schon  durch  das  blosse  Wort  Pindir  die  Frage ,  ob  der 
w-Dialekt  sumerisch  oder  akkadisch  zu  nennen  ist,  ent- 
schieden. Doch  braucht  man,  um  darüber  in's  Klare  zu 
kommen,    sich    nicht    an  die    Zukunft    zu    klammern.      Die 

1)  Auf  i'iiiein   im  biil.  JMus.  behndlichen  Cylinder  .Sa//isi///it//a's  },'laubU' 

ich  Zeile    13    ^*4^    *^Ia    ^"^    \I*^    fe^^fflF  ^^^^"  ^"   müssen. 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung  von  2,  25,  41  ab  (niu-tin 
I -^  lujitin)  =  ismni)  mit  2,  7,  13  cd  {trmtin  =  zi/coni  in  der  /////-'^►-j  und 
-'  23,  39  ab  [muttn  =^  zikaru),  vor  Allem  aber  aus  5,  44,  10  cd  (^~|i 
T^—  \>~-  =  Amil  oder  Arad-GnUi),  Wie  es  möglich  ist,  dass  dem  Zeichen 
>— TT  im  Assyrischen  ,,Mann"  entsprechen  kann,  wird  allein  durch  die 
Tatsache  klar,  dass  sowohl  ., Vogel"  (=  ^^I.|)  -ils  auch  ,,Mann" 
(p^jrTT  =)  iiiutm  hiessen.  Da  nun  imitiii  im  Akkadischen  —  ..Mann" 
ist,  yenuiss   2,   7,    1 3  cd.  so  ist  auch  mntin   —    „Vogel"   akkadisch. 
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vorliegenden  Texte  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  die  be- 
regte Frage  in  einer  Weise  zu  entscheiden  ist,  welche 
wohl  in  gewisser  Weise  beiden  Parteien  Recht  gibt. 

Zu  S.  312.  —  Trotzdem,  dass  ra  ,, gehen"  bedeutet, 
möchte  ich  zweifeln,  ob  wir  jy^o^T  a-ra  lesen  sollen  und 
statt  dessen  die  Lesung  (a)ara  vorschlagen.    Denn  daraus, 

dass  ^1  den  Namen  aragiippü  führt  (welches  Wort  doch 
nur  bedeuten  kann  :  das  Zeichen  für  ar(a)^),  welches  aMchgup 
(gnb)  gelesen  werden  kann),  geht  hervor,  dass  k^^J  =  ara. 
Es  liegt  daher  nahe,  in  dem  a  vor  ^j  ein  phonetisches 
Element  zu  sehen,  welches  anzeigt,  dass  k>^|  im  gegebenen 
Falle  von  den  durch  dasselbe  darstellbaren  Lauten  den- 
jenigen darstellt,  der  mit  a  anfängt.  Hiernach  sind  einige 
ähnliche  Fälle  zu  beurteilen.  Einer  sei  hier  erwähnt.  Die 
bekannte  Zeichengruppe  *^*7~  >^t^f<y>-|  ^^jTJ  hat  2,  55,  68  c 
die  Glosse  a^)-sa-?-ii  (!),  ein  Wort,  das  Herr  Pinches  mit  ^>^ 
a-sa-ri  5,  62,  45  b  vergleicht.  Diesem  entspricht  nun  aber  in 
der  neunordbabyl.  Uebersetzung  >-»-f-  J^  ^y'<^|*^  *^IT^I* 
Aus  diesen  beiden  Stellen  ergiebt  sich  mit  grösster  Sicher- 
heit, dass  ^A^  y^  ^y^^y*^!  *^yy^y  ^^  lesen  ist  (dimmir)  (a) 
asari  (n).  Das  a  mag  dem  Zeichen  »^yi^y►^y  vorgesetzt 
worden  sein,  um  die  Lesung  sagabir  zu  verhüten. 

Zu  S  313.  —  Auch  die  Bedeutungen  der  Formen 
Ipht 'aal  Iphtanaal  und  Uätaph'al  weisen  auf  ,, zurück  — " 
als  Grundbedeutung  von  apalu  hin.  Itappalüiniii  {=  itä- 
paliuni)  wird  5,  63,  4b  ,, wiederholen,  wiederholt  sagen" 
heissen,  attanpa/(sujiitsi)  (=  attanapalsunusi)  hat  5,  63,  22  a 
und  itanappal  5,  67,  6  ohne  Zweifel  die  Bedeut.  ,, erstatten", 
zurückgeben,"  endlich  ustipilu  5,  65,  31a  ebenso  sicher  den 
Sinn  „rückgängig  machen."    (Beachte,  dass  ina  aniät  ilhtika 


1)  Im   üegensalze    zu    dem  Zeichen    für  c?;-,    welches   nur  ar  und  dem 
Zeichen   für  ar,  welches    auch  up  gelesen   werden  kann. 

2)  So  liest  Herr  Pinches  mit  Recht.     Zu  sehen  ist  etwa:  S*. 
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rabiii  sa  la  iistipilii  im  {j  mit  iiia  kibitika  s'irti  in  la  idtakari). 
Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  nni'spilu  {\.  16,  8  £i),  dem 
dasselbe  Ideogramm  (>^>— yi^)  entspricht,  welches  auch  den 
Begriff  von  /;/;/  (=  , .ändern" ;  warum  dies  mit  „unter- 
drücken" übersetzt  werden  soll,  sehe  ich  nicht  ein ;  dass 
7\V^  diese  Bedeutung  hat,  kann  doch  wohl  nicht  einen 
l^eweis  ersetzen)  ausdrückt,  sich  zu  ^inuSipilu  verhält  wie 
vielleicht  ji'sziz  zu  nfi' ziz  (Haupt,  ZK  II,  272)  und  sicher 
riba  zu  in  b.  (Bezold,  ZK.  II,  69).') 

Ibid.  —  Für  ra  (und  nicht  rab)  =  ,,Dich"  beachte  auch 
4,25  Col.  IV  38,3g:  ivi{ni)amuin  —  KA  =  ukanika  und 
4,25  Col.  IV  40,41:  iin())i)arantinna  =  itbalka. 
Für  den  Wechsel  von  d  und  /  im  Sumerischen  (resp. 
im  Assyrischen)  liegen  vielleicht  noch  mehrere  Beispiele  vor. 
Als  zweifelhaft  muss  ich  das  folgende  bezeichnen :  Für 
][_y  wird  der  Fautwert  y(7^r  bezeugt  5.  26,  13  a,  our  2,  27,  12  a, 
den  Fautwert  kir  und  kil  hat  es  im  Assyrischen.  Der  Faut- 
wert  gu(i  W\rdi  für  dies  Zeichen  gefordert  durch  5,  2g,  74  g, 
der  Fautwert  ^^vV/  z.  B.  durch  3,  61,  Nr.  2,  26  b  ;  30  b,  wo  für 
V*^  (=  gid  =  aräkii)  \^-dn  geschrieben  steht.  (Siehe 
Savck,  lilcDi.  Gr.  zu  diesem  Zeichen).  Es  scheint  äusserst 
wahrscheinlich,  dass  gid,  gur.  kiir,  kir,  -('//alle  insgesammt 
X^ariationen  und  Abarten  des  ältesten  giid  (göd)  sind.  Mög- 
licherweise wurde  ein  sumer.  d  gar  nicht  deutlich  vom 
Zungen-;-  (neben  dem  es  ein  Gaumen-/-^  gab!)  unterschieden 
und  näherte  sich  dem  lateinischen  r  (vgl.  dass:  arbiter  = 
"^'adbitcr,  arccsso  =  ''^adccsso,  aii'cho  =  '^advclio,  nuridics  ^= 
*iucdidifs),  obwohl  durch  ^JJ-rt  in  der  Schrift  angedeutet. 
Für  sicher  muss  dagegen  folgendes  Beispiel  g^elten : 
»-»^    ^   ^^yj^j    wird  4,    16,    30a    durch    iiirba^^)    (Nirba) 


i)  Vgl.  auch  Latrille,  S.  352.  —   AV,/. 

2)  Man  beachte,  dass  iu^z   =  iuruz   -—  iamt'i   (cf.  ZK  11,   53   A.). 

3)  Gemäss  G.  Pinches   ist  dort  allerdings  das  Zeichen  ^yyy  zu  lesen. 

Doch    ist    eine  Verwechslung  von  ^yyy    und    ^j^.  ja  öfters    zu  beobachten, 
(z.  li.  2,  47,  9  c,  wo  das  Original  zi-pijx-^a-/u  hat). 
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wiedergegeben.  Das  Fragment  82,  8 — 16  giebt  der  Zeichen- 
gruppe MI  v^Y»^^  den  Namen  isib-nidabakii,  also  dem 
Zeichen  ►^j,^^  den  Namen  nidaba,  woraus  nirba  offen- 
bar entstanden.  Das  Zeichen  "i^  hat  in  obiger  Zeiclien- 
gruppe  dieselbe  Bedeutung,  wie  in  der  Gruppe  "^  IN .  NU, 
welche  mit  IN .  NU.  wechselt.    Siehe  die  Bemerk,  zu  S.  57. 

Ibidem  zu  Bad  (si-aba).  —  Es  sind  verschiedene  Les- 
ungen des  Ideogrammes  ^J^  ga  vorgeschlagen  worden. 
Ich  möchte  folgenden  Vorschlag  machen.  2,  59,  31  de  ent- 
spricht sog.  sumer.  ^^^J  ga  sog.  akkad.  J^JJ  {?>\c\)-ba, 
welche  Gruppe  dib-ba  zu  lesen  sein  wird.  Da  häufiger 
sumer.  g  akkad.  b  entspricht,  dürfte  es  nicht  unwahr- 
scheinlich sein,  dass  ^^j^J  -f-  9ci  dig-ga  bezw.  diig-ga  zu 
lesen  ist.  Leider  bleibt  ja  die  Möglichkeit  In-ba  im  Akkad. 
zu  lesen  unstritten,  weshalb  denn  auch  zugeg'eben  werden 
muss,  dass  BAD-^«  eventuell  auch  luga  gelesen  werden 
kann.  Auf  jeden  Fall  aber  wird  man,  um  die  Lesung 
von  BAD-^rt;  festzusetzen,  von  2,  5g,  31  de  ausgehen  müssen. 

Ibidem  zu  ann.  2.  —  Die  Vermutung,  dass  "^  in  ^j 
zu  verbessern  sei  in  S*^  242,  hat  sich  nicht  bestätigt.  Das 
Original  bietet  ein  durchaus  deutliches  "i^. 

Zu  S.  314.  —  Dass  auch  das  Zeichen  ^ill^  den  zu- 
erst von  mir  (Weihnachten  1883)  erschlossenen  Lautwert 
tag  hat,  ist  von  Delitzsch  in  seinen  Beigaben  zum  Libcr 
EzecJiielis.  von  Ziimjmern  in  seiner  Schrift  Die  babyl.  Jhiss- 
psalmcn  S.  16  A.,  endlich  wieder  von  Delitzsch  p.  XVII 
seiner  AL.^  bem.erkt  worden. 

Zu  S.  316.  —  Ebenso  wie  .^  (üb)  ist  in7i-Gl(j(-ib),  der 
akkadische  Name  der  Istaritu  aufzufassen  (cf.  Delitzsch 
AL.^  pg.  74.  1.  16;  5R  52,  14  b).  Denn  diese  Form  ist 
offenbar  die  akkadische  Gestalt  des  sumerischen  /«jt-GIG.') 


l)  Ob  dies  gig  oder  X  -f-  ih  {gib?)  zu  lesen  ist,  muss  zweifelhaft  bleiben, 
da  GIG  schon  im  Sumerischen  den  Lautwert  X  -j-  ib  gehabt  hat  cf.      \^v^ 
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[2,  17,11  ab  u.  s.  w  ).  Aus  dem  Umstand,  dass  juu  GIG  (i/f) 
=  ////-GIG  geht  (was  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist) 
hervor,  dass  auch  im  Anlaute  der  im  Wesenthchen  von 
lIoMMüL  entdeckte  Lautübergang  von  //  in  ;//  im  Sumero- 
Akkadischen  stattfindet,  eine  Tatsache,  die  zu  dem  Ueber- 
gange  von  i/i^-  (ii)  in  ;//  im  Anlaute  eine  Parallele  dar- 
bietet. 

Zu  S.  318.  -  Dass  sai/u  (cf.  ^Nli' )  eigentlich  ,, Be- 
frager'* heisst  und  =  hebr.  2\S  ist,  wird  durch  das  Frag- 
ment 82,  8 — 16  bestätigt.  Aiif  dem  Revers  dieses  Täfel- 
chens  ist  Zeile  28   und   27    von   unten  Folgendes  zu  lesen: 

//  -  //// 

ni-si  -  KN  .  MF  .  1.1 .  ,-  in- mi-i-li-lii-u  -  ^\^  If  [fehl.  2  Z.  ]. 
üs  erhellt,  dass  sa-  zu  sa-i-lii  zu  ergänzen  ist,  woraus 
die  Identität  von  abu  und  sa  ilu  folgt.  Ob  2\S*  assyrisches 
Lehnwort  ist? 

Zu  S.  3  19.  —  Nachträglich  finde  ich,  dass  die  Gleichung 
KI .  LUL  =  "^l  j  [t^  ^_^  ti\  auch  2,  ig.  i  cd  erscheint 
{viäniit  "^i  T  r^^  ^I^  ti\  sa  ina  la  ?(?!)-  di-i  aiiiila  \Japtatr\). 
NoRRis  hatte  also  Recht,  wenn  er  2,  ig,  i  d  *^|  j^  schrieb, 
aber  Haupt  auch,  wenn  er  nur  *>^y  |  sah.  Denn  soviel  ich 
durch  den  Glassdeckel  sehen  konnte,  bietet  das  Original 
jetzt  in  der  Tat  nur  "^f  j.  Aus  2,  ig,  i  c  erhellt  für 
KI .  LUL  ein  auf  ///  endigender  Lautwert. 

Zu  S.  31g.  Fs  gereicht  mir  zu  einer  besonderen  Freude, 
meine  Vermutung,  dass  *"^I^^^Wj  im  Sumerischen  nicht 
;//;/  hiess,  zur  Behauptung  steigern  zu  können.  Finer  freund- 
lichen Mitteilung  G.  Pinchks'  entnehme  ich  nämlich  fol- 
gende Gleichung  ^y<<^yi^y  1  =  ///  •(y  ^  "^^  '  ^.  Dass 
das  letzte  Wort  zu  si-ip-tuiii  zu  vervollständigen  ist,  bedarf 


*^Y  US^  ^"^  ^^  /vZ'rt/?^;//:  2,  30,  60  ab  unil  K.  i^o,  Z.  3  v.  u.,  wo  GIG  /xj  = 
XvZi//.  (Beiläufig  bemerkt  ist  2,  39,  59  ab  vor  (jlG  noch  ein  Keil  zu  sehen, 
der   gemäss    K.    166   Z.   3   der  Rest  von    ^    ist.) 
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keiner  Erwähnung.  Wir  haben  demnach  in  einem  Dialekte 
des  Nichtsemitischen  (welcher  nicht  akkadisch  zu  nennen 
ist,  weil  im  Akkadischen  talni  nicht  du  (5,  21,  16  gh)  son- 
dern zeb  oder  zib  hiess,  auch  nicht  sumerisch,  weil  in 
diesem  Dialekte  i5^H-  Glicht  ir  (5,  21,  51h)  sondern  ur 
gesprochen  ward)  für  ^^I^^^TTj  das  Wort  ;//;/,  in  einem 
anderen,  dem  sog.  sumer.  das  Wort  tii.^)  Haben  die  beiden 
Wörter  Etwas  mit  einander  zu  tun?  Im  Hinblicke  auf 
5,  14  c,  T^z — 35,  wo  für  J^y  neben  (tug)  tu  (und  ti)  der 
Lautwert  mu  gefordert  wird ,  möchte  ich  diese  auf  der 
Hand  liegende  Frage  bejahen.  Wie  aber  dieser  Ueber- 
gang  stattgefunden  hat,  ob  nicht  vielleicht  t%vu  und  lou 
zu  sprechen  ist,  darüber  wage  ich  mich  nicht  definitiv  zu 
äussern.  Hinzufügen  möchte  ich,  dass  das  sumer.  ///  = 
siptu  =  ,,Besprengung  =  Beschwörung"  zweifelsohne  m.it 
tu  =  ramakii  =  , »besprengen"  identisch  ist.  (Siehe:  Pinches, 
Signlist). 

Zu  S.  320.  —  Zu  46  des  Textes.  Das  ,,nescimus"  lässt 
sich  jetzt  streichen.  Auf  dem  mit  gan-na-a-ti  sa  Maruduk- 
abal-i{d)dan  unterschriebenen,  darum  aber  doch  kaum  richtig 
,,list  of  gardens  of  M."  benannten  kleinen  Täfelchen  haben 
sämmtliche  Ideogr.  und  phonetisch  geschriebene  Wörter, 
darunter  kissü,  pikkiiti  und  lapti  (wozu  Delitzsch  Hcbreiv 
Lang,  und  wohl  auch  eine  5  R  23  ergänzende  Tafel  zu  ver- 
gleichen ist,  die  als  dem  babyl.  la-ap-ti  entsprechend  ein 
mit  1^-N  beginnendes  sumer.  Wort  anführt),  soweit  sie 
Pflanzennamen  ansdrücken,  ein  -^^^  hinter  sich.  Ich  weiss 
nicht,  ob  man  dies  Zeichen  als  den  Ausdruck  für  gannatu 
aufgefasst  hat.  Jedenfalls  ist  dies  unstatthaft.  :^:^][_J  aber 
mit  ,,Hain"  zu  übersetzen  ist  desshalb  ausgeschlossen,  weil 


i)  Was  ich  schon  aus  der  Gleichung  4  R,  7,  44 — 45:  >^C^T>-^^=TT  T  = 
TT-/  =  ti'  zu  einem  Teil  hätte  entnehmen  können.  Denn  das  Wieder- 
holungszeichen, dem  ein  i  folgt,  deutet  an,  dass  das  4,  22,  13  erscheinende  ti-i 
sumer.  Lehnwort  ist. 
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ein  „Gurkenhain"  oder  ein  „Wurzelluiin"  ein  Unding  ist. 
Es  bleibt  meiner  Ansicht  nach  als  einzige  Möglichkeit 
übrig,  in  :5:^][_iy  dasselbe  :^:^]flT  ^^  sehen,  das  2,  26,  55 
mit  ar/://  übersetzt  wird,  und  darin  das  Ideogramm  für 
,, Gemüse"  pv  (cf.  5  AI.  11,  10:  pi^n  '.l)  zu  sehen.  (Vgl. 
das  sum.  viusara  (=  ninsarii)  --=  ,,Gemüseg"arten"  :  ZK.  II,  1 6). 
Zufälliger  Weise  ist  die  erste  Gruppe  der  beregten 
Tafel:  ^^  I^^CJ'  Fassen  wir  diese  Gruppe  auf  als  das 
Ideogramm  von  sfanii.  was  nicht  abzuweisen  ist,  so  folgt: 
dass  süiiiit  im  Sumerischen  (?)  allein  durch  ^^^^  ausgedrückt 
wird.  Violleicht  aber  ist  dies  Zeichen  nur  ein  von  den 
Babyloniern  erfundenes  Ideogramm  gewählt  desshalb,  weil 
^^y  im  Sumer.  und  Assyr.  den  Lautvvert  „sum"'  hat  (schon 
Halevy    hat  vorgeschlagen    ^^^y  l^^I_-T    ^uui-iiin    zu  lesen). 


Zu  arrat  limuüi())i) 

Von    Carl  F.   Li-Iuiuinii 

Auf  Herrn  Dr.  Jensen's  Nachtragsbemerkung  zu  anat 
limuttiui  IV  R  7,  col.  I,  i.  2  (S.  307  dieses  Bandes)  möchte 
ich  mir  die  folgenden  Gegenbemerkungen  erlauben. 

Liinuttu  ist  bekanntermassen  (wie  auch  daviiktu)  sowohl 
Femininum  des  Adjektivs  (masc.  limnii)  als  auch  Substan- 
tivum  abstractum;  vgl.  z.B.  IV  R  41,  38'";  IV  R  8,  45^; 
IV  R  28,  8*  sowie  auch  die  unveröffentlichte  Statueninschrift 
Assurbanapal's  80,  6—17,  i,  Z.  39 :  a-niat  da-mi-ik-ti.')      Es 


i)  Siehe  auch  Asurb.  R^l  I,  120;  II,  5;  111,  79.  117.  123.  IV,  43; 
VIII,  72 ;  Asurb.  Sm.  26,  27  und  das  in  meiner  J-lofjyl.-assvr.  IJ/iiafur 
S.  87,  §  51    zu  Sary.  St.  mitfjeteilte  Duplicat,  wclclies  Z.  37  (der  LvoN'schen 

Au^^-abe)  a-mat  "^  ^T^^'^I  bietet.  Durch  dieses  "^  (=  ^|  wird, 
wie  der  Herr  Verfasser  oben  mit  Recht  {geltend  macht,  allerdinj^s  die  sub 
stantivische  Fassung  des  dem  Status  conslructus  foljjendcn  Wortes  seitens 
der  Assyrer  bezeugt.  —    Die  hier  besprochenen  Fälle  aber  abgerechnet,   werde 


42  0  Sprechsaal. 

fragt  sich  nun,  ob  man  aiTat  limutti(m)  grammatisch 
als  eine  regelrechte  Statusconstructus-Verbindung  aufzu- 
fassen hat  („Fluch  der  Bosheit"),  oder  ob  man  ein  .Sub- 
stantivum  mit  nachgestelltem  attributiven  Adjectiv  im  No- 
minativ darin  sehen  will  (,,ein  böser  Fluch").  Im  letzteren 
Falle  stände  arrat  limiitii{ni)  statt  arratii  limnttu  \  man  hätte 
also  anzunehmen,  dass  i)  der  Endvocal  von  arralu  , .ab- 
gefallen" (?)  wäre  (was  allerdings  auch  bei  lisän  livmttu 
der  Fall),  und  dass  2)  das  Adjectiv  im  Nominativ  ungenauer 
Weise  die  Genetivendung  zeigte.  Schon  an  sich  wird  man 
diejenige  Auffassung  wählen,  die  sich  ungezwungen  ergiebt. 

Ein  deutscher  Uebersetzer  könnte  recht  wohl  einmal 
englisches  an  evil  tonguc  wörtlich  mit  ,,eine  böse  Zunge" 
übersetzen,  und  desshalb  doch  ein  andermal,  ohne  sich  eines 
Uebersetzungsfehlers  schuldig  zu  machen,  an  evil  malediction 
frei  durch  ,,ein  Fluch  der  Bosheit"  wiedergeben.  Dieselbe 
Freiheit  stand  auch  dem  assyrischen  Uebersetzer  aus  dem 
Sumerisch-Akkadischen  zu.  Daher  ist  HR  17,  2^2^^  ivii 
gnlgal  =  lisan  lininttn  unserer  Auffassung  durchaus  nicht 
,, wenig  günstig".  Wohl  aber  zeigt  in  IV  R  ^/a*^:  ii  giil  = 
iimn  sa  limiitti(in)  das  eine  Statusconstructus-Verbindung 
andeutende  sa,  dass  limntti{in^  nach  der  Auffassung  der 
Assyrer  Genetiv  ist. 

Dazu  kommt  noch,  dass,  sieht  man  genauer  zu,  die 
Unterschiede  in  der  assyr.  Uebersetzung  durch  Verschieden- 
heiten in  der  Ausdrucksweise  des  Originals  begründet  sind. 
Denn  es  entspricht 

IV  R  7  ^2*  assyr.  arrat  liviuttini :  sum.  =  akkad.  as  gul 
IV  R  I    ^\-]^       ,,      ünni  sa  lininttini'.    ,,  ,,  ti  gul 

IIR  17,32''^,,       lisän  linntttu:  ,,  ,.  imi  gnlgal 

und  ferner   auf  der  sechsten  surbtt-T Siie\  selbst 
IV  R  8^5/_,,3'^  assyr.    uiäniit  limuttu:   sum.  =  akk.   nam-irhn 
gnlgal. 


ich    im  Glauben    an    die    Richtigkeit    der    S.   316   vorgetragenen  Vermutung 
bestärkt  durch  mand.   J^HDIpT^  PlNTn  (NüLDEKE,  Graimn.  S.  31 1).  —  Bczold. 
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Also  nur  in  den  Fällen,  in  welchen  assyrisch  liiiiuttu 
zweifellos  als  Adjectiv  steht,  finden  wir  im  Suni.-Akkad. 
das  Adjectivsuffix  gal.  Die  assyrische  Uebersetzun.tj'  ist 
also  genau:  ein  Beweis  mohr  für  dio  Richtigkeit  unserer 
Auffassung. 

Wer  dieser  beistimmt,  der  wird  auch  —  und  deshalb 
ist  die  Sache  von  Wichtigkeit  —  in  der  beachtenswerten 
Notiz  des  Herrn  Dr.  Bezold  (S.  316  dieses  Bandes)  von 
allen  denjenigen  Beispielen  absehen  wollen,  bei  welchen 
das  Adjectiv  auch  als  Substantivum  abstractum  im  Genetiv 
gefasst  werden  kann,  weil  dann  keine  eigentümliche, 
sondern  die  gewöhnliche  Statusconstructus-Erscheinung 
vorliegt:  also  von  den  dort  citierten  Fällen  :  arrat  liimitti{i)i), 
ri/jis  Iiniut[t)i,  siniat  dai)iikti{in)  und  sipir  linintti[iii).  Zu  den 
übrigbleibenden  Beispielen  müsste  mehr  Material  hinzu- 
gefügt werden,  ehe  die  von  Bezold  aufgeworfene  Frage 
entschieden  werden  kann.  Nur  allseitige  Mitwirkung  wird 
hier,  wie  bei  allen,  Durchforschung  der  gesammten  Literatur 
erfordernden,  grammatischen  Fragen  zum  Ziele  führen. 

Mü  n  ch  en  ,   25/g   85. 
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Beceiisioiieii. 


TJic  ciineifonn  Inscriptions  and  thc  Old  Testament  by 
Eberhard  Schrader,  D.  D.,  Ph.  D.,  Professor  of  Oriental 
Languages  in  the  University  of  Berlin  &c.,  translatcd  from 
thc  second  enlarged  Gernian  edition  zuith  an  introductory 
prefacc  by  Rev.  Owen  C.  Whitehouse,  M.  A.,  Professor  of 
Hebrew,  Cheshunt  College.  Vol.  I.  With  a  Map.  Williams 
and  Norgate,  London  and  Edinburgh  1885.  XXXII  und 
310  p.  in  8°. 

Nur  mit  wenigen  Worten  sei  auch  hier  auf  die  jüngst 
erschienene  äusserst  verdienstliche  englische  Bearbeitung 
des  bekannten,  bedeutenden  ScHRADER'schen  Handbuchs 
durch  Professor  Whitehouse  hingewiesen.  Mit  besonderer 
Freude  wird  dieselbe  gewiss  in  England  und  America  be- 
grüsst  worden  sein. 

Der  erste  Band,  welcher  bis  jetzt  allein  vorliegt,  reicht 
bis  zu  den  assyriologischen  Bemerkungen  zu  2  Koe.  18,  13, 
S.  317  der  zweiten  deutschen  Ausgabe;  um  die  zahlreichen 
Citate  aus  dieser  (KAT^)  auch  in  der  englischen  Bear- 
beitung leicht  auffinden  zu  können,  sind  am  Rande  der- 
selben die  Seitenanfänge  der  ersteren  beziffert  beigeschrie- 
ben. In  der  vitrodnctory  prefacc  bespricht  Prof.  White- 
house zunächst  einige  formelle  Abänderungen  der  englischen 
Ausgabe  gegenüber  der  deutschen,  insbesondere  was  die 
Verweisung  längerer  Parenthesen  des  Contextes  in  die 
Fussnoten  betrifft,  ein  Verfahren,  das  vielleicht  noch  öfter 
hätte  in   Anwendung   kommen  dürfen.     Prof.  Haupt's  Be- 
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arbeitung  des  keilinschriftlichen  Sintflutberichtes  ist  weg- 
geblieben ;  dafür  aber  sind  von  Schradkr  (p.  56—60)  die 
wichtigsten  Stellen  desselben,  welche  mit  solchen  des  A.  T. 
correspondiren,  in  neuer  Besprechung  und  Uebersetzung 
t  ingefügt  worden.  —  In  kurzen  Zügen  entwirft  der  Ueber- 
-^(^tzer  sodann  ein  Bild  von  dem  jetzigen  Stand  der  Penta- 
teuchkritik  und  kennzeichnet  den  Standpunkt  Schrader's 
(Nöldeke's,  Dillmann's)  gegenüber  Gkak- Kuenkn- Well- 
hausen. Der  Schluss  dieser  Einleitung  enthält  die  Erklärung 
einiger  assyriologischer  termini  technici  für  Nichtassyrio- 
logen :  „Ideogramm",  ,,Syllabar",  ,, Determinativ",  ,, Re- 
gentencanon"  und  ,, Verwaltungsliste". 

Die  Uebersetzung,  welche  sich,  abgesehen  von  den 
im  Englischen  ungebräuchlicheren,  häufig  widerkehrenden 
Parenthesen  gut  liest'),  ist,  soweit  wir  dieselbe  prüfen 
konnten,  eine  ziemlich  getreue  Widergabe  der  zweiten 
deutschen  Ausgabe,  vermehrt  um  die  dort  als  , .Nachträge" 
bezeichneten  Notizen,  um  einige  Anmerkungen  des  Ueber- 
setzers  sowie  auch  um  mehrere  Eiteraturnachträge  des  Ver- 
fassers. Unter  den  letzteren  bemerken  wir  z.  B. :  p.  XXXII 
zu  p.  222  die  Note  über  Piilu,  wozu  man  den  Schluss  meines 
Aufsatzes  in  tJtc  Acadcuiy  1885,  p,  76  vergleiche;  ferner 
p.  19,  Note  *  und  ***,  zu  letzterer  siehe  jetzt  auch  Delitzsch 
bei  Zlmmern,  Bussps.  76,  N.  i  und  Jensen  in  dieser  Zeit- 
schrift II,  ^2'^.  Zu  der  Vermutung  Delitzch's  (bei  Eotz) 
über  sarru  (p.  23,  N.  **)  möchten  wir  mit  EIaupt,  Akk.  Spi. 
XXXIII  auf  Sayce,  on  an  Accadian  Seal,  p.  1 6  verweisen. 
Gegen  die  von  Haupt  ,  KAT^  -jk)  ausgesprochene  Ver- 
mutung eines  Zusammenhanges  von  2^2  mit  "J""!:  (p.  39,  N.  *) 
müssen  wir  uns  mit  FIommel,  Ltr.  Ctrbl.  1883,  Sp.  355  ab- 
lehnend verhalten.  —  Vgl.  ferner  p.  46,  N.  **.  p.  61,  N.  **, 
p.  71,  N.  *  (s.  Haupt,  Andover  Reviere  188  +  ,  p.  91,  N.  7, 
zur  Sache  aber  auch  schon  Oppert,  EM  I.  275  suivv.),  p.  79, 
N.  **,  p.  104,  N  *,  p.  1 15,  N.  *,  p.  155  (zu  Josua  15,  46)  u.  s  w. 

i)  Die  Titel  deutscher  Werke  sind   in   den  Citaten   l)i-.\veilcn  enj,'- 
lisch  vidergegeben,  aber  nirhi    immer. 
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An  Druckfehlern  sei  verstattet  zu  verbessern  p.  83, 
1.  2^  (line  9  statt  12,  wie  KAT^  richtig  bietet)  und  p.  108, 
N.  ***,  1.  2  (1.:  Basel  1872;  der  Vortrag  war  187  i  in  Zürich 
gehalten  worden).  —  Wir  wünschen  dem  Buche  auch  in 
Deutschland  weite  Verbreitung  und  viele  Freunde. 

München,  am  g.  Nov.   85.  C.  B. 


BabyloniscJie  Biisspsalvicn,  mnschricbcn,  übersetzt  und 
erklärt  von  Dr.  Heinrich  Zimmern.  Band  VI  von  :  Assy- 
riologisdie  Bibliothek,  herausgegeben  von  Friedrich  De- 
litzsch und  Paul  Haupt.  Leipzig  (Hinrichs)  1885,  X 
und   120  S.  in  4°. 

Dieses  Buch  ist  ein  Mustererzeugnis  der  assyriolo- 
logischen  Schule  Delitzsch's.  Der  Verfasser,  welcher  die 
ersten  Bogen  desselben  zunächst  als  Inauguraldissertation 
drucken  Hess,  ging  nach  gründlichster  Kenntnisnahme  der 
einschlägigen  Literatur  an  seine  Arbeit,  was  in  der  Assy- 
riologie  jetzt  gerade  nicht  mehr  leicht  genannt  werden 
kann.  Dankenswerte  Vorbemerkungen  ,,zur  babyioni- 
schen Busspsalmenliteratur",  ,,zur  sumerisch-akkadischen 
Sprache"  und  ,,zur  Transscription",  welche  der  eigentlichen 
Abhandlung  vorangehen,  kennzeichnen  die  Stellung  des  Ver- 
fassers zu  einigen  der  wichtigsten  assyriologischen  Contro- 
versen:  wie  uns  scheint,  enthält  derselbe  sich  mit  Recht 
(S.  i)  einer  genaueren  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
der  babylonischen  Busspsalmen,  mit  Recht  (S.  2)  ,, religions- 
geschichtlich-vergleichender  Betrachtungen".  Mit  Recht 
wird  auch  nach  unserer  Ansicht  (s.  the  Academy  1885,  p.  76) 
der  jüngst  von  M.  Halevy  beleuchtete  (s.  revue  critigue 
1885,  p.  45—9),  auf  Dr.  Dvorak's  Anregung  (s.  Bd.  I, 
168,  N.  i)  ,,von  HoMMEL  unternommene  Versuch,  das  Su- 
merische schon  jetzt  einer  bestimmten  Sprachfamilie,  spe- 
ciell  der  turko-tatarischen ,  einzugliedern"  als  ,, verfrüht" 
bezeichnet.     Das  Entgegenkommen  gegenüber  der  bekann- 


Rcccnsi(incn.  43' 

ten  Theorie  M.  JIalkvv's,  bezüglich  dessen  sich  Fkuk.  De- 
litzsch in  seinen  sehr  verdienstHchen  ,, Zusatzbemerkungen" 
(S  113  —  9)  ^6"^  Verf.  anschhesst,  wird  zur  Lösung  dieser 
schwierigen  Probleme  allseitigst  neue  Anregung  gegeben 
haben:  an  der  Existenz  einer  oder  mehrerer  nichtsemi-  / 
tischer  .T>prachen  in  den  (unter  anderen)  im  2.,  4.  und  5. 
engUschen  Inschriftenbande  veröfifenthchten  Keilschrift- 
denkmälern wird  aber,  so  glauben  wir,  unser  hochverehrter 
Mitarbeiter  AI.  Halkvv,  gerade  wegen  seiner  scharfsinnigen 
Untersuchungen,  zu  zweifeln  aufhören  müssen  {lasciale 
ogni  spcratizal). 

Die  eigentliche  Abhandlung  gibt  K.  loi  ,  K.  4931, 
K.  4Ö23,  K.  281  I,  K.  4^08,  K.  1296,  K.  4934  4~  K.  4899, 
K.  3158  +  K.  3194  -j-  K.31S4  (aus  diesen  drei  Stücken 
ist  IV  R  61,  Nr.  I  zusammengesetzt)  und  K.  254  in  sehr 
genauer  lateinischer  Umschrift,  mit  Uebersetzung  und  aus- 
führlichem Commentar  wider.  Zu  manchen  dieser  Tafeln 
konnte  Verfasser  die  Textverbesserungen  von  Haupt,  zu 
den  beiden  letzten  die  (bisher  unedirten)  von  Delitzsch 
benützen.  Es  sei  Ref.  verstattet,  die  Ergebnisse  seiner 
eigenen  Collation  von  IV  R  61,  Nr.  i  (i  i.  Juli  1882),  soweit 
sie  für  die  von  Prof.  Delitzsch  von  Interesse  sind,  hier 
beizufügen :  obv.  2  fehlen  von  ni  nur  die  beiden  schrägen 
Anfangskeile;  von  az,  Z.  12  nur  Spuren  zu  erkennen; 
vor  ctiq,  Z.  2 1  noch  mehrere  Spuren  senkrechter  Keile ; 
//',  Z.  37  war  nicht  von  etwaigem  si  zu  unterscheiden ; 
Z.  43  sahen  auch  Mr.  Pinchks  und  Ref.  nach  zanäna  deut- 
liche Spuren  von  sü ;  rev.  6  vor  tini-via  Spuren  des  An- 
fangs eines  Zeichens  wie  ru ;  die  Spuren  des  zwischen  ka 
und  is-'sa,  Z.  7  stehenden  Zeichens  beginnen  oben  wie  bei  ur 
(Xl^.)'  ^^'^  nach  si-tu,  Z.  14,  schien  Ref.  sicher;  Z.  15  las 
er  nach  ra  ziemlich  deutliches  ar. 

Ueber  die  Schwierigkeit  der  Uebersetzung  der  Texte 
darf  man  sich  keine  Illusionen  machen ;  gibt  doch  Verf. 
selbst  an  (S.  76),  dass  ein  namhafter  Sumeroakkadist  in  der 
Inschrift  IV  R  19,  Nr.  3   ,,eine  Schilderung  religiöser  Fest- 
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lichkeiten  zu  Ehren  der  Göttin  (Igtar)  zu  sehen  scheint", 
während  er  selbst  der  Meinung  ist,  ,,es  handelt  sich  viel- 
mehr *um  eine  vSchilderung  des  über  Land  und  Stadt  Erech 
vom  Feinde  gebrachten  Unglücks".  Man  fühlt  sich  dem 
■gegenüber  berechtigt  daran  zu  zweifeln ,  ob  diese  ,, ge- 
schichtliche Auffassung"  der  Inschrift  ,, besonders  auch 
durch  die  unmittelbar  vorhergehenden,  noch  in  Spuren 
erhaltenen  Zeilen  bestätigt"  wird.  ^) 

Der  Commentar  des  Buches  enthält  eine  Fülle  von 
neuen,  treffenden,  fast  stets  sorgfältigst  nach  allen  Seiten 
geprüften  Bemerkungen,  auf  die  wir  hier  leider  nicht  näher 
eingehen  können.  Bei  den  sehr  dankenswerten  ,,Indices" 
möchten  wir  nur  die  Aufzählung  der  assyrischen  Wörter 
,,in  Auswahl"  missbilligen:  würde  die  Hinrichs'sche  Buch- 
handlung, die  den  Bänden  der  ,,assyriologischen  Bibliothek" 
eine  so  prächtige,  geschmackvolle  Ausstattung  zu  teil  wer- 
den lässt,  es  nicht  gestattet  haben,  die  paar  Seiten,  welche 
alle  die  vom  Verf.  gesammelten  Wörter  im  Text  der  be- 
sprochenen Inschriften  und  im  Commentar  (wie  bei 
LoTZ,  Tiglathpilescr)  beanspruchten,  in  das  Werk  mit  auf- 
zunehmen? 

Wir  heissen  den  Verfasser  mit  vielem  Dank  für  seine 
Erstlingsarbeit  in  der  Reihe  der  Assyriologen  willkommen. 

München,  am    14.  Nov.  85.  C.    B. 


i)  Ref.  hat  sich  am  I.  Mai  18S2,  auf  Anregung  von  Prof.  Haupt 
eine  selbständige  Copie  der  Inschrift  sowie  auch  des  Fragmentes  K.  4648 
•angefertigt,  ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  die  verwaschenen  Zeilen  weiter 
zu  entziffern,  als  dies  Haupt  bereits  vermochte. 


Berichtigungen. 

S.  299,  Z.  15  1.:  ^^1    ^X^    St.    ^^    ^J 

S.   30S,    Zz.   2.   4.   7  1  :  /!'/-T     -la-an  st    T     • 
S.    315,  Z.    10  1.     Syrische  st.   Assyrische. 
S.   347,  Z.   35  1.:  (S.  249)  St.  (S.   19). 
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